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- 8 einer Hoheit 
5 dem Herzog Johann Albrecht 
9 zu Medlenburg, Regenten des 


IS 


( Es ift ein Jahr verfloffen, feit in den Räumen des preußifchen 
fo Abgeordnetenhaufes in Berlin eine Außftellung der bildgemäßen 
N Darftellungsergebniffe und der Ausgrabungsfunde der Deutfchen 


N ) Anner-Afrifanishen Forfhungs-Erpedition ſtattfand, — deren 
= Proteftorat Euer Hoheit gnädigft zu übernehmen gerubten. 
SR cs ift ein Jahr verflofien, ſeit mir die Ehre zuteil wurde, Eurer 


(0) Hoheit und Ihrer Hoheit der Frau Herzogin in dieſer Austellung 
In} Erklärung zu bieten und zu erzählen von der Größe der unter- 
| gegangenen, atlantifhen Kultur und Vergangenheit, — von dem 
\ ritterlihen Zaubergeifte des byzantinifchen Zeitalters, der auch 
über Innerafrika hingezogen ift, — von dem foffilartigen und 
feufchen Urweſen der aus homeriſchen Gefängen und grauefter 
Vergangenheit zu uns herüberragenden aethiopiihen Kultur, deren 
verehrungswürdige Refte auch in deutſchen Kolonien noch von ſchlichten 
und fittlich hochſtehenden Menſchen getragen werden. — Damals burfte 
mein Berleger, Herr Hofrat Heinemann, Eurer Hoheit den erjten Band 
diefes Werkes überreichen. 
Euer Hoheit haben feitdem durd mehr denn eine Maßnahme ein 
gnäbdiges Intereſſe und großes Wohlwollen für meine Arbeit an den 


Tag gelegt; — für meine Arbeit und das Streben, der äußerlich jo 
plump und bedeutungslos erjcheinenden afrifanifchen Rulturwelt die 
Maske der Unfcheinbarfeit vom Antlitz zu reißen und die Wefens- 
züge einer ſchickſalsreichen und vielfach großartigen Vergangenheit frei» 
zulegen. Und jebt, ein Jahr nachdem die erjte Vorführung unferer 
Arbeit in größerem Rahmen ftatthatte, darf ich Eurer Hoheit auch 
den dritten Band der zufammenfafjenden Bublifation darbringen, 
— und id) tue es mit dem Gefühl großer Dankbarkeit. 

Denn wenn ich jebt die treue Schar meiner opferfreudigen Mit- 
arbeiter wieder hinausführen darf auf unjer Feld der Ehre, dann 
weiß ich, daß ich Eurer Hoheit, deffen Name wie fein zweiter für alle 
Zeiten mit dem Erblühen der Kultur des jungen deutſchen Rolonial» 
reiches verwachſen ift, die Erweiterung unferes Arbeitsrahmens zu 
verdanken habe. Möge es mir gewährt fein, Eurer Hoheit nod manchen 
Folgeband diejes Werkes ald Beweis pflichtgetreuer Erfüllung des 
mir bejchiedenen Berufes vorzulegen! 

Daß Euer Hoheit ſich in dDiefer gnädigen Weife an die Spibe unferes 
Arbeitsgedankens geftellt haben, ift uns allen ein Zeichen, daß wir 
ein glüdlihes Ende unfered Unternehmens erhoffen dürfen! 


Grunewald, September 1913 


Leo Frobenius 


Chef der D. J. A. J. €. 
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Der Neubau. 


Mi dieſem Bande betreten wir das Wohngebiet eines uralten 
Heibentumes, über deſſen Bedeutung ſehr viel zu ſagen ſein wird; 
doch Habe ich vorher einige Worte zur Entwicklungsgeſchichte dieſes 
Werles vorzubringen. 


Mit diefem dritten Bande Hat ber erjte Teil ber Enzyllopäbie 
„Und Afrika ſprach . ..“ einen vorläufigen Abſchluß erreicht. Ich werde 
noch in biefem Jahre ein Heft mit Inder oder Sachregifter von Banb 
I—III herausgeben und dann in bie Ausarbeitung der zweiten 
Grupfe eintreten, die mit Band IV beginnen wirb. 


Der vorliegende Aethiopienband unterfcheibet ſich wefentlich von 
den beiden vorhergegangenen. Er ftellt die Unterfuchung einer fultu- 
rellen Schicht de3 Suban-Profiles in Stichproben von Dft nad) Weit 
unter befondberer Bevorzugung der in unferen Kolonien heimifchen 
Stämme dar. Das Material ift jo wiedergegeben, wie es einge- 
jammelt wurde. Außerordentlich bedauerlich ift e8, daß ber beutfchen 
Zettern wegen bie Betonungen, Längen und Bolal-Blieberungen burch 
Beihen brudmäßig nicht charakterifiert werden fonnten. Da aber 
diefe Enzyllopädie jowiefo nur den Uebergang ber reinpopulären 
zu den eigentlidy fachwiſſenſchaftlichen und zu den Einzelbefchrei- 
bungen barjtelfen joll, und ſowieſo ber ſchwere Blod unferer Tingu- 
iftiichen VBofabelfammlungen einmal von fachlundiger Hand bearbeitet 
werben muß, fo möge diefe erjte Wiedergabe einiger Bofabelreihen 
nur als Zeichen guten Willens mit Nahfiht aufgenommen werben. 
Bur Bearbeitung habe ich zu jagen, daß Oberftleutnant Frobenius 
die Manujfriptlorrefturen gelefen hat, und daß Albrecht Martius 
die Tertrevifionen und die Drudleitung übernahm, während meine 


XX 


Kameraden vom Kunſtfache (die Herren Carl Arriens, Fritz Nanſen, 
Fr. W. Fiſcher-Derenburg und B. Bauſchke) aus dem Archiv das 
Illuſtrationsmaterial herauszogen und bearbeiteten. Mein alter 
Freund, Dr. Mar Groll, übernahm wie früher in freundlicher Weife 
die Musarbeitung der fartographiichen Beilagen. 
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N Aufgabe diefer Enzyklopädie „Und Afrika ſprach . . .“ ift 
e3, in großen Zügen eine Gliederung der afrikanischen Kulturformen 
zu Ichaffen. Es ift die Darftellung einer Auffaffung afrifanifcher 
Kulturgefhichte, und mit vollem Bemwußtfein gehe ich dabei von 
den durd; meine Erpebitionen unb meine Mitarbeiter beigebracten 
Materialien aus, ohne mich, wo ed mir nicht dringend geboten er- 
jheint, mit dem MWelteren Pritifch abzufinden. Als meine Lebens— 
aufgabe betrachte ich e8, der afrifanifchen Kulturgeſchichte ein neues, 
weites, möglichft umfangreiches und eine reihe Entwidlung ermög- 
lichendes Gebäude zu errichten. Man foll aber zu einem Neubau 
möglichft wenig Baumaterialien verwenden, die von auf Abbrud) 
gefauften Häufern veralteter Syftembildungen fehr billig zu haben 
find. 

Dabei verfteht e3 fich ganz von felbft, daß ich die veralteten 
Wohnräume der Wifjenfhaft von der afrikanischen Rulturgefchichte 
vorbem ſehr eingehend ftubiert habe. Ich habe auch ficherlich mit 
mehr oder weniger Bewußtſein manche der älteren anerfannt borzüg- 
lichen Architekturideen übernommen. In diefem Sinne hat mid; Pro- 
feſſor Beder fehr richtig verftanben, wenn er jagt: „Frobenius zeigt 
uns nun auch bie in Afrifa alten Volkskulturen, die der Jflam nur 
übernahm, wovon übrigens ber nicht überrafcht ift, der die arabifchen 
Nachrichten kennt, ja, wer nur Nachtigal genau gelefen hat. Aber merf- 
mwürdigerweije hat nie jemand die Konfequenzen aus diefen Angaben 
gezogen. Dies Verbienft von Frobenius tft unbeftritten, dieje Theje 
ift richtig . ..“ 

Indem ich meine Freude über dieſe und manche wohlwollende 
Anerlennung meiner Abfichten und Beftrebungen ausdrüde — in- 
bem ich Profeffor Beder und der von dem weitaus größten Teile 
meiner Rezenjenten mir gejpendeten Zuftimmung bed Grundplanes 
jowie auch bie Bewilligung der Mittel für den BWeiterbau herzlichft 
danfe, bleibe ich mir bewußt, daß ein großangelegtes Werk nicht 
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ohne Widerſpruch jeitens der Kollegenwelt und nicht ohne laute 
Aeußerungen der Meinungsunterfchiede und ohne Kontroverjen ge- 
ihaffen werben fann. Und gerabe bie, bie in alten Wohnräumen 
fih am längjten eingeheimelt haben, ziehen am mwenigften gern in 
einen Neubau und haben an dieſem natürlich am meiften auszu- 
jegen. — Unb deswegen ift es ganz natürlich, daß Profeſſor Beder 
ben im vorigen Abfage abgejchnittenen Sat fortſetzt mit: „leider!“ 
Das tritt in der Beurteilung meines Neubaues deutlich hervor. Am 
deutlichften wie gefagt in ber Pritif derer, bie im alten Haufe am 
längften und behaglichiten wohnten und von denen man verlangt, 
daß fie ſich im neuen einfchränfen jollen — 3. B. in ber ritif 
ber flamiften. Diefen gegenüber befinde ich mich in der Lage 
eined® Hausbefiger3, deffen jämtlihe Mieter beim Quartalswechſel 
eine Menge von Klagen vorzubringen haben. Und mie ein Haus: 
befißer in foldhem Falle darf auch ich wohl bitten, zu bedenken, daß 
manches, was ungewohnt ift, zunächſt für unpraktiſch gehalten wird, 
daß aud) jeder Neubau feine Schäben zeigt, Daß aber bei einiger 
Geduld alle faljhen Heizungs- und Beleuhtungs-Anlagen, nicht zu— 
jagende Tapeten und untomfortable Zimmereinteilungen und anderes 
mehr ohne große Mühe abgeändert werben können — daß man aber 
nicht verlangen kann, daß alle3 von vornherein jtimmt, fo mie cs 
fi der Mieter denkt, und daß man dem guten Willen des Wirtes 
einige Gebuld entgegenbringen muß. a 

Ich bin nun zunächſt natürlich ſehr dankbar, daß ich für meinen 
Neubau eine durchaus füllende Zahl von Mietern gefunden habe, 
und rechte mit biefen in ihrer Unzufriedenheit jehr gerne (— während 
ih natürlich mit denen, die prinzipiell nicht hineinziehen tollen, 
nicht3 zu tun habe), Daß mein unzufriedenjter Mieter, ber ver- 
wöhnte lamift, im vorliegenden Falle Profeſſor Beder, 
im „Iſſam“ 1913, S. 303/12 fein würbe, war vorher zu fehen. Im 
alten Haufe dominierte der Filamift — nun foll er ſich mit einem 
geringeren Plate begnügen. Daß der Byzantiner ald neuer Nach— 
bar bazugefommen ift, geht noch an, aber daß die ſchlimmen Heiden 
bei weitem ben größten Raum erhalten jollen, und nicht nur den 
größten Raum, fondern auch die fomfortabelfte Einrichtung, das ift 
doch eine unangenehme Sache! Profeſſor Beder fühlt ſich eingeengt. 

Da muß ic dem Jilamiften aber doch jagen, daß er aus feinem 
alten Haufe eine vecht übermäßige Mafje veralteten Trödels und un- 
braudbar gewordenen Gerätes mitgebracht hat, daß er aber nad) 
einiger Ueberlegung diefe doch wohl auf die Rumpelkammer jtellen 
lann. Ohne daß irgendeine Beziehung mit ihm bejtand, ijt mir 
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in Profeffor Marquart *) (Die Beninfammlung des Reichsmuſeums 
jür Völkerkunde, erfchienen 1913 bei Brill in Leiden) ein Partner 
zur Seite getreten, der nad) ſehr jorgfältigen, auch von Profejjor 
Beder bemunbderten Studien den Iſlam als bislang für Afrifa über- 
jhäßte Kulturmacht beifeite fchiebt, und ber gleichzeitig und un- 
abhängig von mir auf die vom MI ber nad Weften verlaufende 
Spur byzantinifcher Einflüffe gekommen ift. 

Das, was den Iſlam unb feine Bedeutung fo jchiwer einzu- 
Ihäßen madıt, ift feine ſchlechte Literatur. Diefe Literatur, die in 
allen tulturellen Fragen ftet3 immer wieder alles ald vom allein 
feligmachenden Mohammed herleiten will, ift derartig verlogen, daß 
lie ſchwer handlich ift. In diefer Literatur jind wenige Beweis- 
materiale zu finden, jo daß ber moderne Iſlamiſt mehr oder 
weniger auf linguiftifche Eigentümlichkeiten und Wanderung von 
Sitten und Gebräudhen angewiefen fein wirb. Unter dieſen glaubt 
Profejfor Beder verfchiedenes gefunden zu haben, was ich als vor- 
iſlamiſch und er als ausgeſprochen iflamijch bezeichnet. 

Es ijt micht meine Mbficht, Hier auf alle Einzelheiten einzu- 
geben. Ich will nur meinen ſonſt jo hochverehrten Mieter auf einige 
Symptome berjelben Ungebuld, bie ſich bei ben meiften Mietern beim 
Quartalswechſel einzuftellen pflegt, hinmweijen. 

In meinem Haufe wirb der Iſlam als folcher nicht gehaßt. Mein 
verehrter Mieter wolle gütigft auf ©. 29, Band II ben von ihm 
zitierten Saß bis zu Ende nachleſen und er wird finden, bab id 
bie Seite des Iſlam haffe, bie alles zerftört und vernichtet Hat. 
Gegenüber linguiftifhen Berfehlungen meinerfeit3? mache ich Pro- 
feſſor Beder darauf aufmerffam, daß „awo“ im Joruba nicht Sand- 
zauber heißt, jondern einfach nur Geheimnis und jomohl profanes 
wie rituelles. Wenn Profeſſor Beder jagt, daß mein ganzes Pantheon 
ins Wanken geriete, weil ein Sandzauber belleniftifcher Form fei, 
jo wolle er bitte, bedenken, daß dies eine einzige Kleinigkeit ift, daß 
gegenüber biefer das Orakelwerfen als uraltes Befigtum viel mejent- 
licher if. Mit dem vielleicht in neuerer Zeit eingeführten Sanb- 


*) Diefes Bud) von Brofefior Dr. Marquart, welches die prächtigſten Beweiſe 
für ſowohl alte, aethiopifche Kulturbeziehungen, als für byzantiniſche Beeinfluffungen 
erbringt, erſchien eft im September dieſes Jahres, alfo nach Abſchluß bes vor⸗ 
liegenden Wertes. Das Werft von Taurier: „Le Noir du Sudan“ bedeutet feinem 
weſentlichſten Inhalte nach ebenfalls die Aujammenftellung bebeutender Analogien 
und Uebereinſtimmungen, die ohne Beziehung zu uns gefunden worden find. Da 
dieſes Werf aber in monographifcher Weife nur bie weſtaethiopiſchen Bentral-Stämme 
ſchildert, die wir felbft von 1907—1910 bearbeitet haben, jo kommt es für uns 
weniger in Betracht als fir denjenigen, weicher das Beitreben hat, für unfere Be- 
obadjtungen parallele Bergleichämateriale zu gewinnen. 
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sauber als moberner Zugabe fällt ein ganzes Religionsfgftem in 
feiner urfprünglichen Einführungszugehörigfeit nicht. Wenn Bro- 
feffor Beder fagt, dab ganz Weftafrifa die arabifhe Geomantif 
fenne, fo befindet er fich im Jrrtum. Wenn er fagt, daß der Sudan 
heute noch voll von Arabern ift, fo verfällt er in meinen Fehler; 
benn in Wahrheit ift nur der öftlihe Suban und ein Teil bes Sahel- 
Gebietes von Arabern überhaupt beſucht. Mehrere meiner Herren 
haben überhaupt niemals einen Araber im Suban gejehen. Wenn 
Profeſſor Beder meint, daß die Joruben-Hultur ficher Feine Küften- 
fultur ift, fo ift das ein jo fchroff behaupteter Saß, daß mir un- 
willfürfih ber Wunſch nad einem etwas ausgeführteren Belege 
erwächſt. Wenn Profeſſor Beder den Bori als verbreitet durch den 
Iſlam bezeichnet, fo geht er aud) wieder aus von bejtimmten Symp— 
tomen, nicht aber von der Konjtruftivität de Ganzen. Und jo weiter! 

Id) Habe diefe Dinge bier erwähnt, unb gerade Profeſſor Beder 
dieje Zeilen gewibmet, weil ed mir ſehr wichtig erjcheint, Grenzen 
ber Kritik zu ziehen. Wo die alten Anfchauungen auf ebenfo ſchwachen 
Füßen ftehen, wie neue, unb nur dadurch ein VBorrecht haben, da 
jte üblicher unb verbreiteter find, da follte man nicht ohne weiteres 
das Neue kalt beijeite jchieben. Das Neue hat ſtets den großen 
Borzug ber Anregung unb ber treibenden Kraft. Das Neue ruft 
Leben, Kritik, Nachdenten hervor, während das Alte lebiglih ein- 
ichläfert. Deshalb foll man bie Jugenbfraft, die in neuen Auffaffungen 
auch wenn fie zu weit gehen, nicht immer als unerwünjcht und un- 
iympathijc ablehnen ober gar verurteilen. Nur wo Kräfte wirken 
und Bewegung entiteht, nur dba fann ſich der Stoff entwideln. All- 
zulange Haben wir in Afrika unter bem Drude eines überfhäßten 
Iſlam gearbeitet. Allzuhoc gehen heute nod) die Wogen der Be- 
geifterung für den Iſlam. Heute noch treten neue Gruppen von 
Europäern zufammen, um dem ilam breitere Arbeitsfeld und 
Ausdehnungsgebiet in den Kolonien zu verjchaffen. Niemand be- 
benft babei, daß ber Alam die innerafrifanifhen Bölfer in Kaſten 
gliedert, und dazu in fich eine Kaſte jchafft, bie felbft der probuftiven 
Arbeit abHold, ſtets geneigt ift, die Heiden für ſich tätig fein zu 
laffen. Wenige denfen daran, daß der Iſlam eine Barriere bar- 
ftellt, die dem jo ſchon recht fataliftifch angehaudten Sinn Des 
Afrikaners bie legte Möglichteit eines Auffchwunges raubt. Gewiß 
gibt der Iſlam Würde; aber es ift eine Würde, die die Entwidlung 
behindert. 

Das ift meine Anſchauung von ber Bedeutung des Iſlam. Mit 
biefer Anjhauung bin ich in das Werk „Und Afrika jpradi.. .“ 
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eingetreten. Dieje Anfchauung feftigt fich bei mir mehr unb mehr. 
Ich bin Profeſſor Beder jehr dankbar, daß er mir mit dieſer jeiner 
Nezenfion und mehr noch durch den Briefwechfel Anregung unb 
Möglichkeit zur Bertiefung in die Probleme des Alam bietet. Ich 
bin mir bewußt, daß ich vielleicht iflamifhe äußerliche Ein- 
flüſſe unterfhäßt habe. Das eine aber bleibt beftehen: Die ganze 
große, wejentlihe Kultur des tropiſchen Afrika hat 
entmwidlungsgeihihtlih und in feinen Fundamen- 
ten nicht3 mit dem Jjlam zu tun. — Man betracdte die ge 
jamte Farm-Kultur, man betrachte die Architektur, die Induſtrien, 
die Religionsſyſteme (Syiteme!), die Sozial-Organifationen ufmw. *) 
Alles voriflamifh! Und das find gerade die Fundamente bes afri- 
fanijchen Lebens. 

Das ift der Grund, weshalb ich dem Iſlam in meinem neuen 
Hauje feinen weiten Raum überweijen konnte. Wohl aber wirb e3 
hohe Zeit, daß wir uns mehr und mehr in das verjenfen unb ver- 
tiefen und es innerlich burcdharbeiten, was in älterer Zeit eine kultu— 
relle Tiefe und Höhe gefchaffen hat. Und ‚eine der gewaltigften 
Erſcheinungen dieſer älteren Zeit iſt bie aethiopifche, der ich in 
meinem Haufe das ganze lintergefchoß anmeife. 


Leo Frobeniuß. 


*) Ich verwende ausbrüdlih die Worte: Spfteme und Organifationen, 
womit ich in fid; ausgereifte aus- und burdhgebildete Erſcheinungswelten meine, 
während bislang alle bie, bie Einwendungen erhoben, immer nur &Eingelzüge 
unb vereinzelte Symptome vorbradten. Aber ebenjowenig mie ein echter 
Innerafritaner dadurch, daß er eine europätfche Sicherheitänabel an feiner afri« 
faniihen Zobe trägt, jeine innerafrifanifche Individualität aufgibt, eben- 
jowenig büft die tempfare Sorubareligion mit urjprünglichem Losmwurfe ihre 
Konftruftivität dadurch ein, daß eine urfprünglich vielleicht helleniftifche Sanb- 
zeichen « Malerei vielleicht (?) neuerdings binzugetveten ift. Derartige Einwürfe 
und Wiberfprücde repräfentieren einen Rüdjal in den ijolierenden, Turziichtigen, 
und „fetiſchiſtiſchen“ tulturkritizismus, aus bem ich die afrifaniiche Kulturgeſchichte 
burh Aufftelung ber $ulturfreistheorie und das Syſtemaufdeckungsbeſtreben her» 
auszureißen fudte. Die templare Religion, wie fie im eriten Bande gejchilbert ift, 
ber Bori, wie ich ihn im zweiten Banbe barftellte, und bie teffurifche Religion, wie 
jie in dieſem dritten Bande durchforſcht wird, find Spfteme, an benen vor allen 
Dingen bie innere, genetifche Homogenität mefentlih, und etwa neuerdings und 
anderweitig auch vorfommende Einze-Symptome gleichgültig find. 
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Primitiv meroriſche Zeichnung mit Schrift (nad Budge) 


Einleitungskapitel. 
Aethiopiſche Studien. 


Inhalt: Unanſehnlichleit und Unſcheinbarleit der Aethiopen inmitten entwidelter Wiſſen⸗ 
ſchaften; Kolomialpolitiiche Bedeutung der Heihiopen; Schwierigkeit des Stubiums; erfte 
Belanntihaft mit Aethlopen. Pur Porta Mlantica. Zweierlei Geift, zweierlei Land. 
Küftenflatih. Zu ben wilden Waldmuniſchi. Wilde, die doc befiere Leute find. Dienn. 
Benue auf. Deutih-Kamerun. Krankheiten. Die fulbifhen Raubritter. Schlechter 
Empfang. Auf unbegangenen Wegen. Die liebenswürbdigen „Wilden*. Zufammenkunft 
der „Bölfer*. Gebirgsbewohner. Die unfträflihen Aethiopen. Wege der Megenzeit und 
der Zrodengeit. In Booten ben Tarraba hinab. Lofoja. Um Afrita herum nad Korbofan. 
Nubife Studien. Yufammenkunft mit unferen Leuten. Rilab nad Aegypten. 


Ma dem 10° nörblicher Breite als Mittellinie zieht ſich längs— 
hin durch ben Suban eine Bone ber Verbreitung äußerlich {ehr primi- 
tiv erfcheinenber Bolksftämme. Sie begegnen bem Banberer aller- 
orts als bie Scheuen, Zurüdgebrängten, Rulturarmen unb in wefent- 
lichen Punkten als die ben großen Staatenbilbnern gegenüber Unbe- 
beutenden unb Lebensſchwachen. Die afrikaniſchen Staatenbilbner 
ſowohl voriflamifchen als iflamifchen Glaubensbelenntniffes haben 
feit Generationen ihre Sflavenjagben in bie Berg- und Sumpflanb- 
ſchaften jener ſchlichten Bauersleute unternommen, haben ſich daran 
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gewöhnt, fie als treue, aber minderbegabte Gefchöpfe zu bezeichnen, 
haben fie in jeber Weife ausgenußt und ihnen wie einem flüchtigen 
Wilde nachgeſtellt. 

Die erften europäifhen Forfchungsreifenden, bie ihre ethnogra- 
pbifche Belehrung von den damals noch machtvolleren, aber auch 
damals nicht mehr wie halbgebildeten, iflamifchen Machthabern er- 
bielten, waren nicht imftanbe, diefe Stämmchen und Völkerſchaften als 
Menſchen und als ſolche auch ber Kultur nad; richtig einzufchäßen. 
Somit erfchienen auch ihnen dieſe Bergvölfer mit ben fie auszeichnen- 
ben urwüchſigen Sitten und Gewohnheiten ala „Wilde“, ala rohe, 
ganz primitive, unmenſchliche Wefen, als Reftformen eines längſt 
untergegangenen fehr einfachen Kulturzuſtandes. Wenn biefen erften 
Subanforfchern die von ben Jflamiten fo arg bebrängten ®efen auch 
Mitleid einflößten, fo zieht ſich doch Durch Die gefamte ältere Literatur 
bie Beurteilung diefer Menſchen als einer urweltlich primitiven Kul- 
turform hin und nur hier und da huſcht ein erftaunender Ausruf durch 
bie Reifewerfe, wenn die Phyfiognomien biefer ſcheuen „Ureinmwoh- 
ner” etwas Edleres und Bornehmeres aufmwiefen al bie ber angejebe- 
nen Machthaber, bie ben Bergbewohnern gegenüber doch als brutaler 
und gröber bervortraten. Aufgefallen ift allerdings aud ben älteren 
Forſchern fchon, daß biefe Berg- und „Urvöffer” bie weitaus beften 
Farmbauern im Suban waren. Aber derartige Beobachtungen 
blieben an der Oberfläche und in ben Vordergrund drängte fich immer 
wieder der Eindrud, den bie barbarifchen, ſchlichten Sitten hervor- 
riefen. Und bis heute ift man in ber Bölferbeurteilung noch nicht bis 
zu ber objeftiven Ueberlegung vorgebrungen, bie und zu ber Ueber- 
zeugung führen muß, daß ein Bolt, das wirtichaftlich Hervorragende 
Leiftunger aufzumweifen hat, auch fonjt einen wefentlicheren und inner- 
lich wertvollen Rulturbefig fein eigen nennen muß. Much heute ijt 
bie große Menge theoretijcher wie praktiſcher Böllerbeurteiler noch 
nicht reif für bie richtige Abſchätzung folcher Eigenarten. Und daß 
biefe veradhteten „Wilden“ Innerafrifas die eigentlichen-Rahrungs- 
und Kornproduzenten, bie Ernährer bes weithin ausgebehnten Suban 
barftellen, bas erfannten auch bie alten Reifenden noch nicht. 

Ebenfowenig wie bie erften Forfcher auf dem Felde draußen 
vermochte die europäiſche Wiffenfchaft mit diefen Leuten etwas Mechtes 
anzufangen. Die eigentlich ethnologifche Kulturwiſſenſchaft bevor- 
zugt in Europa als Stubienobjefte die Bölfer, die ihr fehr dicht unter 
bie Augen gerüdt find und beſonders biejenigen, bie fchöne Mu- 
feumsftüde liefern — was bei biefen Splitterftämmen beibes nicht zu- 
trifft. Denn Regierungen und Forfchern famen diefe Leutchen immer 
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nur felten und fehr wenig in die Mugen; bie Regierungen ſtützten fich 
zunächſt natürlich überall auf bie höher organifierten, ftäbtebauen- 
ben unb reichegrünbenben Fulbe, Mande, Hauffa, Kanuri, Nubier 
ufw., alfo auf bie, bie bei ber europäifchen Kolonialbilbdung werktätig 
mit Hand anlegten und überhaupt europäiſche Kultur zu förbern 
bereit waren (die aber naturgemäß gerade bie ſchlimmſten Feinde der 
Bergbewohner von jeher waren); bie Wifjenfchaftler aber wandten 
fi vor allen Dingen denjenigen zu, bie reihe Mufeumsbeute ver- 
ſprachen, wie die Dahomeyer, Kameruner Graslandftämme, Maffai, 
Barundi ufw. uf. Aber die fplitterhaften Kleinſtämme blieben un- 
berüdfichtigt, im Weften ſowohl wie im Often, wo ba3 überaus wich— 
tige, abflußlofe Gebiet zwifchen dem Kilimandſcharo und den Seen- 
ftämmen überhaupt noch nicht genügend unterfucht worben ift. Es 
ift das auch ganz felbftverftändlich und leicht erflärlih,. Man fand 
feinen rechten Anhaltepunft, um das Wefentliche und Bebeutfame an 
biefen Stämmen zu finden unb aufzullären. Denn die Stämme 
felbft zogen fich überall zurück und gaben ſich nirgends von ſelbſt ala 
Stubienobjefte preis. Und fo blieben fie mehr ober weniger ein 
Objelt ber Linguiftif. 

Die Sprachwiſſenſchaft hat nun allerdings durch Erkenntnis der 
ifolierenden Sudanſprachen (Tonhöhenwerte ufw.) in ben lebten 
Jahren mefentlihe Fortfchritte für Aufllärung der Sudankulturen 
gemacht. Aber ben eigentlichen Splitterftämmen ift auch fie noch 
mit fpezialifierender Forfchung ferngeblieben, und ba fie in feiner 
Weiſe durd) die Ethnologie genügende Rulturaufflärung nach dieſer 
Richtung erhielt, fo war fie unmöglich imftande, der pſychologiſchen 
Bebeutung biefer ifolierenden Spraden genügend Rechnung zu 
tragen. Ohne Anregung durch die Ethnologie, bie eben bis dahin 
bie große fulturgefchichtliche Bebeutung ber Splitterftämme als 
Grundlage der Subanftaaten nicht erkannte, konnte fernerhin Die 
Sprachwiſſenſchaft nicht auf den Gedanken kommen, fpezialifierend 
borzugehen, und doch ift e3 ſowohl bedauerlich, ala ſchwer verſtändlich, 
baf die große Wichtigkeit der Nubafprache, beren Beziehung zur alt- 
nubifchen Kultur jchon feit Jahrzehnten geahnt ift, bis heute noch 
nicht genügend gewürbigt wurde. ebt aber, mo mit vorliegenbem 
Werke bie alte Schuld der Ethnologie ben Hethiopen gegenüber we— 
nigftens ber Hauptſache nad) getilgt ift, jeßt ift zu hoffen, daß bie heut- 
zutage in beften Hänben liegende afrikaniſche Sprachwiſſenſchaft jich 
biefe Lederbijjen nicht länger wirb entgehen laſſen. 

Im zweiten Bande biefes Werkes babe ich auf Seite 1 uſw. eine 
grobe Gliederung ber fubanifchen Völker und Kulturen in Staaten- 
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bildner und Splitterſtämme vorgenommen. In jenem Bande wurden 
zunächſt jüngere Schichten abgehoben, von dieſen auch nur die eine 
und andere — ein Prozeß ber notwendig war, um jetzt bei betail- 
lierterer Behandlung ber aethiopifhen Typen eine Ueberſicht 
barüber zu haben, nad) welcher Richtung jüngere Mifchungselemente 
als abzubedende in Betracht fommen und bei ber Beurteilung bes 
Urtypus in Abzug zu bringen find. Ein Priterium hierfür zu haben 
ift aber fehr wichtig, denn unfere Aufgabe läuft barauf hinaus, einen 
„Urtypus” auf afrikaniſchem Boden feitzuftellen und biefen dann 
mit einer alten, biftorifch erfennbaren Schicht ber Weltgefhichte in 
Einklang zu bringen. Damit will ich nicht gejagt haben, daß ich die 
Aethiopen als einen Urtypus auf afrifanifchem Boden betrachte. ch 
will nur fagen, baf ich aus ber jelbftverftändlich ſich auch bei dieſen 
Menſchen kulturell allenthalben äußernden Bariabilität alles Jüngere 
in Abzug zu bringen und ihre ältefte, fchlichtefte Form (und diefe be- 
zeichne ich Hier als Urtypus) bloßzulegen verfucht habe. 

Damit unternehme ich aber ein ſehr wichtiges Werl. Wenn es 


— gelingt, dieſen Urtypus auf afrikaniſchem Boden als vollgeſchloſſenen 


und einheitlichen zu erkennen und als einen frühhiſtoriſchen einzu- 
gliedern, ſo werden wir für die geſamte afrikaniſche Vorgeſchichte eine 
Perſpektive von früher ungeahnter Tiefe gewinnen. Es wird uns 
Afrikaniſten dann möglich ſein, an die aegyptifche Geſchichte und an bie 
fo unendlich austunftsreihen Monumentalnachrichten bes Pharaonen- 
reiches anzufnüpfen. Wir find dann in ber Lage, Afrikas Urzeit in 
einen bireften Zuſammenhang mit ben eminenteften Tatſachen afia- 
tifcher, fulturgefchichtlicher Borzeit in Verbindung zu bringen. Nach 
endgültiger Aufllärung biefer Dinge auf afrikaniſchem Boden wären 
wir bann endlich einmal in bie Lage verjeht, auch ben anderen hohen 
BWilfenfhaften zu geben; dann werben wir nicht mehr immer nur 
auf ein ftänbig wieberholtes und damit befhämenbes Nehmen ange- 
wiejen. — Das ift das Ziel ber Arbeit, das wir mit biefem Banbe be- 
ginnen. Wir find uns bewußt, hier nur ben Anfang und eine Grunb- 
lage jchaffen zu können. Ausführlichere und dadurch wertvolle Einzel- 
heiten werben erft fpäter Unterſuchungsobjekte bilden können. 

Die Hiftorifche Wiſſenſchaft muß ich allerdings um gütige Nadyficht 
bitten. Wirb find ald Wiffenjchaft jehr, jehr jung, nod) recht ungelent 
und ungefüge und nicht fo abgeklärt, baf wir ohne mweiteres in ben 
Stand gejebt find, abgerundete und polierte, fyftematifche und über- 
jichtliche Refultate vorzulegen, wie ältere, ausgereifte Arbeitäver- 
bänbe, bei benen fich jeber einzelne auf den andern ftühen, jeber ein- 
zelne an fo und fo viel andere anlehnen kann. Gerabe bei ber Ab- 


Aethiopiſche Studien. 5 


fajjung biefes Wertes empfand ich eine gewiſſe perſönliche Iſoliertheit 
ganz befonbers ftarf und hemmend, wenn ich auch zugeben muß, daß 
fie mid; auf ber andern Seite mit Stolz erfüllt Hat. Denn in theo- 
retifchen Fragen find mir fritifche Freunde ausgleihend und nach— 
eiferndb gefolgt. Im praftifchen Werke aber fehlt es an ethnologifchen 
Mitarbeitern in diefem Sinne jo gut wie volllommen, vielleicht des- 
halb, weil die Ueberfidht über bie Materialmaffen, bie Hunderte von 
Mitarbeitern in das Archiv der D. J. U. F. €. liefern, den Kollegen 
fehlt. Denn auch für mich ift es ſchwer, aus ber fich immer mehr an- 
häufenden Stoffmaffe das Befentliche herauszugreifen unb bie Ueber- 
fit zu behalten. Aus unferm Archiv wurden in diefem Bande mur die 
eigenen Beobadhtungen reproduziert und die Dofumente aus anberer 
Hand fpäterer Beröffentlihung vorbehalten. — Des ferneren jei 
barauf hingemwiefen, baß unter ben Bölferbefchreibungen die Materiale 
den Borzug erhielten, die in ben beutfchen Schußgebieten eingefant- 
melt wurben. 

Aber wenn ich derart bad Hauptgemwicht dieſes Bandes auch auf Die Bedeutung der 
wijfenfchaftliches Gebiet wirken fehen möchte, fo liegt es mir doch fehr ae 
am Herzen, darauf hinzumeifen, daß die Refultate der vorliegenden 
Arbeit einen vielleicht nicht unmwefentlichen folonial-politifhen Wert 
befigen. Wie oben ſchon erwähnt, ift e3 ja eine ganz natürliche Sache, 
daß unjere praftifchen Rolonialbeamten ihre Macht und Arbeit zu— 
nächſt auf bie, bie Flächen und Stäbte bewohnenden Fulbe, Hauffa, 
Ranuri, Mande uſw. ftügen, benn biefe haben von alters her die Or- 
ganifatior in den Händen, bie es ermöglicht, die Wünfche ber Regie- 
rung auch auf die Splitterftämme auszubehnen, bei ber Einziehung 
ber Steuern behilflich zu fein, Wege zu bauen und bergleichen mehr. 
Und doch darf man nie vergeffen, daß fie nicht die direlten Probugen- 
ten ber Bobenwerte find, daß fie vielmehr feit vielen Generationen 
duch Sklavenjagden den Splitterftämmen die Arbeitäfräfte entreißen, 
bie Splitterftämme bedbrängen und ausfaugen und mehr und mehr 
zerftören. Infolgedeſſen findet bis heute die eminente Arbeitäfraft 
und Brodultionsfähigkeit der Splitterftämme in ben afrifanifchen 
Kolonien weder genügende Anerfennung und Berüdfichtigung nod) 
Schulung und Ausnutzung. Lediglich in Norbtogo fand ich auf biefem 
Gebiete eine Ausnahme. 

Indem ich nun dieſes Werk in die Hände ber Lenker beutjcher 
Kolontfationsarbeit lege, weife ich auf die überall im Sudan und 
fomit aud im nörbliden Kamerun unb nörblichen Togo herbor- 
tretendbe Arbeitsfähigkeit, Betriebſamleit, Farmbaugewandtheit und 
Produktionskraft ber aethiopifchen Splitterftämme, fernerhin und 
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ganz beſonders aber auf ihre hohe ſittliche Bebeutung und ihre allge- 
mein menſchliche Tüchtigkeit hin. Diefe Eigenfchaften gehen aus ben 
nachſolgenden Schilderungen Har und beutlich hervor. Wenn wir 
Europäer diefe Menfchen unter unjere Leitung nehmen, werben wir 
mit ihnen felbftverftänblih ganz anders verfahren müffen, als bie 
iflamitifchen Halbbarbaren, die ſich bis heute bes Wertes diefer Men- 
ſchen volltommen bewußt find. Für uns repräfentieren diefe Men- 
ichen einen fo großen Wert, daß wir nicht genug Kraft und Arbeit 
daran jeßen können, fie zunächſt von ihren Bebrüdern zu befreien, 
fie dann aus ben ſchwach probuftionsfähigen Berglänbern, in bie fie 
geflüchtet jind, in ihre alte Heimat, in bie fruchtbaren Täler zurüd- 
zuführen und ihnen zum britten endlich dann bie Schulung und För- 
berung zuteil werben zu laffen, bie dieſe Menjchen geeignet ınachen, 
ein mwefentlicher Zeil unſeres wertvollen und probuftiven Kolonial- 
reiches zu werben; denn juche man auf bem afrilanifchen, roten Boden 
welche Werte man will, jo wird man doch nichts entdeden und finden, 
was auf bie Dauer wertvoller ift als eingeborene, ſittliche Menfchen- 
fraft; und die bebeutfamfte Arbeitöfraft unferer afrikaniſchen Kolo— 
nien wird nicht bie bes Rüftenlaffentums, fonbern Die bes nethiopifchen 
Bauerntums im Inlande fein. 


0 D 


Auerdinas, Sorgfalt wird man dieſen Völkern widmen müſſen, 
um ſie verſtehen zu lernen und ſich ihnen verſtändlich zu machen — 
mehr Sorgfalt als bei anderen. Nicht ohne Mühe gewinnt man bie 
geiftige Herrfchaft über diefe Stämme und Stämmdjen. Ich habe bas 
bei ihrem Stubium mweiblich kennen und beſonders in linguiftifchen 
Dingen fürdten gelernt. Das nachfolgende Beijpiel mag ſowohl ben 
Typus als bie Schiwierigfeit der Arbeit charakterifieren. 

Ich habe mein Häuflein von Berichterftattern aus ben Bergen 
herunterfommen laffen, um mic verfammelt unb ftelfe heute feit, 
daß der Prieſter bei ihnen xyz heißt. Wir plaudern den ganzen 
Nachmittag über den xyz, von feinen Maßnahmen, Opfern, Berorb- 
nungen ufw. Am andern Morgen fommen wir wieder zuſammen; 
es fehler von ben zwölf alten Herren zwei, bie Durch ein anderes Paar 
erfegt find. Bir ſetzen uns behaglich nieber und ich refapituliere dann, 
mas wir gejtern von bem xyz genannten Briefter gehört Haben. Die 
Leute fehen fi erftaunt, verblüfft, verftändnislos, man fann 
direft fagen bumm von der Seite an; es ift ganz Har, fie verftehen 
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mich nicht. Alfo wieberhole ih. Die Leute fchütteln ben Kopf; end- 
li) kommt einer mit ber Sprache heraus: feiner hat verftanden, was 
ein xyz ift. Ich ſetze alfo eingehend auseinander, daß ein xyz ein 
Briefter ift, der die und die Maßnahmen, Opfer, Verordnungen ufm. 
vollzieht. 

Mit einem Male geht auf dem Antlitze bes einen das Licht der 
Erfenntnis auf, dann auf einem zweiten, britten, vierten, zuleßt 
ſtrahlen fie mich alle freubig an und es fommt heraus: aljo von 
Briefter wirb gefprocdhen? a, ber heißt Doch aber gar nicht xyz, ſon⸗ 
dern miunyz; auch fei bie Opferordnung in bem und bem Punkte nicht 
fo, wie fie geftern vorgetragen worden fei. — Ich ftelle aljo das feſt 
und notiere an Stelle von xyz fogleich muyz und bann frage ich, wie 
ed fomme, baß er heute anders heiße als geftern. — a, geftern hat 
ein ganz alter Mann das Wort geführt, der aus dem und bem Gehöft 
an ber Bergfante ftammt, und in bem Gehöft, ba heißt alles ein wenig 
anbers als bei ben andern, auch werben bie Opfer alle ein wenig 
anders vollzogen als bei ben andern. — Alfo gut, wir arbeiten ben 
Tag über auf ber Baſis von mnys, ftellen biefe und jene Feinheit unb 
Tradition feft, werden im Berlaufe ber Arbeitsftunden immer intimer 
unb einigen uns beim Abjdyiede darüber, daß der Rebeführer von 
geftern ein ganz binterwäldlerijcher Menſch geweſen tt, bei dem man 
mwieber einmal fo recht jehen könnte, wie merfwürbig ſich Die Leute 
entwideln, wenn fie ſich immer abjeit3 halten unb nie zum regel- 
mäßigen Abendfchoppen fommen. Gegen Abend tremmen wir und als 
die bejten Freunde. 

Am dritten Morgen fommen bie alten Freunde von Den Bergen 
wieber. Es ſind abermals etwa ein Dußend. Nur finb zwei der jün- 
geren gegen ein paar ganz alte, ehrwürdige Herren ausgetaujcht. 
Sie jegen fich nieder. ch begrüße fie. Wir find nun fchon behaglich 
und machen perjönliche Scherge über bie geftern ober vorgeftern ans 
Tageslicht gefommenen Eigentümlichkeiten des einen ober andern, 
amüfieren und auch noch einmal darüber, welche wunderlichen Aus- 
fünfte vorgeftern ber Hinterwäldler erteilt hat. Dann fauen wir 
noch eine Kola und beginnen. ch erzähle ihnen von bem mnyz ge- 
nannten ®riejter, der die und bie Berfügungen, Berorbnnungen, Opfer 
uf. vornimmt. — Hm! — Die Alten, die jehen ſich wieber verblüfft, 
erjtaunt, verftänbnislo® und beinah dumm an; einige bejjer Be- 
fannte fehütteln auch die Köpfe und als ich fie nun frage, was es 
denn gäbe, ba höre id) benn, daß bie Leute gar nicht verftänben, wovon 
ich überhaupt rebe. Worauf ich benn mit ber jedem Afrikaforjcher 
eigentümlichen Gebuld von vorne beginne Ganz langjam, ganz 
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ordentlich, eins nach bem andern — bis einer ber Greife genau wie bei 
uns in ber Schule die Hand hochhebt und jagt: da ift wohl Priefter 
mit gemeint. Priefter heißt aber gar nicht muhz, mnyz ift ber Opfer- 
Inecht, und den geht das alles gar nichts an, ber Priefter jelbft ber heißt 
mno. — Schön, woher fommt benn ber Irrtum? Fa, bad wäre doch 
ganz einfadh. Geftern hat ein Alter von dem Talrandgehöft das 
Bort geführt, und das wiſſe Doch jeder Menſch, daß in biefem Tal- 
randgehöft eine ganz wunderliche und verjchrobene Sippe wohne, bei 
ber immer alles ganz bejonbers zugehen muß, bei benen ber Priefter 
fogar feine Opfer nad) einer Art begehen müfje, die ſonſt fein Menſch 
mehr [häße und ba kommt dann heraus, baß die Leute in bem Tal- 
randgeböft eine ganz ſchnurrige Gejellfchaft find. — Alſo wirb alles 
wieber revidiert und auf bie Priejterbenennung mno unter Ausſchal— 
tung aller bei den fchnurrigen Talrandbewohnern üblichen Abſonder⸗ 
lichleiten durchgearbeitet. So geht es ben Tag über. Am Abend ift 
das Bild vollftändig. Wir haben und ausgezeichnet verftanden. Es 
wird alles noch einmal wiederholt, die zwölf Greife niden freube- 
ſtrahlend mit den Häuptern, Hatjchen fich vor Bergnügen auf Die Ober- 
fchentel, finden es zu jchön, daß der Weiße nun alles jo genau kennt 
wie fie jelbft, fauen noch eine Rola, trinken noch einen Humpen Bier 
unb ziehen ftrahlend vor Glück von bannen. 

Wenn ber freundliche Lefer an dem nächftlommenden Morgen wie- 
berum einen Blid in meine Arbeitsftätte werfen würde, würde er 
abermals zwölf würbige Greife um meinen Schreibtifch herumhocken 
ſehen unb würbe feftftellen fönnen, daß unter vollftänbiger Ratlofig- 
feit unb unter abfoluter Verzweiflung ber Dolmetſcher gebucht wird: 
ber Priejter heißt abebe; — aus welchem Grunde, ift gleichgültig, 
wahrfjcheinlich aber ift es, daß geftern wieber irgendein jpezieller 
Gehöftsherr feine fpezielle Bezeichnung angebracht hat. 

Der Lefer wird verftehen, baß eine ungeheure Geduld dazu ge- 
hört, diefe Zerfplitterung zu überwinden und aus biefem Durchein- 
ander bon verfchiebenen Heinen Divergenzen bad Mittelmaß heraus- 
zufinden. Der Leſer wird verftehen, daß ebenjo wie diefe Menſchen 
geichlechterweife fogar ſprachliche Eigentümlichleiten entiwideln, auch 
die Gebräuche ſchwanken und verfchieben find, und wenn ich gejagt 
habe, daß e3 eine große unb wertvolle Mufgabe für bie praftifche 
Kolonialpofitik ift, biefe Menjchen in ein weiteres Arbeitöfeld zu ziehen 
und zu ſchulen, fo bin ich mir doch vollkommen Mar darüber, wie unge- 
heuer ſchwierig e3 ift, dieje harten Köpfe in gütiger Weiſe unter einen 
Hut zu bringen. ch kenne bi jegt nur einen Europäer, bem bies 
gelang und der mit der fo erzielten Leiftung vielleicht unter allen praf- 
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tiſchen Kolonialpolitilern einzig daſteht: das tft Dr. Kerſting, der 
frühere Refident in Norbtogo. Mögen fich viele finden, bie ihm nad)- 
eifern und ähnliche Erfolge erzielen wie er. Sie werden dann aud) 
finden, meld) eminente, wirtfchaftlihe Kraft in diefen Menfchen ftedt. 


ass 


Mann mir das Problem ber aethiopifchen Stämme zum eriten 
Male bämmerte? 

Gegen Mitte bes Jahres 1905 feßte ich einmal von Süden Her bei 
Mange Über ben Raffai. Am Tage vorher hatten wir auf Fluß— 
pferbe gejagt, und ich hatte auch einen guten Schuß angebradt. Das 
getroffene Tier war wie üblich in die Tiefe gegangen und als es bann 
nachts nad unferer Rücklehr zum Lager ein wenig ſtromabwärts 
wieder zur Oberfläche fam, waren vom nörblichen rechten Strom- 
ufer Leute gelommen und hatten die Beute in ihr Dorf gejchleppt. So 
berichtete mir am andern Morgen bie auf ber Sandbank zurüdge- 
laffene Wachtmannſchaft, die alles beobachtet, aber nicht gewagt hatte, 
die ala fchlimme Kannibalen verrufenen Baffongo-Mino, bie ein 
fleiner Teil ber weitausgebehnten berüchtigten Mongo find, zur Rebe 
zu ſtellen. 

Wie hätten fie das auch wagen follen! Diefe Menſchen waren 
damals noch die fchlimmften unter den jchlimmen Urmaldmenfchen. 
Sie waren gefürchtet, fo weit fie verbreitet waren. Bom Lomami bis 
zum Leopolb II.-See, vom Kongo bis zum Sankurru. Sie führten 
bie männerbernichtenben Kriege, ſogar untereinander, Gefchlecht für 
Geſchlecht. Sie waren friegerifch und rechthaberifch, räuberifch gegen 
Fremde und berühmt ducch ihre Liebe für Menfchenfleifh. Seltfam 
und hart waren ihre Sitten und bie meichlichen Weftleute bewunberten 
fie wegen der Strenge ihrer Gebräuche. 

ch wollte felbft nad) bem Flußpferb fehen und fegte am andern 
Morgen über ben Strom. Drüben mußten wir einige Kilometer land- 
einwärt® wandern; dann fahen wir das Dorf, feinen geſchloſſenen 
Gemeindeweiler, ſondern eine Spreu von Gehöften. Auch trat mir 
nicht ein Häuptling als Machthaber und Bertreter des Gemeinde- 
willens entgegen, fondern aus jedem Gehöft fam ein Mann, eine Art 
Familienältefter zur Unterhandlung. Mar und beutli war bann 
der Willensausdruck dieſer Menſchen. Sie zogen fich nicht etwa als 
feige Diebe zurüd; fie waren weit davon entfernt, etwas zu leugnen 
ober zu entjchuldigen; fie fagten mir vielmehr, daß es ihr altes 
Waſſer fei, auf bem fie feit Zeit ber Bäter gejagt hätten, und auf bem 
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hätte ich ben Dickhäuter getötet, ohne fie zu fragen, ob ich es bürfe. 
Es war ganz augenjcheinlich, baß biefe Leute im Recht waren, weil fie 
ein Mares Rechtögefühl befaßen unb ausfpracdhen, und ich zog mich 
zurüd. — Damals und auch am Sankurru fpäter ftellte ich feft, dab 
diefe Mongo-Bafjfongo-Minogruppe im Gegenfaß zu ben vielen Beft- 
afrifanern eine urfprünglic dem Sudan zugehörige Kultur befaßen. 

Im Jahre 1907 betrat ich den Sudan, und, von Timbuktu lommenbd, 
warb ich vom Homburi-Plateau Herabfteigend unb das Mofftiland 
burchmeifend, zum erften Male wieder an ben Eindbrud ermahnt, ben 
der erſte Bejucd eine? Mongomeilerd in mir mwachgerufen Hatte. 
Ueberall, bei Uahiguja, bei Jakko, bei Wagadugu, jah ich dann und 
warn vereinzelte fernab von ben Moffiortfchaften gelegene Gehöfte, 
in benen fogenannte Tenga-Demba, db. 5. foviel wie Urbemohner, 
hauften. Und von ba an lernte ich oftmal3 unter meinen Subanleuten 
bie gleiche Scheu Tennen, bie vordbem meine Weftleute vor ben Mongo 
gehabt hatten. Auch hier galten die Urbewohner als alleinige Herren 
der Lanbrechte, bie ein anderer als ber jflavenjagende Moffi nicht 
brechen durfte. Auch hier wieder trat mir bie gefchlechtermäßige Glie- 
berung und das Fehlen einer Ortsbehörde auf. Ein Kulturſymptom 
nach dem anbern trat hinzu. Immer mehr gelang es, in ben Geift 
biefer Menfchen einzubringen, das Problem ber Aethiopen entfaltete 
jich immer Harer, bis ich bann im zentralen Nigerlande, in Norbtogo, 
jpäter in Rorbfamerun, in Nigerien und enblih am Nil bie legten 
Glieder ber langen Fette fand. 

Auch ich habe mid erft an das Sehen biefer Menſchen gewöhnen 
müſſen, und ich Habe immer wieber dagegen fümpfen müjjen, daß 
nicht der Eindrud, den die äußerlich übermächtige Stäbtekultur heute 
hervorruft, die Erkenntnis der Bedeutung des aethiopifchen Weſens 
wieber verbunfelte. 

Und bier will id anfnüpfen an bie Schilderungen ber Erlebnijje 
im Sudan, bie ich im vorigen Bande mit bem fünften Kapitel abbrad). 

Der Lejer foll mit mir die Pracht Bidas verlafjen und ben Weg 
zu ben bergbewohnenden Nethiopen Nordkameruns einfchlagen. 


Er: EB 


Abſqhied Die Kalatſchi, die Poſaunen des Emirs von Bida 
laſſen ihren gellenden Auf erklingen. Reiter jagen durch bie Straßen 
und bringen hierhin und borthin Nachrichten. Lange Züge von 
Trägern find ſchon zum Tore hinausgewanbert. Edle Nupe unb 
vornehme Fulbeprinzen verfammeln fich mit ihrem Gefolge, um ſich 
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zu einem langen Zuge zu vereinigen, der uns herausgeleitet aus 
ber Stadt ber byzantiniſchen Erbſchaft. Lebt wohl ihr fleißigen 
Glasarbeiter! Bergeßt und nicht, ihr unermüdlichen Steinſchleifer! 
Hämmert weiter, ihr kunſtfertigen Bronzetreiber! Ade, all bu wunber- 
fie Pracht! Habe Dank, du freundlicher Hauswirt! Bida, mein 
guter Junge, jeße bie Pojaune an ben Mund und blafe der Stabt, 
ber bu beinen Namen verbantft, einen Gruß zu. 

Dann liegt bie jchöne Stabt be3 Nupelanbes, die reihe Schap- 
fammer byzantinifch-perfifch-nubifcher Herrlichkeit, Hinter und — unb 
zwar biefe® am 18. April 1911. Wir wollen nun in bie Berge 
ziehen zu ben primitiven Böllern, zu ben Splitterftämmen, zu den 
Einfahen und Schlichten. Wir kehren und aber erft zum Niger zurüd, 
und der Strom, ben id) bereinft zum erften Male (im Yahre 1906) 
bei Bamalo erblidte, ber mich 1907 auf der Fahrt nah Timbuktu 
binaufführte, den ich Enbe 1910, aus bem Jorubalande kommend, 
bei Yebba gefreuzt Hatte, trägt und nun Loloja zu. 

Nach Loloja! Zur Porta Alantica! E3 war gewiffermaßen ein 
Schritt rückwärts, ein Wegftüd ber Hüfte zu, das wir fuhren, ald 
wir ben Niger bis zu jenem Punkte Hinabglitten, an dem er fid) 
mit bem Benue vereinigt. Ich mußte aber aus vielen Grünben 
biejen Weg ziehen. Teils weil wir und in Lokoja an unferem Stapel- 
plaße neu ausrüften mußten, teils weil ber Waſſerweg uns am 
bequemften den Benue hinauf in bie Norblamerunländer bringen 
fonnte, teild aber weil ich mich unbedingt einmal mit bem @eifte 
ber Küſte auseinanderſetzen mollte, ehe id; mich wieder für längere 
Seit in das Innere, in die ferneren Inlande zurüdzog. Denn Loloja 
liegt an ber Porta Ulantica, an jenem Punkte, an bem Niger und 
Benue, wo ber Strom aus ber Sahara und bem Beftfuban und 
der aus bem zentralen Suban ſich miteinander vereinigen. Es tft 
ber Punkt, bis zu dem bie Großfchiffahrt getrieben wird, ber Punkt, 
ber für ben aus bem Inlande Kommenben das Erreichen der Füften- 
zone und für ben von ber Füfte Herannahendben das Betreten bes 
Inlandes bedeutet. — Die Geifter zweier Regionen berühren hier 
einander bie Hänbe. 

D, mie verfchiedben geartet find dieſe beiben @eifter, jener ber 
Küfte und biefer bes Inlandes! Es ſind zwei Geifter, bie ſich allent- 
halben begegnen, aber nirgends fich verftehen werben, bie jich überall 
befehben unb einander anfeinden, wo auch immer jie in Weftafrifa 
aufeinanberftoßen. 

Der Geift ber Weſtküſte ift ein mweichlicher, ewig lanbfrember. 
Er ift, wenn auch geboren aus europäifhem Wejen, doch nicht mehr 
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europäifch, und dennoch hängt feine Lebenskraft von ber engen Be- 
jiehung ab, die die großen Seeſchiffe aufrechterhalten; ber Geiſt 
ber Lüfte jeufzt, wenn er während 14 Tagen ohne Nachricht aus 
der europäifchen Heimat bleibt. Der Geift ber Küſte lebt im Ideal 
ber Orbnnungsliebe und im ftändigen Hindrängen nad) europäifcher 
Nahahmung, und er ift Heute lebendig in ben Europäern wie in den 
Afrifanern. Der Geift der Küfte liebt dad Wohlleben und er jiht in 
den Kammern bed Qurus, aber er fürchtet die Sonne. Der Geijt 
ber Küſte Hebt ewig an gejchriebenen Stoffen und an ber Nähe bes 
Meeres. Die Nähe ber See ift für ihn wie eine Feſſel, die ihm 
nie die große afrilanifche Freiheit und Arbeitöfraft läßt. Der Geijt 
der Küſte ift aber Hug und ergeht ſich vielfah in Mebitationen 
über Borteil und über Geld; er produziert ewig neue Grübeleien, 
bie jebocd immer aus ſchwülem Gelafje auftauchen, nicht aber geboren 
werben im Sturme eines Daſeinskampfes. Der Geift der Küſte ift 
fleißig, aber er ftöhnt ftet3 unter dem Drude des Fiebers, das er 
boppelt fürchtet, weil er im Brutlaften der Balterien atmet. Giftig 
ift bie Quft, bie ber Geift der Küfte auffaugt. Giftig ift feine Rebe. 
— Ad, ich weiß unter all dem Schlimmen, dem ber weiße Fremdling 
in Beltafrila unterworfen ift, nicht was fchwerer und nichts was 
notwendiger zu erreichen ift, al3 ber Sieg über ben giftigen Haud) 
bes Küſtengeiſtes, ber nicht weiß ift und nicht ſchwarz, nicht europüiſch 
und nicht afrilanifch, fondern ber ein Baftard und ein Widerwillen 
erregender Mifchling mit den ſchlimmen Eigenjchaften zweier Rafien 
und zweier Erbteile if. Schwer ift es, ihn zu bejiegen. Die 
aber, die ihn bienfibar gemacht Haben, find ftet3 Die größten 
Koloniften Weſtafrikas gemefen. 

Flüchtig und unftet zieht ber Inlandgeiſt der afritanifchen Erbe, 
ber Geift ber Steppe, über bie Ebenen dahin. Es iſt ein jtarfer Geift, 
ber ben Raum liebt, weil er barin fich bewegen unb barüber hin— 
ziehen fan. Der Geift bes Inlandes ift wie ein großer Banbervogel, 
ber eine ftarfe Bruft und gewaltige Schwingen Hat, ber an ben 
Füßen Sporen trägt, mit denen er tötet, ber im Kopfe fcharfe 
Augen bat, die weithin fchauen. Der Geift des Inlandes ift ein 
Geift der Tat, ein Geift bes Willens. Der Geift des Inlandes ift 
ſtark und madtvoll, aber nicht Hug wie ber Geift ber Küſte, micht 
vorbedadht auf Gewinn und Wohlleben, nicht zielbewußt im Wirken. 
Denn bas Wirken felbft, ber Kampf ums Dafein an fich, bie Freude 
an ber Bewegung ergößen ihn und erfüllen fein Dafein mit Schwung- 
fraft und Glüd. E3 gilt ihm nichts, ob jenfeitö der Bewegung und 
ber Tat ber Tob lauert. Der Geift des Inlandes ift ein heldenhafter, 
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ein göttlich herrlicher, ein gewaltig ftarler @eift, ber ewig am Rande 
feines eigenen und jeiner Taten Grab wandert, ohne es zu beachten. 
— Faſt alles Große und Gemaltige, mas in Innerafrika geleiftet 
ift, warb ausgeführt unter bem Zeichen biefes Geiftes. Vieles und 
Großes ift e8! Weniges aber ift uns davon befannt geworben, weil 
nur Meifterhände bie Unbänbigteit biefes G@eiftes zu zügeln unb 
jeine ungefüge Kraft zu zwed- und zielvollem Handeln zu erziehen 
vermögen. 

Bo beibe Geifter einanber berühren, ba befehben jie einander. 
Jede der Kolonien, die in Weſtafrika gelegen find, fennt Die Folge 
biefes Zwiſtes ebenfogut in ber gejchichtlichen Entwidlung, wie in 
ber heutigen Gliederung. Dan kann im Weſen jeber weftafritanifchen 
Rolonie, ſei e8 Deutjh-Ramerun oder Deutſch⸗Togo, das frangö- 
ſiſche Guinea ober bie englifche Golbküfte zwei verfchiebenartige Zonen 
far erfennen, in benen bie Birkung eines ber beiben Geijter ilber- 
wiegt. Alle Küftenteile atmen andere Luft als das Inland, unb 
haben bementjprechenb verjchiebene Berwaltungsformen. Die Ieiten- 
ben Gebanfen ber beiden ftehen fich meift fchroff gegenüber, mie 
dies bie geographijche Lage bedingt. Und bie Kluft wirb immer größer, 
zumal das Füftenregiment vom Synlandgebiete auch Steuern und 
Rulturfteigerung verlangt, aber unmillfürlich dazu brängt, alle zur 
Berfügung ftehenden Mittel zunächſt zum Ausbau ber Küſtenkultur 
zu verwenden. Erft bann, wenn bie birelten Berbinbungen, bie großen 
Wege, von ber Küfte bis in das fernfte Inland fich hinziehen, wird 
ber Wiberftreit überwunben fein — erft dann, wenn die Kopftätigfeit 
ber Verwaltungen und ber wirtfchaftlihen Unternehmungen im Syn- 
lande haufen wird, fann ein Ausgleich erreicht werben. 

Am fchroffften ausgeſprochen ift diefer Unterfchieb in Nigerien, 
welches in eine Rorblolonie und in eine Süblolonie zerfällt. Und 
nirgenb3 fann man bie Gegenfäglichkeit der beiden Regionen beſſer 
erfennen, als gerabe in Nord- und Sübnigerien, da in ihrem Ber- 
mwaltungsgebiete in vieler Hinſicht biametral entgegengejegte Ber- 
orbnungen getroffen werben. In Siübnigerien berrfcht mehr ober 
weniger ber chriftianifierte Schwarze und fein Wunſch. In Norb- 
nigerien herrſcht bie weiße Raffe als ſolche und forbert Unterwerfung 
be ſchwächeren Eingeborenenmwefens. 

Bir famen nun aus Norbnigerien, unb ber giftige Hauch ber 
Küſte mußte und entgegenftrömen. — Diefen giftigen Hauch nennt 
man profaifch ausgebrüdt: Küſtenklatſch. Du lieber Gott, mas be- 
fommt man an ber Küſte Weſtafrikas nicht alles für Ungehzuer- 
lichkeiten zu hören! Schon bie alten Karten, welche bie Seefahrer von 
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Afrika entwarfen, zeigen und im Spnlande Darftellungen merfwürbiger 
Tiere, merfwürbiger Menfchen, wie fie zwar in ber Natur nicht 
vorhanden find, wie jie aber die Phantafietätigleit der Küſtenbewohner 
produziert. Heute weiß man, daß biefe Fabeltiere nicht eriftieren, 
bie Süftenphantafie wirft aber weiter und fie ergeht ſich barin, 
Schilderungen des Lebens der Europäer im Inlande zu entwerfen. 
Unb da das Wefen fo ſehr belaftet ift durch ben Drud bes ſchlechten 
Klimas, fo entftehen auch giftige Gefchichten. Jeder Leſer meiß, 
wie bier und ba in ber Tagedpreffe unb auch im Reichätage von ben 
Schredendtaten ber böfen, im Inlande wohnenden Europäer erzählt 
wird. Und doch Habe ich perfönlich die Erfahrung gemadt, daß 
bie Inlandeuropäer großzügiger find und in ethifcher Hinficht Höher 
ftehen, allein fchon weil fie Bewegung und ſtarke Tätigleit haben. 

Run Hatten gerabe wir in Südnigerien Schwierigfeiten mit 
einem Regierungsbeamten gehabt, und es verfteht fi ganz von 
felbft, baß ber Küſtenklatſch fi unferer annehmen mußte, um jo 
mebr, als gemiffe englifche Zeitungen bie Sache in noch verfchönerter 
Form und vergrößerten Maßftabe funbgegeben hatten. Schon in Biba 
war mir allerhand zu Obren gelommen. Bejonberd mit meiner 
eigenen Berfönlichleit Hatte fich ber Geiſt der Hüfte recht eingehend 
befchäftigt, unb zwar biejes jomohl durd den Mund von Beamten, 
al3 von jungen Raufleuten. Es mwurbe erzählt, daß ich ftänbig eine 
Piftole bei mir trüge und bamit alle Eingeborenen bebrohe (es befand 
fi feine einzige Piftole in der ganzen Erpebitionsausrüftung!). 
E83 wurde erzählt, daß ich ein mit einem Häßlichen Abſchiede ver- 
ſehener beutfcher Offizier jet (dabei Habe ich niemals einen Solbaten- 
tod getragen)! Es mwurbe erzählt, daß ich aus ber beutfchen Kolonie 
Togo vom bortigen Gouverneur ausgemiefen fei (dabei find mir gerade 
vom Grafen Beh alle nur erdenklichen Ehren erwieſen morben)! 
Es wurbe erzählt, baf ich überhaupt feine anbere europätfche ala 
bie beutfche Sprache verftünbe, daheim nur eine Bolkäfchule befucht 
hätte und nie eine Univerfität anders ald von ber Straße gefehen 
hätte. Meine armen Kameraden wurden in ber Weiſe gefennzeichnet, 
daß fie zum Teil zurüdberufen worden feien, zum Teil bei unferem 
Kaiſer in ganz beſondere Ungnabe gefallen feien. Es wurbe erzählt, 
daß wir in Siübnigerien zuerft fieben gewefen wären, baf ich aber 
ſchon ſechs wegen Streitigkeiten nad Haufe gefchict hätte. Es wurde 
erzählt, daß der Gouverneur von Nordnigerien, von bem ich gerabe 
in biefer Beit fo ſehr liebenswürdige, erneute Einladungen erhalten 
hatte, und aus ber norbnigerifchen Kolonie ausgewieſen hätte ufm. 
Der Küftenflatich Hatte fich unferer angenommen und nur ein all- 
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gemeine außerordentlich bedeutendes Wohlwollen hindert mich daran, 
bie hauptſächlichſten Produzenten biefer Märchen bier mit Namen 
zu nennen. 


Diefen Gerüchten entjprechenb foll man fi auch vorgenommen 
haben, uns in Loloja fehr fchleht aufzunehmen und uns ben Plaß 
möglihft unbehaglich zu geftalten. 


In ber Tat fand ich auch ein nur recht Meines Häuschen für 
bie große Erpebition vorbereitet. Meine auf vierzig Köpfe ange- 
ſchwollene Dolmetſcherſchaft mußte in allen möglichen Stabtteilen 
untergebracht werben. Es genügte felbjtverftänblih nad unferem 
Eintreffen ein Beſuch bei bem Gantonment Magiftrate und bei bem 
Oberften bed Regiments, um in kurzer Rückſprache ſchon Fäden 
näherer Beziehung anzulnüpfen und uns bie Möglichkeit zu geben, 
auf Sterling-hill ein Lager zu bauen, und bann einen jehr Herzlichen 
Berlehr anzubahnen. Gerabe in Loloja, aus welcher Stabt und 
zuerft bie häßlichften und wiberlichſten Nachrichten über den Küften- 
Hatich auf bem Landwege zugetragen wurben, gerabe hier konnten 
wir dann bie innigfte Freundſchaft fchließen, und nie werde ich bie 
ihönen Stunden vergefjen, bie wir in ber Meſſe be3 Regiments 
erleben durften, und bie wir in ber Lage waren, unferen englifchen 
Gäften auf Sterling-hill zu bereiten. Als wir und im Juni dem 
Inlande zuwandten, geleiteten und bie Herren an das Schiff und 
brüdten und nochmals bie Hanb mit ber Berficherung, baß e8 eine ganz 
gemeine unb elende Sache jei mit bem verdbammten Küftenflatich. 


Tie träumerifche Stimmung afrikanischer Flußſchiffahrt Hat uns 
bann bald umfangen. Unwilltürlich mußten wir daran zurüdbenten, 
wa3 wir erlebt hatten im Laufe ber legten Monate und ber legten 
Boden. Wir find zurüdgefehrt aud dem Inlande unb haben bie 
Küftenregion in Boloja berührt. Wir find hier bem böfen Elemente 
entgegengetreten, unb wir haben bie Oberhand gewonnen. Als 
Freunde find wir voneinander gefchieden. Und doch mußte ich mid 
auf bem Benue fragen, und muß ich mich heute daheim in Europa 
twieber fragen, ob es benn nötig jet, daß jene Zwiſtigkeiten, dieſe 
Nebereien, immer wieber unb mwieber auftreten. Ich frage mich, ob 
es benn ber Würde bes Europäers entfpricht, in feinem Wefen und 
feinem Denken herabzufteigen zu der Eleinlichen Art Diefes Landes? 
Kann benn ber Europäer bier nicht herrſchen und bier fein Werk 
vollenden, ohne ſich allzu fehr anzupafjen diefem uralten Elend 
ber afrikaniſchen Küften? Können wir und benn bavon nicht frei 
machen? Iſt es nicht möglich, bie Tatkraft und bie Willensftärke 
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und die freudige Anerlennung der Leiſtungen des anderen genau ſo 
ausüben zu lernen, wie es im Inlande iſt? Müſſen wir denn immer 
wieder mit dieſen Kleinlichkeiten kämpfen? 


D80 90 


Dr Geift der Küfte fabultert und erzählt Wunberbinge. Er 
ſchafft Phantafieprobufte, die nie eriftiert haben. Unb ber @eift 
ber Küfte vergrößert die Schwierigkeiten, die ber Reiſende hat, wenn 
er dem Inlande zuftrebt; er vergrößert bie Pracht und die Macht 
der inlänbifchen Stäbte und Fürftentümer; er karikiert die ein- 
fahen Landbewohner und zieht fie zu inferioren Weſen herab. Nun 
waren e3 aber biefe einfacheren Landbewohner, benen wir zuftrebten, 
als wir ben Benue herabfuhren. Es galt bie „wilden“ Völker zu 
unterfuchen, bie nicht in den Bannfrei3 ber höheren und jüngeren 
Kultur orientaliicher Staatenbilbner hereingezogen waren. Wir 
wollten bie „wilden“ Menfchen in ben Urwäldern auffucdhen, in den 
ewigen, hohen, undurchdringlichen Urwälbern und die Heinen, meift 
im Gebirge wohnenden Splitterflämme, bie weiter ab vom Strome 
auf beiben Seiten des Benuetales wohnen. Wir mwollten erft bie 
Balbmunticht im englifchen Gebiete befuchen und nachher bie Berg- 
ftämme, bie Splitterftämme im nörblihen Kamerun; benn für die 
Erforfchung biefer Völker hatte ber Herr Staatsfelretär bes Reichs- 
folonialamtes und einen nicht unwefentlihen Zuſchuß bemilligt. 

Bir kannten Böller dieſer beiden Arten von früheren Reifen 
zur Genüge. Die Waldvöller hatte ich feinerzeit zuerft im Kongobecken 
ftubteren können und Hatte, nachdem ich in ber erften Zeit noch 
nicht in bie höhere afrifanifche Diplomatie eingelebt war, mit ihnen 
einige Gefechte zu beftehen gehabt, dann aber mit ihnen innige 
Freundſchaft am Sankurru und Kaffai gefchloffen. Die Berg- und 
Splitterftämme hatte ich im großen Nigerbogen, im Boltatale, im 
nörblihen Togo kennen gelernt. Ich hatte fie erft burdh bie Brille 
bes Alam und mit ben Augen ber höher entwidelten Stämme 
als ganz primitive, als kulturarme und verhältnismäßig jämmer- 
liche Geſchöpfe aus der Ferne gefehen und dann in der Nähe als 
ungemein emjige und fleißige, ethifch tief veranlagte und tüchtige 
Menfchen verftehen und ſchätzen gelernt. Unb nun mollte ich bie 
Gelegenheit fuchen, bie früheren Studien zu ergänzen, Proben auf 
bie Erempel zu madjen und nochmals alle bie ragen durchzuleben, 
bie ſich dem Ethnologen beim Anblid fo frember und ſchwer ver- 
ftänblicher Aulturformen aufdrängen. 
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Langſam fuhren wir ben Benue hinauf bis nach Ybi, unb wurden 
bort in freundlicher Weife von Captain Ruxton und feiner Gattin, 
jowie von Dr. Bollarb aufgenommen. Alsbald war ber neue Troß 
zufammengeftellt, die geübten Bugführer und Dolmetfcher hatten 
das Gepäd fchnell georbnet, und ſchon bald nach unferer Ankunft 
fonnten wir bem Inlande zumarfchieren. Unfer erfte3 Ziel war 
Bulari, in welchem heute die Hauptftabt des ſeit alten Zeiten be- 
rühmten Königreiches Kororofa zu fehen ift. Dieſes Königreich wirb 
bewohnt von ben fogenannten Jukum ober Djukum. Es tft dies ein 
Boll, das in der Tracht, in ber Tradition und in feinem ganzen 
Bejen außerordentlich, viel Aehnlichkeit Hat mit ben Joruben. Gleiches 
Orafelmwefen, gleiche Götterverehrung, wenn auch ſtark begeneriert, 
umgebildet unter dem Einfluffe der ummohnenden Stämme. Die 
alte Hauptftabt Kororofa, von ber ſchon bie älteften Nachrichten 
zu erzählen mwifjen, liegt von bem heutigen Wulari weit entfernt. 
Es ift eine Trümmerftabt, ein mächtiged Trümmerfeld, das die Ein- 
geborenen ängftlich zu betreten vermeiden. Denn nicht nur die alten 
Schriftfteller wijfen von hier Wunberbinge zu erzählen, fonbern aud 
bie Sagen ber Eingeborenen. Kororofa beitanb, ehe noch Bornu und 
bie Haufjaftaaten ihren mächtigen Aufſchwung nahmen. Kororofa 
blühte, unb zwar gedieh es, weil e3 in feinem Gebiete einen be— 
beutenden Schat bejaß, der dem alten Königreiche zu allen Zeiten 
Freunde verjchafft hat. Das alte Kororöfa war ein Land ber Erz- 
bereitung. Aus biefem Lande wurbe ber Bleiglanz ausgeführt, mit 
bem bie frauen in ben Hauffaftaaten ſich bie Augenlider bemalten. 
Aus Kororofa fam Binn, das dem Zinn aus Bautjchi eifrig Kon— 
kurrenz machte, unb das in ben Staaten bed Nordens zu funftvollen 
Schalen gegoffen wurde. Aus Kororofa fam Golb und kam Silber. 
Bor allen Dingen aber fam aus Kororofa Bronze, und zivar eine 
Legierung, bie heute noch jowohl im Sprachgebrauche ald auch in 
vielen alten Gegenftänden erhalten ift. Im alten Rororofa blühte 
bie ®ießerei. 

Kororofa war jo berühmt, daß ber König von Bornu, nachdem 
er einen glüdlichen Krieg mit ben Hauffaftaaten geführt hatte, nad) 
bem Süben zog unb mit bem großen Könige in Benue Freundjchaft 
ſchloß. Der große König bon Kororofa baute bann mit feinem 
Freunde, bem Bornulönige, Wege, bie durch die Sümpfe und Wälder 
führten, unb beren lebte Reſte Heute noch in lang hingezogenen 
Bobdenerhebungen zu erlennen find; benn die Hauptftraße befteht 
in einem och aufgejchütteten Damme. Ueber bie Geſchichte Kororofas 
gibt es ein Werk, welches mit Phantafien beginnt und erzählt, welche 
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Bauberfraft der einftige König befeffen hätte, und wie er mit feiner 
Baubermadt dem König don Bornu überlegen war. Uber bieje 
Bauberfraft jchüßte den König von Kororofa nicht genügend; das 
Sntereffengebiet ber alten Bölfer verjchob fi mehr und mehr nad) 
dem Norden. Silber warb aus dem Atlas herbeigeführt, Bronze 
von Weiten ber, und lebiglih um die Bleiglanzminen ftritten fich 
lange Zeit nod) bie Bölfer. Die Goldmine warb vergefien, und 
nur noch die Ureinwohner wifjen, wo fie gelegen ift. 

Kororofa zerfiel. Die einft jo gewaltige Stabt war zerbrochen, 
unb ber König rettete ſich auf ber Flucht nach dem heutigen Wufart, 
das einft von heidnifchen Hauffaleuten, die die Minen ausbeuteten, 
gegründet war. Die Jukum verfamen mehr und mehr. Sie gingen 
ben jchnellen Weg bed Berblühens, bem in biefen Tropenländern 
alle Nationen und alle Völker und Menfchen verfallen, wenn fie nicht 
ftarfen Zufluß aus anderen Ländern erfahren. Die Jukum find 
heute ein fümmerliches, in vielen Fleinen Glaubensdingen, in aller- 
band Bauberweifen übermäßig fich ergehendes Volk. Sie find töricht 
und faul. Sie haben feine Elaftizität, und niemand würde ohne ben 
Beitand der alten Alten und ber alten XTrabitionen ahnen, daß 
biefe Menfchen jemals eine bedeutende Rolle in ber Geſchichte dieſer 
Länder gefpielt haben könnten. 

Wir bezogen in Wukari ein Lager, das und um fo teurer und 
lieber wurde, als es das Gehöft mit umfchloß, in welchem unfer großer 
Zandsmann Robert Flegel einftmals gelebt und gelitten hatte. Der 
Urme war bier fchwerer Krankheit anheimgefallen unb Hatte in 
ber Einjamleit bittere Stunden verbradt. Noch heute aber gedenken 
die Einwohner in freundlicher Weiſe des erften Weißen, ber bieje 
Gegend aufgefucht hat. Die Jukum müffen unbedingt als altes Rultur- 
bolf gelten, welches herablam. Und fie find heute fo gut wie nichts 
mehr. Um jo bedeutfamer erfchienen jeboch allen Leuten, bie biefe 
Gegenden befuchen, bie benachbarten Stämme, welche im allgemeinen 
als „Muntfchi” bezeichnet werben. Wenn bu das Wort „Muntſchi“ 
am mittleren Benue ausfprichft, dann nehmen die Mienen ber Um- 
ftehenben einen ernften Yusbrud an. Dann zuden die Köpfe in 
bie Höhe, dann erwacht ringsumber intenfivftes Intereſſe. Denn 
bie Muntfchi find die gefürchtetften Menfchen, bie in diefen Länbern 
überhaupt Ieben. Sie gelten als die gefährlichften Kannibalen, als die 
ſchlimmſten Räuber. Sie find verfchrien als unmoralifch, graufam, 
gemwalttätig und bösartig. — Sieh, hier hörſt du den Spruch und bie 
Sprade der Menſchen, die von ber Küfte ber ben Benue herauf- 
fommen. Der ſchlechte Ruf der Muntjchi ift entitanden bei ben 
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Menſchen, die vom Süboften famen. Die Jukum jelber haben mir 
gefagt, daß er früher nicht beftanden babe. Die Muntſchi waren 
früher gewiß ein gefürchtetes Volk, aber niemals find fie als fo 
niedrig unb erbärmlich charakterifiert worden mie Heute, im einer 
Beit, in ber die Anfchauung ber Fulbe und der Europäer ausfchlag- 
gebenb ft. 

Benn einmal bie Gefhichte ber erften Kolonifation biefer Länder 
gejchrieben werben wird, dann wird man fidherlich fehr viel Schred- 
liches von ben Muntfchi Hören. Sie haben bie beiben Uferränder 
bed Benue erobert, fie haben jedes Boot, bad herauf- und berunter- 
fahren wollte, mit Pfeilen überjchüttet, mit Pfeilen, bie ſchwer ver- 
giftet waren und ben Getroffenen ficherlih ben Tob braten. 
Ste Haben mohl bie erften Europäer nicht unfreundlich auf- 
genommen, dann aber Haben fie bie Faltoreien niebergebrannt und 
beraubt. Die Gefchichte diefer Länder wird alfo ficherlich einftmals 
erzählen, daß die Muntfchi wirfli und wahrhaftig ein ganz be- 
ſonders barbarifches, raufluftiges, wildes und unzivilifiertes Bolt 
gewejen jeien. 

Uber ift e3 nicht meine Pflicht, Hier zu wiberfprechen und ber 
Geſchichtsſchreibung Einhalt zu gebieten? Muß ich Hier nicht ein 
Beto einlegen wie mandhesmal, wenn bie „allgemeine Meinung” 
irgendein Bolt da drüben verurteilt Hat, nur meil bie Europäer 
e3 nicht verftanden haben? Die „Wildheit” ber Muntfchi in alter 
Beit befteht in nichts anderem, als in bem Anſpruche, nach eigenem 
Behagen ungeftört felig werben zu bürfen. Die Muntjchi wollten 
leben, wie es ihnen behagte, und es war ftet3 ein ſtarkes, Teibenjchaft- 
liches, ein frifches und fröhliches Leben, in dem Liebe und Srieg, 
herzlichfte Freundſchaft und heißefte Fehde in guten, abgewogenen 
Duanten zuſammenwirkten. Dann kam jebod) ber Zulbefturm im Be- 
ginn bes vorigen Jahrhunderts, und als das Königreich Nupe endlich 
überwunden war, und bie Dynaſtie be3 Mallem Dando ben Thron in 
Bida beftiegen hatte, ald außerbem bie Emire im eigenen Lande nicht 
genügend erträgliche Raubzüge mehr ausführen Fonnten, ba zogen 
fie den gepriefenen Minengebieten bed Benue zu, unb ftießen auf 
bie Muntſchi. Die „böfen” Muntjchi waren Heiben und galten un» 
bedingt überall al3 Kannibalen. Solde Barbaren famen den beute- 
Iuftigen Iſlamiten gerade zuredt, und mit ber Fahne der hohen 
Ethik, bie er prahlend in ber Sonne ſchwang, ftürzte fich der Fulbe- 
fürft auf die „elenben Heiben”. 

Die nupefhen Fulbe Haben im Norden, im Beften, im Süben 
und im Innern des Landes allenthalben erfolgreihe Kämpfe aus- 
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geführt. Aber hier bei den Muntſchi verſagte ihre Kraft. Der 
„elende Heide“ überſchüttete ben herannahenden Fulbefürſten aus 
dem Hinterhalte des Waldrandes hervor mit Tauſenden und aber 
Tauſenden von vergifteten Pfeilen. Drei Feldzüge der Fulbe wurden 
in das Gebiet unternommen, dann waren die „elenden Muntſchi“ 
dieſe Feinde ein für allemal los. Nun aber war ihr kriegeriſcher 
Geiſt geweckt, und nun begannen ſie, die man nicht in Ruhe gelaſſen 
hatte, die Ruhe anderer Völker zu ſtören. Die Schwärme zogen 
in die Runde. 

Damals haben die Muntſchi ihren ſchlechten Namen gewonnen. 
Ich übergehe das, was bie „ſchlechten Muntſchi“ mir von ſpäteren 
Zeiten erzählt haben, fürchte jedoch, daß mancherlei Richtiges 
dabei tft. Nicht immer find es taltvolle und geſchickte Europäer, 
welche in biefen Ländern bem merlantilen Borteile zubrängen. Und 
auch heute noch muß ber Grundſatz meines verehrten Freundes, 
bes Eaptain Ruxton (ausgefprodhen in Gegenwart des Herzogs zu 
Medlenburg), in Erftaunen verjfegen. Denn er lautet: ‚Er molle 
als Refibent gern englifche Proſpektoren und allerhand Kaufleute 
in das Muntjchigebiet Hineinlaffen, nit aber Miffionare und 
Horfchungsreifende.‘ Unb weder bie englifhen Profpeltoren, noch 
bie jungen Kaufleute jind (menigftens nad) Anſicht der Muntjdi, 
die man doch auch hören muß) immer recht gebildete und gerechte 
Menſchen. 

Bon dem Lande ber Yulum kamen wir aber doch noch zu 
ben Muntſchi. Der Weg führte uns durch Wälder und Walb- 
lihtungen in das Gebiet weiter Plantagenanlagen und zwijchen 
Plantagenwälbern bahin; überall trafen wir auf emfig arbeitende 
Frauen und Burfchen. Zwiſchen Donga und Satalu find wir während 
zweier Stunden ununterbroden burch Plantagen geritten, welche 
zu einem einzigen Heinen Dörflein gehörten, das nicht mehr als 
vier- ober fünfhunbdert Einwohner hatte. — Wir betreten bad Dorf. 

Allerdings! Welcher Unterfchieb gegenüber ben Stäbten und 
Siedlungen im Benuetale, im Nupelande und im Sorubagebiete! 
Kein Zaun, keine Straße. Ein weiter Plaß, um den die mächtigen 
Dachlegel errichtet find. Yn den Straßen Männer und Frauen, bie 
nicht3 weiter anhaben, ald einen Lendenſchurz; — notabene, wenn 
jie verheiratet find. Unb man heiratet im Muntfchigebiete an- 
ſcheinend recht jpät! Welch eine Uingeniertheit ber Frauen, bie freund- 
lid herantreten und uns ſogleich Speife und Trank anbieten, bie 
Hand auf unjere Schulter legen, über irgendeinen Scherz in un— 
bändiges Freudengelächter ausbrechen und gern ihre Heinen Kinder 
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hergeben, damit man mit ihnen ſpiele. Welch ſtrahlendes Lachen 
der Männer und Burſchen, die die zugeſpitzten Zähne in der Sonne 
erbligen laſſen. Welche Gaſtfreundſchaft! 

Und dann: welch eigentümlicher Schmuck glänzt dort am Nacken 
der ſchönen Frau? Sieht das nicht aus wie alte Bronzeringe? 
Bas für ein eigentümlicher, vogelförmig gebildeter Pfeil iſt es, ber 
in ben Haaren ihrer Nachbarin ſteckt! Welch eigentümliche Bronze- 
fpiralen fchmüden bie Stirn der Männer! Wie ſchön find Die Speere 
geſchmiedet und bie eifernen Ringe und Ketten! Sieh nur bie wunder- 
voll geformte bronzene Tabalspfeife! — Es ift fein Zweifel, wir 
befinden uns unter einem kunſtgewerblich jehr hoch ftehenden Bolte. 

Es wirb Abend. Der frembe weiße Mann hat ben Wunſch aus- 
geſprochen, einen der heiligen Tänze mit anfchauen zu dürfen. Der 
frembe Mann bat im Laufe bed Tages bie Freundſchaft der Leute 
ohne Schwierigfeit geivonnen. Man rüdt bie mächtige, hölzerne 
Signaltrommel in bie Mitte des Plabes und bringt Kleine Felb- 
trommeln herbei, ſowie Flöten und eine ben Fulbe im Kriege ab- 
genommene Rakatichi-Pojaune. — Der Mond geht auf. Aus allen 
benadhbarten Dörfern find bie Beute herbeigelommen, zu Hunderten 
und aber Hunberten ftrömen fie nun zufammen unb laden unb 
ihwaßen, und bie Frauen reden ben weißen Mann an unb find 
durchaus nicht fchlüchtern. Die erften Töne ber Paufe erjchallen, 
bie Flöten mifchen fich hinein, eine Tiebenswürbige Melobie entwidelt 
fih, und bann tanzen fie einen Reigen, Frauen und Männer. Alle 
die Hunderte und aber Hunberte, bie verfammelt find, beginnen fich 
mit den Schultern und mit ben Hüften zu wiegen unb bie Be- 
wegungen ber Vortänzer nadjzuahmen. Das Tempo ber Muſik wird 
befchleunigt. Die Schritte werben eiliger unb ftampfenber. Immer 
mehr Flöten erflingen, biß ber ganze alte, mächtige Urwald von 
den Rhythmen und von dem Jauchzen ber freubig erregten, im 
Kreife umberwirbelnden Menfchheit wiberhallt. 

Einige Berlen genügen, bie Freude an ber Sade noch zu er- 
höhen. Hier und da produzieren ſich Ertratänzer. Die Melobien 
werben variiert. Der mufitalifche Sinn ſucht emfig nad) neuen Tönen 
und neuen Bariationen. Gellender unb immer gellenber werben 
die Schreie der Frauen, immer jubelnder und tojender die Zurufe 
ber Männer. Eine Leibenfchaftlichkeit entwidelt fi, wie ich fie nie 
vorher gefehen und erlebt habe. Bis fpät in die Nacht hinein ergößen 
wir und an bem Scaufpiel. Dann müffen wir Ruhe gebieten, 
denn einige unferer Beute find recht frank und bebürfen der Schonung. 
Das eine Wort genügt, bie Menfchen zerftieben in bie Weite. 


Wanderungen 


zu 
* 
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Unter einer offenen Veranda habe ich mich auf mein Feldbett 
gelegt und bin eben beim Einfchlafen, da llingen von der anderen 
Seite bes Dorfes Töne zu mir herüber, bie ganz frembartig be- 
rühren. Es find frembe Stimmen. Die Frauen fingen zweiftimmig. 
Es war eine liebendwürdige und freundliche Melodie, e8 waren zwei 
Altftimmen, und fie bewegten fich in einem feinen, vornehmen Tremolo. 
Das war fein Gefang von „Wilden“, das hatte nichts zu tun mit 
ber milden Leibenjchaftlichfeit, die foeben hier draußen noch getoft 
hatte, das klang wie Liebeslieber, und e3 war, wie wir jpäter hörten, 
auch ber Gefang, ben einige Freundinnen ald Gruß einer heute 
Neuvermählten darboten. Als ich am anderen Morgen um 5 Uhr 
erwacdhte unb zur Arbeit blies, fand ich nur noch fehr wenige alte 
Leute und ganz junge in bem Dorfe, bie gefamte mannbare Bewohner- 
[haft war ſchon wieder auf den armen bei ber Arbeit befchäftigt 
unb febrten erjt am fpäten Abend heim. 

Welch eigentümlihe Mifhung! Diefe wilde Leibenfchaftlichfeit 
und dieſe emfige Arbeit, dieſer Fleiß, biefe Kunftfertigfeit, dieſes 
alte Geſchmeide am Halfe und in ben Haaren, bie Gefchidlichfeit 
ber Schmiebe, das graziöfe Flötenfpiel und der entzüdenbe Geſang 
ber Mäbchen. Darf man biefe „Wilden“ denn wirklich ala „Wilde“ 
bezeichnen? Stehen biefe jtarfen Menfchen mit bem reichen Runft- 
gefühl, mit ber erftaunlichen Arbeitskraft, mit bem ununterbrodenen 
Intereſſe am Fortfchritt und ihrem ftarlen Hindrängen zur Er— 
meiterung ber Senntnijfe nicht unendlich viel höher wie bie faulen, 
erjchlafften, verborbenen Yulum? Können biefe Leute für uns 
Europäer nicht viel wefentlichere Glieder unjerer fozialen und kolo- 
nifierenden Beftrebungen auf afrifanifhem Boben werben, al3 bie 
verbrauchten unb nur noch biftorifch bebeutjamen Kräfte vieler „höher 
Entwidelter”? 

OO D 


Von Ibi aus befuchten wir die im Walde wohnenden Muntſchi, 
dann bie am meiteften nad bem Weiten vorgefchobenen Tſchamba⸗ 
ftämme, beren Hauptmaffe in ben deutſchen Kamerunlandſchaften 
heimiſch if. Einmal rief mich eilige Botfchaft von Wukari nad 
Ibi zurüd. Der Herzog Adolf Friedrich zu Medlenburg hatte feine 
Reife in den Tſchadſeeländern beendet und kehrte auf bem Benue nad) 
ber Füfte und Europa zurüd. Es war ein fröhliches Wiederſehen, 
welches auf dem Dampfer der Herzogs-Erpebition und im Salon 
der liebenswürbigen Mabame Rurton gefeiert wurbe. Der Herzog 
erzählte mir viel von feinen erfolgreichen Arbeiten im Mufgugebiete 
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unb jchilberte mir vor allen Dingen bie Berhältnifje bes nörblichen 
Kamerun. Bon ihm erfuhr ich, daß bie norböftlichen, franzöfifch- 
beutfchen Grenzgebiete Kameruns ethnologijch durchgearbeitet feien, 
jo daß meinerjeit3 ein weſentliches Ergänzungsftüd dem Weften und 
Süden zu wünfchenswert wäre. 

Dann jiebelte bie ganze Erpebition nad) bi über. Hier begannen 
nun bie Beiten ſchwerer Krankheit. Unter ben Leuten ftellten ſich 
bie eriten jchweren Lungenentzünbungen ein. ch felbit verfiel 
bem erften Schwarzwafjerfieber, dann einer ernfteren Dyſſenterie. 
Dr. Bollarb Hat mih in aufopfernder Weiſe gepflegt, jo daß 
ich als verhältnismäßig gut reparierter Mann mwieber den Dampfer 
ber Firma Bagenftecher, bie uns ftet3 in ber liebenswürbigjten Weife 
überall Gaftfreundjchaft bot, unb ber wir zu herzlichſtem Dante ver- 
pflichtet find, befteigen fonnte. Der Weg führte uns erft nad) Dienne, 
einer Stabt, in der ich bie erften Beobachtungen in bezug auf ben 
eigentümlichen Schäbel- und Ahnenbienft, ferner die erjten Stubien 
an aethiopifchen Architekturen des Zentral-Suban machen lonnte. Die 
Menjhen waren vielleicht nach dem Aeußern noch primitiver als 
bie Muntſchi, aber bie Kulturſymptome, bie fie zeigten, befto inter- 
effanter. In Garua verließen wir den Waſſerweg. 

Tamit hatten wir bie beutfche Kolonie betreten, in ber Hauptmann 
Schwarz und Dr. Range uns liebenswürdig empfingen. Bir wohnten 
in ber Faltorei ber Firma Bagenftecher, die wieder aufs freund- 
lichſte alle unfere Bedürfniffe befriedigte, und rüfteten den Reiſemarſch 
bor. Aus bem Regierungdgeftüt empfingen wir gute Pferbe, von 
ben fulbefhen Machthabern burch Vermittlung bed Refibenten aus- 
gezeichnete Dolmetfcher. Dann braden wir auf. 

Bir waren jebt auf ber Höhe ber Regenzeit und am Beginn 
ber Beriobe, bie und mit Strapazen allerhand Art überjchüttete. Bon 
nun ab litt bie Erpebition bis zu unferer abenteuerlichen Rüdfehr 
nad 2oloja ununterbrochen unter ſchweren Krankheiten. Nachdem 
ich jelbft Leiblich genejen war, verfiel Arriend einer ſehr ſchweren 
Malaria, bie ihn oft, ohne baf er es ſelbſt wußte, auf Stunden be- 
wußtlos machte. Gerade in dieſer Zeit habe ich ben Mann befonbers 
bewunbern gelernt. Er kämpfte beftänbig gegen bie Tatjache ber 
Erfranfung unb wollte fie nie zugeben. Ye fchlimmer fein Zuftand 
warb, befto emfiger drängte er ber Tätigfeit zu, und es tft merlwürdig, 
baß gerabe in biefer Beit fein Schaffensbrang, ber fowiefo ſchon unjer 
aller Bewunderung erregt hatte, noch) wuchs. Er brauchte Monate, 
um über die Schwere be3 Leibens hinwegzufommen, unb kehrte bann 
faft zum Stelett abgemagert an bie Küfte zurüd. Wir haben ihn mit 
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einem neuen Eimweißpräparate, mit Riba, behandelt, unb ich führe 
auf biefes bie Tatſache zurüd, daß er ben jämmerlihen Zuftand 
überhaupt überwinden konnte. Martius fam mit verhältnismäßig 
leichterem Fieber davon und wurde dadurch in bie Bage verfegt, 
feinem älteren Kameraden herzliche Pflege angebeihen zu Taffen. 
Ebenfo ſchlimm wie es unter und ausfah, war e3 aud bei den Leuten. 
Die Dyfjenterie nahm zu. Und als wir bann in die Gebirge kamen, 
ftellten fid) Qungenentzündbungen in großer Menge ein. Ich habe 
im Orte Tihamba, am mittleren Faro, im ganzen 38 Qungen- 
entzünbungen zu behandeln gehabt. 

Ein Wunder war es nicht, wenn bei ben nun folgenden Märchen 
die Gefundheit der Kolonne mehr und mehr an Kraft einbüßte. Täg- 
lich hatten wir ſchweren Regen. Die Täler, durch bie wir zogen, waren 
iwie ein Schwamm. Die Heinften Bäche, bie in ber Trodenzeit über- 
haupt nicht rinnen, waren zu Flüffen von mehreren Metern Tiefe und 
Breite angefhmwollen, und alle Band, das nicht hügelig war, ftellte 
einen einzigen großen, überfhwemmten Sumpf dar. Noch heute 
ift es mir unverſtändlich, daß es überhaupt gelang, mit den Pferden 
biefen Weg in das Farotal zurüdzulegen. Zumweilen wurben fie ber- 
artig dom Strome abgetrieben, daß wir fchon die Hoffnung auf 
ihre Rettung aufgaben. Die Eingeborenen felbft erzählten, daß fie 
jeit Menjchengebenten keine Derartige Ueberſchwemmung erlebt hätten. 

Unfer erftes Ziel war Tſchamba, eine ftabtartige Fulbentsder- 
Iafjung, bie ziemlih am Fuße des MWanticaGebirges gelegen ift. 
Hier wollte ih mehrere Wochen bleiben und bie Organifation Der 
feinen Stämme, die rundherum auf ben Bergjpiken und in 
ben Tälern ber Gebirge wohnen, ftudieren. 

Es war am 28. Auguſt, ziemlich jpät des Nachmittags, als wir 
am Faro mit der Spitze ber Kolonne anlangten. Trogbem ſchon 
feit mehreren Tagen Boten den Galabima von Tſchamba auf unfer 
Kommen vorbereitet hatten, fanden wir zu unferem Erftaunen fein 
einziged Boot auf unferer Seite bes berzeit zu einem mächtigen 
Strom angewacfenen Fluffes. Ich mußte alfo erft zu einem be- 
nachbarten Weiler jchiden, dort eine Heine Barle auftreiben laffen, 
um ben Fulbeherrn zu benachrichtigen, daß e3 bie höchſte Zeit fei, 
bie zum leberfchiffen notwendigen großen Boote herüberzufenden. 
Der gute Galadima, ber fiherlih die Trompetenfignale ſchon feit 
längerer Zeit gehört haben mußte, beeilte ſich aber abſolut nicht, 
fam auch gar nicht ſelbſt herbei, Die Urbeiten feiner Zeute zu über- 
wachen, ſondern ſandte einen recht törichten alten Sklaven, ber ſich 
nicht zu helfen wußte, an das Ufer herab. Mit großer Mühe wurben 
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bie Pferbe herübergebracht, und ich galoppierte bie Anhöhe 
zur Stabt hinauf. Im Refidenturlager angelangt, jandte ich zum 
Galabima und ließ ihn erfuchen, zu erfcheinen. Der hohe Herr fam 
aber nicht und erflärte, er hätte gerabe fein Gebet vor. Darauf machte 
ich mich benn felbft auf. Ich traf ben alten Herren nicht beim Gebet, 
fonbern bei der Mahlzeit. Der vornehme Fulbe war jo harmlos, 
mich zunächft nicht einmal zu grüßen. Eine derartige Unverſchämt⸗ 
heit war mir im Laufe ber legten Jahre nicht mehr vorgelommen. 
Und fo begann ich benn unfere Unterhaltung gleich in ber Weife, 
daß ich ihn fragte, wa der Grund wäre, baß er fih fo unan- 
ftändig benähme, wie dies fein nadter „Bilder“ tun würde. Meine 
Dolmetſcher entlebigten fich ihrer Aufgabe recht gut, und ich erflärte 
dem Herrn jehr einfach, ba ich von ber Reſidentur felbftverftänd- 
lich bie Genehmigung hatte, bie Gehöfte des Staates zu bewohnen, 
würde ich ihm perfönli durchaus verbieten, dieſe zu betreten 
und mit mir in Berfehr zu fommen, wenn er nicht innerhalb Fürzefter 
Beit einen Mbbittebefuch leiftete unb mir mitteilte, welches ber Grund 
feines auffallenden Benehmens fei. Im übrigen würde ich mir jelbft 
zu helfen wiſſen. Gleichzeitig gab ich einem Soldaten in feiner 
Gegenwart ben Befehl, zum nähftwohnenden Konkurrenten bed Herrn 
Galabima zu marſchieren und biefen zu erfuchen, mit mir in Verkehr 
zu treten, ba ich mit bem berzeitigen Herrn von Tſchamba micht zu 
verfehren vermöge. Als der gute Galabima hörte, daß ich ihm feinen 
Aulbelonfurrenten bireft nad Tſchamba rufen würbe, bekam er einen 
gewaltigen Schred. Im Grunde genommen war er ein guter Kerl, ber 
fi nur in leßter Beit einige Unverfchämtheiten gegen einen beutfchen 
Zollbeamten ungeftraft hatte leiſten können, und befjen Ramm bem- 
nad gejchwollen war. Der gute Galabima hatte im vorliegenden 
Falle aber noch einen ganz befonberen Grund, unfere Gegenwart jehr 
unliebfam zu empfinden. Er jah mit Angftgefühlen ber Befchneibung 
einer bis dahin ungejegmäßig ausgeübten Macht entgegen. 

Um das Nachfolgende zu verftehen, muß ich bie Berhältniffe in 
ben Ubamaua genannten Teilen bes nörblichen Kamerun des näheren 
ſchildern. Als Endergebnis eines viele Jahrzehnte durch geführten 
Eroberungäfrieges hatten die Fulbe allenthalben Landſchaften unter» 
worfen und die dort anfäfligen Heibenftämme in bie Gebirge zurüd- 
gebrängt. Als die europäifchen Machthaber das Land befepten, fanden 
fie eine ganze Reihe fulbefcher Fürften über bad Land Hin zerftreut, 
welche in topifcher Weife das Voll bebrüdten. Die deutſchen Refibenten 
fonnten zunächſt nicht anders als dieſe Fürſtenherrſchaften anerkennen 
unb fich mit ihnen wegen ber zu erhebenben Steuern auseinanber- 
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jegen. Die FZulbefürften ihrerfeitö preßten feitben aus den einfachen 
Bergvölfern, ſoweit jie ihrer habhaft werben konnten, nur noch mehr 
Arbeitskraft, Bieh und Gelbeöwert heraus. Sie waren im Laufe 
ber Jahre recht wohlhabende Herren geworben, melde in ihrem 
Hauptlager Hunderte und Taufende von Sflaven verfammelt Hatten. 
Das Stlavereigefhäft im alten Sinne, d. 5. ber Stlavenhandel war 
nachgerabe unmöglich geworben, unb fomit hatte eine neue Ber- 
mwertung des gefangenen Menfchenmateriald angefangen: bie Sklaven 
mußten große Landſchaftsgebiete für ihre Herren in Kultur erhalten. 
Ich ftelle hier ſchon feit, daß dieſe Landkultur der Fulbe, bie von 
Sklaven ausgeführt wurde und heute noch wird, ſehr ſchlecht ift; 
ganz im Gegenfage zu ben Aulturflächen, welche bie in bie Berge 
zurüdgebrängten Splitterftämme bearbeiten, und bie man bireft als 
mufterhaft bezeichnen muß. Es ift nicht ſchwer, eine Erflärung hierfür 
zu finden. Die Arbeit der Dienenden und Zufammengewürfelten 
wirb in Afrika nur dann gut werben, wenn ber Herr jie verfteht. 
Die Fulbe verftehen aber bie Banbwirtfchaft durchaus nicht. 
Bährend nun bie Fulbe bie Tal-Landſchaften, die jie jelbft erobert 
haben, von ihren SHaven bearbeiten ließen, zogen fie und ziehen 
jie noch heute dann und wann mit mehr ober weniger großem Pomp 
in bie Berge und erzivingen bon ben armen Splitterftämmen Ab- 
gaben, bie jie bann zur Steuerzahlung verwenden. Dieſes Berfahren 
geht heute mehr ober weniger ſchonend unb unblutig vor fich, ba bie 
erfchredten und verbrängten Stämme bie Fulbe ald Bertreter ber 
weißen herrſchenden Regierung anjehen. Nun hatte ſich im Lande 
jchon vor meiner Ankunft in Deutſch-Kamerun, nämlid; jeit ber Beit 
da ich in Donga war und von hier aus Botjchaft in bie Dafla- 
und Tihambagebirge geſandt hatte, bie Nachricht verbreitet, ich hätte 
von ber beutfchen Regierung ben Auftrag, bie harmlojen Berg- 
bewohner von ihren Unterbrüdern zu befreien und mid) bireft mit 
ben Splitterftämmen in Verbindung zu ſetzen. Selbftverftänblich 
mußte biefes Gerücht fich noch verftärten, alö ich ſchon von Garua 
aus nach ben verfchiedenen Gegenden an die Fulbefürften Botichaften 
janbte, mit ber Bitte, mir Vertreter ber Hauptftämme nad Tihamba 
zu ſchicken, wo id) Rückſprache mit ihnen pflegen wollte. Der jehr 
eifrige, Höfliche, briefliche Berfehr, ben mein arabifch jchreibender 
Sefretär mit den Eingeborenen pflegte, hatte einen jehr guten Erfolg. 
Unb beſonders ber Fürft von Marua, ber von Rei-Buba und ber 
von Ngaunbere gingen aufs freunbfchaftlichfte auf meine Wünſche ein. 
Der Tleinlihe Herr von Tſchamba aber, bem ich mit der Kolonne 
am nächſten rüdte, begann zu fürchten, ich möchte ihm ben Weg 
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zu feinen Milch fpenbenben Kühen im Mlantica-Gebirge abfperren. 
Somit war er bon bornherein jchleht auf uns zu fpreden unb 
verjuchte mich ebenfo abzufpeifen, wie es ihm gelungen war, ben 
beutfchen Zollbeamten zu behandeln. Da bie guten Fulbe nun aber 
untereinanber nicht ganz einig find, jo mußte bie einfache Senbung 
an ben nächften, im Süben wohnenben Fulbefürften in bem Galabima 
noch bie zweite Furcht erweden, ein Konkurrent könne ihm Bier im 
eigenen Stäbtchen erwachſen, ber bann feinerzeit ald Freund ber 
Weißen bie Sahne von ber Milch, die noch übrigblieb, abjchöpfen 
mwürbe. 


Alfo warb in ber gleichen Nacht ber gute Galabima noch recht 
liebenswürbig. Bis gegen Morgen hin ftand er felbft am Ufer und 
überwachte ben jchwierigen Uebergang, ben ein fternenflarer Himmel 
erfreulicherweife begünftigte, fo dab Martins und ih und am Morgen 
um 4 Uhr aufs Lager werfen konnten, in bem angenehmen Gefühle, 
eine recht ſchwierige Reife und eine etwas Fritifche Situation glüd- 
lich überwunden zu haben. 


Am anderen Tage begann id) jogleich die entjpredhenbe Wrbeit. 
Ich fandte einige Dolmeticher in Die Berge, zu ben nächſtwohnenden 
fogenannten Somai-Stämmen, unb ließ ihnen mitteilen, baß ich mit 
ihnen in freundlie Beziehungen treten wolle. Ich ließ aus- 
brüdlich betonen, daß ich nicht mit ben Fulbe zufammen kommen 
. wollte, um fie nicht zu erjchreden. Wir wollten uns freundjchaftlich 
über bie alten Sitten unb Gewohnheiten aussprechen, unb fie könnten 
mir ihre Klagen, wenn fie ſolche hätten, vortragen. Ich fanbte meine 
beften Leute und wandte ben Unterhandlungen ber nädften Tage 
alle Sorgfalt zu, bie möglid war. &8 verfteht fich von felbft, daß 
bie Leute nicht jogleich mit ſchweren Gefchenten überjchüttet wurben, 
jonbern baß wir vor allen Dingen danach trachteten, ihnen Har zu 
machen, baß wir Europäer fie auf jeben Fall vor Ungeredhtigfeiten 
und Erpreffungen jhüßen und ihre wirklichen Freunde fein wollten. 
Ich bat fie, mit meinen Leuten birelt in Unterhandblungen zu treten, 
von biefen zu hören, wie wir in anderen Länbern unfere Arbeiten 
burchgeführt Hätten. Sie würden bann erkennen, baß mir nichts 
Böjes im Schilde führten und jebenfalls in der Lage wären, ihnen 
beffere Freunde zu fein als biefe Fulbe, bie ihnen feit längerer Beit 
bie jhlimmften Nachbarn geweſen feien. Die Berhandlungen weren 
ſchwierig und zeitraubendb. Die Leute waren fehr verängftigt. Als 
jie aber hörten, wie ich ben guten Galabima zurechtgewiefen Hatte, 
wurden fie zutraulicher. Die erften famen unb wurden freundlich 
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aufgenommen. Sie erzählten mir bann, daß fie bereinft dad ganze 
weite Farotal bewohnt und bort ihre reihen Felber gehabt Hätten. 
Sch ging mit ihnen hinaus, und fie zeigten mir bie Stelle, wo 
heute noch bie Riefen ber alten Aderanlagen unter dem Grafe er- 
halten waren. ch verſprach ihnen, was an mir läge, zu tun, um 
bafür zu forgen, baß fie aus ihren unmirtlichen Gebirgsgegenden, 
in benen nur enge Täler im fteinigen Gebiete bie Ackerkultur ge- 
ftatteten, wieber zurückkämen unb ihre alten Site wieber einnähmen, 
ohne dem „Syftem der Fulbe“ wieder anheim zu fallen. Wir wurben 
Freunde, und fie, bie noch vor wenigen Jahren ihre Pfeile auf die 
Europäer gerichtet hatten, weil fie fürchteten, das durch die Fulbe 
geichaffene Drangjal würde jich noch vermehren, — fie ſelbſt luben 
uns ein, auf die Höhen hinaufzufteigen. Die Komai und bie Nambji 
und Bollo und bie Tſchamba und Durru und bie Dakkla und wie 
fie fonft alle heißen mögen, famen benn nad und nad zu uns 
unb fie alle erwiejen fi als prächtige Menſchen, mit benen mir 
eine herzliche Freundſchaft pflegen konnten — ald Menfcdhen, bie wir 
ſogleich ſchildern werben, und bie unfer aller Achtung, in welchem 
Sinne es auch immer fei, beanfpruchen können. 

Die fchlehte Stimmung des guten Galabima befferte ſich aber 
auch. Er fah, baf gegen ben neuen Bug ber Zeit für ihn nichts 
weiter zu unternehmen war, und baß e3 das Flügfte wäre, ſich bier 
anzupaffen. Mit reichen Geſchenken an Bieh begann er den Ber- 
fud, unfere Freundfchaft wieder zu erobern, und nachdem mir 
ihm noch gehörig Beſcheid gefagt Hatten, und er bie in jehr 
ſchlechtem Zuſtand befindlichen, feiner Obhut anvertrauten Regie- 
rung3häufer gründlich repariert Hatte, famen wir dann auch mit 
ihm in ein befjeres Berhältnis. 

In welch ungeheuerliches Elend Habe ich aber in diefen Tagen 
hineinſehen können! Welch glüdliche Zeit muß es geweſen fein, als 
bie fleißigen Fleinen Stämme in ben Tälern wohnten, und als bie 
weiten Fluren in voller Kultur ftanden! Wäre e3 nicht eine fehr 
große und bedeutende Aufgabe, das Land langſam von dem Elend 
biejer Fulbefeſſel zu befreien? Haben wir nicht bei bdiefen erften 
Erfahrungen felbft gejehen, wie unendlich das Land auch heute noch 
leidet unter diefer Geißel? Wäre e8 nicht ein erftrebenämwertes Biel, 
an bie Stelle der unfreien, ſchlechten Sklavenfeldarbeit wieder bie 
freie Betätigung der emfigen und fulturgefhidten Splitterftämme 
zu ſetzen? Würde es nicht ficherlich lohnen, einige praftifche junge 
Offiziere in dad Land zu fenben, welche bem mit ſchwerer Arbeit 
überhäuften Refidenten biefes Werl abnähmen? — bie Arbeit, biefes 
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Land mwieber frei und ertragreicher zu geftalten, fo daß es in ber 
Kolonie wieder ben bedeutenden und anſehnlichen Platz einnähme, 
ber ihm gebührt?... 


Li. 2 


Für ben Tag, da wir zum Komai-MlanticaSebirge empor- 
ftiegen, hatte uns ber Himmel ein gnäbiged Antlitz befchert. Der 
Morgen war noch trübe unb grau und reich an fchlimmer Erfahrung 
geweſen. Mein alter Unteroffizier Bida war zum ziveiten Male 
auf biefer Reife der Lungenfrankheit anheimgefallen, einige Leute 
waren wieber an Duffenterie erkrankt; bie Malaria hatte mich felbft 
gegen Morgen gepadt. Als dann jebod bie Sonne aufftieg und 
mit ihrem warmen Leuchten über die weiten Waſſerflächen bes Faro— 
tale in ber Tiefe glänzte unb ben mächtigen Bergftod bunt färbte, 
als bie Pferbe Iuftig wieherten und ber Bug ſich in Bewegung jehte, 
ba warb uns allen fröhlich zumute; benn wir gingen ja einem 
ſchönen Ereigniffe entgegen, ber friedlichen Eroberung eines Heinen 
Bolles, ber freundlichen Bezwingung einer liebenswürdigen Bolls- 
jeele. Es war jebenfalld ein wunberlicher Bug, ber fich erft durch 
bie Talebene und dann am Bergabhang bin bewegte. Es war feine 
Flinte, fein Mordgeſchoß, fein Säbel oder Schwert, feine Lanze 
und fein Bogen zu fehen. Auch bie Bergbewohner felbft, die zu 
und ala Führer herabgelommen waren, waren ber Waffen bar. Am 
fteileren Bergabbange mußten mir die Pferde verlaffen und zurüd- 
jhiden; denn der Aufftieg war ſchroff und fehr felfig. Wir Hommen 
bis zu einem Meinen Wafferfalle, den ber Nbdera-Bach hier bilbet, 
empor, überfchritten ihn in mehr ober weniger graziöfen Sprüngen 
und waren kurze Zeit fpäter in bem „prächtigen Dorfe angelangt, 
von bem bie Fulbe und vordem gefagt hatten, man befäme hier 
nichts wie Pfeiljpigen zu effen!! Es war ein wunderbarer Anblick, 
ben ba3 erfte Komai-Dorf, das wir betraten, bot. Mächtige Granit» 
blöde verbedten bier und da bie Hütten, bie mühſam in die Klüfte 
und Spalten bineingezwängt waren, wenige Bäume befchatteten bie 
winzigen @ehöfte, unb wenn bie Wohnungen fo jchon infolge ber Felfen 
nicht leicht zu erfennen waren, fo verbedte das überall unb an jebem 
Heinften Plage angebaute Korn bie legten Einblide in das Dorf- 
leben. Hier ſchon trat mir die Eigentümlichleit biefer Berg- und 
Feldbewohner aufs deutlichfte entgegen: Kein Fledchen wirb ohne 
Anbau gelaffen, jede Grube wirb verwendet. Kein Raum von auch 
nur einem halben Duabratmeter Umfang wird freigelafjen. 
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Ob bie Eingeborenen nun beim Anblid ber fremben, weißen 
Leute zurüdichredten? — 


Durchaus nicht! Selbſt die Frauen waren nicht geflohen. Sie 
ftanben auf ben Felsplatten und höheren Blöden, bie fonft als Tenne, 
als Troden- und Spielpläße verwertet waren, und zeichneten ſich 
nur dadurch von ber fonftigen Tageserfcheinung aus, baf bie Blätter- 
büfchel, die ihre einzige Kleidung barftellten, frifch gepflüdt waren. 
Da war fein Schred auf den Mienen zu lejen, keine Angjt, ſondern 
nur Erftaunen. Die guten WMlantica-Bewohner waren dom eriten 
Tage an freundlich und baten und nur um einen Gefallen: Bir 
möchten für unfere Leute fein Korn beanjpruchen, ba fie jelbit feines 
hätten. In ber Tat waren die Speicher allenthalben ziemlich Teer, 
und das lag nicht nur daran, daß bie borjährige Ernte jo gut 
wie aufgebraudt und bie diesjährige noch nicht eingeheimft war, 
jonbern e3 lag daran, daß bie Fulbe ihnen eine große Menge ab- 
gezwungen hatten zur Berwenbung bei den bevorftehenben iflamifchen 
Feten. Natürlich jiherte ih ben guten Leuten durchaus bie Er— 
füllung ihres Wunfches zu und forgte dafür, daß jeden Tag 
von Tihamba aus die genügende Anzahl fertig bereiteter Brei- 
Höße mit Zutaten für unfere Leute berbeigefchafft wurden. Meine 
eigenen Leute refpektierten die Eingeborenen und ihre Armut natürlich 
durchaus. Während ber ganzen Zeit hat ji nur einmal ein Zwifchen- 
fall ereignet. Ein junger Fulbefproß, ber uns eine Taged gegen 
meine Erlaubnis befuchte, hatte fofort verjucht, von ben Eingeborenen 
Nahrung zu erprejjen. Ich Habe ben Patron vor ben Augen vieler 
Komai gründlich verbauen laffen, eine Maßnahme, zu der ich mich 
um fo berechtigter fühlte, als dadurch das Zutrauen zum Europäer 
nur wachſen fonnte. 


Tie Häuschen, in denen wir wohnten, waren jämmerlich Hein. 
Es war ganz ausgefchloffen, hier irgenbiwo noch etwa ein Regierungs- 
gebäude ober fonft eine Behauſung aufzufchlagen, ba allenthalben 
Felöblöde aufgetürmt waren und ein Bau nur dann auszuführen 
gemwefen wäre, wenn man den Eingeborenen irgendwelche Pflanzungen 
zerftört hätte, — was natürlich nicht anging. Somit lebten wir benn 
recht und fchlecht in den Heinen, jämmerlihen Rämmerlein, in benen 
infolge Platzmangels aud die Ureinwohner heimiſch find. 

In biefen Heinen Kämmerchen ift mir dann eine Welt bekannt 
geworben, bie einen unendlich zauberifchen Reiz barg. Wir haben in 
ber nächſten Zeit beim Herumflettern in ben Bergen noch manden 
anberen Weiler aufgefuht und kennen gelernt, waren ziemlich weit 


Aelhiopiſche Stubien. 31 


binaufgeftiegen in bie Berge und haben ben Blid über bie herr- 
liche, weite Abamaua-Ebene genojjen, haben unten die gewaltigen 
Bergftöde im Oſten und bie Ngaundere-Berge im Südoſten überfchaut, 
hatten ben Blid gewöhnt an meites Sehen und an ben Genuß 
einer großartigen, mächtigen Natur. Unb während wir fo ſchwelgen 
fonnten, warb uns ein Glüd nad dem anberen befchert. Sobald 
bie Bewohner ber anderen Gebirge, was fehr bald geſchah, gehört 
hatten, baß die neu angefommenen weißen Männer bejonbers ben 
Berfehr mit den Gebirg3bewohnern aufjuchten, famen von all ben 
anberen fernen Bergen Mitglieder ber eigentümlichften und felt- 
famften Böllchen angepilgert. Eine volljtändige Sammlung von 
Nationalitäten fand fich zulegt ein. Und ald nun gar mein Freund, 
ber Arbo von Rei-Buba über bie Sümpfe des Ziwifchenlandbes hinweg 
mir no Mundang und Lalkka, Sarra und Falli fandte, ald noch 
eine Botſchaft von ben alten Battafürften antam, ald der Berfehr 
mit den Dakla und Tſchamba intimere Formen annahın, ba wimmelte 
es in den Dörfern am Abhange bes Alantica-Gebirges von allerhand 
fremdſprachigen Menjchen, bie ſich kaum untereinander verſtändlich 
machen konnten, und die alle fröhlich und froh waren im Genuſſe 
einer Jahrzehnte hindurch nicht gekoſteten Freiheit der Bewegung. 
Da lernte ich denn dieſe eigenartigen Menſchen immer mehr ſchätzen, 
denn einer nad) bem anderen kramte fein Wiſſen und feine Glaubens⸗ 
ſätze aus. So entfalteten fie alle zufammen bor mir eine Welt, 
die mir noch unendlich viel großartiger, weiter und erhabener jchien, 
ald bie, die ber Anblid über die unter und liegende Faroebene 
und eröffnet Hatte. 

Bon dieſen Bölfern will ih nun erzählen. 

Hier muß ich noch viel weiter zurüdgreifen, ald an irgenbeinem 
anderen Teile biefes Buches. Ich will nun von ben Fleinen Böltern 
ipredhen, bie an ber Sübdfeite des Sudan zwiſchen dem Nil und 
Senegal mohnen. Es find bie Völker, die im Nilgebiete ald Nuba, 
weiterhin als Wabai- und Fertit-Stämme, im Tjcharibeden als heid- 
niihe Bagrimma (zumal Sarra und Lakka), in Nordkamerun als 
heibnifhe Adamaua-Stämme, im zentralen Nigerien ald Bautfchi- 
Stämme, im nörbliden Togo als Tamberma, an ber Golbfüfte 
unb im franzöfifchen Suban ald Gurunfi, Bobo, Lobi uf. bekannt 
find. Es ift eine Kette von Völkern, deren charakteriftifches Merkmal, 
fpradli genommen, bie Berfchiebenartigfeit ift — fo wunderbar 
bied klingen mag. Es find Bölfchen, bie immer nur in wenigen 
Ortfchaften eriftieren, und beren Stammzahl häufig nicht mehr ala 
80 Individuen umfaßt. Sie find dadurch charalterifiert, daß ein 
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Bölkchen ſich gegen das andere recht ftreng abjchließt, baß jebes 
feinen eigenen Schlupfwinfel, feinen eigenen Hügel ober fein eigenes 
Tal bewohnt und mit ben Eingeborenen nur auf wenigen Märkten 
zujammenfommt. Oft überfieht das Auge bes Befchauers vom Tale 
aus brei bi3 vier Hügel, und man erfährt, baß auf jedem ber vier Hügel 
eine andere Sprache geſprochen wird. Dieje kleinen Splitterftänmme 
verfügen über viele Hunderte von Spradidiomen. Wie weit biefe 
Spraden dem Aufbau nad untereinander verwandt find, vermag 
ich nicht zu unterfcheiben, aber bie große Zahl von PVolabularien, 
bie wir unb unfere freunblihen Mitarbeiter im Laufe ber Jahre 
angelegt haben, bemweifen, daß fie wenigſtens lexikographiſch ganz 
verichieben find. 

Die Iſolierung folder Heiner Steblungen unb bie Iſolierung 
im Spradgebraude find das erfte, bezeichnende Eharafteriftilum 
biefer Stämme. Als zweites erkläre ich nun bie unendliche Ergeben- 
heit und die unenbliche Beranlagung zur Arbeit. Bon feiner anberen 
Bolldart in Afrika wirb man burchgehend jo emfigen Fleiß in ber 
Landwirtſchaft bei gleihem Tiefitande jeder inbuftriellen Tätigkeit 
al3 Gejamtmerfmal feftjtellen fönnen. Sie finb weiterhin dadurch 
ausgezeichnet, daß jie im Aufbau des fozialen Organismus alle 
bie gleiche Stufenfolge zeigen, nämlich eine ausgeprägte Gliebe- 
rung nad) vier ober fünf Altersklaſſen, beren Entwidlungsftabien 
dem Shiteme ihrer Weltanfhauung und Religion entiprechen. 

Und nun fommen diejenigen Punkte, die uns bei dieſen eigen- 
tümlichen Völlchen wohl am meiften interefjieren müfjen: ih kann 
biefe Menfchen nicht anders al3 bie feufcheften und religiöfejten be- 
zeichnen, bie ich auf ber Erbe ald Bollögruppe überhaupt kennen 
gelernt habe. Und zwar bie3 gleichartig bei den Stämmen am Nil 
wie bei benen in der Senegal-Sudan-Provinz, bei benen im Ada— 
maua- wie im nörblichen Togo-®ebiete, bei benen ber nördlichen 
Goldküſte wie bei denen in Nigerien. Nirgenb3 habe ih Menſchen 
gejehen, die in ihrem Familienleben jo natürlich (wenn auch in 
mancher Hinfiht uns unverſtändlich) leben, die berart ftreng und 
jelbftverftändlidh die Sittenreinheit aufrecht erhalten. Alle bieje 
Bölker find im Innern ihrer Seele voll überzeugt von ber Eriftenz 
eined einzigen Gottes, deſſen Wille über ber Welt einzig unb 
allein herrſcht! Und diefen beiden Empfindungen entjpricht es, 
wenn fie auch die pietätvolliten Menfchen gegenüber ben Toten find. 
Sie fcheinen jebenfall3 die Träger ber alten Religionen, welche 
zur Beit ber höchſten Entfaltung der aegyptiſchen Macht in Nubien 
herrjchten, unb deren Altuorbere von ben alten Majjifern als unjträf- 
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fihe Wethiopen bezeichnet wurben. Deshalb glaube ih ein Recht 
zu haben, biefe in ihren Eigenarten fo abfolut übereinftimmenben 
fleinen Stämme auch ala „Jethiopen“ zufammenfaffen zu bürfen. 

Ih nenne dieſe Menjchen bie religiöfeften von allen, bie id 
fenne. Und ih muß den Lefer darauf aufmerffam maden, ba 
in ber Weife, wie ich bie3 meine unb in ber, wie er es verſtehen 
fann, ein Unterfchieb fein mag. Der Lefer wirb unmillfürlich benten, 
ich fchaute biefe Leute vom Standpunkte unferer ethifchen, hriftlichen, 
hoben, tiefen, bie Welt Liebenden Religion an. Ich aber jehe bie 
Menſchen auf ihrer Stufe im Entwidlungsgange des Menfchen. Sie 
fennen feine ethijche Grundlage in unjferem Sinne. Ste wiffen ficher- 
li nichts von ben feinen Ideen einer Bergpredigt. Sie jind alter 
tümlih unb bizarr, ganz veraltet und in vielem uns entjchieben 
gar nicht mehr verftänblich. Uber fie find deswegen bie religiöfeften, 
weil fie bie Kraft haben, unbebingt und ohne Erfchütterung, ohne 
Bweifel und ohne Wirrnis und Beirrung den feiten Glauben an 
bie Ewigteit ber Naturfraft und bes Familienleben und des Rechtes 
ihrer Anſchauung fi Hinzugeben. Nie ſah ich bei einem biefer 
Beute aud) nur das geringfte Amulett! Ich fah nie an ihren Körpern 
ein Baubermittel. Ich ſah nie ben geringften Verſuch, auf magifchem 
Bege irgendwie ein fubftanzielles Hilfsmittel ald Ergänzung mangeln- 
ber Slaubend- und Anfchauungsfraft zu jchaffen. Alle diejenigen 
Menſchen, die ununterbrochen Amulette und BZaubermittel, welcher 
Art fie auch immer feien, benötigen, befigen nicht den alten Glauben, 
bejigen nicht bie Anſchauungskraft und ftehen an Religiofität nicht 
auf ber hohen Stufe meiner Wethiopen, bie nichts von allebem 
brauchen. 

Nie jah ih Menfchen, die ihre Wltvorberen fo treu verehrt 
hätten. Unb doch find fie bie fchlimmften Barbaren gegenüber ben 
Reliquien, bie wir in ben Leichen fehen. Denn es ift ſchrecklich 
und abftoßenb für uns, zu fehen, wie fie fich nicht ſcheuen, bie Köpfe 
ihrer verftorbenen Bäter und Mütter abzufchneiden ober von ben 
Körpern zu reißen. Es ift fo brutal und graufam, daß mir bei 
dem Gedanken erjchreden. Und doch tun es biefe Menfchen aus 
Religiofität. Denn fie brauchen dieſe Schädel, fie find ihnen nötig, 
fie lönnen fie nicht entbehren, jie find ihr Heiligftes Familiengut 
Benn ber Schäbel nicht baheim oder in Urnenkammern ber Familie 
aufgeftellt ift, wenn er bort nicht feine regelmäßigen Opfer empfängt, 
bann lann ber Familie fein Nachwuchs erwachſen, bann kann ber 
arme Tote nicht wieberlommen, bann ift er auf ewig von feiner 
Familie getrennt. Darum brauchen fie diefen Schädel, barum müffen 
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fie ihn gewinnen, und wenn ed auch nur gelingen könnte durch 
eine Barbarei. Sie ftellen ihn dann baheim auf, fie bringen ihm 
immer wieder von jedem Korn, von jedem Tranke ein Opfer bar, 
ehe ſie jelbft etwas genießen, und jie bitten ihn, zurüdzulehren in 
den Schoß ber Familie. Wenn dann ein junges Mäbchen, eine 
Tochter des Klang, einem jungen Manne die Hand zum Shebunbe 
reicht, dann geleitet der Vater oder die Mutter die Jungvermählte 
zu bem Scäbel; fie bringen etwas Korn unb Wetränfe bar 
unb bitten ben Toten, er möge doch jet wieberfehren unb möge 
wieber feine Kraft feiner Familie leihen. Unb die junge Frau nimmt 
bon bem Korne, ba3 auf dem Schäbel geopfert war, und verzehrt 
e3. Wenn dann ber jungen Ehe ein Sproß erwächſt, fo wirb dieſer 
begrüßt ald ber mwiebergelommene Altvorbere! 

Ganz tief eingeprägt in ben Glauben ber Menjchheit dieſer 
Urt ijt ſolche Anſchauung; unerfchütterlich und fejt wie Fels. Ich 
meine, e3 liegt eine tiefe Pietät barin und biefelbe Pietät fonnte ich 
finden, wo immer ich auf biefen Spuren ging. Roh unb barbarifch 
erjcheinen uns bie Sitten, hier aber ift es bie fefte Uebergeugung, bie 
alle trägt. Iſt es nicht ein großes Unglüd, daß biefe Menfchen, 
bie bei folcher Kraft der Weberzeugung ftarle Arbeiter auf dem 
Felde find, von einem fo erbärmlichen, unproduktiven Volke wie 
ed bie Fulbe find, unterbrüdt werben? — 

Und ich frage mich, welch eine große und mächtige Welle muß 
eö gewefen fein, die vor unnennbarer Beit diefe eigenartigen Völler 
über ben Nil auf bem ganzen Suban Hin bi3 nad; Weſtafrika trug? 
Nie ſah ich größere Einheitlichkeit unter ben verfchiebenen Böller- 
arten gleichen Urfprunges, wie gerabe bei biefen Splitterftämmen. 
Nie erlebte ich einen größeren Sprachzerfall, größere, einſchneidendere 
Trennung und doch überzeugende Uebereinftimmung, wie bei biefen 
Methiopen. Und wollt ihre noch einen Beleg bafür haben, wie tief 
biefe Menfchen ber Religion und ber Religiofität leben, fo will ich 
noch jagen, daß fie bie uralte Sitte ber Methiopen noch üben, von 
benen jchon Plinius und Diobor erzählt haben: fie weihen ihre 
Könige alle paar Jahre bem Tode, und fie tun es, weil fonft bie 
Erbe nicht mehr bie Frucht hervorbringen würbe, deren fie benötigen. 
Scauerlih und graufam ift ſolche Sitte. Aber wie mädtig muß 
einft eine Kultur geweſen fein, bie vor unberechenbaren Zeiten in 
fo gewaltigen Sitten ſich äußerte! Sollte es nicht möglich fein, das 
Beitalter und bie Beziehung einer alten, aethiopifchen Kultur auf- 
zufinben ? 
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Dann ftieg ich mit Martius wieber in ba3 Tal hinab. Arriens 
blieb in dem oberften Nbera-Dorfe, weil ich meinte, bie Luft müffe 
bort beffer für feinen geſchwächten Körper fein, wie bie des feuchten, 
jumpfigen Tales. In Tihamba mwieber angelangt, fanden wir ftarf 
veränberte Berhältnijfe. Der Galabima hatte doch das Törichte feines 
Benehmens eingefehen und bemühte jich, mit feinen Großen zu- 
jammen und nun ben Aufenthalt fo angenehm wie möglich zu ge- 
ftalten. Nachdem er gejehen hatte, wie fchnell und einfach wir über 
feinen Kopf hin bie Beziehungen zu ben Bergbewohnern angelnüpft 
hatten, hielt er e3 benn bdoch als das befte, gute Miene zum böfen 
Spiele zu machen. 

E3 war ein mwonnig Leben, das fich erft hier in Tſchamba, 
und nachher in verftärftem Maße noch in bem im Süden gelegenen 
Kontſcha entfaltete. Nach allen Seiten hin liefen nun unfere Yäben. 
Damals hatte ich einige Leute im englifchen Bornu, einige im fran- 
zöſiſchen Zichari-Webiete. Einige Beobachter burchwanberten das 
Baja-Land. Andere Leute mweilten an den Höfen auf Rei-Buba, 
Ngaundere, Marua und Hola. Kleine Abteilungen befanden ſich in 
Bautſchi und im Kanogebiete. Wieder andere pilgerten durch Kon— 
tangora nad) dem franzöfifchen Weftjuban, und nun ſandte ih noch 
einen Haupttrupp ab, ben ich unter bie Leitung Bibas ftellte. Biba, 
der immer wieder ber Lungenentzündung anheimfiel, ſchien das Klima 
biefer Bergländer nicht zu vertragen. Er fuhr alfo mit bem beutfchen 
Ablöfungstransport ben Benue Herunter und pilgerte dann von 
Loloja in die nördlichen Jorubaländer, um bier mit jpeziellen Beob- 
achtungen eine Reife vorzubereiten, bie ich fpäter Martius ausführen 
laffen wollte. 

Nachdem alle entfprechende Korrefponbenz mit ben eingeborenen 
Fürften erledigt und mit ben verfchiebenen Gefanbtfchaften die not- 
wenbigen Abkommen getroffen waren, ließ ich Urriens von feiner 
Gejundheitsftation herablommen. Der Galabima gab uns nod ein 
pompöfes Feſt, dann zogen wir im fFarotale Hin nach Kontjche. 
Wiederum galt es durch Moräfte zu ftampfen, bie kranken Leute 
mühſam über die tofenden, zwifchen Felſen gewaltig bahinziehenben 
Flüffe zu heben und bie Pferbe in leiblihem Zuftande über ge- 
fährlihe Stellen zu bringen. Es waren böſe Tage. 

Die nächſten Wochen verbrachten wir dann in Kontſcha. Immer 
Tebhafter wurbe das Leben in unferem Lager. Hauptmann von 
Stephani fandte aus Banjo noc weitere Stammesvertreter; nad) 
bem englifchen ®ebiete hinüber wurden neue Fäden gefponnen. Als 


3e 


Beiterführung ber 
Urbeit und Expedition 
im Weſten. 


36 Herhiopifche Stubien. 


bie Regenzeit ein Ende nahm und bie Sonne bie Täler ausgebörrt 
hatte, traten wir dann ben Rückmarſch durch die milden Felſen- 
gebirge, dem oberen Tarraba zu, an. So ſchwammig und jeicht 
vorher bie Gegend geweſen mar, fo troden und bürr grinfte uns 
bier eine fleinerne Natur, ein faft unbevöltertes Land entgegen. 
Die Nacıtlager in ber Wildnis brachten wieberum infolge ber ſchweren 
Nebel, die auf und hernieberriefelten, neue Krankheiten; ohne aber 
irgendeinen Berluft beflagen zu brauchen, erreichten wir glücklich bei 
Belt bie englifche Grenze. 

E3 war ein ſehr fchöner Tag, an bem wir Die Grenze liber- 
jhritten. Die englifhen Bollbeamten hatten in freundlicher Weife 
uns Ehrenpforten errichtet unb für alles geforgt, was in biejen 
wilden, unwirtlichen Gegenden zu bejchaffen war. Jämmerlich jah 
ed nur aus mit unferen Transportmitteln. Den größten Teil der 
beutjchen Träger ſandte ich von hier zurüd. Und nur einige wenige 
Dugend Hauffa blieben in unjerem Dienfte. Im Lande felbft war 
.e8 fchiwierig, Träger aufzubringen, und Captain Rurtons Hilfs- 
geſandtſchaft fonnte von Ibi aus erft in einigen Tagen eintreffen. 
Alfo mußte der größte Teil ber Bagage und ber Sammlungen in 
Boote verftaut werden. Da biefe ſich buch ihre jämmerliche 
Kleinheit auszeichneten, da ich fernerhin meinen wohl Landmärſche, 
aber weniger Bafferfahrten gewohnten Führern auf diefem Gebiete 
nicht rechtes Zutrauen entgegenbrachte, fo beſchloß ich ben größten 
Teil ber Bagage zwar ben Booten anzudertrauen, dieſe aber felbft 
zu führen. Somit quetfchten Arriens, Martius und id) uns benn 
aud in bie gebredjlichen Fahrzeuge und zogen, begleitet von ben 
freundlichen Wünſchen ber englifchen und beutfchen Grenzbeamten, 
ben ſchönen Strom hinab. Hatten meine Leute tagsüber nicht wenig 
unter ber brennenden Sonne zu leiben, jo wirkte Die nächtliche fühle, 
bie mit ben ftärler auffteigenden Nebeln unfere Sanbbanflager nicht 
gerade angenehm geftalteten, nicht fehr verbefjernd auf den Zuftand 
ber Weißen wie ber Schwarzen. Dafür entfchädigte uns die wunber- 
bare Schönheit ber Ratur, die ſich bem Europäer auf Bootsfahrten 
ganz anders offenbart als auf Dampfichiffen. Im Ibi angelommen, 
gelang es, Stahlboote zu ſchartern. Captain Rurton und Dr. Pollard 
forgten wieder in freundlicher Weiſe für ein erjprießliches Fort- 
fommen, unb fo konnten wir dann, wenige Tage nachdem auch bie 
Landlolonnen eingetroffen waren, die Rücklehr nad) Lokoja antreten. 

In freundlicher Weife wurden wir wieber von ber Firma Pagen- 
fteher & Co. aufgenommen. Ein herzliches Willlommen bereiteten 
uns bie englifhen Offiziere und Mifter Marmwell Lyte. Bon Ster- 
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ling-bill herab begrüßte uns unfer altes Lager, bad wir in borzüg- 
lihem Buftande vorfanden. Die 13 großen Gebäude, bie wir er- 
richtet hatten, waren bis auf eines im beften Zuſtande. Unfere Lager- 
berwalter ernteten bementfprechenbe3 Lob. Biba fam uns mit jeinen 
Trabanten entgegen. Er hatte eine an Abenteuern reiche Reife hinter 
fih und brachte viele wertvolle Nachrichten mit, bie für den Weg, 
ben Martius nun einzufchlagen hatte, maßgebend wurden. 

Der Gefunbheitäzuftanb ber Erpedition war ein jämmerlicher. 
Der arme Arriens litt am meiften, er war fehr ſchwach, fo daß 
ich e8 nicht genug bewundern kann, wie fleißig er troßbem ben not- 
mwenbigen Aufgaben nachkam. Martius war num auch bem afrifanifchen 
Tämon verfallen und ich felbft verzeichnete mein fünftes Schmarz- 
mwajjerfieber auf biefer Reife. Unſere Küftenleute feuchten und wälzten 
ſich fiebernd und ftöhnend in ihren Hallen. Aber nicht nur bei uns, 
fonbern auch im englifchen Lager jah es nicht befonbers qut aus. Es 
war eine böfe Beit! 

Es verfteht ſich von felbit, daß trotzdem bie notwendigen Arbeiten 
ausgeführt werben mußten, und ich machte auch hier wieder bie 
Beobadjtung, daß wirklich Fräftige Naturen berartige Zeiten in Afrika 
am beften überwinden, wenn fie fich nicht allzufehr der Tatenlofig- 
feit bingeben. Die ſchwerſte Arbeit hatte Martius zu verrichten, 
bem das Berpaden ber Sammlungen zufiel. In freundlicher Weiſe 
half uns auch jegt wieder die englifche Regierung über alle Heinen 
Schwierigkeiten hinweg, unb ala wir leiblich wieder auf dem Damm 
waren, konnten wir abermals einen der herrlichen Abende in ber 
Meſſe ber Offiziere verbringen. In biefen Tagen bebeutete fiir mich 
eine große Freude bie Mitteilung, daß ein englifcher höherer Beamter 
in Mnerfennung ber Wichtigkeit unferer Arbeiten, ber Erpebition 
einen wejentlichen Zufchuß Ieiftete, ber unter bem Namen „Darmwin- 
Zyler-Stiftung” eingetragen mwurbe, und ber bazu beftimmt tar, 
bie Arbeiten ber hiſtoriſchen Forſchung fortzufegen. Es war ber 
Beift berzlicher Freundfchaft, der uns bis zum legten Augenblide 
mit der englifhen Regierung in Berbindung hielt. 

Gegen Ende Dezember legte ich die Leitung ber weitlichen Erpebi- 
tion in bie Hänbe von Martius, ber die Kolonne nad) Jebba und bem 
nörblihen Yorubagebiet zurüdführte, während ich mich mit Arriens 
zufammen einjchiffte. Mein Maler fuhr nun mit größter Gefchwinbig- 
feit der Heimat und Genefung entgegen, währenb ich felbft einige 
Tage in Las⸗Palmas verbradte, auf einem franzöfifhen Dampfer 
nad; Marjeille fuhr, und bann in Genua Europa mwieber verlieh. 
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W enige Tage nad) meiner Ankunft in Europa verließ ic) den 
heimatlichen Erbteil wieder und fuhr von Gemta aus ber Dftfeite 
Afrikas zu. Damit begann ich unfere erjte Reife in die Nillänber. 
Begleitet wurbe ich nunmehr von meiner Frau, welche bie photo- 
graphijchen Arbeiten und die häusliche Tätigkeit des Lagerlebens 
leitete und von meinem Bruder, ben Runftmaler Hermann Fro— 
benius, dem die Beobachtung und Arbeit ald Zeichner und Maler 
zufiel. Daß ich Europa wieber fo fchnell verlieh und fofort im An- 
ihluß an die Kameruner Adamaua-Reife mich nach der Oftfeite des 
Erbteiles begab, war eine Rotmwenbigfeit. 

In den vorhergehenden Beilen habe ich gejchildert, wie das Pro- 
blem ber Wethiopen ſich mir immer deutlicher als ein wichtige unb 
eminent bebeutfames enthüllt hatte. Die Nachrichten, die ich zuleßt 
noch am Südrande ber Tfabfeeländer hatte einheimjen können, 
waren durchaus geeignet, bie Bedeutung ber aethiopifhen Frage 
im Sinne ber fulturgefchichtlihen Entwidlung noch weſentlicher er- 
jcheinen zu laffen. Und der alte Herobot, ber mid in ber letzten 
Beit nicht mehr verlaffen Hatte, zwang mich möglichft fchnell und 
bireft dem Zentrallande ber alten Aethiopen oberhalb Aeghptens 
zuzueilen. Entſpricht es doch außerdem einer ethnologifchen For- 
berung, baf ber reifende Forſcher unferer Wiffenfchaft immer wieber 
bie peripherifchen Gebiete auffucht, in ihm bis dahin noch perfön- 
li unbelannten Ländern neue Anregungen [chafft und hie und 
ba Proben auf das Erempel wagt, indem er felbft nachprüft, inmwie- 
weit bie einmal gewonnenen Anfichten auch an anderen Orten und 
unter anderen Berhältnijfen ftidhhalten. 

Der „Große Kurfürft”“ brachte uns an das Delta des Nil. Wir 
eilten nad; Kairo, wo uns der Senior unferer Wiſſenſchaft, Profeffor 
Dr. Shweinfurth, und fein Freund, Karl Herold, umgehend 
in bie und neuartigen Berhältnijfe einmweihten, wo ber deutfche Ge— 
ſandte mit der größten Liebensmwürbdigfeit alles tat, unfere Wege zu 
ebnen, wo das englifcdye Informationsbureau uns mohlmollende, ein- 
führende Freunde für den Süden mitgab, und wo wir in dem ja 
mandyem deutfchen Reiſenden fo jehr lieben Haufe Haſſelbach liebens- 
mwürbige Mufnahme fanben. 

Durd; das Rote Meer fuhren wir dann nach Port Sudan, von 
Bort Suban nah Karthum, immer begleitet von unferer Ausrüftung, 
bie bei dem vielen Verkehrsmittelwechſel nicht immer ganz leicht 
zulammenzuhalten war. In Karthum ward uns durch Slatin Pafcha 
ein fehr herzlicher Empfang zuteil. Sir Wingate ebnete und bie 
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Bege, und in bem Meteorologen Türftig und feiner Gattin ge- 
wannen wir landsmännijche Freumdichaft in dem gegenüberliegenden 
Omburman. 

In großer Gefchwindigfeit eilten wir bann bem zentralen Sudan 
zu. Hatte ich früher noch gefhwanft, ob ich zur Gewinnung bon 
Bergleichdmaterial unb Ueberficht die oberen Nillänber ober beifer 
das trodne Kordofan auffuchen follte, jo wurbe diefe Frage in Om- 
durman jehr jchnell entfchieden. Jene Völker, die in Sumpfgegenden 
des mittleren und oberen MI wohnen, fonmten mir nicht fo viel 
bieten, wie bie im trodenen Oft-Suban heimifchen Bölfer, die ge- 
rade in El-Obeibd in ben nächften Boden in großer Menge zufammen- 
firömten. Die Regierung wies uns ein meitangelegtes Gehöft an, 
und bann begann ich bie Fortjegung jener Zätigfeit, bie ich vor 
wenigen Monaten in Adbamana abgefchloffen Hatte. Hier in El— 
Obeid traf ich auf ein umfangreiches Quartier von Meflapilgern, 
die aus den Hauffa- und Zfabfeeländern herübergelommen mwaren. 
Hier konnte ih Freundfchaft fchließen mit allerhand Bolt, bad ur- 
fprüngli in Dar-Fur, in Dar-Runga, in Darfertit, ja fogar in 
Babai heimiſch war. Hier im zentralen Kordofan ſtand ich vor ber 
Tür des füblihen Nubalandes, das auf feinen Inſelbergen bie näch— 
ften Berwanbdten ber zentralen und öftlihen Wethiopen heute noch 
beherbergt. — Woche auf Woche verftrich, ein Tagebuch nach bem 
anberen füllte fidh, Die vom zentralen Suban aus aufgefuchten Linien 
ber Berbreitung waren gefunden. Bon El-Obeib wurde dann bas 
Lager zurüdverlegt nah Omburman. 

Freund Türftig hatte uns eim geradezu Herrliches Gehöft be- 
forgt. Unfere Leute waren vorzüglich eingearbeitet. Die Hauſſa 
und Nupe hatten auch bier wieder ihr Lager, und wir fonnten hier 
eines Tages bann unfere alten Freunde, bie vor Jahr und Tag im 
Bentrum abgereift waren, begrüßen. 

Für das Fulturgefhichtlihe Stubium bot gerade bad Leben in 
&EI-Obeib und in Omburman bie beften Vergleichspunkte; benn hier 
fonnte beobachtet werben, wie im Laufe einer verhältnismäßig 
jungen, biftorifhen Entwidlung alle möglichen Fulturgefchichtlichen 
Eigentümlichkeiten fich umgebildet hatten. Das große Signum ber 
Umwälzung, ber neueren Beit wirb beftehen bleiben unter bem 
Namen des Mahdi. Und bie drei Leute, die am melften unter 
biefer Geißel gelitten hatten, Slatin Paſcha, der Pater Ohrwalder 
und Karl Neufelb konnten uns jelbft das eine oder anbere aus jener 
Periode berichten. Wie gemaltfam Hier alles fich verfchoben hat, 
bafür nur ein Beifpiel: Noch zur Zeit Marnos und Junkers war 
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EL-DObeid, eine Stabt mit vieredigen Lehmhütten und Omburman 
ein großes Dorf mit runden Strohhütten. Heute aber, nachdem 
bie fanatifche Welle verfloffen ift, befteht EI-Obeib aus runden 
Strohfegelhütten, und Omburman aus vieredigen Lehmhäufern. 
Das ift die Bemweglichleit und die Möglichkeit der Kulturverſchie— 
bungen, bie in dieſen Ländern be Suban und den flachen, trodenen 
Sahel-®ebieten ftet3 das berrfchende Gejeg war. Und gerade gegen- 
über dieſem eminent marlanten Wechſel mußte und dann ja auch 
bie konſervative Art der Aethiopen, wie fie uns heute in den Nuba- 
Leuten und fo weiter erhalten ift, doppelt auffallen. Das, was ich 
in jenen beiden Ländern gearbeitet und von hier aus in ben Ge- 
ſichtskreis unſerer Tätigleit gezogen habe, ift in ben nachfolgenden 
eriten brei Kapiteln zufammengefaßt. 

Uber noch mehr gab e3 hier zu fehen und zu lernen. Da find 
bie Kriftlichen Ruinen von Soba, ba find bie heute toten Hügel- 
rüden nahe Ei-Obeid, bei denen noch vor wenigen Generationen 
ber Trabition nad) die Ruba wohnten, da find Monumente aethio- 
piſch⸗gegyptiſcher Blütezeit und bann fließt ja auch nad Norben zu 
ber Bater Nil! 

Als wir unfer Werk vollendet Hatten, zogen wir den Strom 
hinab. Unb nun erfchloß ſich mir bie Zaubermwelt einer hiftorifc 
beglaubigten, eminenten, in fid) abgejchloffenen, kulturellen Ber- 
gangenheit. Die Eindrüde, die ich dort auf biefer Rilreife gewann, 
haben bei mir wieberum bie Erfenntni3 gezeitigt, ba der Forjcher 
doch gut daran tut, möglichft viel von ber fein Hauptintereffengebiet 
umfaffenben Kulturwelt mit eigenen Augen zu jchauen. 

Mitte 1912 war auch unfere erfte Ril-Erpebition abgejchloffen. 
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Die Oftaethiopen. 





Pyramiden aus altaeihiopifher Glanzgeit bei Dongola. 
(Rad Photographie gey. von eig Nanfen.) 
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Die alten Aethivpen im Rahmen der 
afrifaniihden Rulturwelt. 


Anhalt Der Autor ift beftrebt, dad Bild der altaethiopifhen Rilotenfultur nad 

ben Berichten bes klaſſiſchen Altertums zu refonftruwieren, bie Beziehungen biejer 

Kultur zu Megypten anzubeuten unb ihr in einem proviforifhen Syſtem afritanijcher 
Aulturgruppierung ihren Plah anzuteifen. 


J. dem Augenblick, in dem ich ben Vorſchlag mache, bie Be- Bedeutung der 


zeichnung „Aethiopen“ einem ganz beſtimmten Kulturtypus und einer 
zuſammenhängenden Gruppe von Kulturelementen Inner-Afrikas bei- 
zulegen, erachte ich mich verpflichtet zu der Klarſtellung, wie ich 
dazu gekommen bin, dieſen im Laufe der Geſchichte oft verjchieben 
verwendeten und deshalb heute vielbeutigen Namen zu mählen. 
Schon für die vordriftlichen Völker umfchloß ber Name „Aethiopen“ 
durchaus verfchiebene Völker. Herodot unterfcheidet ausgeſprochen 
verfchiebene Arten aethiopifcher Stämme. Unb wenn er aud im all- 
gemeinen unter „Wethiopen‘ vor allen Dingen bie jüblich ber aegypti- 
ſchen Breitengrabe auf gleicher Länge wohnenden Stämme zufammen- 
faßt, fo unterjcheibet er boch ſchon einerfeit3 nomabijche und feben- 
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täre und anbererfeit3 vor allen Dingen die Methiopen des Sonnen- 
aufganges, bie fchlichte Haare haben, und diejenigen Libyens, bie 
bie fraushaarigjten aller Menfchen find. Hierin ſchloß ſich ihm nicht 
nur fpäter Plinius beftätigendb an, jondern in biefer Teilung zeigte ber 
alte Herobot, baf er noch bie gleiche Anfhauung und Bezeichnung 
pflegte, wie das homerifche Zeitalter; denn aud in ber Odyſſee 
merben bie Wethiopen als ziviefach geteilt — diefe zum Sonnenauf- 
gang, jene zum Sonnenuntergang bezeichnet. 

Aljo, wie ſchon die wahrfcheinliche Ableitung bes Namens es an- 
beutete, verſtand man unter „Aethiopen“ bie verbrannt- ober dunkel⸗ 
häutigen Menfchen, die nad) Strabo „alles gegen Süden am Ozean ge- 
legene Land“ betvohnten. Die griechifch-römifche Bezeichnung „Aethio- 
pen” entjpricht, grob genommen, ber alt-aeghptifchen ober tfraelitifchen 
Verwendung bes Wortes Kuſch oder Kajch. Heute dagegen haben wir 
fein ®ort mehr, das fich mit biefer alten Auffafjung von Kuſchiten 
oder Methiopen deckt, zumal das traurige Wort „Neger“ ſich doch 
mehr und mehr als ein außerordentlich kümmerlicher Notbehelf er- 
weift, ber befonders in Eultureller Hinficht Mißverftändniffen Tür 
und Tor öffnet. Das alte Wort „Aethiopen“ ſchloß Sudan » Neger, 
Hamiten, große Stämme in Indien ein und bedt fi mit unferem 
weiteren Begriff „Neger“ nicht. In unjerer Zeit ift Die Bezeichnung 
„Xethiopen“ jo gut wie ausgeftorben, fo daß es durchaus berechtigt 
erjcheint, fie Durch eine neue Definition und eine neue Präzifierung 
twieber ins Leben zu rufen. Lediglich daß der Kaiſer von Abeffynien 
fi als Herrſcher der Wethiopen bezeichnet. Und damit kommen 
wir zu einer Berwenbung bes Wortes, bie mich zu feiner Wieberauf- 
nahme veranlaft. 

Die Bezeichnung „Aethiopen“ ift nämlich fchon im Anfange ber 
chriſtlichen Zeitrechnung zumeift nicht für die dunfelhäutigen Be- 
mwohner ber füblichen Länder verwendet worben, fonbern vornehm- 
lich für gewiſſe oftafritanifhe Stämme, unter Ausfchluß ber nad 
Weſten hin wohnenden Nigriten. Eine entſprechende Begriffsein- 
Ihrumpfung ift leicht feftzuftellen, unb fie hängt bamit zufammen, 
bat ſchon im Altertume die Bezeichnung „Aethiopen“ nicht nur eine 
raßliche, fonbern auch eine fulturelfe Bedeutung hatte und ſich be- 
ſonders auf die Stämme am oberen Nil erftredte — auf jene Völker, 
mit denen das aegyptifche Reich durch einen zwar oft unterbrochenen, 
aber immer wieber aufgenommenen Kulturaustaufh im Zufammen- 
bang ſtand —, alfo auf eine Rulturgruppe, bie durch eine ganze Reihe 
markanter Charalterzüge ausgezeichnet war, unb bie einen auch 
traditionellen Typus für fich darjtellte, den jie nad ber Chriftiani- 
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ſierung ber abejfonifchen Herricher in Verſchiebung nad bem Süben 
weiterführte. Ych werde fogleich dieſen Kulturtypus ſchildern und 
werbe zeigen, welche hervorragende fulturgejchichtliche Bedeutung 
er einft hatte. 

Wie gefagt, ift Das ben Alten bejonbers befannt geworbene Land 
Yethiopien im engeren Sinne indentifch mit dem altaegyptifchen Kuſch 
ober Kaſch, das fich füblich von Koroſto hinaufzog und das in ein 
nörbliches Hauat und in ein fübliches eigentliches Kaſch gegliedert 
wurbe. Die Bewohner biefed Kaſch galten ben Aegyptern, bie ſich 
übrigens, was fehr wichtig tft, ala mit allen aethiopifchen Völkern 
bis Bunt hin als urfprünglich verwandt erachteten, als bie frömmſten 
aller Menſchen, ben Griechen als Lieblinge ber Götter und nad; ben 
Trabitionen vieler alter Völker als bie älteften Kulturträger ber 
damals belannten Menfchheit. Der politifch-religidfe Sig ber aethiopi- 
ſchen Zentralgewalt war eine Zeitlang Napata, jpäter das jo berühmt 
geworbene Meros. Das, was bie alten Scriftfteller uns bon bem 
Leben und Treiben in Napata und Meros gejagt haben, foll uns 
bier ald Grundlage dienen zur Feftftellung des Begriffes „Wethiopi- 
Ihe Kultur“. 


I u 


Von jenem Lande Aethiopien nun meint Strabo, baf bie weft- 
liche Stromjeite bes Nils bie Libyer, bie jenfeitige aber bie Methiopen 
innegehabt hätten, daß infolgebeffen die Herrfchaft über bie Infeln 
unb das Uferlandb ziwifchen beiben gemwechjelt Habe und infolge bes 
ſchwankenden Uebergewichts die jeweilig Stärkeren immer über bie 
Schwächeren geherrfcht hätten. Damit führt Strabo mitten hinein 
in das kulturgeographifche Problem. Wenn wir in dem nachfolgen- 
den bie verfchiebenen Gebiete ber Verbreitung altaethiopifcher Kultur 
bejprechen, werben wir in ben meiften Fällen auf eine wechfeljeitige 
Beeinfluffjung ftoßen, werben vor allen Dingen immer barauf zu 
achten haben, welche libyfchen Kulturelemente, von Norben Tommenb, 
aethiopifche ältere Ablagerungen überdedt haben. Ich will aber bie 
Gelegenheit ergreifen, um eine Klärung der hier angewınbten Be- 
zeichnungen zu geben, joweit fie im nachfolgenden Verwendung finden. 
Der allgemeinen Verwirrung, bie heute in biefer Hinficht noch herrſcht, 
foll mwenigftens in diefem Werke ein für allemal eine ſchärfer um- 
tanbete Glieberung entgegengefegt werben, bie ficherlich feinen ewigen 
Beftanb haben wird, ba wir heute no im Anfange ber Erfenntnis 
jtehen, bie uns aber über bie erfte Unficherheit hinweghelſen joll. 
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Eine folhe Grundlage, wenigjtens für das vorliegende Werl, 
zu fchaffen, liegt fehr nahe, zumal bie Bezeichnungen, wie gejagt, 
vielfach ſchwanken und Mißverftändniffe nur dann vermieben werben 
tönnen, wenn von vornherein klare Definitionen geboten werben. 
Nun fei nochmals und befonbers betont: Die Einteilung, bie ich 
int folgenden biete, ift eine Zulturglieberung. Sie geht nicht 
aus von anthropologifhen NRaffeneinteilungen; fie hat nichts zu tun 
mit allgemeinen linguiftiiden Gruppierungen. Sie ſchiebt in ben 
Borbergrund die Erkenntnis der übertwiegenden Macht der kultur- 
geographiſchen Gefeße, bie ihrerſeits feftftellen: 

a) bie burch geographifche VBorbebingungen naturgemäß gebote- 
nen reife (Provinzen), ihre Grenzen und ihre Lage im 
Verhältnis zur Oekumene; 

b) die bementjprechenden Beziehungen ber reife zur Außen— 
welt, die durch geographijche Zugänglichkeit oder Abgejchloffen- 
heit bebingt find; 

e) bie Bedingungen der Typenbildung infolge der Boftulate ber 
geographifhen Provinzen. 

Bon ſolchen Kreiſen oder Provinzen bietet Afrika vier, nämlich: 

1. Den norbafrifanifhen Aulturkreis, ber mit ben Mittelmeer- 
länbern als Bafis die Sahara zwijchen Nil und Senegal als Hinter- 
land bat. Die direkte Einfallfeite ift das Mittelmeergeftabe, und 
demnach mwunbert es uns nicht, daß aus alten Grabbauten, aus 
Heljenbildern, aus mythologiſcher Auffaffung (Ammonsdienſt, Ge- 
wittergott, Gemwitterverehrung uf. Vergl. Bb. I ©. 252 u. a. a. O.) 
eine Verwandtſchaft zu europätjchen Kulturformen ſpricht. Deshalb 
fann man ben norbafrifanijchen Kulturkreis auch als eurafrifani- 
ihen („Auf dem Wege nad Atlantis“, ©. 13) bezeichnen. Die dor- 
Hriftlichen Forfcher erfannten ſchon bie Einheitlichteit dieſer Be- 
völlerung, die als Libyer bezeichnet werben, weshalb man bem ganzen 
Kreife auch den Namen bes libyfchen geben kann. Die Ausflußſeite 
biejeö Kulturkreiſes liegt im mwefentlihen im Süben, b. h. bie Ben- 
tile ber dburh Dafenbau und Sahara-Romabismus oft erzeugten 
Kraſtausſtrahlung öffnen fi nah Süden, nad dem jubanifchen 
Rulturfreife. 

2. Den oftafrifanifhen Kulturkreis, der mit ben erythräifchen 
Gebieten und ben Nilländern als Baſis und mit bem oftafrifanifchen 
Steppenlanb als Hinterland ji nad Süden und Südweſten bis 
in das deutſche Kolonialgebiet erftredt. Die Direkte Einfallfeite liegt 
im Dften, alfo Sübarabien und Indien gegenüber, unb zeigt bem- 
nad vielerlei fulturelle Uebereinftimmungen mit aftatifhen Formen, 
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weshalb ich ihn als „aſiafrilaniſchen“ bezeichne. Einfalltore find 
zumal im Norden am Roten Meere die norderythräiſche und im 
Süden um bie Sambefi-Mündung herum bie ſüderythräiſche Pforte, 
burd) bie beftimmte Bogenformen, ber Feuerdienſt, ein Webſtuhl uſw 
eingebrungen find, bie in Zufammenhang mit vielen Ruinen ge- 
bracht werben können. (Bergl. „Rulturtypen bed Beftfubans“, 
S. 121/22.) Der Kulturkreis umfaßt im Norden ſowohl „das elenbe 
ſtuſch“ ber alten Wegypter, wie Bunt, mit beffen Bewohnern bie 
Aegypter ſich auch verwandt erachteten. In Anlehnung hieran be» 
zeichne ich ben Kulturkreis auch als ben kufchitifchen. An ben beiben 
Enden, nämlich im oberaegyptifch-abefiynifchen Nordoſtgebiet unb im 
füböftlichen Hottentottenlande, hat uns Bleek zuerft eine fprachliche 
Berwanbtichaft erfennen gelehrt, beren ebenmäßige Ausdehnung über 
ben langgeftredten oftafritanifchen Kulturkreis durch die Bantu- 
Spradgruppe burchbrochen wurbe. infolge ihrer Lage barf man 
jagen, baß bie Aufnahme höherer afiatifher Kulturgüter naturgemäß 
am intenfivften ift, wo bie Provinz Aſien am nächſten liegt, 
ferner baß die inmere Bewegung fi auf der Nord Südachſe abfpielt, 
baf ein mwefentlicher Kultureinfluß aber auch nad bem Guban er- 
folgen mußte. 

3. Der weftafrifanifche Kulturkreis repräfentiert eine ber Pro- 
binzen am Rande ber alten Defumene unb birgt bemnad bie auf- 
geipeicherten Refte aller möglichen nad Südweſten fortgefchobenen 
ober beifer abgeſchobenen Aulturelemente. Und zwar dies um fo 
mehr, als bie mächtigen Wälber fo recht geeignet find, alte unb 
allerältefte Kulturreſte ficer zu bergen unb zu bewahren. Deshalb 
fällt uns im Gejamtbefig Hier mandje Uebereinftimmung mit Rultur- 
elementen anderer tropiſcher Kulturprovinzen, die gleichermweife Ranb- 
provinzen ber alten Delumene nad) Süden hin repräfentieren, nicht 
als etwas Merfwürbiges, fonbern vielmehr ala etwas Selbftverftänd- 
liches auf — beſonders, ba aud) in biefen manche archatftifche, bunfel- 
farbige, lodenhaarige Bevölterung in der Verbreitung bamit über- 
einftimmt. Diefe durch ihre Eigenart und vielerlei ſehr alte Entmwid- 
fung ausgezeichneten, wenn auch archaiftifchen Kulturelemente (3. B. 
bie Holzpaufen mit Trommeltelegraphie, Ejcharpe-Bogen ufm.) nennen 
wir lemurifche. Lemurifche Rulturelemente, zumal in ben Hänben 
bunfler Raffen, finden wir aud in Süd⸗Aſien, ber Sübfee ufm.; fie 
bürfen uns in ihrer Verbreitung am Rande ber Oekumene als Refte 
präbiftorifher Kulturgeſchichte gelten, find aber im weſtafrikaniſchen 
Kulturkreis doch nicht jo ſtark erhalten, daß wir biefen ala ben le— 
muriſchen bezeichnen könnten. Bielmehr ſind fie hier nur ebenfogut 
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Relikte und Zeugnifje ber Abjchiebung überlebter Kulturelemente, wie 
auch viele andere eben borthin verbrängte und aus jüngeren Rultur- 
perioben ftammende. Der weftafrilanifche Kulturkreis ift ein regel- 
rechter Speicher prähiftorifchen wie hiftorifchen Aulturgerümpels, 
unb wir finden hier ebenfogut Reſte libyſcher Wegfpülung, wie oft- 
afrifanifcher, fufchitifcher refp. norb- und fübergthrätfcher Rultur- 
abtreibungen. Gegenüber biefen mehr ober weniger prähiſtoriſch 
wichtigen, gewiffermaßen überlebten und nur ald Enbglieber langer 
Reihen aus Norb und Dft auffallenden Elementen, finden wir 
aber auch im weftafritantifchen Kulturkreiſe bie Belege birefter, altiver 
Aulturbeziehungen. Denn ein eigenartiges Gepräge empfängt beifen 
Typus noch dadurch, daß von ber Küſte her, genau wie in neuerer 
Beit, fo jhon im Wltertume, eine Küftenkolonifation ftattfand. Es 
ift Die Gruppe ber Erſcheinungen, beren einige ih im eriten Bande 
biejed Wertes eingehend erörtert habe, und denen ich bie Bezeichnung 
„atlantijche” gegeben habe. Diejer atlantifhe Kultureinfluß mar 
wohl ein fehr wefentlicher und ſehr bebeutungsvoller; er ijt aber 
auch nicht fo allgemein und einflußreih, daß fein Ueberwiegen uns 
etwa das Recht böte, dem ganzen reife diefen Namen zu geben. 

4. Der fubanifche Kulturkreis bildet jo recht das Fulturelle Herz 
bes Erbreiches. Er fcheint zu allen Zeiten unter bem Einfluß ber 
beiben aktiveren Aulturfveife bed Erbteild, bes öftlichen, kufchiti- 
ſchen und bes nörblichen, libyfchen, geftanben zu haben; unb ba bie 
Bewohner diefer beiden Propinzen in ihrem Sprachſchatze jo viele 
entwidelte Uebereinftimmungen bejiten, baß man fie heute gemein- 
jam als „bamitifche‘‘ bezeichnet, jo möchte man meinen, baß gerabe 
ber Suban beſonders hervorragende Refterfcheinungen hamitiſcher 
Kultur zeigen müßte Auf ben erften Blick jcheint biefe Annahme 
ſich nicht zu beftätigen. Die Grunbbevölterung des Suban zeigt 
vielmehr und vielfach einen fo überzeugend negerhaften Typus, daß 
fie Hierin viel eher ben Bewohnern des weitlichen ald ben Bewohnern 
ber nörblidhen und öſtlichen Kulturkreiſe verwandt erfcheint. Da- 
gegen bietet der Suban allerbings viele übergelegte Schichtteile 
und zwifchengeiprengte Bölter- und Rafjfenelemente hamitifcher Zu- 
gehörigfeit. Dem Sudan werben wir demnach aucd am meiften 
gerecht, wenn wir ihn als Mifchgebiet bezeichnen, in bem nunmehr 
bie verjchiebenen hiftorifch nachtweisbaren Einflüffe feftzuftellen find. 
— Unb damit lommen wir auf das Ergebnis zurück, dad wir am 
Schluſſe bed zweiten Bandes gewonnen haben. Dort jagte id 
&. 362/63, daß ber Suban dem norbafrifanifchen Kulturkreis bie 
libyſche Pulturelle Präbispofition verbante, bie ber einfallende Jflam 
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vorjand, bem oftaethiopifhen Kulturkreiſe bagegen bie aethiopijche 
Präbispofition, die die Fortführung ber byzantinifch-perjifchen, aus 
Nubien gelommenen Kultur in der Ausdehnung nach Weften über 
die Sübadhjfe hin ermöglichte. Someit gelommen, find wir wieder 
bei ben alten Wethiopen im Sinne ber napatifchen, meroifhen und 
älteren nubifchen Kulturgruppe angelommen. Und nun mweifen mir 
mit aller erbenflihen Wucht darauf hin, baß biefe im fujditi- 
[hen Rulturfreife an ber Grenze bes libyſchen Ein- 
fluß-Gebietes wie eine Hohburg ſehr alter Kultur 
aufragende aethiopifhe Gruppenadh allem, was wir 
wiffen und aus bem Altertume hören, bie ältefte, 
nahmweisbare Aulturemporeaufafrifanifhdem®Boben 
außerhalb Aegyptens barftellt, und daß biefe aethiopifche 
Kulturgruppe ſich wie ein Keil zwiſchen den nördlichen libyfchen und 
zwifchen den öftlichen Fufchitifchen Kulturkreis, von bem fie im erften 
Augenblid wie ein Seitenzmweig erfcheint, daß jie ſich alſo zwifchen 
bie beiben hamitifchen Kulturkreiſe hindurch auf der Sudanachſe nadı 
Innerafrifa hineinſchiebt. 

Dad, was und biefe Wethiopen als ältefte Kulturträger 
in Afrila erjcheinen läßt, find nicht nur bie Daten ber hiſtoriſch aus- 
klingenden „aethiopifchen Tatſache“, — Daten, die allerdings von be- 
fonderer Bedeutung für uns find; es find nicht nur leere Jahres— 
zahlen, fonbern ihre Bebeutung liegt darin, baß bie Wethiopen- 
fultur ung als ein durchaus lebendiges, vielfeitiges, reiches Weſen 
entgegentritt. Und dieſes aethiopifche Weſen zeigt nad) alten Be- 
richten ſowohl erfennbare Eigenfchaften, daß jein Charakter und feine 
marlanten Wefenszüge heute noch neu bejchrieben werben können, 
wenn fie auch aus einem um Jahrtauſende zurüdreichenden Kultur» 
zeitalter ftammen. Ich mwerbe zeigen, daß wir, im Bergleid; mit 
ben heute noch überlebenben Aulturreften, ben Zuftand bes alten 
Aethiopiens in weſentlichen Teilen Punkt für Punkt refonftruieren 
und bamit bie älteften Fulturgefchichtlichen Tatfachen, die Afrika 
außerhalb Wegyptend überhaupt bieten fann, wieder zu beleben 
durchaus imſtande find. 

Im Borbergrunde jeder Erwägung, Kritik ober Betrachtung 
der Wethiopen ber oberen Rillänber finden wir bei jebem Haffifchen 
Autor, ber überhaupt von biefer Sache fpridht, die ftet3 als all- 
gemein befannt vorausgefegte und nur noch durch gelegentliche Hin— 
weife boppelt betonte Angabe, daß die Wethiopen nit nur Die 
älteften Kulturträger, ſondern auch bie fonjervativften ſeien, fon- 
fervativ im Sinne ber Religion: ber Frömmigkeit, ber Unwandel— 

Seo Frobenins, Und Hirte ipreh... 4 


50 Die alten Aethiopen im Rahmen ber afrilaniſchen Kulturwelt. 


barkeit im Glauben, in Opferbraud und Sitte. Bon biefem Glauben 
und ben bazu gehörigen Opfern bat das Altertum uns vielerlei 
Nachrichten Hinterlaffen. 

Solhen Angaben des Altertums Tege ich aber großen Wert bei, 
weil und die Gefchichte der Wiffenfchaft fennen gelehrt hat, baß bie 
Alten unenblih ar und ficher den wahren Sachverhalt erfannt 
und in ihren Ueberlieferungen bewahrt haben. Den neueren unb 
eingehenderen Forfhungen haben dieſe alten Angaben überall Stid) 
gehalten, wenn fie auch manches Mal von und mißverftanden wurden. 
Das fpätere Altertum, dad mit großer Stepfi3 die Nachrichten ber 
älteften Zeit als dichterifche unterfuchte, hat allerdings die Sicherheit 
und Klarheit ftarf beeinträchtigt. Man vergleiche z. B. bie Gejchichte 
ber Borftellung von dem pelasgifchen Bolfe. Noch zu Herobot3 Zeiten 
war bie Tradition lebendig. Das Zeitalter Strabos hat bie Reſte 
ber Belaöger nicht mehr gefannt und ihre Bergangenheit bejtritten, 
und erft in allerneuefter Beit bat man entbedt, daß die ältere Beit, 
bie nur mit treuem Bertrauen auf der Trabition bafierte, mehr 
recht hat und beffer unterrichtet ift, al3 bie fpätere ſteptiſche. Es 
hat Mühe genug gemadt, ben ägäifchen Kulturkreis wieder zu re- 
fonjtruieren, die Gefänge des Homer ald Wiedergabe wirklich er- 
lebter Vorgänge zu betätigen ufw. Auf Grund biefer, bie Gejchichte 
ber Wiſſenſchaft auszeichnenben Erfahrung lege ich ben ältejten Mit- 
teilungen, bie auf Tradition und Ueberlieferung bafteren, mehr Wert 
bei al3 jüngeren fritifchen und fogenannten „hiſtoriſchen“ Berichten. 
Und wern bemnad alle alten Autoren barin übereinftimmen, ben 
Yethiopen eine ältere Kultur, tiefere und jchöpferifche Kulturkraft 
zuzutrauen, jo nehme ich mir das Recht, biefe Angaben in ben 
Vordergrund zu ftellen und e3 nicht ald maßgebend zu bezeichnen, 
wenn die neuere Wiſſenſchaft hierfür noch nicht die Bemeife ge- 
funben hat. 

Wenn wir bemnad, bei ben augenjcheinfichen Erben dieſer alten 
Menfchheitsgröße Heute noch Sitten und Anfchauungen vorfinden, 
bie genau den von ben Alten befchriebenen entjprechen, dann dürfen 
wir ohne allzu große Kühnheit in der Schlußfolgerung annehmen, 
daß bie ſchon in alter Zeit gerühmte Frömmigkeit und Anhänglidh- 
keit an die Sitten der Altvorderen vom älteften Hiftorifchen Wlter- 
tume bi3 in unfere Zeit hineinreiht — daß wir heute noch bie fo 
gut wie gar nidht umgebildeten Gebräuche und Anſchauungen bes 
Altertums Tebenbig beobachten und fomit das ergänzen dürfen, was 
bie Alten uns nicht Mar genug oder bruchſtückweiſe überlieferten. Das 
aber ijt eine faft erjchütternde Tatjache, die imſtande ift, bie Fultur- 
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geſchichtliche und vorgefchichtliche Vergangenheit eines beträchtlichen 
Teiles der Erbe aufzuhellen, zumal ſich an diefem Grundpfeiler eine 
geoße Zahl von GSeitenmauern anlehnt, deren Fundamente nicht 
unſchwer bloßgelegt werben können, nachdem bie Geſetzmäßigkeit 
ber Anlage in den Hauptgliebern feftgeftellt ift. 
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Nun das Bild, das ſich enthüllt, wenn wir die Zeugniſſe des 
tlaffiſchen Altertums zuſammenfaſſen. 

Die Aethiopen galten einerſeits als das älteſte Volk, und zwar 
nicht nur im Sinne des menſchlichen Geſchlechts, ſondern vor allen 
Dingen im Sinne des Kulturvolkes — zum anbern aber galten fie 
als die vordbem und in uralter Vergangenheit kulturell Mäcdhtigften 
auf afrilanifhem Boden. Das geht ſowohl aus birelten Angaben 
ber Autoren, dann aber auch aus vielen zwifchen den Zeilen ftehen- 
den Sinnesanbeutungen hervor. Da ift zunädhft bie Angabe bes 
alten Diobor, ber bie Aethiopen bireft al3 ältefte Menfchen in An- 
fprucd nimmt. Da ift fernerhin der Hinweis des Plinius, der aus- 
drüdlich betont, daß bie aethiopifche Kraft mit ber Aegypten? um 
bie Hegemonie gelämpft haben — wie wir ja genugfam aus ber 
aegyptifhen Gefchichte mit ihrer aethiopifhen Dynaftie wiffen — 
und daß bie Nethiopen in biefem Kampfe ihre frühere Macht ein- 
gebüßt haben — daß Wethiopien aber noch zur Zeit bes tro- 
janifhen Rrieges unter Memnond Regierung über Syrien unb bie 
mittellänbifche Hüfte in ber Periode des Kepheus geherrjcht habe. 
Schwierig ift es im Iegteren Falle nur feftzuftellen, ob Hier unter 
bem Begriff „Aethiopen“ nicht vielleicht ſchon Libyer gemeint finb. 
Alfo jedenfalls uralt und vorbem gewaltig. Ob Wethiopien eine 
einheitliche, im monarchiſchen Sinne umfafiende Macht bargeftellt 
bat, ift unflar. Wenn Methiopien als politifhe Macht zugrunde 
ging, fo lag das jedenfalls nicht in der Bergreifung feiner Kultur, 
nicht in ber Uebermacht der aufftrebenden, eiwig neuen, von Norben 
und Oſten befrudhteten aegyptifchen Macht, ſondern vor allem in ber 
Beriplitterung, bie wir fpäter näher kennen lernen werben, und in 
feiner Weltentlegenheit. (Siehe weiter unten.) Diefe Weltentlegen- 
heit hat den ftarren, fonfervativen Sinn großgezogen, weil ihm eben 
niemals neue Befruchtung zufloß. Wir bürfen wohl annehmen, baß 
bie aethiopifche Kultur dermaleinft aus dem Often, und zwar aus 
außerafrifanifchen Bändern kam, erfennen aber aus ihrer Gefchichte, 
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baf fie in ihrer abgefchlojjenen Lage am oberen Ril zu einer echt afri- 
kaniſch fonfervativen und ftarren wurde. " 

Sie galt als ältefte, und ba alle alte Kultur im Altertum in 
engfter Beziehung zur Religion erwuchs, erblühte und verging, jo 
verftehen wir Diobor, wenn er fagt, baß bei biefen Aethiopen zuerft 
bie Anorbnung getroffen jei, die Götter zu verehren, Opfer barzu- 
bringen und Prozeffionen und Gottesbienfte zu beranftalten, mie 
auch alles übrige, wodurch die Menſchheit die Götter verehre. Aus 
biefem Grunde war ihre Religion in ber ganzen Welt berühmt, 
unb glaubte man, baß bie Opfer ber Wethiopen ber Bottheit am 
angenehmften wären. Als befonderes Zeugnis führt man hierfür 
u. a. bie homerifche ala entjprechenb ältefte griechifche Dichtung an, 
in der Yupiter mit ben Göttern zu ben Aethiopen eilte, „um bie 
olljährlih von ben Eblen unb Guten” dargebradhten Opfer ent- 
gegenzunehmen. Deshalb wurden die Wethiopen in ber „Ilias“ 
als bie „Unfträflichen”, db. h. nie bie Opfer Verfäumenben und Ber- 
gejienden bezeichnet. 

Ein Vergleich zwifchen ber uralten Kultur ber Wegypter mit 
ber urälteften in Nethiopien lag nahe, und Diobor vertrat hierbei 
bie Anficht, bie leicht ald mehr benn nur als eine perjönliche Meinung 
erfennbar ift, daß jelbft bie Aegypter nicht? anderes als aethiopifche 
Koloniften geweſen feien (auf urältefte Verwandtſchaft weifen ſchon 
genau gleiche Grabfunbe in Aeghpten wie in Wethiopien hin), und 
dba Oſiris ber Anführer biefer Gründerfolonie gemwefen fei. Die 
meiften Gebräuche der Aegypter waren nad feiner Meinung 
aethiopiich, indem die Koloniften bie alten Gewohnheiten beibehalten 
hätten. Dabei wirb biefe Kulturerbſchaft im fpeziellen aufgeführt: 
im Borbergrunbe die Bergötterung ber Könige, bann bie große 
Gewiſſenhaftigkeit Hinfitlih Einhaltung der Begräbntsform, bie 
Gliederung ber Priefterlollegien, die zeremoniellen Prieſterkleider, 
das Bepter bes Königs, das einem Pfluge oder einer Hade glich, und 
vieles andere, „was aufzuführen unnötig ift”. — Daß bie Hypo- 
thefe ber aethiopifchen Rulturpriorität gerade mit dem Hinmweife auf 
dieſe religiöfen Jnftitutionen und auf Glaubensdinge einfegt, wirb 
uns bon ganz befonberer Bedeutung fein; benn bamit find Sitten 
und Anſchauungen berührt, die ganz jpeziell in ihrer Erhaltung 
außerorbentlich alter Kulturformen bis zur Neuzeit in ber Xat 
wenigſtens im aethiopifhen Urlande und in Innerafrika nach— 
mweisbar find. 

Allerdings betone ich, daß ich mich mit ſolchem Hinweis auf 
bie aethiopifche Hhpothefe hier und im folgenden begnügen werde, 
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wenn fie auch gelegentlich wieber in ben Vordergrund gezogen werben 
muß. Möge bald ein Yegyptologe den Faden aufnehmen und deſſen 
Berfolgung fein volles Anterejje wibmen. Aus dem Bergleih ber 
in dieſem Bande zufammengejtellten aethiopifchen Erbichaft aus inner- 
afrifanifhen Kulturbefig mit der altaegyptifchen Anfhauungs- und 
Sittenwelt fann ſich unter Berüdfihtigung biefer altaethiopifchen 
Hypotheſe ein eminent wichtiges Bergleichömaterial ergeben, ba 
Aegypten hiſtoriſche Daten bietet, bie ben alten Methiopen fehlen, 
mwährenb umgelehrt ber Vergleich mit dem altaethiopischen Kultur— 
befiß infolge der lebendigen Vererbung an bie Innerafrikaner manche 
unflare Anfhauung und Sitte ber alten Aeghpter erhellen Fönnte. 
Solche eventuelle Aufflärung einer aeghptifch-aethiopifchen Urgleid;- 
beit, die fich durch verfchiebene, allerältefte Grabfunde in gewiſſem 
Sinne fhon heute belegen läßt, würbe es durchaus ermöglichen, eine 
Grundlage zu ſchaffen für die nach und nad) erreichbare Ablöfung 
aller ber vielen afiatifchen, libyfchen unb mebiterranen Kultur— 
Ueberbedungen und -Legierungen, die Wegypten dann jpäter im 
Laufe feiner Entwicklung erlebt hat. 

Weniger Bert hat mwenigftend bis auf meiteres für uns bie 
andere Angabe, baß bie alten Megypter ben Aethiopen auch bie 
Sitte der Bilbfäulenherftellung und die Kenntnis der alten heiligen 
Schrift verdankten. Hier fehlt und bi3 auf weiteres jedes Bergleichs- 
material, ba ein nachweisbar oder annehmbar aus aethiopifcher Herr- 
ſchaft ftammenbes vollgültiges Scriftwejen in Inner-Afrifa bis- 
her noch nicht entdeckt wurde. Wethiopien im engeren Sinne bietet 
uns aber noch nichts hierin, und ba wir noch nicht barüber infor- 
miert find, ob bie alten Schriften zunächſt auf einem Material her- 
geftellt wurden, welches imftande mar, die Jahrtauſende zu über- 
feben, fo find wir hierin noch volllommen im unklaren. 


[ JO 


Außerordentlich Mar und bedeutungsvoll ſind uns beſonders 
die Mitteilungen der Alten über die religiöſen Verhältniſſe der alten 
Aethiopen. 

Bor allen Dingen erkennen wir aus allen Schilderungen und 
aus den gefchichtlichen Vorgängen, daß bie aethiopifchen Länder eine 
Art von Priefterftaaten bargen, und baß das Brieftertum bis in 
bie Ptolemäerzeit binein den überwiegenden Einfluß in Hänben 
hatte — daß das Königtum nicht3 mit einem Königtum im heutigen 
Sinne des Wortes zu tun, fondern im religiöfen Symbolismus, 


Die Götter der alten 
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wenn man jo jagen barf, feine Quelle hatte —, daß bie religiöfe 
Idee felbft einerfeit3 in einer Götterberehrung, anbererfeit3 aber 
in einem ausgefprodhenen Manismus (db. i. Totenbienft, aufgebaut 
auf dem Glauben an das Fortbeftehen ber Seele bes Berftorbenen) 
berubte. 

Strabo jagt ausdrüdliih: „Als Götter nahmen fie einen Un- 
fterblichen, der bie Urſache aller Dinge fein fol, und einen Sterb» 
lichen, Namenlofen und Unbelannten an.” — Der unfterblide Gott 
ber Wethiopen wurbe von ben Griechen aller Zeiten mit Zeus, 
ber fterbliche, namenlofe, unbefannte aber von Diobor mit Oſiris 
identifiziert, und damit ftimmt es überein, wenn Herobot ben aegypti- 
jhen Oſiris einerfeit3 als identiſch mit Dionyfod und an anderer 
Stelle Dionyſos als zweiten Gott ber Methiopen erflärt. In jpäterer 
Zeit haben nad; Strabos Zeugnis die Bewohner der um Meros 
berumliegenden Lanbfhaft einen gemwiffen barbarifhen Gott, auch 
ben Herkules, ben Ban und bie Iſis verehrt; das trifft aber jicherlich 
erft für bie Zeit zu, in ber Megypten einen überwiegenden Rultur«- 
einfluß gewonnen hatte, ben wir aud ridtig im WAusgrabungs- 
material wiebererfennen. Als eigentlich aethiopifche Götter fommen 
lediglich Zeus und Dionyſos, erfterer als urjprünglicher Schöpfer 
und Orakelgott und lebterer als mwidhtigfte, ben Schwankungen ber 
Jahreszeiten entjprechende Lokalerſcheinung in Betradt. 

Hier möchte ih nun einen Hinweis auf den Berbegang ber 
antifen Götter einjchieben, der mir für die Beurteilung ber alten 
Mitteilungen von befonberer Bedeutung erjcheint. Herodot nennt 
als wichtigſten Gott der Aethiopen ben Dionyſos und ibentifiziert 
ihn mit Ofiris. Selbftverftänblich find Ofiris als aegyptifcher und 
Dionyjos als aethiopifcher Gott, ftreng genommen, nicht ibentifch, 
wie überhaupt Dionyfos, der urfprünglich thrakiſch-phrygiſche und 
jpäterhin erſt griechifche Gott, gar nicht derjenige ber Wethiopen 
ift. Bei diefer Namen- und Gleichftellung ift jedoch gar nicht bie 
Identität ber Götter, ſondern bie genetifh finngemäße Ueberein- 
ftimmung ber Rultusformen gemeint, benen bie Götter ihren Ur- 
ſprung verbanfen. Denn eigentlid urjprünglich find nur Kultus 
und Sinn bes Kultus; ſekundär jeboch ift bie Benennung. An ver- 
ſchiedenen Beifpielen bed an Götter- und Aulturgefhichte fo reichen 
Altertums können wir nachweijen, daß der Kultus und fein Sinn 
mwanberten, daß fie ſich einnifteten, variierten und bann neue Namen 
annahmen. Daburd, daß die Formen und ihr Gehalt beim Orts- 
mwechjel variierten, warb der neue Gott zu einem lolal Speziali« 
fierten und Perſonifizierten. Gemwiß blieben dann zwiſchen bem 
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alten und bem jungen Gotte beftimmte unb mefentliche Ueberein- 
ftimmungen beftehen; fie bezogen fich aber noch auf Kultus und 
Sitte, nit auf bie inbivibualifierte Perfönlichleit des Gottes. — 
Wenn aljo ein alter Schriftfteller jagt, da Ofiris und Dionyfos 
identiſch feien, jo meint er durchaus nicht, daß die Götter die gleichen 
waren, fonbern er meint bamit bie urfprüngliche Uebereinftimmung 
be3 Kultus und Sinnes, denen in Aegypten und Thralien Ofiris 
und Dionyjos entfproffen feien. Die Tomplizierte Legende brachte 
bann in ſolchem Falle die Götter in Zufammenhang — wie wir das 
3: B. auch im vorliegenden Falle erfennen können. Denn im zweiten 
Bude erzählt Herobot, Zeus habe den jungen Gott Dionyfos gleich 
nad) feiner Geburt in feine Hüfte genäht und nach Nyſa in Aethiopien 
gebradt. Died Nyfa aber war bie heilige Stabt ber Wethiopen, 
in ber fie bem Dionyſos ſchon in alter Zeit jährliche Opferfefte feier- 
ten. — Das foll aljo nicht heißen, daß in Nyſa ber thrafifch-phry- 
giſche Dionyſos verehrt wurde, jondern daß in Nyſa ein Kultus 
gepflegt ward, ber mit bem des Dionyfos finn- und formgemäß 
übereinftimmte. Diefer Kultus muß ber Bedeutung ber Legende 
nad) in Aethiopien fehr alt gewejen fein; benn nad) der Trabition 
ber Alten wuchs Dionyfos bier und im Bimtlande auf. 

Herobot jagt ausbrüdlich, die Aethiopen am oberen Nil Hätten 
lebigliy den Zeus und ben Dionyſos angebetet, Strabo dagegen: 
Neben bem unfterblien Weltjchöpfer Gott hätten bie Aethiopen 
nod einen Sterblichen, Ramenlojen und Unbelannten gehabt. Alfo 
muß ber Dionyſos bes Herobot dem fterblicden, namenlojen, uns» 
belannten Gotte des Strabo entſprechen, was auch durchaus jinn- 
gemäß und logiſch ift. Der größte Teil der Menfchheit des Haffir " 
ſchen Wltertums unb bes oftmediterranen ntereffenfreifes feierte 
alljährlic; die Wiedergeburt und ben Tob jenes Gottes, ber im 
Wachstum der Pflanzen feine junge Kraft, in deren Hinwelken fein 
eigene Sterben zum Wusbrud brachte — eben jened Dionhjos, 
ber deshalb ber „Sterbliche” genannt murbe. 

Erhärtet demnach das Wort „fterblich” die jo oft gebotene 
Uebereinftimmung des Kultus und feines Sinnes, jo jagen uns 
bie Bezeichnungen „namenlos“ und „unbelannt” nod; mehr. Ich 
ſagte oben ſchon, daß Kultus und Name älter jeien als die Bötter- 
namen, unb daß ben Alten bie Gleichftellung ber Götternamen vor 
allen Dingen bie Uebereinftimmung des Kultus und Sinnes ziveier 
Religionsformen bebeuten jollte. Wir bürfen demnach aljo an- 
nehmen, baß bie alten Aethiopen als Religion vor allem einen 
bem Dionyfosbienfte ähnlihen Kultus pflegten, ber aber noch in 
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dem jchlidhten, dem Urjprunge näheren Stabium ſich befand, in 
welhem nod) fein Göttername für bad Göttlihe des Wachsſtumes 
entftanden war, ein Stabium, dad Strabo beshalb jehr treffend 
charafterifiert, indem er den aethiopifchen Dionyfos „namenlo3” und 
„unbelannt” nennt. Danach hatte aljo der altaethiopijche Kultus 
id in feinem jinngemäßen Aufbau noch nicht bis zur Heraus- 
bildung einer prägnanten Gottesperfonififation und eines Götter- 
namens berbichtet. Wir werben im nadjfolgenden noch an vielen 
Beijpielen erfennen, daß dieſer aus den Nachrichten ber Alten zu 
ſchließende Zuftand genau mit bem Dionyjosdienft übereinftimmt, 
den wir heute noch bei den innerafrifaniichen Erben der aethiopi- 
ſchen Glanzzeit vorfinden. 

Ich will mich auch hier wieder mit dieſem Hinweis begnügen, 
wie ich ja überall die nach Innerafrika hineinlaufenden Fäden ber 
Rulturgefhichte mur bis an das Geftabe bes umgebenden Mittel- 
meered rückwärts verfolge, um das Knäuel dann ben jpezielleren 
Fahmännern zuzumwerfen. Der vergleichende Philologe und Reli- 
gionsforfher kann aber jehr wohl erhoffen, aus dem lebendigen, 
gut erhaltenen Zuftanbe, in bem ih ihm aus Innerafrika die Erb- 
Ihaft aus dem Altertum übermweife, Schlußfolgerungen über bie 
Barianten und Tatjachen ber zeitlich und örtlich entfernten Rultur- 
perioben zu ziehen. Denn im innerafrilanifhen Sorghum- und 
Diongfosdienfte werden ficherlich gleiche Lärminftrumente gebraucht, 
werden ficherlich die gleihen Myſterien gefeiert, werben bie gleichen 
Opfer bargebradt, wie vordem im alten Lande der unfträflichen 
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Di andere Seite ber altaethiopifchen Religion zeigt vor allen 
Dingen maniftifhe Charafterzüge. Schon Herobot hat bie eigen- 
tümlihe Angabe gemadt, daß die alten Wethiopen ihre Leichen 
mit Gips überzogen, bie Gipsmafje bemalt und bie fo gebildete 
Mumie dann in eine Friftalltlare, fäulenartige Hülle gebracht und 
biefe dann im Haufe ber Angehörigen aufbewahrt hätten. In 
biefer Form war bie Leiche dann rundum durch bie Säule ficht- 
bar, ohne daß fie einen unangenehmen Geruch verurjacht hätte ober 
fonft etwas Mißfälliges, daß vor allen Dingen aber alles jo ficht- 
bar gemejen fei, ald habe man die Leiche bireft vor fih. Die Säule 
habe dann ein Jahr lang im Haufe ber nächften Angehörigen ge- 
ftanden, wo ihr die Erftlinge von allem ala Opfer dargebracht 
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wurben. Nah Mblauf biefes HYahres trug man fie hinaus und 
ftellte fie vor ber Stadt auf. — Plinius und Strabo haben dieſen 
Bericht in großen Zügen wiederholt und zugefebt, andere Methiopen 
würfen bie Leichen einfach ins Waſſer, wieder andere brädten fie 
in Gärge von gebranntem Ton, bie dann rund um die Tempel 
aufgeftellt würden. Den Eib bei den Toten halten jie für ben 
heiligften. 

Die Angaben Herodot3 beweifen vor allem, daß die Nethiopen 
ihre Leichen in irgendeiner Weiſe mumifizierten. Sie betonen, daß 
bie Leichen bann ein Jahr lang in biefem Zuftande im Haufe aufge- 
ftellt und bier mit den Erftlingen von allem bedacht und mit Opfern 
gebeiligt würden — nad biefem Fahr aber in ſekundärem 
Begräbnis binausgetragen und vor ber Stabt aufgeftellt wurben. 
Das ijt eine jo klare Darjtellung, wie man fie nur wünfchen Tann. 
Diefe Gliederung bes Totenkultus in eine Zeit kurzer, provijori- 
fcher, einjäßriger Unterbringung und eine barauf folgende befi- 
nitive treffen wir noch heute bei ben meiften Erben altaethiopifcher 
Kultur — zumal im fernen Weiten —, und bie von Herodot betonte 
Opferung der Erftlinge gibt dem Bilbe bie weſentliche Perſpektive, 
nämlih durch die Beziehung zum Dionyfos-Sorghum-Dienft. 

Ganz bejonders bezeichnenb ift jedoch das, was Strabo an ber 
Stelle fagt, an ber er erſt die beiben Götter ber Wethiopen (ben 
unfterblihen Schöpfergott und ben fterblichen, namenlofen ®ott) er- 
mwähnt und dann fortfährt: Bor allen Dingen aber halten fie ihre 
Bohltäter und Könige für Götter und unter diefen bie Könige für 
allgemeine Erhalter und Beichüßer aller, die Privatleute aber als 
befonbere Götter derer, benen Gutes von ihnen widerfahren ift. — 
Strabo fagt nicht, ob er bamit die Lebenden ober die Toten meine; 
wenn wir aber die Tatfachen jonft fo mweitgehender Lebereinftimmung 
alter, abgeftorbener und vorher lebender aethiopifcher Kultur ins 
Auge faffen, fo enthüllt ſich und bie Erkenntnis, daß ber Iinter- 
ſchied von Lebenden und Toten nicht jo groß war, wie er auf ben 
erften Augenblid und nah unferer Anjchauungsweife erjcheinen 
möchte. Denn bei den alten, genau wie bei ben lebenden Wethiopen, 
galten bie Könige ſowohl zu Lebzeiten wie nad ihrem Tode als 
heilige Weſen. Hören wir, was bie Klaſſiker von dem aethiopifchen 
Königtume berichten, als von einer ganz befonder3 merkwürdigen 
Einrichtung. 

Eine ganze Reihe aethiopifcher Sitten — fo erzählt Diodor — 
ift fehr verjchieben von ber anderer Bölfer. Das gilt ganz be- 
fonderd von der Königswahl. Die Priefter fuchen unter ſich bie 
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Ebelften aus, und unter ben Auserwählten ben, den bie Gottheit 
dann bei einer gewohnheitsgemäß zur Nachtzeit vollführten Pro- 
zeffion ergreift. Den erwählt das Bolf zum Könige, und jogleich 
fällt alfe Belt ihm, bem ba Reich berart durch göttliche Entfcheibung 
überantwortet ift, zu Füßen unb verehrt ihn al3 Gott Der Er- 
mwählte richtet fein Leben nun in der durch alte Sitten vorgefchriebenen 
Beife ein und richtet ſich in allem nad) bem von den Bätern über» 
fommenen Braud, indem er Belohnung und Beftrafung nicht anders, 
ala den alten Geſetzen entjprechend verhängt. So ift 3. B. bei ihnen 
üblich, niemand hinrichten zu laffen, auch dann nicht, wenn einen 
bie Zobesftrafe verdient und entfprechenb verurteilt ift. Vielmehr 
wird ein Gerichtädiener mit dem Zeichen bed Todes zu dem Ber- 
brecher gefandbt. Der aber geht, ſobald er dieſes Zeichen erblidt 
hat, in fein Haus und nimmt fich felbit das Leben. Es ift ihm 
aber auch nicht etwa wie ben Griechen geftattet, aus bem Lande 
zu fliehen und fo ben Bollzug ber Strafe zu vereiteln. Man er- 
zählt, daß einer, bem ber König das Zeichen bed Todes jandte, 
einen Verſuch machte, aus Wethiopien zu fliehen. Seine Mutter 
warb bie inne, und aldbalb jchmürte jie ihm mit dem Gürtel bie 
Kehle zu; ba wagte er e3 nicht, fich irgendiwie mit ben Hänben zu 
wehren, fondern er ließ ſich geduldig erbroffeln, um nicht feinen 
Berwanbten eine noch größere Schanbe zu bereiten. 

Das allerfeltfamfte aber — fo fährt Diobor fort — ift bie 
Tobesart der aethiopifchen Könige. Die Priefter, welche in Meroö 
ben Kultus unb die Verehrung ber Götter in Händen haben, und 
zwar unter biefen ber an Rang und Würbe vornehmfte, jenben, 
wenn eö ihnen gut bünft, einen Boten an ben König, der dieſem 
ben Befehl zu fterben übermittelt. Sie fagen, bie Götter hätten 
ihnen dies burd) ein Orakel als ihren Willen fundgetan, und einen 
Befehl der Unfterblichen bürfe fein Sterblidher verachten. Sie fügen 
noch Gründe hinzu, bie ein Herz, bad in alten und fchwer tilgbaren 
Borurteilen aufgewachſen ift, und das feine Gründe hat, bie es 
dieſem Befehle entgegenfegen kann, in bitterer Einfalt hinnimmt. 
In älterer Zeit gehorchten die Könige den Prieftern, nicht über- 
wunden burd; Waffen oder Gewalt, ſondern weil ihre Bernunft 
unter ber Uebermadt des Glaubens ftanb. 

Eine dritte alte, bie Räte bed Königs betreffende Sitte foll 
noch bis auf Diodors ‚Zeiten beftanden haben. Es foll nämlich bei 
ben Wethiopen üblich gewefen jein, daß, wenn ein König, aus was 
für einem Grunde auch, an einem liebe verftümmelt war, alle 
Leute feiner Umgebung ſich freiwillig des gleichen Gliedes beraubten. 
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Sie hielten es nämlih für unanftändig, daß feine Leute gut zu 
Fuß feien, werm ein König an einem Bein lahm ging, und baf fie 
ihn, wenn er ausging, nicht auch insgefamt lahmend begleiteten. 
Sie bezeichneten es ala unfinnig, daß ein Freund über das linglüd 
be3 anderen trauere unb lage, baß er im übrigen alles Gute und 
Schlimme mit bem anderen genieße, an ben körperlichen Unannehm- 
lichleiten des anderen aber nicht teilnähme. Ha, es foll ſogar auch 
üblich geweſen fein, daß bie Räte bes Königs fich bereitwillig töteten, 
wenn er ftarb. Und dieſes foll als bie eigentlich ruhmmiürdige Todes- 
art und als ein Zeichen wahrer Freundſchaft gegolten Haben. Deshalb 
folf bei den Aethiopen nicht jo leicht wie bei anderen Bölfern Ber- 
räterei gegen ben König ausgebrochen fein, da ber König und feine 
Ratgeber in gleicher Weiſe für feine und ihre Sicherheit beforgt fein 
mußten. — Soweit Diobor. 

Und abfchließen wollen wir dies Bild mit der Angabe Straboß: 
Als Götter verehren fie ihre — welche meiſt eingeſchloſſen und 
Haushalter ſind. 

Was wir vor allem erleauen, ift das abfolute Uebergemwicht ber 
religiöfen Ideen und ber Priefterjchaft in bem altaethiopifchen meroi- 
ſchen Reiche, welches bis zur Zeit Ptolomäus II. (283 bis 247 v. Chr.) 
mwährte. In dieſer Zeit erhob ſich ein König, ber bei ben Griechen 
„Ergamenes” genannt wird, ber aber nad) Budges Forſchungen 
mit feinem eingeborenen Namen wohl Arg-Amen hieß (Ein Herrfcher 
mit gleihem Namen regierte auch zur Zeit ber beiben Ptolemäer 
II und IV.) Diefer Ergamenes Hatte eine griechijche Bildung ge- 
nojfen und eine beſondere Vorliebe für Philofophie an den Tag 
gelegt. &3 war alfo fein Wunder, daß er in Glaubenddingen freier 
war als feine Vorgänger, und baß er, als ber Befehl zum Ritual- 
jelbftmord an ihn erging, biefem nicht Folge leiftete, fondern mit 
feinen Solbaten bi8 an jene entlegenen Orte vorbrang, wo ber 
goldene Tempel ber Yethiopen ftand — daß er bie Priefter angriff, 
tötete, eine neue Organifation der Königsinftitution fchuf und diefe 
von ber rituellen Benpflichtung der Borzeit befreite. 

Damit war in einer Provinz bes aethiopifchen Landes — wir 
dürfen wohl jagen: im Zentralftaat bes aethiopifchen Bundesſtaates 
— das alte Fleritale Liebergetwicht befeitigt, nicht aber in ben um«- 
liegenden Provinzen. Denn wir bürfen das aethiopifche Reich faum 
als gejchloffene Monarchie anfehen. Zu Plinius’ Zeiten gab es am Ril 
45 aethiopifche Könige. Und wenn wir bann hierzu bie Angaben 
nehmen, baß bie aethiopifchen Völler faft insgefamt nur in Burg- 
fleden gelebt Haben — eine Angabe, bie anfcheinend alle Aethiopen 
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betrifft — fo erfennen wir den einen Grundzug politiiher Klein- 
bildung, der heute noch, wie ich zeigen werde, allen aethiopijchen 
Erben durchaus dem genetijchen Entwidlungsgange ber aethiopi- 
ihen Staatenbildungen aus dem Batriarchat heraus entipredyend 
anbajtet. Napata und Meros bürften nicht3 mehr gemejen fein, 
al8 befonder3 ſtark von außen befruchtete Einzelteile oder große 
Gruppen ähnlicher Staatsbilbungen, die ſämtlich durch das Ueber— 
gewicht ber Prieftergewalt ausgezeichnet waren. Unb wenn Erga- 
mened auch im meroifchen Reiche die Brieftergewalt überwand, fo 
ift damit noch lange nicht gejagt, daß dieſe nicht in den jeitlich ge- 
legenen Staaten gleicher Kulturzugehörigfeit fortbeftanbd. 


Bon dieſer Tegteren Schlußfolgerung werben wir ausgehen 
müffen, wenn wir uns das Bild altaethiopifchen Volkslebens im 
oberen Nillande vergegenwärtigen mollen. 


O0 0 


DD. alten Aethiopen-Reiche am Nil oberhalb Aegyptens waren 
nicht Königreiche in unferem Sinne, fondern Priefterftaaten, die nicht 
durch monarchiſche Einheit, fondern durch religiöfe Uebereinftimmung 
zufammengehalten wurden. 


Das religiöfe Syftem beſtand zuförderft im Glauben an einen ein- 
heitlihen Schöpfergott, ben bie Griechen mit Zeus identifizierten, und 
ber auch durch ein Orakel ben Brieftern feinen Willen fund tat, einen 
Willen, auf den geftügt die Priefter nicht nur bie Kriegszüge anbe- 
raumten (jiehe Herobot!), fondern ber dann und wann auch ben Opfer- 
tob ber einft hoch in Ehren gehaltenen Könige durch die Priefterfchaft 
forderte. Diefe Könige ftellten feine politifche Macht dar. Sie wurden 
duch göttlichen Beſchluß gewählt. Sie hatten nur nad; ber Sitte 
und nach dem Willen der Götter zu handeln. Sie hatten nichts mit 
friegerifher Macht zu tun, denn ben Befchluß über die Kriegszüge 
verkündete bie Gottheit durch Die Priefter. Die Könige wurden heilig 
gehalten unb mußten ein abgejchlofjenes, wahrfcheinlich ftrengftens 
bem Volke ferngehaltenes, weltfrembe3 Dafein führen. Nach Strabos 
Borten bürfen wir annehmen, daß dieſe fogenannten Könige mit dem 
profanen Bolfe ebenjomwenig in Verkehr treten durften, wie dies bei 
verfchiedenen Stämmen Innerafrikas, bie wir ald Erben altaethio- 
pifcher Kultur bezeichnen fönnen, heute noch Sitte ift. Sie verbrachten 
ein muftifches Leben, abgefchloffen und fern gehalten vom Bolfe. 
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Das religiöfe Shftem beftand zum ziveiten in einem Kultus, ber 
dem des Dionyfos jo ähnlich ſah, daß die Griechen den Hethiopen ben 
Glauben an einen Dionyjos zufchrieben. Bis zu einer Gottes- 
fonzeption hatte biefer Kultus, ber dem Bergleidy nad) in einer Ber- 
ehrung ber Wachsſtumskraft und bem mit dem Jahreszeitenwechſel 
verbundenen Ürfterben und Wieberaufleben ber Farmbeſtände 
gipfelte, ji, micht entwidelt; denn Strabo fpridht ausdrücklich von 
einem „fterblien, namenlojen und unbekannten“ Gotte. 
Und mit biefem Dionyfosfultus, ber im Altertume überall bem 
Pflanzenleben gewibmet war, der aber auch vielfach die Opferung 
aller Erjtlinge mit ſich brachte, wirb e3 in Verbindung geftanben 
haben, wenn bie Methiopen ben Toten, bie in ziwiefach-periobifcher 
Beſtattungsweiſe verehrt wurden, alle Erftlinge meihten. Sehr 
dankenswert in biefem Zufammenhange ift bie Angabe bes Herobot, 
daß bie alten Yethiopen neben ben alten Yegyptern (und mit biefen 
den Kolchiern) als bie erften unter allen Menſchen von jeher bie 
Schamglieder befchnitten. Alle diefe Grundzüge zeigen uns, baß bie 
alten Yethiopen vor allen Dingen ein Boll von Feldbauern waren, das 
einen Dionyjoskultus, aljo eine ihrem Erwerbsleben entjprechende 
Beltanfhauung pflegte. 

Das religiöfe Syſtem umfaßte zum dritten einen Manidmus, ber 
mit dem bionyfifhen Dienfte in irgendeinem bisher nicht feit- 
geftellten, im nachfolgenden aber aufzufudhenben Zufammenhange 
geftanden haben muß; denn e8 wurden ihm alle Erftlinge bar- 
gebradjt, und bie Bergung ber Toten war eine bem Jahr ent- 
fprechende periodiſche. Im erften Sabre wurbe bie Mumie von ben 
Berwandten im Haufe mit Opfern bedient. m zweiten Jahre dann 
wurbe bie Leiche vor bie Tore ber Stabt gebradt. Zu bem Toten- 
reiche führt uns auch die rituelle Ermorbung der fogenannten Briefter- 
tönige, die im Leben gottähnlich verehrt, doch nad; gewiſſer Lebens- 
bauer dem Gottwillen unterworfen waren. Bir bürfen annehmen, 
daß biefer Lebensabſchluß dann beftimmt wurbe, wenn das Dafein der 
Könige dem Volke fein Glück mehr brachte. Das ift ald Sitte offenbar 
der äußerft fonfequente Ausdrud einer Anfchauung, die ben klaſſiſchen 
Scriftjtellern unverftänblich war, und bie body einen ganz befonbers 
tiefen Sinn gehabt haben muß, da das geſamte Bild ber aethiopifchen 
Religion den Eindrud einer abfoluten Gefchlofjenheit, konſervativ 
und ftreng durdhgeführter Sittenbefolgung unb ungewöhnlicher An- 
ihauungstiefe macht. Nur jo fonnten bie alten Yethiopen bei allen 
anderen Böltern fich ben Ruf höchfter Neligiofität und Sittenjtrenge 
erwerben. Denn bie Aethiopen waren befannt als bie Unfträflichen 
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(d. h. bie nie die Opfer Unterlaffenden, nie das Ritual Durchbrechen⸗ 
ben), al3 die Lieblinge ber Götter, benen feine anderen Bolfes 
Opfer gleich angenehm waren. 

Diefer religiöfen, urfprünglich ſtark entwidelten Geſchloſſenheit 
gegenüber fällt bie politifhde Schwäche ber alten Aethlopen auf. 
Gewiß haben im Laufe der Gefchichte fi, in Rapata und Meros bebeu- 
tendere Staatäfräfte entwidelt, die fogar Yegypten und Shrien in ben 
Bereich ihrer Macht zogen. Mber biefe höhere Ausgeftaltung poli- 
tifher Macht geht Hiftorifch nachweisbar wenigſtens zeitlih Hanb in 
Hand mit einem borhergegangenen ftarfen Zufluß aus aegyptifcher 
Duelle, wie ſchon aus ber Entwidlung ber aethiopifhen Baufunft und 
ber Vermehrung ber aethiopifchen durch aegyptifche Götter, und aus 
ganzen Bölferwanberungen aus Aeghpten nad) dem Süben erhellt. 
In Wahrheit Haben die alten Aethiopen wohl vorbem weder poly- 
theiftifche Religion noch eine politifche Macht befeffen, und die foge- 
nannten „Rönige” werben vorbem wohl überhaupt faum politifche, 
fonbern nur eine Fultifhe Macht bejeffen haben. 

Die altaethiopifche Kultur erweift ſich uns nicht als eine Madht, 
bie ausgezeichnet war durch ftarfe harakteriftifche Außenzüge, durch 
höher entwidelte Architektur, ein höheres Kumftgewerbe, oder durch 
eine befondere ftaatenbilbende Kraft, fonbern als eine, bie befonderes 
ausgezeichnet war Durch die hervorragende fonfequente Weiterführung 
einer außerorbentlich jtrenggehaltenen, eigenartigen Religiondform, 
bie von einem landbauenden Bolfe durch die Yahrtaufende abfeits 
der Bahnen großzügiger und Hiftorifch feftgelegter Kulturgefchichte 
erhalten worben tft. 


du 2—2 


Dieer Zuſtand ber Dinge entfpricht aber auch in gewiſſer Beife 
ber Entwidlung bes aeghptifchen Reiches. In ber erften Morgen- 
bämmerung ber Gefchichte erbliden wir in Aegypten eine Reihe jelb- 
ftändiger Fürſtentümer unb bamit eine politifche Grundlage, die genau 
allen Bildungen andermweitiger entjprechender aethiopifcher Kultur 
parallel gefeßt werben kann. Es entwidelte fich hieraus dann der 
Bufammenfhluß ber beiden Staaten im Süben und im Norben. Noch 
fpäter enblich das eigentliche Reich, deſſen Herrfcher eine Krone trugen, 
in ber bie Symbole beiber Staaten vereinigt waren. Aber bie alten 
Fürftentümer blieben als Provinzen, Gaue oder Nö beftehen und 
bilbeten buch Jahrtaufende die eigentliche Grundgliederung bes 
Reiches. An feiner glänzenden Darftellung bes altaegyptifchen Be- 
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amtentumes jagt Abolf Erman: „Solange bad Königtum noch ſtark 
war, waren bie Gaufürften, die fogenannten Nomarden, bloße Ber- 
waltungsbeamte, bie von ben Höfen, ben Herzen bed Reiches, aus 
geleitet wurben. Sobalb aber biefe Zentralgewalt eine Schwächung 
erfuhr, begannen auch die Nomarchen fich als felbftändige Herricher 
zu fühlen, bie ihre Provinz als einen ihrem Haufe zugehörigen Heinen 
Staat betradhteten. — Diefe Nomarchenwürde war im alten Aegypten 
ebenfo erblich wie die Oberpriefterwürbe, bie gaumäßig mit bem 
anjcheinenb urfprünglicdh totemiftifch gegliederten Zierbienft in Ber- 
bindung ſtand.“ 

Ueber bie Beziehung ber älteften Nomarchen zum Priefteramte 
habe ich in ber Literatur nicht? Aufklärendes finden fönnen. Wohl 
aber lehrt uns ber Berlauf ber ganzen Gefchichte, daß das Prieftertum 
eine uralte und eine genau wie das Nomardenmwefen immer wieder 
ataviftifch in ben Vordergrund tretende Macht war, bie ftet3 bann 
felbftänbig wurde, wenn bie Pharaonengemwalt, aljo das politifche 
Uebergemwicht, fich im Niebergange befand. 

Außerdem war das Pharaonentum — ähnlich wie bei ben Aethi— 
open — ein ausgefprocen theiftifches Königtum. Unb bad muß 
um fo mehr auffallen, ald es in bejtimmten BZufammenhange 
mit dem Wefen des Ofiris ftand. Dieſem Ofiris ftellte da3 Altertum 
ben Dionyjos der Aethiopen vergleichend zur Seite. Der Dionyfos- 
bienft ber Aeghpter jelbft war augenfcheinlich uralt, wenn auch bie 
Fafſſung zum Begriffe des Gottes vielleicht erft jpäter ftattfand. Fit 
bem fo, fo mwürben wir die Parallele zum aetbiopifchen Kultus haben, 
welcher bis in Strabos Zeiten hinein namenlos, db. 5. aljo noch nicht 
ausgebildet bis zur Gottesfonzeption war. Und biefe Parallele muß 
um jo auffälliger fein, al3 Oſiris mit dem verlorenen Gliede ja in 
gewiſſem Zuſammenhang mit der Beſchneidung ftehen fann, ficherlich 
aber in einer ausgefprochenen Beziehung zu den Toten, benen ja aud) 
bie Aethiopen alle Erftlinge weihten! 

Alſo an äußeren, fundamental wirkenden Gleichheiten zwiſchen 
aegpptifcher und altaethiopifcher Kultur fehlt es nicht. Sie tritt nicht 
nur in wefentlicher Uebereinftimmung bejtimmter Charafterzüge her- 
vor, fondern vor allen Dingen einmal in bem ftarfen Ueberwiegen 
teligiöfer, priefterliher Macht, die bie Königsgewalt a priori weit 
übertrifft, ferner nicht nur in ber urfprünglich politifchen Zerfplitte- 
rung, fondern vor allen Dingen in der Tatfache, daß ber Geſamttypus 
dazu neigt, immer wieder in dieſen politifchen Splitterzuftand und in 
das Ueberwiegen Merifaler Macht in jeder ſchwachen Periode zurüd- 
zufallen. 
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Vom fulturgeographifhen Stanbpunfte aus betrachtet (und das 
ift derjenige, auf ben ich mid; immer wieber zurüdziehen werde, um 
das Sichverlieren in mehr fympathifche als wiffenfchaftlich bemerfens- 
werte Schlußfolgerungen zu vermeiben), kann bas nicht auffallen. 
Der wefentlide Geſichtspuntt für bie Beurteilung 
aller Beziehungen zwifhen Aegypten und Yitaetbi- 
opien wirb immer bleiben müffen, baß Megypten am 
unteren Laufe bed Stromes lag, an beffen Oberlauf 
die nach klaſſiſcher (und als folder dod; immer fehr bemerfens- 
mwerter) Unfiht urältefte Kulturmenſchheit auf afri- 
fanifhem Boden lebte. Diefes Stromtal war aber in älterer 
Zeit noch eine gefchloffene geographijche Provinz, was heute nicht 
mehr der Fall ift. Heute Hat die Wüftenregion bie Kultureinheit 
Untergeghpten® und des Sudans zerbrocden, und ber Wanderer am 
Nilftrome muß lange Streden burchjchreiten, in denen fein Baum, 
fein Felb bie Debe belebt. Aber ba, mo heute bad Stromufer nadt 
und tot daliegt, ragten im Altertume mächtige Baumriefen empor. 
Die aegyptifchen Akten aus dem Altertume verkünden, twie bie Wälber 
be3 oberen Niltales abgeholzt und die Hölzer nad) Aegypten gebracht 
wurden. &8 war ein Galeriewald, ber ſich ald Straße des Lebens 
durch bie Wüfte Hinzog. Dieje lebensvolle Bahn muß aber unbedingt 
auch ein Lebensweg ber Menfchheit geweſen fein. 

Die im alten Wegypten begonnene Berwüftung iſt geſchichtlich 
nachweisbar feit bem Witertum unumterbroden fortgeführt worden. 
No vor hundert Jahren fchilderten die Reifenden uns die Uferland- 
ſchaften Altaethiopiens als reich bewaldet, und heute liegen fie kahl ba; 
und die Verwüſtungszone zieht ſich immer weiter Abejjynien zu, 
jteigt das abeffynifche Hochland empor und ermahnt uns daran, daß, 
wenn einſt auch dort die Verwüftung vollendet ift, das aeghp- 
tifche Tiefland feines beften Humuszufluffes beraubt fein wird. 

Die verbindende Begetationszone zwiſchen Aegypten unb Alt— 
aethiopien ift fürs erſte vernichtet. Wie fruchtbar fie war, zeigt ber 
reiche Nuben, ben jede Plantagenanlage am toten Oberniltale 
heute noch nach verhältnismäßig furzer Anbauperiode abmwirft. Der 
Rulturgeograph bucht biefe Tatſache aber als äußerft wichtig. Er 
steht aus ber Entwidlungsgefhhichte bes alten Aeghpten das Fazit, 
daß das fübliche Band, das ältere, organifiertere, mit feinem Haffifchen 
Haupte nadı Norben gerichtet war. Er vergegenmwärtigt ſich, daß 
brei Tatſachen zwingenberweife eine ungeheure Ummwälzung im 
Rulturzuftand und eine gewaltige Differenzierung ber Typen an ben 
beiben Enben ber Niltalitraße zur Folge gehabt haben müjfen: 
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1. Der Kopf ber nilab wanbernden altaethiopifchen Kultur trat in 
Oberaegypten und mehr noch in Unteraegypten in befruchtende 
Rulturbeziehung zu ben früher ober fpäter intenſiv einwirkenden 
Libyern, Afiaten und Mittelmeervöllern. 

2. Die in fortfchreitender Entwaldung zutage tretende Berarmung 
ber mittleren Niltalfultur bebeutete eine zunehmende Erjchwerung 
jeder Sulturbeziehung zwifchen Aegypten und Witaethiopien, eine Er- 
ſchwerung, bie 3. B. von des Cambyſes bis zu bed Machdis Zeiten ben 
Untergang ganzer Armeen zur Folge hatte. 

3. Diefe Jfolierung traf vor allen Dingen Aethiopien, deſſen 
agrifultureller Wert immer mehr fanf, bad nun mehr und mehr der 
Beimiſchung durch negerähnliche Bollsftämme, bann ber Rulturber- 
mwilderung durch Annahme bed Nomadismus ausgeſetzt wurde. 

Die altaethiopifche Kultur, allem Anſchein nad von ber ery- 
thräifchen Küfte aus in das afrilanifche Inland vorgedrungen, jchlecht 
ernährt auf diefer wüſten Einfallbahn vom Roten Meere her, hatte 
ſich auf dem Wege nilab ein dem Anbau fehr geeignetes Fruchtland 
und eine neue Ausfall- und Beziehungspforte gefhaffen, eine Be- 
ziehung, bie ihr noch zur Blütezeit der aegyptifchen Kultur von Norben 
her mandjerlei Kulturzufuhr ficherte (fiehe die Bauten der meroifchen 
und napatifchen Wethiopen), bie ihr aber verloren ging, als die Rultur- 
bahn am Ril bin verwüftet wurbe. 

Diefem kulturgeographiſch außerordentlich wichtigen Entwid- 
lungsgange entfpricht auch ganz genau ber Sinn ber fpäteren Ge— 
ichichte. Die Römer felbit jagen aus, daß fie in Wethiopien und auf 
bem Wege nad) Yethiopien nicht mehr viel zu zerftören gehabt hätten. 
Das Hriftliche Aeghpten wußte Aethiopien nicht zu erreichen. Biel- 
mehr erhielt Aethiopien fein Ehriftentum birelt vom Roten Meere her 
(vergl. 8. II, ©. 348 ff.) aus Byzanz, alfo auf bem gleichen Wege, 
auf dem anfcheinenb bie altaethiopifche Kultur vom Roten Meere her 
in bas Land fam. Nachdem es nad langer fultureller Abgefchloffen- 
heit diefe Beziehung einmal angelnüpft Hatte, faugte e8 fie auf mie ein 
bürres Land den erften Regen nad) langer Trodenzeit. Unb wieber 
jproßte aus alter Kulturerbe eine in ihrer Weltentlegenheit ver- 
bfüffende Rulturpracht, die nun aber, entſprechend der durch bie Nil- 
ftraßenverwäftung inzwifchen fi) immer mehr ausbilbenden Ber- 
ſchiedenartigkeit, ein Bollwerk wurbe gegen ben aegyptifchen Iſlam, 
ber nicht imftande war, ben toten Zwiſchenraum befinitiv unb mit 
nachhaltigem Erfolge zu durchdringen. 

Der fulturgeographiiche Tatbeitand ift es alfo, der ed ung erflären 
kann, weshalb Wethiopien zuerft viel länger in einem „vorgefchicht- 
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lichen” Kulturzuftand verblieb als Oberaeghpten, fein mutmaßliches 
Tochterland; er erflärt ung), weshalb e8 um Jahrhumberte nach biefem 
eine Haffiiche Kultur empfing; er erflärt es, warum es fein byzan- 
tinifches Ehriftentum fo ſpät erhielt, dann aber auch folange und 345 
bewahrte, daß es in feiner neuen Provinz infolge fpäterer Ber- 
fchlebung nach dem Süden (in Abejfynien) noch heute fortlebt. 

Uns mun intereffiert an diefer Gefegmäßigfeit weniger, baß jebe 
jüngere Kulturwelle Yethiopien um Jahrhunderte fpäter erreichte ala 
anbere Länder; uns interefjiert e8 vielmehr, daß bementjprechend das 
ältere Kulturgut hier ftet& länger bewahrt wirb als anderweitig. Wir 
erfennen aus biefer Erfheinung, meld mächtige Lebenskraft alte 
Aulturen biefer Art in Diefem Lande hatten; wir erfennen, daß jie nicht 
immer glei in ſchlimmen Zerfall gerieten, wenn fie barauf ange- 
wiefen waren, ifoliert weiter zu beftehen; wir erfennen, baß fich fogar 
nahe ben Küften und Berfehrözentren (mo Wethiopien dem Roten 
Meere und Aegypten zu gelegen iſt) gefchichtliche Kulturerbſchaften 
aus ber Bergangenheit nachweifen laſſen, die lange Zeit ifoliert waren 
und trotzdem bie Lebenskraft nicht einbüßten. 

Noch eines: In der mweftlihen Sahara findet fich ein Fleines, 
abflußlofes Beden mit ſchwachem Wafjergehalt. In diefem Iebt eine 
Art von Flußpferben, die genau berjenigen gleicht, bie im oberen 
Nigerftrome heimiſch ift. Nur, ba die Sahara-Sumpfpferbe nur ein 
Biertel fo groß find, wie Diejenigen im Nigerbeden. Eine alte BWaffer- 
ftraße zum Niger ift nachgewiefen. Diefe Wafferftraße ift im Laufe ber 
Zeit ausgetrodnet. Die Art in dem Saharafumpfe und die im Niger 
find beide biefelben. Nur ift die eine ben weitausgebehnten Bafjer- 
verhältniffen entjprechend groß geblieben, die Meine aber ift in ber 
Unpafjung an ben engen Raum Feiner geworben. 

Genau fo ift e8 der aethiopifchen Kultur am oberen Nil und in 
Innerafrifa gegangen. Der Raum war eng. Die Straße ver- 
kümmerte. Das Lebensmilieu ſchrumpfte zufammen, bie Kultur ver- 
Heinerte ſich, aber fie blieb Die gleiche. Der Geift, in bem dereinft bie 
eigentümliche aethiopifche Kultur nach klaſſiſchem Zeugnis als ältefte, 
hohe geiftige Kultur auf afrilanifhem Boden aufwachſen ließ, blieb 
beftehen. 


0 0 


Aeußere Eriheinung Diefe Tatſache wird aber dann von fo hervorragender Bebeu- 
der aeihiopijhen tung, wenn wir fragen, wie Tange alte Rulturformen in der Kfolierung 
überhaupt weiter zu beftehen vermögen, und fie gibt uns cinige 
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Hoffnung, wenn wir, was ficherlich mancher nur zögernd tut, und die 
Frage vorlegen, ob wir etwa Refte biefer alten aethiopifchen Kultur, 
bie bie Alten fo fehr verehrten, heute noch finden Lönnen, ich meine 
nicht in toten Inſchriften, in fteinernen Monumenten, eingefchloffen im 
Schoße ber Erde, jondern Tebend, getragen von Menfchen, bie heute 
nod) ben Geift der altaethiopifchen Kultur atmen. 


Benn wir und heute dieſe Frage vorlegen — und es ift bie frage, 
bie gewiſſermaßen als Leitftern diefen Band regiert —, müffen wir 
und Flarmaden, wie rein äußerlih genommen die alte 
aethiopifche Kultur ſchon in ihrer Blütezeit ausfah. Wir müffen 
dabei ben Innenwert ber lklaſſiſchen Angaben ſcharf ins Auge 
faffen und bürfen uns buch bie Haffiihen Bewunderer 
altaethiopifcher Kulturtiefe, die immer wieder nach ber geiftigen 
Seite Hin ausfällt, nicht zu Ueberſchätzung verleiten laſſen. Wir 
bürfen nicht annehmen, baß ihre Träger äußerlich auch nur im 
geringften einen irgendwie pompöfen Einbrud gemadt hätten. Wir 
wiſſen nicht, daß fie ſchon die Weberei gefannt hätten — alfo waren fie 
wohl jehr ärmlich und primitiv gefleidet. Wir hören nicht von 
Monumentalbauten ber Frühzeit — alfo waren Wohnung, Tempelund 
Baläfte kaum etwas anderes als einfache Hütten. Wir wiffen, daß 
bie Stämme politisch ſchwach und zerfplittert waren — aljo gab es faum 
mehr als kleine, im beftem Falle große Gemeinden. Erſt mit dem 
Rüdftrömen aegyptifcher, in reger Berührung mit anderen Bölfern 
höher entwidelter Kultur entjtand bie Pracht einer gewiffen, nad)- 
empfunden, Haffifhen Monumentalität. Das wahre, altaethi- 
opifche Boll war äußerlich ſicher jo primitiv wie nur denkbar, und 
alle feine Kultur äußerte jich vor allen Dingen immer wieder in ber 
tiefen Religiofität. Wenn wir bemnad und klarmachen, daß biefe 
aethiopifche Welle ober Flut damals, als fie in vorgefchichtlicher Zeit 
durch heute im weſentlichen der Fufchitiichen Kultur eroberte Gebiete 
nad Afrika Hineinftrömte, jehr wohl ber Seitenarm eines eminenten, 
feinerzeit die Welt regierenden Kulturaufſchwunges geweſen fein 
kann, fo bürfen wir dennoch gar nicht annehmen, daß dieſe Flut einer 
politifchen Macht ober einem ftrahlenden Staatenbildnertum gleich- 
kam. Zu Staatenbildbungen präbeftiniert war ſchon eher bie libyfche 
Kultur, fehr wenig aber bie aethiopifche; denn bei diefer überwog 
bei weitem das religiöfe und priefterliche Element, und wie ärmlich die 
älteren Bildungen von Völkern, bei benen das religiöfe das profane 
Leben übermwog, in jenen früheren Perioden ausjahen, das fönnen wir 
ja auch erfennen in bem Kulturtypus ber fraeliten des Erobus, 
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einem Typus, ber bem ber Methiopen recht ähnlich gemwejen jein muß. 
Nicht alle Rulturtriebe der Menjchheit haben üppigen Blütenfhmud 
getragen. Die Aultur der alten Aethiopen lag im Innern, in ber 
Tiefe. Ich nehme an, daß bie alten Aethiopen in ihrem äußeren Auf- 
treten und mobernen Menſchen als recht ärmliche und primitive 
Naturkinder erfchienen wären. 





Scilluffrieger, ben Kriegstang des Herbſtfeſtes aufführend. 
(Nad Photographie unbetaunter Herkunft, gezeichnet von Frig Nanten.) 


Drittes Kapitel. 


Das Auslaufen der altaetbiopiichen 
Rultur na Süden. 


Die Schilluf. 


Inhalt: Betrahtung Heute noch lebender Meftbeftände altaeihiopifger Kultur 
im Nillande, zumal bei den Schilluk; Umbilbung biefer Kultur und Andeutung ihrer 
Abwanderungstendenz füblicher Richtung nah Dftafrifa. 


U biejer äußerlich fo ärmliche, innerlich aber fo eigenartig 
tiefe Rulturtypus ift in dem das altaethiopifche Kulturgebiet umran- 
denden Lande nicht ausgeftorben. Gerade hier haben wir e3 nicht 
nötig, in bie Ferne zu jchweifen und Hypotheſen aufzutürmen. Es 
blieb noch genügend Kultureigenart in der Nachbarſchaft bes alten 
Meroö febendig, um in der nächſten Umgebung des allerälteften 
herobotifhen Wethiopenlandes die Erbſchaft und die Gejchichte ber 
Herrſchaft durch bie Hiftorifche Zeit als eine bis heute Hin überlebende 
beobachten zu können. 

Die Kultur des alten Aethiopiens bildete ſich naturgemüß ſehr 
ſtark um. Die Verwüſtungszone rückte immer weiter nach Süden. 


Bon rituellen 
Königsopfer zum 
—— 

Konigsmorde. 
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Die hereingetragenen Rulturummwälzungen ber Flaffiichen und der 
riftlichen Zeit verwifchten die alten Eigenarten. Das Kulturland 
verfiel mehr und mehr bem um ſich greifenden Nomabismus, unb 
Ereigniffe wie die Tat des Ergamenes (fiehe oben S. 59) führten 
die meroifche Kultur in andere Bahnen. Das Ehriftentum kam — 
allerdings e3 entſtand ein eigenartige Ehriftentum! Die wenigen, 
bisher aufgefundenen Blätter aus nubifchechriftlicder Frühzeit fprechen 
fo auffallend viel von Morb im Freife ber Regierung, daß wir ſchon 
ahnen können: bie Tat bed Ergamenes hat wohl das rituelle Königs— 
opfer abfchaffen fönnen ; fie vermochte aber nicht zu verhindern, daß an 
feiner Stelle fi ber Eonftitutionelle Königsmord einbürgerte. Das 
ift ein Symptom. Man nahm diefer uralten, einheitlichen, organi- 
fierten und in ſich felbft durchaus berechtigten aethiopifchen Kultur 
das Wejentlihe: ben inneren Glaubenszwang. Man brachte aeghp- 
tifch-griechifche Philofophie und monardifches Machtdrängen in bas 
Band, ein Ergamenes überwanb das Prieftertum, und ber unaus- 
bleibliche Uebergang führte zu einer Aulturform, bie bizarr und 
ftillos, wenig ethiſch und innerlich als Baftarb unberechtigt im An- 
ſehen ber benachbarten reineren Rultur war. Das innerlid) bereih- 
tigte rituelle Königsopfer warb erſetzt durch ben Fonjtitutionellen 
Königsmorb. 

Sp eigenartig biefer Iofale Entwicklungsgang auch erfcheinen 
mag, es ift unſchwer, ihn durch Altenftüde zu erhärten. Eine alte 
Jaalin-Sflavin, die befchlagen war in ben Legenden ber alten Zeit, 
erzählte mir, ba vorbem in Soba, in Schendi und im Schaiigia- 
gebiet (alfo um Meros herum), ehe ber Iſlam ind Land gefommen 
fei, die Fürſten von eigens mit folder Machtvollkommenheit aus- 
gerüfteten Beamten befeitigt murben, ſobald das Bolf mit ihrer 
Regierung unzufrieden geweſen fei. Nur unter der Borausjeßung, 
ſich ſolchen Bollsrechten zu unterwerfen, hätten bie Fiürften über- 
haupt ben Thron befteigen können. Das fei gemwefen in ber Beit 
bes Chriftentums. An ben Halbheiligen Pläßen, an denen biefe 
Tonftitutionellen Morde ausgeführt wurden, ift heute noch bie Er- 
innerung an biefe Borfommmijle lebendig. 

Bielleiht möchte der eine oder andere folder Tradition nicht 
allzuviel Wert beilegen. Demgegenüber fteht aber eine Reihe weiterer 
Belegftüde, die uns dann über bie hiftorifhe Berfalldbrüde aus dem 
häßlichen Bwittertyp ber Vergangenheit hinüber zu ber lebendigen, 
ethnologifch belegten Neuzeit und in ben Bereich organifch berechtigter 
Buftände und heute nod; lebender Herrfchaft hinüberführen wird. 
Belanntlich zog fich das aethiopifch-nubifche Chriftentum aus Rubien 
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über Axum nach Abeſſynien zurüd. Un dieſer Straße liegt das alte 
Fazogil. Die großen Reifenden vom Anfang bes vorigen Jahr— 
hunderts, an ihrer Spike unfer Lepfius, berichten uns, daß 
in biefem Lande bie. Könige ber Gerichtöbarfeit des Volkes und 
bem Zonftitutionellen Morbe unterworfen waren. Im Südwejten 
ſchloß fi) an diefe Bahn im 16. Jahrhundert ein Reich an, das als 
Senaar befannt war und auf der Gezira zwifchen dem Blauen und 
Beißen Nil jeine Hauptprovinz hatte. Dies Reid, wurde begründet und 
regiert von einem Stamme, ber als Fundj oder unge befannt ift. 
James Bruce hat im Jahre 1772 gute Gelegenheit gehabt, das Weſen 
des Fundj⸗Staates zu ftubieren, und voller Erftaunen ſchreibt er 
in feinem Tagebude: „Es gehört zu ben Sonberbarleiten, die unter 
biefem rohen Bolle herrfchen, daß ber König mit ber Bebingung 
ben Thron befteigt, daß er geſetzmäßig von feinen Untertanen ober 
Stlaven, nad) einer Beratfchlagung der vornehmſten Minifter, hin— 
gerichtet werden kann, wenn biefe entjcheiben, daß ber Vorteil bes 
Staates es nicht erfordere, ihn länger auf dem Throne zu laſſen.“ 
Der englifche Reifende H. ©. Jackſon hat in feinem hübſchen „tooth 
of fire” die Geſchichte dieſes Staates eingehender behandelt. Da 
wir aber nicht Gefchichte jchreiben, jondern die Morphologie biefer 
Aulturſchicht auffuchen, Haben wir und mit ben weiteren hiftorifchen 
Tatſachen dieſes Leitijymptoms nicht zu befaffen. 

Bad wir aus biefen Angaben erfehen, genügt. Wir erkennen, 
baß bas, was meine alte Jaalin-Sklavin erzählte, in den Nachbar— 
itaaten von kompetenten Seiten beftätigt wird. Die Befreiungstat 
bes philofophifhen Ergamene® — ben übrigens lein perfönlicher 
Borwurf treffen foll, da bie Dinge in biefen entlegenen Länbern fo 
fommen mußten, wie es fam, zumal bie Zuflüffe an Haffifch-hrift- 
fiher Kultur nicht ſtark genug waren, die alten Sitten wegzuräumen, 
fondern fie nur zu modifizieren vermochten — beftand alfo darin, 
baß bie Kultur umgeschaltet wurde. Den Lofalen Prozeß als ſolchen 
weiter zu verfolgen, ift nicht unfere Sache. Bon Wert war es bier 
nur, bie Richtung, bie ſolche Entwidlung genommen hat, zu ffizzieren. 

' Unendlich viel wichtiger ift e8 für ung, baß biefe Fundj ober 
Funge nit nur in hiftorifcher, fjondern aud in ethnologiſcher Hin- 
ficht den Hebergang zu ben benachbarten, heute noch lebenden Erben 
der altaethiopifchen Kultur darftellen. Bon den Fundj jagt Bruce 
jie feien Ablömmlinge ber nad) Südweſten von ber Gezira am Ril 
aufwärts wohnenden Schilluk. Die Verwandtſchaft zwiſchen Schilluk 
und Fundi iſt noch nicht näher aufgeklärt. Sie beruht wahrfcheinlid) 
darin, daß Fundj und Schilluk Dynaſtien aus gleichem Blute ober 
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gleihem Keulturmilieu haben. Aber wie bie Funbi gleich ben 
fpäteren dhrijtlichen Wethiopen den konſtitutionellen Königsmord 
übten, fo pflegen die Schilluf gleich den altaethiopifchen Urkultur- 
typen das rituelle Königsopfer. Damit haben wir bie biftorifche 
Brüde überfchritten, die da8 aus Dokumenten erfennbare Haffifche 
Altertum mit bem lebendigen, ethnographiſchen Zuftande ber neuen 
Beit verbinbet. 

Während meines Aufenthalte? am oberen Nil babe ich mid 
befonbers eingehenb mit ben Schilluf, dieſen Berwanbten ber Yunbj, 
befhäftigt. Man hat diefem Volle in ber letzten Zeit mehr Auf- 
merkſamkeit gewibmet, und ber Bater Banholzer, der Rev. J. 8. 
Giffen, ber englifhe Reifende C. &. GSeligmann und vor allen 
Dingen unfer beutjher Sprachforſcher Brofefjor Weftermann haben 
dem Volle enblih durch Studium und Publilationen ein befjeres 
Berftändnis verfchafft. Meine Aufzeichnungen gehen ihrer Entftehung 
nad mit den Angaben biefer Beobachter nad; feiner Richtung Hand 
in Hand. Die lexikographiſchen Notizen, die ich hier einfüge, weichen 
3: B. die und ba von ben Angaben Weftermanns ab. Trotzdem 
glaube ich alles in bem Zuftande hier twiebergeben zu müſſen, 
in dem ich bie Aufzeichnungen am Nil eintrug. 

Mein Beftreben ging bahin, bie aus den Alten des Altertums 
belannten Tatſachen, bie nur Bruchjtüde find, mit einem gemwiffen 
Berftänbni3 zu beleben, welches nur lebendige Sitten und lebendige 
Beobachtungen gewähren kann. Die Aufzeichnungen find bem 
birelten Diktat in birelter Ueberjegung gefolgt. Der Stoff iſt ein- 
fach in der Weiſe gruppiert, baß ich einiges aus ber geſchichtlichen 
Vergangenheit zufammenfaßte, daß ich dann das eigentümliche Ber- 
hältnis von Priefter und König aufzuflären fuchte, baß ich den engen 
Beziehungen bes rituellen Königsopferd zu ben religiöfen Grund- 
lagen ber Volks⸗ und Sittenanfchauungen nadzufpüren mich be- 
mühte — baß ich fernerhin bie Grundlagen, bie im jozialen und werk⸗ 
tätigen Leben gegeben find und bie übereinftimmen müjjen mit ben reli- 
giöfen Gebräuchen, auffucdhte. Denn bei biefen alten Bölfern müfjen 
bie Organifationen bes fozialen Baues, bed wirtichaftlichen Lebens 
und ber geiftigen Anſchauung ein einheitliche Ganzes bilden, und nur 
dann, wenn wir hierin abjolute Lebereinjtimmung aufgefunden haben, 
Lönnen wir annehmen, daß wir auch dem Berftändbnis für bie Morpho- 
logie der Kultur nahegelommen find. Das, was bie alten Klaſſiker 
uns alfo nicht gejagt haben, ba3, was in ben Berichten ber Alten 
fehlt, muß ergänzt werden können aus bem berzeitigen Zuſtande 
der lebendigen Rulturwelt. Die Alten haben uns meiftenteild nur 
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das außergewöhnlich Eigentümliche und Abſonderliche, nicht aber 
das ſchlicht Selbftverftändlihe und ihnen jelbft Eigentümliche im 
Böllerleben geſchildert. Da gilt e8 ergänzen. Derartige ethnologifche 
Arbeit fommt einer Reftaurierung gleich, und eine Wiederherftellung 
des Bildes altaethiopifchen Rulturlebens ift das Ziel dieſes Buches, 
welches al3 zunächſt bier folgende Aftenftüde eine jchlichte Schilbe- 
rung ber Schilluf und der ihnen benachbarten Böller bietet. 

Unfere Aufzeichnungen beziehen ſich auf die Schilluf und ihre 
Berwanbdten, bie Djiur, bie Anjuak, bie Nuer, bie Dinka und 
bie Hamebj ober Hameg, welde als Brüder der Yunbj gelten. 


0 DD 


Ahnenfagen. 


Ulua ijt ein Weſen, von bem nur bie Schilluf, nicht aber Die 
Djur gehört Haben. Er hatte zwei Nachkommen, nämlich Dengi, ben 
Urahnherrn der Dinka, und Njilaja oder Njila, ein myſtiſches Wefen, 
das ben Ahnherren ber Schilluf, Diur und Anjuaf, dad Leben gab. 
Bo Ukua lebte, ift ganz unklar; einige Schilluf behaupten: weit im 
Beten; andere: am Ril; anbere: im Often am Abhange Abeſſyniens 

Bon Niilalja) jagen die Schilluf: fie war auf ber rechten Seite 
grün, auf ber linken jchwarz; fie hatte fehr lange Haare und war 
ca. 140 em hoch. Die halbe Seite war wie bie eines Krofobils. 
Die Schwefter war Dengi, bie ganz grün war. Sie waren Schweftern 
unb Finder bes gleichen Baters und der gleichen Mutter. Agualbi, 
der Bater, und Abil, bie Mutter, waren beibe ganz ſchwarz. Seben- 
falls lebte dieſe Familie im Waffer, und zwar mie die Schilluf 
behaupteten, in einem jehr großen Waſſer des Weftens. — Die Megyp- 
ter und Nubier jagen, fie fennten aud eine ähnlidhe Art Waffer- 
menfchen, biefe würbe von ihnen Dagor genannt. 

Iſt damit eine mütterliche Linie gegeben, jo wird aud) das Bor- 
banbenfein einer väterlichen betont; die im Oſten gelebt haben 
foll. — Diefe väterliche Linie war nach Angabe ber Schilluf die 
gleiche wie die ber Fundj und Hammebj. 

Eine Wanderſage ber Schilluf lautet mın weiterhin: Im Niltale 
waren erft die brei Brüder Negilo, Ahnherr der Anjuaf, Dimo, 
Ahnherr der Djur, und Njikang, Ahnherr der Scilluf, zufammen. 
Njikang mahte nun eined Tages ein Heine Boot von ber Urt ber 
heutigen Schillufboote; dann höhlte er eine Kalebaſſe von riefen- 


Ahnenjagen. 
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hafter Größe aus. Die Kalebafje war jo groß wie ein Angareb (Muhe- 
bett); Niilang jebte feinen ausgewachfenen und großen Bruder Dimo 
hinein und das Gefäß mit dem lebenden Inhalt auf das Waſſer. Nur 
durch ein ganz Meines Loch befam Dimo Luft. Nachdem das Gefäh 
fo ausgeſetzt war, beftieg Niifang fein Boot und folgte. Der Kürbis 
ſchwamm weit weg. Niifang folgte ihm immer. Der Kürbis kam 
bi8 nah Magran an bie Sobatmünbung, wo ber Nil vier Arme 
bat. Bei Magran brach bie Kalebafje, und Dimo jtieg ans Land. 
Njikang fagte darauf zu Dimo: „Dies ift bein Plap.“ 

Nun war bad Lanb bort troden. Deshalb grub Dimo einen 
Graben durch das Land nad) Djur und nad Bau. Dort bejiebelte 
er das Land mit feinen Nachkommen unb wurbe fo ber Ahnherr der 
Diur. — Njifang aber blieb in Kodok (heutigem Faſchoda) und wurbe 
ba ber Ahnherr ber Schilluf. 

Dendbi war ber Sohn Dengis unb ber Better Niifangd. Er 
mwurbe ber Ahnherr der Dinka. Diefer Dendi folgte erſt Dimo und 
kam bi8 nad Rab bal Arab. Dort war ein Pla mit Namen UL- 
Maja. In AMaja zweigte Denbi von bem Wege Dimos ab und 
ging nad) Meſchra el Schol, wo er König aller Dinfa wurde. — — 

Eine andere Schilluffage lautet: Niilang, ber Ahnherr ber 
Schilluk, fam mit Dimo, bem Ahnherrn ber Djur, und Negilo, dem 
Ahnherrn der Anjuak und Bari, weither aus dem Lande Scham 
(fol Hier das fübliche Arabien (?) bedeuten. Syrien heißt in ber 
Sprade ber Schilluf (Y)jom.) Alle drei waren Brüder. Der Führer 
war Negilo. Nach dieſer Legende fieht ber Stammbaum fo aus: 


Ulua 


— 


Njilaja Dengi 


herr der Dimo, Ahnherr der Du Selen der Dendi, Ahnhere ber 
— und Ba : di 


bi tte jei bie borbem 
= 2 * Eee 22* 2* er dat. —— Fluß⸗ 
— ———* ufen wohnten. 


Eine weitere Sage der Schilluk und Hammedj lautet: Als der 
Ahnherr Njikang durch Abeſſhnien kam, fand er dort, nahe dem 
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Ufer bes Blauen Nil, auf einer Inſel ein Mädchen. Diefes war eine 
Tochter Ajuas, ber Stammpater ber Hammebj if. Ajua war 
ein Schmieb und Hatte zwei Frauen. Eines Tages war er über 
diefe fehr wütend. Er war jo zornig, baß er feinen Ambos auf 
bie Schulter nahm und mit ihm ind Waſſer ging. Da wurde Ajua 
ein Pua, ein Nilpferd, deſſen große Zähne nichts anderes ala ber 
Umbos find. Die Tochter dieſes Schmiebes YAjua ſaß alfo auf ber 
Sanbbanf, als Njikang im Boote vorüberfam. Als Nijifang fie ſah, 
nahm er fie in fein Boot und gab jie dann dem Negilo zur Frau. 
Sp warb das ebenfalld Ajua genannte Mäbchen bie Mutter ber 
Anjuak. — Diefe Frau Hatte zwei verjchiebene Seiten: die rechte 
war grün, bie linfe ſchwarz; die grüne ift bie ber Schilluf, bie 
ſchwarze die der Anjuaf. 

Die Viehzucht betrifft folgende Schilluffage: 

Niilang brachte auch bie erfie Kuh mit. Sie hie Ajau unb 
war bon gelber Farbe. Niilang vertraute fie Dendi an und ver- 
abrebete mit ihm bie Teilung ber Kälber. Nachher wollte aber 
Dendi Niilang nicht die Kälber abgeben. Njilang fam nun mit feinen 
Leuten und nahm Denbi die Kuh und die Kälber ab. Die Dinka flohen. 
Seitdem fommen bie Dinfa nur noch heimlich und wie bie Diebe 
an ben Fluß, leben fonft aber immer im Inlande. Seit bamaß 
befteht die heute noch jehr lebendige Feindſchaft zwiſchen Schilluk 
und Dinta. 


Diefe Auslefe von Ahnen- und Wanderjfagen kann leicht noch 
vermehrt werben. Weſtermann hat in feinem ſchönen Werle: „The 
Shilluk People” eine ganze Reihe wertvoller Ergänzungen geboten. 
Alle dieſe Legenden erweden nun in Verbindung mit ber Tatſache, 
daß bie Stammbäume ber Fürften im Gebädhtnis des Bolles heute 
noch bewahrt werben und daß ihre Liften nicht ſehr lang find, Die 
Bermutung, daß es fih um Mifchung uralter Trabitionsmotive mit 
Erinnerungen an verhältnismäßig junge Bölferwallungen und 
bynaftifche Berfchiebungen handelt. Weſentlich ift vor allem das 
Bewußtfein der Fulturellen Zufammengehörigleit und gemeinfamen 
Kulturbeziehungen. In welchem Verhältnis nun bie hier al3 Ahn- 
herren aufgeführten Könige“ zu ihren Völlern und Prieftern ftanben, 
mag aus folgendem hervorgehen. 


El «Ei 


König und Prieiter. 
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König und Prieſter. 


(Schilluf) Das Volk ber Schilluf ift ein Boll von Bauern, 
in beren Wirtfchaftsleben die Viehzucht zwar eine hervorragende 
Rolle fjpielt, deren Haupttätigfeit aber der Yarmbau in Anſpruch 
nimmt. Unter ben Feldfrüchten wieberum ift Durra (Biel = Sorghum) 
bie angefehenjte. Alle Einrichtungen der Schilluk, ſowohl profan- 
fozialer wie religiös-fozialer Natur, treiben bei aller nur denkbaren 
Verziweigung doch immer mwieber ber Sorge um eine reiche Durra- 
ernte zu, bie ihrerfeit3 garantiert ift, wenn ber Himmel in ben 
kritiſchen Sommermonaten genügenden Regen ſpendet. Die 
Schilluk, mit denen ich zufammenlam, jagten mir, daß jie fich Hier- 
durch vor allem von ben veradteten Stämmen im Süboften (ber 
Schangalla am Abhange Abeſſyniens) unterfchieben. Denn bieje 
achteten nur auf ihr Jagdwild, bad ihnen die Nahrung böte; fie, 
die Schilluf dagegen, hingen im Leben und Gebeihen durchaus vom 
Sorghumbau und vom genügenden Regen ab. Mit biefem Hin- 
weis mwollten die Fugen und nachdenklichen Beute mir aber bireft 
jagen, daß jie ihrem Sinne nad ein Kulturvolf, jene Schangalla- 
ftämme aber primitive, niebrige, unzivilifierte Leute feien. Sein 
europäifches Bolt könnte den Unterfchieb von Kultur- und Naturvolf 
bewußter und ftolzer betonen unb jich ſolch bewußter Höherftellung 
ausdbrüdlicher rühmen, wie die Schilluf. 

In zwei feften, klar umfchriebenen Snftitutionen laufen dieſe 
Kulturlinien aus: in einem Königtum unb in einem Prieftertum. 
Bon biefen beiben ift der König ber, ber zu Lebzeiten mit allen 
Madhtmitteln und allem nur erdenklichen Komfort ausgeftattet wird, 
jo daß er nad) feinem Tobe an feine Landeskinder zurüddenft und 
bereit ift, für ihr Wohlergehen durch Regenfpenbung zu jorgen, und 
ber ®Briefter derjenige, ber ben Berfehr zmwifchen bem Volke und 
ben toten Königen ober bem regierenden Könige vermittelt. Die 
verftorbenen Könige werben zufammengefaßt in ber Geftalt des 
NReihhdgründers, bes Njikang oder Njikango (Niilam gilt als arabi- 
ſche Berftünrmelung). 


Die Schilluf Hatten in Älterer Zeit nur einen König, ber alle 
einzelnen Zweige des weit ausgedehnten Volkes beherrſchte. Sie 
haben gemeinfam mit Djur, Anjuak, Dinla und Hammedj eine 
Sagengruppe, bie bie Königsfamilien aller diefer Stämme in einen 
gemwiffen Zufammenhang bringt. (Siehe vorftehend.) Aus Diefer 
Summe von Weberlieferungen geht für mich hervor, daß in alter 
Zeit ein Bolt alle diefe fozial zerfplitterten, aber fulturell ver— 
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wandten Stämme biejer Gruppe unterwarf und eine verjüngte Kultur- 
und Anſchauungsform fchuf, die wir eben in ben bei ben bier ge- 
nannten Stämmen vorgefunbenen vereinigenden Elementen mwieber- 
erfennen. Als bie Nachkommen biefer verſchweißenden Rulturträger 
dürfen wir die Königsfamilie anfehen, deren jämtlihe Mitglieder 
bei ben Schilluk von allem anberen Volke daburch unterfchieden find, 
daß fie die Zähne mohlerhalten laſſen und nicht ausfchlagen. 

Auch ſonſt unterfcheibet der König (= reb) ſich weſentlich von 
jeinen Untertanen. Bir treffen bas in Afrika weit verbreitete Mert- 
mal: Rur bie Könige und Mitglieder ber Königsfamilte dürfen 
Seoparbenfelle tragen, ober auf einem Leoparbenfell figen. Nie 
dürfte ein Mann aus dem Bolfe ſich unterftehen, fi) mit einem 
Seoparbenfell zu ſchmücken. Während bie Scilluf fi mit einem 
Heineren, wenn auch gleihförmigen Umfchlagetucd begnügen mußten, 
hatte ber König das Lawo genannte Amt3fleidb, d. i. ein großes 
Stüd Baummollftoff, das togenartig umgefchlagen, über ber rechten 
Schulter verfnotet wurbe. Das Lawo bed Königs unterfcheibet fich 
von bem Kleibe ber anderen angefehenen Leute nur durch feine 
Größe. Darüber trug ber Herrſcher fein Leoparbenfell, und zwar 
um bie Lende geſchlungen. 

Deffentlich zeigte jich der König dem Bolte überhaupt nicht. 
(©. w. unten: König3opfer.) Er wurbe überall vertreten durch feine 
Abjaga, feine Häuptlinge und Beamten. In feinem Namen fun- 
gierten biefe auch als Unterſuchungsrichter, die bei Ueberführung 
eined Verbrechers auch bie Strafvollftredung zu überwachen Hatten. 
Die Rechtspflege war eine jehr ftrenge. Bei Diebftahl erfolgte Tod- 
ftih mit dem Speer. Sm jchwierigen Fällen ließ der König fich 
Bortrag halten, und wenn eine Sache gar nicht aufgeflärt werben 
fonnte, fo mußten bie Ungeflagten auf ben Königsſpeer ſchwören. 
Diefer Königsfpeer Heißt: Allode. Hat ber Mann falſch geſchworen, 
fo fällt er danach draußen tot hin. Die Schwurformel beginnt: 
„Diefer Speer gehört Njikang.“ Der Speer ift uralt und gehört 
zu ben KRönigsinfignien, welche beftehen: 

1. auß dem Allobe genannten Königsfpeer. (Diefer Speer ftammt 

von Njiikang. Siehe Ernteopfer); 

2. dem Stuhl Abob, ber angarebartig, aber jehr hoch mit bier 
Beinen aus Ebenholz hHergeftellt und mit Silberringen ge- 
Ihmüdt ift; 

3. dem jilbernen Armring: atär. 

Im übrigen fannten bie alten Schillut noch ein Orbal, das mit 

ber Ahnenlegenbe ber Königsfamilie zufammenhängt. — An einem 
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bejtimmten Plate am Nil befindet jich ber Nam-Njifanga genannte 
Pla, an dem viele unverlegbare Krokodile Leben. Diefe Saurier gelten 
an biefem Orte als bem Niilang beſonders heilige Tiere, die auf 
feinen Fall getötet werben dürfen. Wenn nun ein Mann angeflagt 
ift, mit dem Beibe eined anderen unerlaubten Umgang gehabt zu 
haben, wenn ber Fall aber troß allem zweifelhaft bleibt, jo fenbet 
man den Mann zum NamRiilange. Ym Tempel fordert Njikang 
durch bie Rubjur (d. i bie am oberen Nil übliche Bezeichnung fir 
Priefter) dann felbft, daß der Angeflagte am Srofodilplage durch 
ben Nil ſchwimme, bamit er, Njikang, vor allem Volke zeigen könne, 
ob der Mann fehulbig ſei ober nicht. Der Angeflagte fteigt alfo beim 
NamRiilanga ins Waffer und ſchwimmt durd ben Nil. Der 
Schulbige wirb bann von den Krokodilen gefrejfen, während ber 
Unſchuldige unbeläftigt von den Heiligen Tieren wieber ans Ufer 
zurüdfehrt. — Bermutlic hängt diejes Krofodilordal mit der Sage 
zufammen, daß bie Mutter Njikangs ein dem Krofodil ähnliches 
Weſen gemwejen fei. (Bergl. oben.) 

Niilang, der Ahnherr ber Königsfamilie (dem, nebenbei gejagt, 
ber Bollsüberlieferung nad) bis heute etwa 27 Könige mit ca. 
Tjähriger Regierungdzeit folgten), gilt jo gut wie „Gott“. Alle 
jeine Nahlommen (al3 Mitglieder der Redfamilie) wurden als Ror(o) 
bezeichnet, während das Wort Niaret nur fchledhthin die Kinder 
bed Königs bebeutet. Jeder König hat ein Momument, db. i eine 
tempelartige Grabhütte, die mit Kengo bezeichnet wird. Das Grab 
eined Königs heißt Labo. An ben Gräbern der Könige Halten alte 
Frauen, bie fogenannten bared, Wade. rgendein heilige Feuer 
wird an den Gräbern nicht unterhalten. (Der Pla für jedes Feuer 
heißt Gol-mabj.) 

Im allgemeinen haben die Schilluf fowohl fonft, wie auch von 
ihren Königen jehr wenige Ahnenfiguren. Aber es gibt doch gemifie 
Holzfchnigereien. In Alurua nahe Faſchoda (zwifchen Kaka und Fa— 
ihoba) wird z. B. eine Njikang genannte Figur von ca. 2 m Länge 
aufbewahrt, die männlichen Gejchlechtes ift. Bei ihr jteht eine Tom- 
jilang genannte Trommel, bie trommelt von jelbft und ohne baf 
jemand an ihr rührt, wenn Rijifang will, daß das Bolt für ihn tanzt, 
und dann vor allem bei ber Königsernennung. Wenn die Abjaga 
fi in ber Wahl des neuen Königs geeinigt haben, wirb biefer dem 
Bilbnis vorgeführt. Die Betätigung erfolgt dann durch jelbftändiges 
Ertönen ber Njilang-Trommel. Es Hat fi) einmal ereignet, daß, 
als bie Kobofleute ihren Kandidaten in Alurua vorführten, bie 
Trommel ihn nicht beftätigte. Da wurden bie Kobofleute auf bie 
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Akurualeute zornig unb wollten das Njitangbildnis mit Gewalt weg- 
nehmen und nad) Kobof bringen. Es entftand ein ſchwerer Kampf, 
in bem aber die Kodofleute gefchlagen wurben. 

Bon Beamten hat ber König um fich vor allem die Abdjaga, 
die auch im Sriege anführten, und die bie (E)lual (Yugenbleiter, 
fiehe: Soziales Leben) wählten, dann aber noch den Sanga, einen 
erblihen Chef des Chores ber Bläfer. Dieje vollführten bie Staatö- 
muſik auf den Tun(g) genannten Blashörnern aus Elfenbein ober 
Antilopenborn. 


2x 0 


Das Leben der Könige liegt in ber Hand bes Kudjurs, bes 
Priefterd, wie er im Schilluf heißt: des Abdjuogo. Die Würde wie 
ber Beruf biefer Priefter ift erblidh. Ohne ihre Entfcheibungen 
gejchieht nichts im Schilluklande. Sie regeln mit ihren Opfern 
Saat und Ernte, fie beftimmen bie Zeiteinteilung, fie find ſogar 
die Leiter der Kriege, indem fie aus den ihnen zuteil gewordenen 
Traumbildern vorausfehen, ob ein Kampf günftig oder ungünftig 
ausfallen wird. Dabei regeln fie alle® nur nad nfpirationen, 
bie ihnen Njikang und bie Königsahnen zuteil werben laffen, nicht 
nach jo gewöhnlichen Drafeln, wie etwa ben Hühnerorafeln, bie den 
Schilluk überhaupt unbelannt find. (Kommen nad Südweſten zu an- 
geblich erft im Ubangibeden vor.) 

Der Kudjur ift ausgezeichnet durch einen Lenbenfchurz aus 
weißem Widderfell. Er hat ein Heilige Haus, das (hier Tann eine 
Berwechfelung vorliegen) enong oder abjoga heißt. In dieſem Tempel 
empfängt der Priefter zur Bollmondzeit Weifungen von Niifang. 
Benn ber Priefter mit diefem fprechen will, muß er dem Ritus zu- 
folge nieberfnien, jich vornüber beugen und die Hände, nad) oben 
geöffnet, ausgebreitet vor jich Halten und beten. Niifang tut ihm 
dann durch Inſpiration ober in ber nachfolgenden Nacht im Traume 
feinen Willen fund. Die wichtigſte Aufgabe der Priefter iſt Aus- 
führung bes Yahreszeiten- und des Ernte- und Saatopferd. Danach 
haben fie noch ben Berfehr mit den Königstoten und zumal Njikang 
und bie Aufficht über die Einhaltung der fiebenjährigen Periode zu 
überwaden. (S. ©. 84.) 

Dagegen Haben dieſe BPriefter nicht? zu tun mit bem 
Totenbienft, der ein durchaus familiärer tft und ebenjowenig mit 
Gott (Zuof). Juok empfängt überhaupt keinerlei Opfer. Man benft 
nicht an ihn. Er ift gleichgültig. — — — — — — — — — — 


Opfergeremonien. 
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Ein neugemwählter König ſchenkt dem Kudjur bunfle und belle 
Bullen, die dann im Subjurhaufe geopfert und von ber Kudjur— 
familie verfpeift werben. 


OD 


Opferzeremonien. 


(drühlings-Widbberopfer zur Regengeminnung 
beiben Shilluf.) Im Frühling erhält ber Kudjur (= Adjuogo) 
von jeder Familie einen ſchwarzen unb einen weißen Widder. Die 
Opferung erfolgt am Abend. Er und feine Familie dürfen vom 
Fleiſche des Opfertieres genießen, und dann kann ber Mann, ber 
abenb3 geopfert hat, am anderen Morgen feine Aeder mit Durra 
(= biel) befäen. Die Wibberopferung nimmt ber Kudjur vor feinem 
Gehöfte vor. Die Tiere werben durch Speerftoß in die rechte Seite 
getötet. Das ausftrömendbe Blut wird in einer Kalebaſſe aufgefangen 
und hernach in den Nil gegojfen. 

Im übrigen ift vor dem Eingange in das Gehöft, und zivar 
recht, ein Bur genannter Pla. Dorthin fommen bad Fell, bie 
Rnocen unb ber ganze Kopf der Opfertiere. 

Beim Ausguß bes Blutes in den Ril wird gefungen: „Riilang, 
ich gebe bir wie alle Jahre. Nun hilf bu meinem Durra ufw.”... 
Danady fpringen alle beim Opfer Beteiligten in ben Nil und 
ſchwimmen in ber Flut umber. Bon diefem Opfer hängt nach ber 
Schilluk Anficht die Bodenbefruchtung burd Regen ab. Ohne dieſes 
Opfer würbe ber Regen ausbleiben. Der Name dieſes Opfers im 
Ril, das ber Saat vorangeht, ift angeblich Nam. Die Zeitbeftimmung 
für richtige Tageswahl des Nam gibt der Kudjur. Männer und 
Frauen, bie in ber Nacht vorher den Beilchlaf übten, find vom 
Opfer wie vom Opfermahle ausgeſchloſſen. 

(SommeropferbeibenSchilluf. Wenn nun im Sommer 
dad Durra hochſteht und ſich gerade vor ber Bildung ber Früchte 
befindet, wenn das Land dann jo troden tt, daß die Ernte gefährdet 
ift, dann verfammeln ſich alle Männer, begeben fi zum Kudjur 
und fragen: „Sollen wir alle ſterben?“ Der Kudjur antwortet: 
„Geht heute nad Haufe, ich will ſehen, wie es fteht; fommt morgen 
wieber zu mir!“ Kehren die Männer am anberen Tage zurüd, 
fo fagt ber Kudjur: „Riilang will, dab Ihr das Wuau (b. i der 
Name be Sommeropfers) vorbereitet. Bringt an bem und bem 
Tage ſoundſo viele weiße, bunfle und ſchwarze (d. ſ. drei Farben. 
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ftufen, nad) denen das Vieh eingeteilt wird) Bullen und Wibdber. 
So hat es Njikang beftimmt.” Diefer Aufforderung wirb unbebingte 
Folge geleijtet. Der Kudjur nimmt wieber die Opferung tor. Wenn 
bie Leute danach in die armen fommen, find fie bes nahen 
Regen ficher. 

Das Wuau wird genau in der Form des Nam vorgenommen. 
Das Blut wird wieder in ben Nil gegoffen, während Haut, Knochen 
und Kopf in das Bur-Locd geworfen mwerben. 


(Ernteopfer beiden Schilluf.) Bei ber Erntezeremonie 
werben feine Tiere geopfert. Wenn das Durra aber reif ift, darf 
niemanb davon genießen, bevor der Kudjur nicht das Anono ge— 
nannte Opfer vollzogen hat. Alle Leute beteiligen jich Daran, indem 
das erjte gefcdnittene Korn gemahlen und das Mehl zum BPriefter 
gebracht wird. Der kocht ben Mehlbrei in einem großen Zopfe. 
Der Breiballen wird darauf in Waſſer aufgelöft und dieje dickflüſſige 
Mafje in ben Nil gegoffen. Nach diefem Opfer darf jeder von feinem 
Korn genießen. Mago, d. i. das Meriſſa (Sorghumbier) der Schilluf, 
bat nichts mit dem Kudjurdienſte zu tun. Wohl aber fpielt fich um 
diefe Zeit noch folgende Zeremonie ab: 


Wenn alles Korn reif und gejchnitten tft, twird das Di-tjchang- 
tin veranftaltet. Jeder Gehöftsherr bringt zu dieſem Zivede ein 
Bündel Durra in Niilangs Tempel. Endlich führt man auch nod 
einen Fleinen weißen Widder herbei. Die Zeremonie jelbjt beginnt 
damit, daß einem fleinen Snaben aus ber Ting-bafal, d. i. Kudjur— 
familie, ber heilige Speer Niifangs gegeben wird. Der Snabe 
fchneidet damit ein Ohr des Widder auf und fängt dad heraus- 
tropfende Blut forgfältig in einer Kalebaſſe auf, indem er jorgt, 
daß babei fein Tropfen auf bie Erbe fällt. Der jpäter freigelafjfene 
Widder kann laufen, wohin er will. Er gilt von da an gemwiffermaßen 
als Heilig, und fein Menjc wird ihn anrühren. An dem Ohrein— 
fchnitt erfennt ein jeder die Unverleblichkeit des Tieres. Aber nicht 
nur die Menjchen achten feine Heiligkeit. Allgemein wird behauptet, 
baß auch wilde Tiere, wie Löwe und Hhäne, benen doch jonjt nichts 
heilig ift, fich niemal3 an biefem Ziere vergreifen. Der kleine 
Widder gilt als Niilangs Tier. 

Sobald nun der Knabe ben legten Tropfen Blutes aus 
bem Wibderohr aufgefangen hat, ergreift ein bereititehenber größerer 
bie Kalebaſſe mit dem Blute und eilt zum Nil. Hier wartet jchon 
ein britter Burſche auf deſſen Ankunft, nimmt ihm die Kalebaſſe 
aus ben Händen und jchleubert das Blut weithin in ben Nil, füllt 
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das Gefäß fo ſchnell als möglich mit Nilwaffer und eilt zurid. 
Der Meine Widder ift jo Iange feftgehalten worben; nun wäſcht 
ber Knabe mit dem Nilwafjer das Ohr bed Wibbers und gibt ihm 
dann bie freiheit. Mit dem gleichen Waſſer wirb bann noch ber 
heilige Speer Njikangs gewaſchen und endlich der Reſt über bie 
von allen Seiten zu dem Feite zufammengelommenen Menjchen- 
mengen gefprengt. Die Befprengung ijt gleichbedeutend mit einer 
heiligen Weihe, und jeder fucht einige Tropfen aufzufangen. Kindern 
wird das Waſſer auf bie Stirne geträufelt. 

Danach röftet man das Durra im Feuer und beginnt gleidh- 
zeitig ein fröhliches Getrommel. Nachdem man das geröftete Korn 
verzehrt hat, zerftreut fich alle Welt. Bon dba an kann jedermann 
bon bem neuen Korn genießen. 


Die Njuak haben eine ganz ähnliche, gleihbebeutendbe Zeremonie. 


Opferfefte ber Dijur.) Die Djur haben nicht Priefter 
(Kubjur) wie andere Stämme im oberen Nilgebiete. Bohl aber haben 
fie einen fehr Heiligen Pla in Dem-Gniaui (Dem — Dorf), dort 
ift das Grab Dimos, des Stammvaters, und dort opfern bie Diur 
im Sommer, wenn ber Regen ausbleibt, einen ſchwarzen und einen 
meißen Bullen. Die Weiber jind bei diefen Opfern ftreng ausge- 
ihloffen, und von den Männern haben auch mur bie Alten bie 
Beremonie zu leiten und ihr überhaupt beizumohnen. Der Name 
dieſes Opfers ift wuaen-grust. 

Im Herbfte findet dann die AUnguaebj-Jeremonie ftatt. Bon 
ben fchwarzen Bullen, die im Sommer geopfert wurden, hob man 
bie Knochen bis zur Herbftreife bed Durra (= bfj)ael) auf. Ehe aber 
jemanb von dem reifen, jungen Sorghum genießen darf, muß bas 
Unguaebj begangen fein. Ein Feiner Ziegenbod wird von ben alten 
Männern mit ben Knochen bes Frühjahrs- und Sommeropfers, ſowie 
mit jungem Durra zufammengebunden unb die ganze Laſt (ber 
Biegenbod ift in dieſem Augenblick noch am Leben) zur Nachtzeit 
in ben Fluß geworfen. Bei diefer (Sünbenbod-)Zeremonie bürfen 
nur alte Männer zugegen fein. Dieſe Alten beten babei: „Meine 
Großmutter, nimm dies! Es ift bein Effen. Nimm und gib uns 
ein gutes neues Jahr!” (Neues Yahr — tichir-bena). Dies Opfer 
gilt als ein Opfer an Nijafaja. 

(Ueber das Zeremoniell ber Dinta.) Bei den Dinka 


sieht fich ber Aeti⸗ed genannte Kubjur einige Monate vor der Ernte 
zurüd. Zur Ernte fommt er für kurze Zeit heraus, nimmt bie Erft- 
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linge in Empfang und verfchwinbet bann nod) einmal für einen Monat. 
Die alten Männer haben aber nad) der Ernte noch ein Opfer zu 
bringen. Sie werfen nämlich einen jungen weißen Bullen, nad 
bem er gebunden ift, in den Fluß Dies Opfer gilt ala ein Geſchenk 
für das „Bolt des Fluffes” — ir. Als Fir bezeichnet man auch 
einen Mann, ber ein Better Dendis war. Es ift wohl eine Be- 
siehung zu Njikaja vorhanden. — Während bie alten Männer bie 
tun, werfen bie Frauen Mil, Butter und Durra für Dendi in 
ben Fluß. 

(Regenzeremoniell der Hammebdiji) Die Hammebj 
nennen ben Kudjur (Priefter) Angari. In feinen Händen liegt vor 
allen Dingen bie Fürjorge für die Opfer zum Beten ber Regen- 
fälle und der Fruchtbarkeit bes Feldes und der Menſchen. Bejonbers 
bat er bad Mufe, d. i. dad Opfer der Regenzeit, zu regeln. Wenn 
nach der Saat ber notwendige Regen ausbleibt, ift der mwichtigfte 
Beitpuntt für fein Eingreifen geboten. — Es mwirb hier ein ganz 
ſchwarzer Widder bargebracht. Das Fleifch des Tieres wird zubereitet, 
und bie alten Leute, „bie ganz alten Leute” (alfo bie Greife) ver- 
zehren ed. Nach dem Mahle werben alle Knochen jorgfältig gefammelt 
und zujammengebunden. Sie werden im Sculingabi ober -ngari, 
db. h. im Haufe bes Kubjur, im Dachgerippe aufgehängt. Danach 
wird dann unbedingt der notwendige und im Gebet erflehte Regen 
eintreten. 

Wenn dann im Herbit das Sorghum reif ift, geht der Angari 
duch alle Felder, auf denen Durra fteht. Bon irgendeinem Durra- 
felbe ißt er ein wenig, und danach darf bann alle Welt mit ber 
Ernte beginnen. 

(Gemwittergeriht ber Djur.) Das Gemitter (= nbinbi, 
nbengbi oder bdengbilt)) foll eine große Bebeutung, zumal im 
Frühling, im Beginn ber Regenzeit, haben. Man fagt nämlich, daß 
barin alle Diebe und beren Angehörige, bie mit ihrer Schlechtigfeit 
ben Zorn ber verftorbenen Könige erregt hätten, getötet und alles 
mit ihnen verbrannt werde. Un fi fommt vielleicht bad Gemitter 
von Djuok, d. i. (der gleichgültige) Gott. In Wahrheit find e8 aber 
Dimo und die verftorbenen (getöteten) Könige, die bie tun, um 
fo den Fluch, ber infolge ber vorgelommenen Schlechtigfeit ſonſt auf 
der Saat liegen würde, duch Beſtrafung und Bernichtung ber 
Schlechten wegzunehmen. 
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Das rituelle Königsopfer. 


(Rituelles Königsopfer bei den Schillufl) Die 
Scilluf glauben ſtark und überzeugt an Gott, ben fie Njilang nennen. 
Benn ſich Niifang auch dann und warn einmal als weißer Bulle 
am Mil gezeigt hat, fo können doch die Schilluf mit ihm nicht 
fprechen, fondern fie müffen das ihrem Kudjur überlajjen. Der 
Kudjur jagt dem Bolle alles, was Gott will, fei es in Dingen. der 
Kämpfe und Gefechte, fei e3 in Opferdingen uſp. Nur die Gruppe 
ber Kudjure kann hören und jagen, was Gott will. 


Njikang Hat den Schilluf duch ihre Kudjurd nun vor allen 
Dingen das Gefeb gegeben, daß der Red, ber König, alle jieben 
Jahre zu töten ſei. Die Könige der Schilluf waren in alter Zeit 
überaus mächtige Herrſcher. Sie hatten das Recht, ihren Unter- 
tanen wegzunehmen, was ihnen gefiel. Sie fonnten auch totjchlagen 
und totfchlagen laſſen, wen jie vernichtet jehen wollten. Die Könige 
galten auch zu ihren Lebzeiten als halbheilige Wejen. Niemand durfte 
ben König ſehen. Nicht einmal feine Nachkommen durften jein Haus 
betreten. Wenn der König fein Haus verließ, wurde das ausgerufen. 
Alle Welt mußte fich verfteden und den Weg meiben, den ber König 
fam. Nur die Mdjaga, die Häuptlinge, waren um den König. Wenn 
er ausging, umringten die Adjaga ihn wie eine Mauer, jo daß 
niemand feiner anfichtig wurbe. Niemals ging der König in den Krieg. 


Aber troß aller dieſer Macht und Heiligleit war dem Könige immer 
nur eine Regierungszeit und von feiner Herrjchaftsübernahme ab 
höchſtens noch eine Lebensdauer von Jieben Jahren gewährt. Spätejtens 
nach Ablauf diefer Zeit mußte er getötet werden — fpäteftens; benn 
wenn etwa Ernten und Viehzucht nicht gediehen, wenn die Regen- 
zeiten ausblieben, dann warb er nod) eher getötet. Njikang hat aber 
ben Kudjurs gejagt, daß fie ihre Könige töten müßten, Damit bie 
Schilluk damit Fruchtbarkeit und vor allem Regen gemönnen. 


Die Kudjurs töten die Könige nicht jelbft. Der großen Könige 
(in Kobof) Hofftaat beftand aus über 100 Adjaga (Häuptlingen), an 
beren Spiße der Ajif genannte „Kanzler“ ftand. Wenn ber König 
nun nad) dem Willen Niifangs ſterben follte, jei e8 am Ende ber 
fiebenjährigen Regierungszeit oder noch früher, wenn feine Regierung 
dem Bolfe und Lande Unglüd brachte, jo ging der erjte Kudjur zum 
Ajik und machte diefem Mitteilung von dem, was Nijilangs Wille und 
bes Ajik Aufgabe fei. 
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Der Zeitpunkt bes Rituelld war genau vorhergefagt. Er konnte 
nur vollzogen werben zwiſchen einem legten und einem erften Monb- 
viertel, aljo wenn fein Mondfchein war. Fernerhin mwurbe Dies 
heilige Opfer dargebracht in der Trodenzeit, ehe noch der erfte Regen 
fiel, der die neue Saat vorbereitete. Der Ajif führte die Aufgabe 
aus, ohne baf jemand darum mußte. Niemand durfte vorher bar- 
über fprechen, davon wifjen, niemand davon hören. Seinerlei Klage 
durfte erfchallen. &3 war ein großes Geheimmis, das man vielleicht 
ahnte, aber das niemand erwähnen durfte. Der Ajil verfammelte zwar 
die anderen Adjagas vor ber Tat und deutete durch Handbbewegungen 
an, welche Aufgabe ihm Njikang durch die Kudjurs zuerteilt Hatte. 
Aber gejprochen wurde nicht darüber. Das Opfer ſelbſt erfolgte durch 
Erdrojfelung. Danach wurde der tote König von der eigenen Familie 
in einem einfachen Langgrabe ohne Kanal ſchweigend beftattet. (?) 
Mit ihm wurde eine lebende Jungfrau feiner eigenen Familie 
begraben. 

Nachdem die Königsleiche und auch die ihr mitgegebene Yung: 
frau verrottet waren, wurben die Knochen gefammelt und in einem 
Ochjenfell beigefegt. Während ihr Vater regierte, fette man feufchen 
Lebenswandel der Königstöchter voraus (in Wahrheit hurten jie 
aber unfinnig, wenn auch heimlich, mit jedem, der ihnen zujagte). 
Nah dem Tode des Baters durften fie heiraten. Wenn nad dem 
Tode eines Reb dann feine Töchter oder auch Schweitern eine Kon— 
zeption erjehnten, jo bradten fie an dem Grabe de3 Erdrojjelten 
ein Opfer bar, indem fie mit der Graberde ben jchmangerjchafts- 
bebürftigen Leib einrieben. Diefe Zeremonie ber Weiber der Hönigs- 
familie nebft dem dazu gehörigen Gebet um Kinderſegen heißt Wuai- 
bjuof. Die Einreibung brachte dann die Befruchtung mit fich. 

Ein Yahr nad dem Tode eines Königs (in der Zmijchenzeit 
regierte der Ajif) ward fein Nachfolger ernannt. Dann wurde auf 
bem Grabe des Geopferten ein Opfer von Hunderten von Groß- 
vieh durch Speerftich vorgenommen unb ber neue König nit bem 
Königszeichen gefhmüdt. Dies waren Atär, ein Silberring am 
Handgelent, und Giala, ein Elfenbeinring am Oberarm. Der Ajik 
hatte beide dem Erdrofjelten abzunehmen und dem Neugemwählten 
überzuftreifen. — Die Erbfolge der Königswürde ift meift Die von 
einem Bruder auf ben nachfolgenden, zumeilen aber auch Würde— 
übertragung auf einen direkten Sohn, wenn dieſer ausgezeichnet ge- 
raten ift. 

(Rituelles Königsopfer der Djur). In alter Zeit be- 
jtand die Regierung ber Djur aus folgenden Berfonen: An der Spike 
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ftand Wuaja, ber König, der eine faft unbegrenzte Gewalt in Händen 
hatte, die aber nur zeremoniell war, ba er mit bem eigentlichen Bolfe 
fo gut wie nicht in Berührung fam. Wlte Leute erzählen, e8 habe viele 
Könige gegeben, die bas Bolt, nachdem fie einmal bie oberfte Herrjcher- 
würbe angenommen hatten, überhaupt nicht mehr zu Geficht be- 
lommen hätten, ba die hohen Beamten fie ſtets eingefchloffen gehalten 
hätten. Nach bem König hatte der Wuaena bie höchſte Macht im 
Bande. Diefer war ein priefterlicher Oberherr, eine Art Papft, ein 
Mann, der alle priefterliche Macht in Händen hatte (da es fonft feine 
Briefter bei ben Djur gab), und ber bie Befehle Gottes befannt gab. 
Weiterhin folgten Ungong, Ungam und Ufaela, brei Erzbeamte, bie 
als NReichsleiter mit dem Wuaena auf einer Stufe ftanden, und beren 
Amt vorbem erblich war. Endlich gab es noch einen Juael Fumu, ber 
bie Rolle eines Oberrichters fpielte, über befjen Stellung zu ben vier 
Erzbeamten ich aber nichts Näheres in Erfahrung bringen fonnte. 

Troß aller feiner Macht burfte nun aber ber König göttlicher 
Berorbnung gemäß nur fieben Jahre lang regieren und mußte bann 
unbebingt fterben, wenn das Land nicht durch eine ſchwere Troden- 
unb Hungerszeit heimgeſucht werben follte. Wenn der Zeitpunft ge- 
fommen war, bann madıten fich eines Tages in einer Neumonbnadt, 
bor Beginn ber Regen- und Saatzeit, Wugena, Ungong, Ungam und 
Ufaela unter ber Leitung bes Erftgenannten auf den Weg zum Königs- 
gehöfte. Sie trieben alle Leute weg. In ben Ortfchaften wurde 
eifiges Stillfhweigen gewahrt. Niemand ſprach oder Hagte über das, 
was wohl alle Welt wußte. Der Buaja und feine brei Kameraden 
erwürgten ben König mit einem Stüd Stoff. Den toten König lieh 
man, ohne ihn zu begraben, zunächſt in feinem Haufe, mauerte bies 
aber zu. 

Bier Jahre lang blieb Hierauf das Land ohne König, und ohne 
daß das Boll barüber ſprach. Nach Ablauf biefer Zeit gingen bie vier 
Erzfürften aber wieber hin und brachen das vermauerte Haus auf. 
Bei biefer Arbeit unterjtügte fie ein Knabe, ber das einzige Kind 
feine Vaters und feiner Mutter fein mußte, unb ber nad} Deffnung 
bed Hauſes auch als erfter eintreten mußte, dann aber auch fogleich 
von ben nachfolgenden Erzbeamten bem Opfertobe geweiht wurde. 
Beiterhin wurben ein ſchwarzer und ein weißer Bulle geopfert und 
ber getötete Knabe im Todeshaufe bes Königs begraben. 

Baren alle biefe Vorbereitungen beendet, fo wurden bie Knochen 
be3 ermwürgten lebten Königs gefammelt und in bie Dede bes 
inzwifchen enthäuteten weißen Bullen eingefchlagen. Das fo gebilbete 
Knochen- und Fellbünbel wurbe endlich al3 heilige Reliquie von Ort 
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zu Ort dem Nil zu unb nad) Kobof gebracht und hier beigefegt. Das 
Hell des ſchwarzen Opferbullen galt nicht ald gut. & mochte von 
irgendwelchen alten Leuten als Sclafdede hingenommen merben. 
Junge Leute hätten es um alles nicht bazu benußt. 

Bar fo bie Königsreliguie aus dem Lande gebracht, dann feßte 
ber Juael Zumu nad; fiebenjährigem Interregnum unb in Ueberein- 
kunft mit ben vier Erzfürften einen neuen König ein. Seine Imfignien 
waren: 1. Kuom, ein großer Stuhl; 2. ein Meiner Stuhl; 3. Tong- 
ret, ein Speer, und 4. Ajom, bünne Armringe aus Silber. 

(Rituelles Königsopfer bei ben Hammedj). Zwei 
alte Hammediweiber erzählten mir übereinftimmend (bie eine in 
El-Dbeib und bie anbere in Omburman), baf die Hammebj in alter 
Seit genau ebenfo wie die Schilluf ihre Könige getötet hätten; ein 
Unterſchied fol! barin beftanben haben, baf bie Kudjurs nicht direkt 
bie Hanb an fie gelegt hätten; fie hätten fie mur gezwungen, ji in 
einem Haufe, ba3 verfchloffen wurbe, zu erhängen; bies fei notwenbig 
gewefen, um vor ber Sorghumernte Regen zu gewinnen. Früher 
feien bie Ernten auch größer und darum ber Einfluß und ber Reichtum 
bes Volkes auch größer gemefen als heute; bie Sitte fei aufgegeben 
worben, feitbem bie Fundj bie Hammebi, ihren Bruberftamm, hierzu 
gezivungen hätten; heute bringe man nur noch ein anderes Opfer 
ftatt ber Könige bar; viele alte Hammebj wüßten um biefe Sache und 
um bie Sitte ber Bergangenheit; fie ſchümten fich berfelben aber fo, 
daß fie nicht davon ſprächen. 


0 5 


Es iſt alſo eine weitgehende Uebereinſtimmung der Sitte, die auf 
eine ebenſo weit verbreitete Einheit ber Fundamentalanſchauung 
und bes Wirtfchaftsbetriebes zurüdzuführen if. Um uns bies ganz 
Har zum Bemwußtfein zu bringen, wollen wir kurz ben Berlauf eines 
Nilotenlebens verfolgen. 


3 B 


Notizen zum Lebenslauf der Schilluf. 


Die Schilluk Haben (und ebenfo fcheint es bei ben meiften anberen 
Niloten zu fein) feine fcharfe Unterfcheibung von Altersklaſſen. 
Immerhin gliedern fie ba8 Mannesleben in folgenbe Wbfchnitte: 

Kleine Knaben = njanjanti (bei Dinka — emmet) 
Kleine Burfchen = nell-tin (bei Dinka = ebof). 


—— — 
lauf der Schilluk. 
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nf. bei Dinfe = aden; dieje Etufe 
u Große Burfchen = njell:duong erceicht der Dina erft nad) Ber 


Berheiratete Burfchen — njell-umob teiligung an einem Kriegszuge. 
II Aeltere Männer (pater familias) — njell (bei Dinka — Monbiol). 
IV Greiſe = tu-dbuong (bei Dinka — archidiog). 

Ein Uebergang ber Jugend vor ber Ehe in die Mannbarfeit wird 
nicht Durch eine Befchneidung ausgeführt. Befchneidung von Burſchen 
und Mädchen ift den Schilluf durchaus unbelannt. Sie erflären, das 
fei bei anderen Stämmen Sitte, fie hätten Dagegen das Ausſchlagen 
ber Zähne, das der Bedeutung nad) genau mit ben Bejchneibungsfitten 
anberer Stämme übereinftimme. Somit werben alle jungen Leute 
diefer Manipulation unterworfen. Nur die Mitglieder der Königs- 
familie haben ein voll erhaltenes Gebiß und nehmen hierin eine 
wejentlihe Ausnahmeftellung ein. 


Den jungen Schilluf werden bie vier unteren Schneibezähne (ben 
Dar Nubaleuten zwei) ausgefchlagen, und zwar vollführt das Adjaga, 
nad) anderen ein Ali genannter Fachmann. Die Zeit hierfür ift etwa 
Februar/ März, ald bie Periode zwifchen der Ernte und Saat. 
Die Operation wird mit einem Eifen ausgeführt, und ber Operateur 
empfängt dafür ein Meines Gefchenf. Irgendeine befondere Bere- 
monie ift Damit nidyt verbunden. 

Das mwichtigfte ift, daß nach diefer Operation die jungen Leute 
nicht mehr als Kinder gelten und von nun an getrennt werben. Jedes 
Geſchlecht Hat nämlich feinen eigenen Kraal (= wuod), und zwar heißt 
ber der Burfchen Luag, der der Mädchen Hall. Alle unverheirateten 
Mädchen wohnen im Mäbchengehöft, alle Burfchen im Männergehöft, 
und zwar ift nur Mitgliedern des betreffenden Gefchledhtes ber Ein- 
tritt geftattet. Das Männerheim hat dabei eine viel größere Bedeu- 
tung als das Frauengehöft, da in ihm fowohl fremde Gäſte unterge- 
bracht als auch Gelage und vor allen Dingen die Zufammenkfünfte 
zur Rechtspflege abgehalten werben. 


Die Burfchen ftehen im übrigen unter der Zeitung eines älteren, 
unverheirateten ®enoffen, de3 fogenannten (E)lual, ber von ben 
Adjaga mit diefem Amte betraut wird. Eine Führerin der Mädchen 
und Frauen haben dagegen die Schilluf anfcheinend, nicht. 

Jugendfreundfchaften zwifchen ben Gliedern verjchiedener Ge— 
Ichlechter oder Jugendliebſchaften wie bei anderen Stämmen jind bei 
ben Schilluf offiziell nit erlaubt. Es fommen Liebeleien und auch früh- 
zeitige illegitime Geſchlechtsverbindungen dennocd häufig genug vor, 
was man ſchon daran erfennen kann, daß die Jungfrauenfchaft bei der 


Tafel: Mondu-MNuba. 











Ein Mondu (linf3) und drei Nuba. 


eo Frobenius phet) 
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Ehe nicht unbedingt gefordert wird. Haben ſolche Liebfchaften Folgen, 
und bemerkt eine Mutter, daß ihre Tochter, obgleich fie noch nicht ver- 
heiratet ijt, dennoch ſchon guter Hoffnung ift, jo wird nad) bem Ur- 
heber ber Fruchtbarkeit geforscht; in alter Zeit wurde jogar jehr 
ftreng verfahren. Wollte das Mädchen den Bater be3 erwarteten und 
unerwünfchten Familienzuwachſes nicht angeben, jo wurde es getötet. 
Nannte dad Mädchen den Burfchen, fo wurde dem all fein Bejigtum 
genommen. 

Die Berehelichung hat bie Form des Brautfaufes, und zwar zahlt 
ber Bräutigam dem Schwiegervater nad) Maßgabe ber Forberung, 
dem Bermögen und des Anfehens der Familie ben Preis in Kühen. 
Farmarbeit für ben Schwiegervater ift Dagegen durchaus unbefannt. 
Der Beifchlaf wird in ber Weije ausgeführt, daß das Mädchen mit gen 
Himmel geftredten Beinen auf der Erbe liegt, ber Mann aber bavor 
hodt und bie Beine bes Mädchens um die Lenben oder über bie 
Schultern nehmend die Begattung in der Hode ausführt. 

Die Geburt erfolgt in ber Weije, daß die Gebärende ſich mit 
geöffneten Schenfeln zurüdlegt. Bier alte Weiber helfen drüdend und 
maffierend. Die Nabeljchnur (gube) wird mit einem Rafiermeffer 
(numaerr) abgefchnitten. Man nimmt an, daß fie nach 4 Tagen vom 
Rinde abfalle.. Das Kind empfängt feinen Namen vom Bater, und 
zwar nad; einem Borfahren ber Baterlinie, der aber angeblid) noch nicht 
geftorben zu fein braucht, fondern jehr wohl noch am Leben fein fann. 

Tritt ein Todesfall ein, jo wird für alt und jung in gleicher 
Beife geflagt. Ein Jubel für verftorbene Greife, wie bei ben eigent- 
lich aethiopifchen Stämmen, erfolgt nicht. Zum Zeichen der Trauer 
wird Aſche auf den Kopf gebrüdt. Die Beftattung erfolgt wie in 
Nubien nad) fogenannter arabifcher Art. Das heißt der Tote wird 
in einer einfachen Grube lang ausgeftredt, mit dem Kopfe nad) Norden, 
ben Füßen nadı Süden und auf der rechten Seite liegend, fo daß bie 
Leiche mit den Augen alfo nad) Weften liegt. — Die Erbſchaft gliebert 
fich meift fo, daß, wenn Finder vorhanden find, die Söhne Die mejent- 
lichen Beftanbteile, bie Töchter Dagegen nur unbedeutende Gegenjtänbe 
erhalten. Sind feine Kinder vorhanden, jo fällt das Erbe an ben 
Bruber. 

Sieben Tage lang nad) dem Begräbnis bringt man dem Toten ein 
befonbdere3 Opfer (= muau bau) dar, und zwar muß dies in weißen 
Widdern und (oder) weißen Bullen beftehen. Der Drt, an bem bies 
zu gefchehen hat, befindet jich im Kraal links vom Eingange refpeftive 
in ber Nifche vor bem Durchgangstore und heißt Dageo. Der das 
Opfer vollziehende ift der Familienvater. Jeder anfehnliche Ber: 
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mwanbte bringt ein Opfertier herbei, unb zwar nach feinem Vermögen, 
ber ärmere einen Wibber, ber begütertere einen Bullen, und 
ber reiche mehrere Tiere. Die Opferung erfolgt durch Speerſtich. 
Bar es ein angefehener älterer Mann, bem am Dageo geopfert wird, 
fo fommen bie Häuptlinge mit Reihen von Opfertieren, mit Speer und 
Schilb herbei, und jebermann beeilt ſich, bie Feitlichteit noch zu ver- 
größern. 

Diefe Angelegenheit ift aber eine reine Familienangelegenheit, 
und es wird fein Kubjur zugezogen, wie ja überhaupt Fubjur und 
Schmieb bei den Schilluf nicht3 mit dem Totenbdienft zu tun haben. — 
Der Familienoberherr regelt alles. Nachdem bie Opfertiere am 
Dageo abgeftochen find, wird gekocht und getanzt. Man trinkt viel 
Mogo (Meriffa) und verfpeift das Geſchlachtete. Die Familie bes 
Toten, bem ba3 Opfer geweiht wird, darf aber nur Fleiſch von ben 
dargebrachten Schafen, nicht von bem bes Bullen genießen. Das 
übrige verzehren bie bazugelommenen Trauergäfte. Am Grabe wird 
bom Opfermahle ein Anteil Hingefept. Brandopfer find unbefannt. 

Es lommt vor, baß ber Dana-tau (b. i. ber Berftorbene) bie 
Lebenden nicht in Ruhe läßt und durch Träume ftört. Wenn jemanb 
fo von einem Berftorbenen träumte, jo bereitet er am Morgen 
flüffigen Mehlbrei aus gelochtem Durra. Die eigentliche Zubereitung 
erfolgt vor ber Haus- und Gehöftstür. Erft wird braußen einiges 
berfireut ober beffer verfprigt, dann aber ber Reft von Männern und 
Frauen in ber Seriba, und zwar am Dageo verzehrt, mo ja auch nad) 
bem Tode und ber Beftattung ber Familienmitglieber weiße Opfer- 
tiere dargebracht werben. 

Irgendwelche beweisfräftigen direften Ausfagen über bie Toten- 
wanberung und Wiebergeburt habe ich von den Schilluffeuten nicht 
erhalten. — — — 

Welche Bebeutung die flüchtig Hingeworfenen Notizen zum 
Lebenslauf ber Schilluf haben, wirb in dem Berlaufe ber nächften 
Rapitel deutlicher herbortreten. 


GB 8 


Und nun mollen wir verfuchen, die vorſtehend niebergelegten 
Originalnotizen rüdtwärts überblidenb, uns ein Bild der Fundamente 
ber Schilfuffultur zu machen. Es wird fich dabei Gelegenheit bieten, 
noch das eine oder andere nacdjzutragen, Weſentliches aus ber Hülle 
be3 Unmwefentlichen zu befreien und aus den Ergebniffen ber For- 
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ſchungen anderer Nachträge einzufügen. Das fo gewonnene Refultat 
wird ji dann ohne Zwang mit dem Altenmaterial bed Altertumes 
bergleichen laffen. Dabei betone ich aber von vornherein nochmals: 
Es banbelt fich hier nicht um den Nachweis ber Identität zweier 
Raffen ober Böller. Es hanbelt jich hier durchaus nur um bie Frage 
genetifcher Verwandtſchaft zweier Kulturformen. Wenn e3 jich hier 
ermweifen foll, ob bie feit Jahrtaufenden untergegangenen Nethiopen 
und bie geographiſch benachbarten heutigen Niloten fulturell mitein- 
anber verwandt find, fo barf in ber Borausjegung nicht vergefien 
werben, baß bie 2000 Fahre, bie feit den Berichten ber Alten ver- 
ftrichen find, auch an ber entlegenen nilotifhen Kultur nicht ſpurlos 
borübergegangen find, daß fernerhin der geographifhe Raum ber 
Rilotenkultur doc auch in feinen unleugbaren Einflüffen auf jeden 
Rulturinhalt recht bebeutend abweicht vom Heimatlande der Alt— 
aetbiopen um Meros und Napata. Wir dürfen alfo, wenn auch bie 
Symptome weitejtgehenber Webereinftimmung, boch niemals äußere 
Kongruenz ber Rultur erwarten. Nie bürfen wir vergefjen, baf 
Herobot und Diodor von vordriftlichen Menfchen und Kulturen, nie 
aber von Beobadhtungen an Mitlebenben unferer Zeit fprechen. Es 
gibt aber feinen Teil ber Menfchheit und ber menſchlichen Aultur, 
ber nicht, wenn auch noch fo inbireft und hauchartig, von ben aus- 
Hingenber Freifungen eurafiatifchen Rulturauffchwunges und eurafia- 
tifher Kulturausdehnung berührt worden wäre — am mwenigften im 
Rorboften Afrikas, deffen fulturgefchichtliche Vorgänge fo bedeutend 
geweſen find, daß bie Niloten beren Rüdwirkungen unmöglich aus- 
weichen fonnten. — Das find Dinge, die wir und unbedingt Mar- 
machen müffen, ehe wir uns bie Morphologie ber öftlichen Aethiopen- 
fultur Harmaden. — 

Die einzig bebeutfame Grundlage ber Kultur ber Schilluf wie 
aller entſprechend einzubegreifendber Niloten ift der Anbau bes 
Sorghums. Die Farmarbeit hält die Familie zufammen. Die ganze 
Familie arbeitet gemeinfam auf ben Feldern, und zwar mit Be- 
tonung ber männlichen Urbeitsfraft. Die Männer gruppieren ſich 
um ben Pater familias, ber feine Söhne teilnehmen läßt am Werke 
wie am Genuß. Die Grundlage ber gemeinfamen Männerarbeit 
bringt e3 mit fich, baß bie Frauen von auswärts in bie Familie hin- 
eingebracht werben, daß alfo nicht etwa ber Mann bei ber Berehe- 
lichung ben väterlichen Wohnort verläßt, fonbern fich die Frau durch 
Kauf und bei einigen Stämmen durch Raub ins Batergehöft Holt. 
Die zweite Folge biefer Männerarbeit auf ben Rornfeldern tft dem— 
entfprehend natürlich Erbfchaft in der Bater- und Manneslinie, 
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benn die armen können ald Jmmobilien natürlich nur ben ben 
Familienzufammenhalt darjtellenden Männern (erft Brüdern, dann 
Söhnen) zufallen, während bie frauen als Kompenfation für bie 
ausfallende WArbeitäfraft bie Brautfauffumme einbringen, womit 
nicht nur die Berpflichtung zur Mitarbeiterfchaft am Farmwerke, 
fondern entjprechend auch das Recht am Mitbefite dieſes Familien- 
gutes abgelöft wird. 


Die Arbeit auf den Farmen gliedert aber aud) die Männer nad) 
beftimmten Wlteröflaffen. Im Grunde genommen gibt e3 bei allen 
biefen Stämmen nur 4 Klaſſen, nämlich: 


1. Die Kinder, die noch nicht voll entwidelt und mehr den Weibern 
zuzurechnen find. 

2. Die Burfchen, die körperlich voll entwidelt in der Blüte ber 
Yahre und Jünglingskraft ftehen, wohl jede Arbeit unter guter 
Leitung ausführen können, aber der Leitung bebürfen. 


3. Die Männer, die, mit der nötigen Lebenserfahrung ausgerüftet, 
wohl geeignet find, bie Arbeit zu leiften, die eigentlichen Ber- 
treter de3 Typus: pater familias. 


4. Die Greife, die nur noch zur geiftigen Mitarbeiterfchaft, nicht 
aber zum Kräfte beanfpruchenden Farmwerk zu gebrauchen 
find. 


Diefe innerlih natürliche Gliederung werben wir überall in 
diefem reife wiederfinden, jei es im Often, jei es im Weften. Dabei 
ſchwankt die Zahl der Mafjennamen, je nachdem die Burfchen ober 
Rinder noch verſchieden gegliedert find. Weberall wird dies Syſtem 
aber wieder auftauchen — befonders ba, two es ſich um tiefer Tiegenbe 
Dinge handelt. Auch die Niloten geben den Kindern Namen nad) den 
Bätern, Baterbrübern, Großpätern (väterlicher Seite ufm.), und wenn 
bie Schilluf felbft nicht darauf fehen, ob ihr Bate gejtorben ober noch 
am 2eben ijt, fo hat er heute nur das vergejjen, was andere jeiner 
Stammesgenoffen noch wifjen, daß nämlich dieſe Namengebung an- 
deuten joll, daß das Kind ber mwiedergefehrte Ahn ift. Im nadı- 
folgenden mwerbe ich fo viele Beifpiele hierfür geben, daß ich mich hier 
nicht dabei aufzuhalten brauche. Damit hängt es zufammen, baß man 
bie Greije forgjam pflegt bis zum Tode, damit fie in freundlicher 
Erinnerung an ihre Familie Abjchied nehmen, daß man fich über ihren 
Tod freut, weil mit ihrem Hinſcheiden die Vorbedingung für Erjchei- 
nung von Nahlommenfchaft in der Familie geboten ift, daß ber Pater 
familias jeder neuen Berehelichung ber Burfchenflaffe zuftimmt, bamit 
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neue ihn entlaftende Arbeitäträfte erftehen, und daß den Ahnen emjig 
geopfert wird. 

Hier fteht alfo Ahnenbdienft, Farmarbeit und Familienorgani- 
fation in einem ganz felbftverftändlichen Zufammenhang. Hier ver- 
ftehen wir es ganz von felbit, daß nicht irgendein beliebiger Priefter, 
fondern ber Pater familias bie Opfer für die Toten zu beforgen hat. 
Der Ahnendienft muß familienweife organifiert jein. 

Ganz anders verhält es fich mit der Organifation des Stammes. 
Im inneren Intereſſe und Ausbau diejes eigentümlichen Syſtems von 
Farmwirtfchaft, demzufolge jede Familie eigene Farmgruppen bear- 
beitet, Liegt irgendeine Staatenbildung nit. Wir werben 
nirgends bei wohlerhaltenen älteren Formen ber aethiopifchen 
Kultur jelbftgeborene, naturgemäße, politifche Staatenbildungen (meift 
fogar das Gegenteil) finden. Wo die yamiliengruppierungen fo jcharf 
gegliedert nebeneinander beftehen, wo gar feine politifchen Intereſſen 
vorliegen, da fehlt die mwefentlichite Borausfegung für eine ent- 
mwideltere politifhe Staatenbildung. 


Aber alle diefe Völker haben ein gemeinfames Intereſſe, das fie 
zu einem nichtpolitifchen Staat zufammenführt, bie Sorge um regel- 
mäßige Gnadenbemweije ber Natur. Im gleichen Tale, auf der gleichen 
Ebene, auf gleichem Gebirgsabhang vereinigt fie bie gleiche Sorge um 
das Gebeihen des Kornes, des Sorghums. Denn mwehe, wenn ber 
Regen nicht beizeiten eintritt, um bie Saat zu befruchten, wehe, wenn 
er bie Frucht übermäßig lange begießt. Diefe Not des Herzens ift es, Die 
die Träger dieſer alten Kultur zufammengeführt hat, und bie gemein- 
fam Priefter mit dem Amte betraute, für die Opfer zu forgen. Bei 
biefen Opfern wandte man ſich Dann nicht an den Himmel, denn nad) 
der Anfchauung ber afrifanifchen Aethiopen jtiegen bie Wolfen (am 
Horizont und im Nebel) aus der Erde. Die Erde empfängt in 
Gruben das Blut3opfer. 


Nah der alles beherrfchenden Sorghumpflanze regeln bie 
Priefter das Jahr, die Frübjahrs-, Sommer- und vor allem Herbft- 
fefte, bei denen bie Erde und bie Ahnen (als noch nicht twiebergeborene 
Einwohner ber Erbe) die Erjtlinge erhalten. Und wenn wir immer 
wieber hören, daf vor biefem heiligften Herbiternteopfer die Männer 
nicht mit ben Frauen fchlafen dürfen, jo hat bad einen tiefen Sinn, Die 
Sorghumernte teilt das Jahr. In der Erntezeit ift Qandfriebe, aber 
wenn allenthalben die Ernte geborgen ift, dann geben bei den Heiben 
im weftlichen Suban (3. B. Bobo unb Weſtbornu) bis zum Nil (Dinfa 
unb Nuba) die Briefter das Zeichen zum Kriege. Dann bemweijt die 
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Jugend ihren friegerifhen Mut und mag dann (wie bei ben Dinfa und 
Nuba) den Beleg dafür erbringen, in bie Mlteröffaffe der Burſchen 
aufrüden zu können uſw. 


Mit der Sorghumernte tft aber das Zeichen auch zu anderen 
heiligen Opfern gegeben. Bielfach geben bie Jünglinge im Auffteigen 
zur Burfhenwürbe einen Zeil ihres Körpers ald Opfer ber. Wlle 
paar Jahre opfert bie Prieftergildbe aber einen aus ihrer Kaſte, ber 
ſchon jahrelang vorher hierzu beftimmt war, einen, ber ben Zeitraum 
ber Vorbereitung für ben Opfertob verbracht hat wie ein König, unb 
beffen Stellung einmal von Trägern monardifcher Kulturformen viel- 
fach mit einem ſolchen verwechſelt wurbe, die andererſeits aber auch 
fehr leicht in bie eines richtigen Monarchen überging — ohne daß es 
im fulturgefchichtlihen Aufwachen ber Menſchheit im Anfange eines 
philoſophiſch geſchulten Ergamenes beburft hätte. — 


Das ift das Bild des organifchen Baues ber oberen Nilkulturen, 
zufammengetragen aus bem Stoff verwandter Stämme. Es ift 
Mar und überfichtlih; das ganze ift ungefünftelt und felbftver- 
ftänblich. Bergleichen wir das Ganze mit ben Mitteilungen über bie 
altaethiopifche Kultur, jo finden wir alle Grundzüge vor, bie wir im 
vorigen Kapitel feftjtellten (den Ahnenbienft, ben noch namenlofen Gott 
be3 Sorghumbienftes, die Priefterherrichaft, das rituelle „Königs“- 
opfer ufw.). Aus der Summe ber hier einheitlich auftretenden Er- 
ſcheinungen werben wir aber mandherlei zur Ergänzung ber alt- 
Hafitichen Berichte herausnehmen können. — 


Die aethiopiſche Bliden wir über die Nilftämme hinweg über das meitere Dft- 
Kultur in Opefeie. afrika, fo erfennen wir, daß die altaethiopifche Kultur am Ril nicht Halt 
gemacht hat und daß jich auf dem Oſthorn und weit nach Oftafrifa bie 
Bahn ihrer Verbreitung verfolgen läßt. Man überfchaue das Ofthorn, 
ba find einerfeit3 bie Somali Träger einer Kultur, die abfolut un- 
aethiopifch ift. Denn hier wohnen bie Gefchledhter getrennt, hier tritt 
bie Frau mit weitgehenden Sittenrechten hervor (jiehe Die Sage ber 
Srauenmoral), hier haben wir Kaſtengliederung, bier ift die Fürften- 
mwürbe erblich — kurz, hier herrſcht ein Kulturtyp, ber in vieler Hin- 
ſicht dem ber Libyer verwandt erjcheint. 


Unberjeit3 die Galla. Schon Baftian buchte: Bei den Galla 
wechfelt ber Heiau ober Häuptling alle fieben Jahre. In Wahrheit find 
bie Galla republifanifch und Die leitenden Führer (man kann jie wirf- 
lich nicht Könige nennen) periodiſch bienftpflichtig. Bei ben Galla 
herrfcht ein Mltersflaffenfyftem, wirb die Frau geraubt und wohnen 
vor allen Dingen bie Gefchlechter FHar zufammen. alla und Somali 
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wohnen nebeneinander, repräfentieren aber bennod; Vertreter zweier 
ganz verſchiedener Kulturformen. — Es wirb nicht ſchwer fein, biefes 
Nebeneinander noch weiter zu verfolgen und die Ausbehmung ber 
aethiopifhen Kultur auf ber Oftachfe Afrikas nad Süben Hin zu 
beweifen. — Hier ift bies nicht meine Aufgabe. — 

Ih Habe bamit bie Grundlage für meine Betrachtung ber aethio- 
pifhen Kultur im Often ausgebaut und wir wandern mın vom MI 
nah Weſten. 





Ruba-Ringer in Süb-Rorbofan. 
Nah Photographie unbelannter Herkunft, gezeichnet von Frig Naifen.) 


Viertes Kapitel. 


Die aethiopiichen Splitterftämme 
des Oſtſudan. 
Die Auba. 


Inhalt. Betrachtung heute noch lebender Neftbeitände altaethiopifcher Kultur auf 
den Infelbergen des Oftfuban, zumal bei ben Nuba; fonftige aethiopifche Kulturkörper 
im Oftfuban. 


Ter Berbreitungs 2 borigen Kapitel lernten wir in den Scilluf die Nach— 
—— * —— barn ber alten Aethiopen Napatas und Meross fennen — Nachbarn 
in geographifhem Sinne und Nahbarn auf einer tabellarifchen 
Ueberjicht aethiopijcher Kulturverwandtſchaft. Allerdings — mas 
immer wiederholt werben foll — trennen einige 1000 Jahre das Aften- 
material beider Gruppen, ein Zeitraum, der hier, an der Grenze 
großer hiftorifcher Ummwandlungen, an feinem Nilvolfe ohne Spuren 
vorübergegangen ift. Aber nicht nur zur Feftftellung ſolcher gene- 
tiſchen aethiopifchen Kulturverwandtſchaft — nicht nur zur Gewinnung 
das Aftenmaterial ber alten Welt ergängenber Aulturbefchreibung 
war mir das Stubium ber Schilluf wichtig — weſentlich erjchien 





Ein Nuba aus Ratla. 
(Zeichnungen von Hermann Fresenius.) 
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es mir vor allem, daß dieſe Schilluf ben Uebergang zu einer ganzen 
Reihe typiſch oſtafrikaniſcher Rulturerfcheinungen bieten, bie als 
mwefentlich aethiopifch (wenn aud; unter anderen geographifchen Be- 
dingungen und unter dem Einfluß fufchitifcher ufm. Nachbarn mo- 
bifiziert) in Anfprucd genommen werben können unb wohl aud) 
müffen (3. B. bie Galla). Denn bie Schilluf, wie alle Niloten, ge- 
hören ihrem ganzen Typus nad) zu den Oftafrifanern; fie ſind nicht 
Sudanvölker im ethnographifch-kulturgeographifhen Sinne. Denn 
das Nillanb ift füblich der Gezira bewohnt von einer einheitlichen, 
einfhichtigen Bevölkerung, das ift oftafrifanijcy, während der Suban 
im eigentlich fulturgeographiihen Sinne eine zwifchen ber Sahara 
und bem mweftafrilanifchen Kulturkreife gelegenen Landftreifen bar- 
ftellt, ber mehr ober weniger überall Har ertennbare Bölferver- 
mengung in einem Neben- ober Uebereinander erlennen läßt. 
Indem ich biefe Eigentümlichfeit im Beginne biejes Kapitels, 
im Unfange ber erften Befchreibung eines fubanifchen Splitter- 
ftammes, in ben Borbergrund ftelle, fomme ich auf jene Unter— 
fheibung zurüd, die ich im Beginne des zweiten Bandes dieſes 
Werkes (S. 2 und 3) hervorgehoben Habe. — Es ift möglich, daß 
ba, was Suban- und Oftafrifabenölferung fo ſtark verfchieben er- 
fcheinen läßt, im weſentlichen barin beruht, daß Dftafrifa das Pferd 
fehlt — das Pferd, das im Sudan Reitervölfer entjtehen unb über 
bie Flächen hinbraufen ließ; das Pferd, das ben Prunk und Stolz 
einer eigenen Fürften- und Solbatenlafte barfiellt; das Pferd, das 
andererſeits aber auch bie fiegreichen Eroberer an bie Ebene feffelt 
und ben Herrn fo an ſich unb bie von ihm ausgehende Uebermadt 
fettet, daß er bem ind Gebirge, in Die Sümpfe und Büſche fliehenben 
Fußgänger nicht mehr zu folgen wagt. Schwierige Gelände jchügen 
vor mafjenhaften Reitertruppen oftmals beffer ala vor einzelnen Fuß- 
truppen; beöhalb ift ber Gebirgäbauer vor feinen bie Ebenen be- 
herrſchenden Feinden in ben Ländern, in denen bas Pferd fehlt, 
Schlechter geſchützt als in benen, wo biejen bie flüchtigen Roffe zur 
Berfügung ftehen; beshalb geht in Oftafrifa ber fulturelle Amal- 
gamierungsprozeß ſchneller vor ji) ala im Sudan; deshalb unter- 
ſcheiden wir im Suban „Staatenbilbner” und „Splitterftämme”; 
diefe Unterfchieblichkeit fehlt aber (menigftens im ganzen) Oftafrika. 
Hier nun alfo ftehen wir im Beginne ber erften ſtizzenhaften 
Schilderung eines Splitternolfes. Da ift es denn am Plage, ſich von 
vornherein über ben Begriff eines „Splitterftammes” zu einigen. 
— Diefe kulturgeographifche Bezeichmung foll vor allen Dingen einen 
politiihen Zuftand anbeuten, dem fich Tinguiftifche und anbere Mert- 
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male anjchließen. &3 gibt Splitterftämme mit eigener Sprache, Die 
aus nicht mehr ala einem Dorfe beftehen, deſſen Bewohner bie einzigen 
Kenner diefer Sprade find. Aber es gibt andere Splitterftämme, 
bie große Flächen bewohnen, wie 3. B. die Sarra im Scharigebiet. 
Die Berbreitung ber Splitterftämme des Sudan nimmt einen 
Streifen ein, ber ungefähr zwifchen bem 8. unb 13. Grab nörblicher 
Breite hinläuft. Im DOften beginnt das Berbreitungsgebiet fubant- 
ſcher Splitterftämme mit den Nuba, die um den 30. Grad öftlicher 
Länge wohnen; im Weiten gehen etwa auf bem 5. Grab weftlicher 
Länge biefe Splitterftämme in bie Manbe über (hier dann allerbings 
nad Weſten noch mweitere Ausſcheidungen zeitigendb). Der Verbrei— 
tungsgürtel von nur 5° Breite zeigt bei einer Längenausbehnung von 
mehr al3 35° eine merfwürbige Form, die aber eine außerordentlich 
einfache Erflärung findet. Die Verbreitung läuft nämlich genau parallel 
ber Sahara und ift von Diefer nur durch das Sahelgebiet getrennt, 
woraus jich Die Nordgrenze ergibt. Die Südgrenze ift nicht fo genau 
zu marlieren. Auch fehen bie benachbarten Gebiete im Oſten und 
im Beften recht verfchieden aus. Im Often, etiva zwifchen bem 
30. und 15. Grad öjtlicher Länge, verläuft ber Gürtel ber Splitter. 
ftämme, grob genommen, in dad Kongobeden, in ein regenreicheres 
Gebiet, deſſen weite Flächen von ftaatenbilbenden Böltern bewohnt 
werben, in beren Bereich bie Splitterftänme aufgehen. Auf ber 
Beftfeite wohnen die Splitterftänme aber neben weftafrifanischen 
mehr ober weniger Hoch entwidelten Rulturvölfern, die hier auf 
einem regenreichen Küftenfaum eigene Kulturtypen gefchaffen ober 
erhalten haben. 

In den verfchiebenen Gegenden dieſes Gürtels weiſen Die 
Splitterftämme abweichende Barianten auf. Ym Weſten, im Bobo. 
gebiet, jigt Stamm neben Stamm, jeder jeine eigene Sprade 
redend. Im Mofli-Gurmagebiet haben ftaatsbildende Völker ſowohl 
zerftörend ala zufammenfchweißend gewirkt. Auf dem Bautſchi— 
plateau im Haufjalande ift die Zerfplitterung wieder eine aus- 
gejprochenere. In Nordlamerun find, den geographifchen Bericie- 
benheiten Adamauas entjprechend, auch bie Buftände ber Splitter- 
ftämme ſehr abweichende. Im Scharigebiet dehnen jie ſich über 
weite Flächen aus uſw. 

Ueberall aber gelten die Splitterftämme bei ben Staatenbilbnern 
ald plumpe, jchwerfällige, berufstüchtige Bauern, die das befte 
Stlavenmaterial abgeben. Seit Jahrhunderten — vielleicht jeit 
Sahrtaufenden — haben die Staatenbildner jede Gelegenheit wahr- 
genommen, bie Dörfer ber Splitterftämme zu überfallen und ihre 
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Bewohner in bie Sklaverei zu fchleppen. Ihre Wohngebiete find 
gewiffermaßen die Menjchenlager orientalifhden unb auch (indirekt) 
portugiefifchen Sflavenhandels gemwefen. Gottlob waren biefe Golb- 
fager noch nicht abgebaut, ala bie europäifchen Koloniafregierungen 
(vielerorts im legten Augenblid) nahten, in ihnen bie beiten Bürger 
ihrer Länder erfannten unb in ihren Schuß nahmen — indem fie 
durch Eroberung ber Ebenen den Weg zu ihnen abſchnitten. Denn 
fehr viel mweiter ift e3 bisher noch nicht gelommen. Die Splitter 
ftämme bewohnen bie heute no am wenigften erjchloffenen Teile 
bes Suban, und recht viele von ihnen wurben von mir zum erften 
Male ftubiert — wenn nicht überhaupt zum erften Male aufgefucdt. 

Auf diefem Gürtel find die Nuba im jüblihen Korbofan alfo 
bie öſtlichſten Bertreter. Haben wir in ben Scilluf ein mehr 
mobernes, nilotifches, fübliches Nachbarvolt der alten Wethiopen 
fennen gelernt, fo führe ich ben Lejer nun zu einem, wie mir jcheint, 
im Kulturtypus recht archatftifchen, füböftlihen Nachbarbolfe ben 
Altaethiopen. Die Nuba repräfentieren beffer wie irgendein anderes 
Bolt ben Aethiopentypus der Dftfubankultur. Es ift etwas ungemein 
Berblüffenbes, wie echt und unverfälfcht biefe Nuba im Bölterwogen 
Korbofans ihre Art erhalten haben. Ym Laufe ber Jahrhunderte, 
in benen das Nilland und Dar-Fur fih um Kordofan jtritten, in 
benen gewaltige Mafjen von Reiterkriegern über bie Ebenen hin— 
brauften, haben jie fich nicht umgebilbet. 

Man Hat mehrfad eine Verwandtſchaft der Nuba mit nubi- 
jhen Stämmen angenommen. Inwieweit das berechtigt ift, weiß 
ich nicht. Sicher ift nur, daß Nubaverwanbdte früher auch die Jnjel- 
berge Norblorbofand bewohnten und bort in dem Anbrängen ber 
Nomaden aufgingen. Die Sage erzählt von Nubaftämmen, bie in 
alter, alter Zeit bei Omburman gejejfen Hätten; diefe wären bann 
bie birelten Nachbarn ber NAitaethiopen gemejen. 


oo 


1. Allgemeines über die Nubaſtämme. 


D. Nubaftänrme, deren Eigenarten ich zu unterfuden Ge. 
fegenheit hatte, wohnen auf den Inſelbergen bes fübdlichen Korbofan. 
Diefe Berge ragen riffartig aus einer mweitausgebehnten ebenen 
Steppe empor und bieten mit ihren jchroffen Abhängen jo recht das 
Bild von Inſeln, die ihr Haupt aus einem gleichmäßigen Land. 
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fpiegel emporheben, und bie ganz befonders geeignet jcheinen, einer 
jcheuen Bebölkerung zum Schutze zu dienen, wenn flüchtige Reiter- 
ftännme raubluftig über bie Ebene hinbraufen. Es mar gerabe bei 
den Nuba felbftverftänbli, und wir verftehen es hier beſſer noch 
wie anberweitig, wenn bie Bewohner ber einzelnen Inſelberge ſich 
gegeneinander ifolieren, jich gegeneinander abſchließen, wenn fie bie 
friedlichen Beziehungen, bie vielleicht (?) in alter Zeit einmal ge- 
herrſcht haben, abbrachen, entfprechend den heutigen Geſetzen biejer 
Bänber. Diefe Geſetze haben den Krieg aller untereinander hervor- 
gerufen, weil ber Nomabismus ald Lebensform ſich allzuſtark ent- 
wickelt bat, und weil gerabe biefes Korbofan als Pufferlandſchaft 
zwifchen bem weſtlichen Dar⸗Fur und bem öjtlihen Senaar (ober 
Nubien) niemals den Segen einer energijchen, lanbeingeborenen ober 
im Bande vefibierenden Regierung genoß, vielmehr ben räuberiſchen 
Gelüften zweier Nachbargebiete vielleicht mehr ausgefegt war, als 
irgenbein anberes afrilanifches Land in ber Breite des 10. Grades. 

Diefe Iſolierung äußert fi auf zwei Gebieten, auf politifchem 
und auf linguiſtiſchem. Es ift eine fehr merkwürdige Erfcheinung, 
daß die infelartig in Dafen lebenden libyfchen Stämme der Sahara 
eine große Spradeinheit bewahrten, während die auf den Inſel— 
bergen im Sahel- unb Sudangebiet wohnenden Stämme überall 
zwiſchen Senegambien und dem Nil ſprachlich dem Zerfall und der 
Iſolierung zuneigen. Die Tatſache als folche tft fo auffällig, daß 
hierfür eine Erflärung notwendig erfcheint — und dieſe foll gegeben 
werben. Der Unterfchieb ift geboten duch den Fulturgeographifchen 
Zuftand. Die Dafeninfeln der Sahara find offen und bem Anftürmen 
ber Nomadenftämme unentwegt frei. Alſo herrſcht der Nomade als 
Abliger frei über bie Bevölkerung der Dafeninfeln. Die Berginjeln 
des Suban find Dagegen fefte Schußpläge, in denen bie Bevölferung 
auch gegen ben Anbrang ber Romabenftämme jich verteidigen Tann. 
Der Berginfelbewohner tritt mit ben Nomabenfluten nicht in Ber- 
ehr. — Ulfo ftellt da3 Nomadenvolt in ber Sahara eine verbinbenbe 
Flut zwiſchen ben Dajeninfeln bar, mährenb die Nomadenflut zwifchen 
ben Berginfeln des Suban ftürmifch und verfehrshinbernb auf- und 
nieberwogt. 

Für die Bergbewohner des Sudan und bed Sahelgebietes ift 
duch dieſe Iſolierung aber auch bad Hindbrängen zur wirtfchaft- 
lichen Selbftänbigfeit gegeben. Die Märkte find jo unbebeutenb und 
fo wenig geeignet, einen Austaufch im größeren, ja in einem über- 
haupt anregenben Sinne zu bieten, daß jedes Völkchen darauf an- 

gewiejen tft, alles was es benötigt felbft zu jchaffen und ben Nöten 
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ber Zeit durch größten Fleiß vorzubeugen. Deshalb jind bie Nuba 
bie emfigften unb forgfältigften Yarmbauern Korbofans, unb als 
ſolche ftehen fie bei allen Böltern bier in großem Anſehen. 

Hat bie Iſolierung auf ber einen Seite ſprachlichen Berfall 
zur Folge, jo bebingt fie auf ber anberen Seite weitgehenbften 
Ronfervativismus. Einmal bringt bie ftet? dur ben NRomaben- 
fturm lebendig erhaltene Eriftenzforge und bie infolge ber Iſolierung 
noch vergrößerte Gefahr bes Athrophierens zu äußerfter Anftrengung 
aufgeftachelte Tätigfeit ein ftarfes Bebürfnis nach Kultur⸗ und Straft- 
erhaltung mit fi, was zur Folge Hat, daß das Bolf triebartig 
mehr benn anbermweitig bie Erhaltung feiner Rultur- und Natur- 
fräfte bewacht. Zum zweiten fehlt jebe Anregung von außen, bie 
etwa eine Weiterentwicklung, bie Aufnahme einer neuen technifchen 
Errungenfchaft, einer Anfhauung, einer Sitte zur Folge haben 
fönnte. Gerade in biefer letzteren Eigenfchaft zeigt ſich ber große 
Unterſchied zwifchen ben Bewohnern ber Dafeninfeln in ber Sahara 
unb benen ber Berginfeln im Suban unb ber Sahel. Während bie 
libyſchen Dafenftämme, mit ber Außenwelt durch die NRomaben- 
berrfcher verbunden, im Wltertume eine altflajjifhe Religion, im 
Mittelalter die chriftliche und in ber Neuzeit bie iflamifche pflegten, 
haben bie Inſelbewohner be3 Suban, von ber Außenwelt durch 
Nomaben- unb Reitervölfer abgefperrt, heute noch bie gleiche Re- 
ligion wie zur Zeit des alten Herobot. Die BWeltgefchichte hat vielleicht 
einengenb auf bie Bewohner ber Nubaberge eingemwirft, micht aber 
fulturumbilbenb. 

&o fehen wir alle Nuba-Stämme vor uns in ihrer Mar aus- 
gefprochenen Bauernnatur, ald emfige, fürforglihe Farmarbeiter, 
ala Bewohner Meiner Gemeinden und Dörfer, bie gleichzeitig Sprad,- 
einheiten find, kriegeriſch und überfalluftig einer gegen ben anderen, 
allefamt aber ben gemeinfjamen Nomadenfeind fürchtend, tief religiös 
gegenüber allen Gemwalten, bie bed Tages Not unb Arbeit förbern 
ober hemmen, Tonfervativ in allen Anſchauungen, Sitten und Ge— 
bräuchen vom Scheitel bis zur Sohle. 

Die Ruba-Stämme, beren Bertreter mir Auskunft gegeben haben, 
jind: Lehaemir, Aulfan, Katla, Tallau. Sie find im folgenben ab- 
gekürzt mit &., Ru, Ra. und T. — Benn ih im nachfolgenden 
verhältnismäßig viele Vokabeln gebe, fo gefchieht das, um ein Ieri- 
falifches Bild des Sprachzerfalles zu geben. 
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Lebenslauf. 


De Nuba leben in kleinen Dörfern, teilweiſe unter Leitung 
von Königen und Prieſtern, teilweiſe unter Leitung von Männern, 
die Prieſter- und Königtum in einer Perſon vereinigen. Das Leben 
im Dorfe iſt ein ſehr glückliches und harmloſes. Farmarbeit, an der 
ſich Männer wie Frauen, alt und jung, nach Kräften beteiligen, 
füllt die Stunden des Tages, fröhliches Beieinanderhochen und Plau— 
dern die der Dämmerung und heiteres Tanzen und Wettringſpiel 
(gleich denen der Nupe) die mondhellen der Nacht aus. Mit den 
Hähnen ſteht man auf. Mit Dunkelheit legt man ſich nieder. 

Während ſechs Monaten bes Jahres aber ift man bei den Nuba 
einer gemiffen Unruhe ausgelegt, und nur während ber Reife- und 
Erntemonate ift die Gemeinde vor ungemütlichen Ueberrafhungen 
ganz fiher. Denn alle Nuba leben in ftänbiger Feindſchaft, bie 
befonbers nad; Beendigung ber Erntearbeit ungemein leicht aus- 
bridt. Der Krieg wirb nicht angemelbet. Eines jchönen Tages 
machen fich alle Männer außer ben Rindern unb Greifen auf ben 
Weg und fallen über ein benachbarte Dorf her. Den Unlaf dazu 
bieten aber nicht etwa nur bie üblichen Rempeleien und traditionelle 
Feindſchaft, fondern bie Aufforderung der Priefter, bie wir mit bem 
allgemein gebräuchlichen Ausdruck des öftlihen Suban als Kudjur 
bezeichnen wollen. Wenn ein ſeudjur in Inſpiration und Traumgeficht 
Anregung und Sicherung guten Ausganges erhalten hat, forbert 
er bie Männer bes Stammes zu einem fröhlichen Ueberfall auf ben 
Nachbar auf, und dann braucht feine lange Beratung jtattzufinden, 
man ergreift ben Speer (2. = melidja, Ru. — fuarran, Ra. = 
batta, T. = mallad), den Schild (2. = bona, Au. = Toru, Fa. — 
ru(g), T. = buf), die Keule (2. = korrotani, Ru. = koall, Ka. = 
futofutinjo), und wenn man nichts anderes hat, das Wurfholz, den 
Sapharog (8. — bochotog, Ku. = kol, Ka. = rogontog, T. = ut), 
ben man fonft eigentlich nur zur Jagd bemußt. 

Die Nuba verfügen ferner über eine außerordentlich eigenartige 
und archaiſtiſche Waffe, über eine Keule, deren Stab aus einem 
Bambusftücd befteht, über ben eine durchbohrte Steintugel gefchoben 
ift. Diefe Keule Heißt bei Hu. = kakar, bei T. = lammus, bei Ka. 
— multufutungu und bei ben Mondu im Süden, bie fi durch 
biefen Beſitz wie in mander anderen Hinficht Fulturell eng an bie 
Nuba anfchließen = taemmae. Die Steinfugel wird aus granit- 
ober gneisartigen Steinen hergeftellt. Zur Anfertigung der Kugel 
bedarf man eines weißen Steines, der geſchlagen Funken fprüht und 
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ber fich leicht in lange Splitter ſchlagen läßt. Der Stein heißt bei 
Ku. — Lorto-nafar, bei T. = jelfa, bei Ka. = guba, bei Mondu = 
bjikfir. Diefe weißen Splitter werben al3 Bohrer in genau der gleichen 
Weiſe verwendet wie Die Stahlmeißel bei ben Rupe, Joruba und in bem 
Homburigebirge. Sie werden (ohne Eifenhammer) aufgefchlagen und 
drehend eingebrüdt. — Diefe Steinfeulen werben angeblich Haupt- 
jählih dazu bemußt, um im KRampfe mit Reitern beren Pferben 
ben Schäbel einzufchlagen. Auch fagt man, daß alle Leute, die fonft 
dur; Koranſprüche unb Gebete Fugel- und fpeerficher find, durch 
biefe Steinfeulen getötet werden fünnen. — (Dieje Keulen find, 
wenigſtens nad) ben Steinfnäufen, genau bie gleichen, die die alten 
Aeghpter zur Tötung ber Opfergefchöpfe gebrauchten.) 


Wie der Kudjur aber durch Prophezeiung und Rat ben Ausbrud) 
ber Fehde veranlaßte, jo lenkt er auch die Angriffe dahin, wo ein 
bejonderer Reichtum in den Speichern lagert. Bei einigen Stämmen 
richtet er fich aber nicht nur bei dem Ausbruch ber Feindſchaft, 
fondern auch bei der Verteilung der Beute nad) dem, was bie Ber- 
ftorbenen ihm raten. 


Sit Schon hierin die große Bedeutung ber Religion im Leben 
ber Nuba angedeutet, jo tritt dies Moment noch Harer hervor aus 
ber Tatfache, daß, jolange das Korn (zumal Durra) auf ben Feldern 
fteht, ein Heiliger Landfriede gewahrt werben muß. Wer biefen 
Frieden durchbrechen will, ladet ſchwere Schuld auf fich, jeine Familie 
und fein Dorf. Man fann ficher fein, daß der Frevel dieſes Lanb- 
friedensbruches durch Regenmangel und Schaden an der Nadı- 
fommenfchaft gefühnt werben wird. 


Wenn wir fo bie Aufrechterhaltung bes Friedens als eine heilige 
Sade bezeichnen können, fo verhält ſich das mit dem Ausbruch ber 
Fehde ganz ebenſo. Nicht der Beute wegen wurbe früher ber Krieg 
geführt, fondern in der Erfüllung feiner heiligen Pflicht. Um das 
verftändlichh zu machen, muß barauf hingewieſen werben, baß bie 
Nuba ein fcharf gegliedertes Altersflaffenfyften haben. Man unter- 
ſcheidet: 


1. Heine Knaben, die noch keinerlei Kraft entwidelt Haben und 
einfach als Kinder bezeichnet werden fönnen; 


I 2. heranwachfende Burfchen, die fich ſchon am Wettringjpiele 
beteiligen, die fich ſchon die unteren zwei Schneidezähne 
berausbrechen laffen und in ben Medern und Farmen eine 
gründliche Arbeit verrichten; 
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3. ftarfe, mannbare Burjchen, die ſchon voll erwachſen find, 
bie mit ben Mädchen anbänbeln und ehereif find; 

4. junge, verheiratete Männer, die aber noch wirtſchaftlich ab- 
bängig find von ihrem Pater familias; 

5. die älteren Männer, bie, ohne ſelbſt zuzugreifen, ba3 Wirt. 
ichaftsleben ber familie birigieren (bie eigentliche pater- 
tilias Gruppe) und 

6. endlich die mehr oder weniger entwürdigten Greiſe, die ſich 
auf ein befcheibenes Altenteil zurückgezogen haben und ge— 
wiſſermaßen noch durch das Leben durchgefüttert werben. 
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Im allgemeinen ergibt ſich der Uebergang von einer Niters- 
Hajje in die barauffolgenbe ganz von felbft durch Heranwachfen und 
Lebendereigniffe — bis auf eine Staffel oder Stale, das ift ber 
Uebergang von ber zweiten in bie britte Gruppe, vom Murgi zum 
Gabuma, wie e8 im Lehaemir heißt. Dies ift ber bedeutendſte Schritt, 
ben ber Mann überhaupt in feinem Leben machen fann, denn ber 
Murgi gilt wie der Mume überhaupt noch nicht jo recht ald männ- 
liches Individuum, wird vielmehr zur „anderen“ Klaſſe, zur Beiber- 
gruppe gerechnet, darf das Männerhaus noch nicht betreten und 
fih an feinen Zeremonien beteiligen, die ben frauen verfperrt find. 
Diefer Schritt vom Murgi zum Gabuma, aljo von ber erjten zur zweiten 
Stale, kann lebiglih in der Periode zwifchen Ernte und Saatzeit 
zurüdgelegt werben, indem nämlich der Murgi durch die Kudjur 
Gelegenheit und Genehmigung zur Beteiligung an einem ber erwähn- 
ten, Durch Die Briefter veranftalteten Kriegszüge gegeben wird. Nur 
wenn biefer glüdlich abläuft, ift bamit von Gott und ben Ahnen- 
geiftern die Aufnahme ber beteiligten Murgi unter die Gaduma und 
bie Zulaffung diefer jungen Rovizen ber Männlichkeit zu ben heiligen 
Beremonien, zu ben Ehefanbibaten, zu den Mehrern ber Sippe und 
Familie erreicht. Keine Konfirmation kann unferen europäifchen Jüng- 
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lingen lebensbebeutjamer fein, als diefe heilige Kriegsepifode für bie 
jungen Nuba. Aus dieſem Grunde fann man ben Srieg biefer Form 
bei den Nuba als einen heiligen bezeichnen. 

Der junge Mann ift nun auch Ehelanbibat. Er wendet ſich 
nun bon ben tollpatſchigen Bergnügungen ber Burfchen für eine 
Zeit ab und beginnt in bäuerlicher Weife den jungen Damen ben 
Hof zu madhen. Alle Stämme biefer Art haben in allen Angelegen- 
heiten ein fo feines Wefen und feufches Denken unb Handeln, daß 
bies jchroff im Gegenfage zu ftehen fcheint zu den breiten, plumpen 
Händen und Füßen, die ihr Meußeres auszeichnen. Bei ben Ruba 
kommt das jchon in einer Sitte zum Ausdrud, bie wir von Nubien 
bis binüber nad) Togo verfolgen können. Mädchen wie Burfjchen 
ftehen von Anfang an, gejchlechtämweife zufammengefaßt, unter be- 
jonderer Leitung. Alle Mädchen eines Dorfes folgen einer Oberin 
(2. = nangelle, Ru. = terbo, T. = fala, Ra. = tumbof), alle Burfchen 
einem Burfchenführer (2. = maba, u. = boldjar, T. = fabmago, 
Ka. = befamri). 

Die Mädchen wählen fich ihre Oberin jelbft. Es wird dazu von 
ihnen ein redegewandtes und Muges Mädchen in beften Jahren be- 
vorzugt. Mütter und Väter fcheinen jich die Beftätigung ber Wahl 
vorzubehalten. Die Oberin behält die Stellung bis an ihr Lebens. 
ende bei. Alle Mädchen und anfcheinend auch junge Frauen unter- 
ftehen ihrer Aufficht und Kontrolle. Nur ältere Frauen brauchen 
fi naturgemäß nichts von ihr fagen zu laffen. Genau ebenfo verhält 
es jich mit ben Führern ber Burſchen. 

Diefe Anführer und Leiter der Spiele jind natürlich auch bie 
gegebenen Sittenwächter. Sie wachen barliber, daß ber „Ton“ ber 
Jugend ein guter und refpeftvoller, ihr Betragen ein jittiges bleibe. 
Benn aber für die jungen Leute bie Zeit berechtigter Liebesfehnfucht 
gelommen ift, bann hindern fie eine taftvolle Ueberleitung zur Ehe 
nicht. Die Nuba verfügen in ihrem Sittenkoder über berechtigte 
Yugenbliebfhaften. Junge Burfchen und Mädel fchließen mitein- 
ander Zmweibündnijfe, ohne daß das Familientonzert etwas Dagegen 
einzumwenben bat, ober aber auch ſich den Anjchein gibt, ald beobachte 
es ſolche Entwicklung. Irgendwann nad) ber Tanzerei oder bei ber 
Heimkehr von ber Farm bringt ber Burſch jeine Herzbelaftung in 
bäuerlich ſchlichte Form zum Ausdrud. Bon dem Tage an reben 
fie fih dann mit einem gemwiffen Kofenamen, den man plump mit 
Braut refp. Bräutigam überjegen fönnte, ber aber für beibe Ge— 
ſchlechter ber gleiche tft, an (bei 8. = tola, Ku. — ter-murto, T. = 
tola, 8. = mae). Bon da an geht ber Burfch zu feinem Schap, fit 
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erft bei ihr und fchläft nachts in ihrer Hütte an ihrer Seite. Die 
Nuba behaupteten (wie die meiften berartigen Splitterftämme) fteif 
unb feft, daß es dabei auf feinen Fall zu einer finnlihen Regung 
und einem Gejchlehtögenuß fomme. Bei ber großen Steufchheit, Die 
diefe Menfchen ziert, ift es aud durchaus nicht ausgejchlofjen, daß 
dem fo ift. Gejeß ift es, daß einem Burfchen, wenn er bad Mädel 
Ichwängert, all fein Eigentum genommen unb er aus dem Dorfe 
berausgejegt mwirb. 


Auch in dieſe einfachſten menſchlichen Verhältniſſe mifcht ſich 
wieder die Wucht der religiös-ſozialen Grundbegriffe. Einmal darf 
ber Burſche fein Mädel nicht in der Zeit der Durra-Reife, alſo bie 
legten Monate vor ber Ernte, auffuhen (jiehe weiter unten!), zum 
anderen muß er fich bei ber Auswahl feines Schatzes genau nad) 
ben totemiftifch-erogamen Geſetzen richten. Die Nuba zerfallen in 
eine Gruppe von Sippen (2. = ngeraere, Fu. = uande, T. = abeingo, 
Ka. = ongi), beren jede ihr eigenes Speifeverbot (2. = ngong, Ru. = 
omur, &. = tanjar, Ra. = gongoni) hat. Keineswegs bürfen Burfchen 
und Mädel mit gleichem Speifeverbot, alfo von gleicher Sippe, ein- 
ander heiraten oder auch nur miteinander liebeln. Das Täme ber 
Blutfhande gleich. 


Das Berhältnis, das die beiden Tola (2. und T.) miteinanber 
unterhalten, dauert zumelft nur wenige Monate. Dann heiratet ber 
Burj das Mädchen, db. h. er bringt bem Schwiegervater die Braut- 
faufjumme (oft bis 100 Stüd Rindvieh, hier von ber allein vor- 
tommenden Zeburaffe). Danach erfolgt der Beifchlaf. Die übliche 
Beilageform ift heute Die abejfynijche, d. h. die Seitenlage. Alte 
Leute aus entlegenen Gegenden mußten nun aber zu jagen, daß 
früher eine gewiffermaßen heilige Sitte von ben Burfchen ver. 
langte, bie Defloration in ber Hoditellung, bie Beine des Mäbchend 
über die Schultern fchlagend, vorzunehmen. Später werbe ich zu 
zeigen haben, welch große Bebeutung für uns biefe Angabe hat. 
Un ber Bezeichnung ber Geſchlechtsteile kann man bie große leri- 
Taltfche Differenzierung der Nubaſprachen erfennen. &8 heißt nämlich: 
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Außerorbentlich intereffant ift es, den großen Unterfchieb, ber 
in allen Dingen bes fittlihen Lebens zwifchen den Nomabenftämmen 
Korbofans und den nubaſchen Berginfelbemohnern herricht, zu be- 
obachten. Während die hamitifch-femitifhen Nomadenftämme mit 
außerorbentlich jinnlihem Behagen und breitfpurig über ihr Ge— 
ſchlechtsleben fprechen unb ſchon darin fo recht ben Ginbrud der 
Genießer machen, zeigt jeder Nubamann hierin große Zurüdhaltung 
und Schambaftigkeit. In diefem rein äußeren Unterfchied, den auch 
ber Fremde fogleich feititellen Tann, fpiegelt fi der des inneren, 
jittliden Gehaltes, ber bei beiben grundverſchieden ift, wieder. 

Für ben hamitifch-femitifchen Land- wie Stabtbewohner ift ber 
Beilhlaf unbedingt eine Genußjache. Der Nomade fpricdht bavon, 
ba bie eine Frau ganz befonders gejchieft in ber Befriedigung bes 
ſinnlichen, männlichen Berlangens, die andere weniger, bie britte 
gar nicht geeignet ift. Der Genuß fteht ihm im Borbergrunde, und 
bie nächtlichen Zänbeleien müffen, nad Angabe der Ehe- und Bei- 
lagergenoffen, recht pifant fein. Ganz anders der Nuba. Er ſpricht 
mit feiner Frau überhaupt nie über Dinge bes Geſchlechtslebens. 
Die Erfüllung der Ehepflicht wird äußert ernft genommen. Es ift 
nicht nur eine auffallende, auch uns Europäern fremb gewordene 
Keufchheit, die diefe Menſchen auszeichnet, jondern aud ein Far aus- 
geſprochenes Handeln mit einem bemußten, ſehr, jehr ernfthaften 
Zweck. Der junge Mann und feine junge Frau vollführen den Bei- 
ſchlaf ausdrücklich mit ber Abficht, Kinder zu erzeugen; unb daß 
biefe Tätigkeit auch noch angenehm ift, jpielt feine fo mejentliche 
Rolle, daß man je auf ben Gebanfen kommen könnte, bie in Diefer 
Hinfiht jehr ftrengen Anſchauungsgeſetze und zeitweiligen Enthal- 
tungsgebote außer acht zu laffen. (Siehe weiter unten unter Erntes 
zeremonien!) Denn auch ber Beifchlaf hat feine große, religidje 
Bebeutung. 

Rinberfegen ift aber das, was der junge Mann am allermeiften 
von ber Ehe erwartet. Gewiß ift bie Mitarbeiterfchaft ber jungen 
Frau eine erfreuliche Vermehrung der familiären Leiftungsfraft — 
gewiß wird die Befriedigung, die der Eheverfehr mit jich bringt, 
gern mit in Kauf genommen — bie Hauptfache aber ift aus zmei 
verichiedenen Grünben ber Kinderſegen. Erftens die Familie wünſcht, 
daß bie verftorbenen Altvorderen des Ehemannes von bem jungen 
Weibe mwiebergeboren werben. Hierfür find nicht nur verjchiedene 
Sorghumopfer (bie ich im Speziellen nicht verftanden habe) in einem 
ben Ahnengeiftern gewidmeten Gehöftswintel vonnöten, jondern 
auch, daß der junge Mann die Defloration vorgenommen hat. Hat 
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er es felbft ſchon vor ber Berehelihung, etwa als Zola, getan, 
fo fpielt das dem Sinne nad; feine große Rolle; vollführte es aber 
ein anderer früherer Liebhaber, dann ſchädigt bas bie Reinheit ber 
jeremoniellen Ahnenzurüdrufung, die in ber Defloration nad bem 
Sinne bed Bolfes biefer Religionsform liegt. Deshalb forbert ber 
Bräutigam dann vom Schwiegervater volllommen folgerichtig 
minbeftend bie Hälfte des Brautfaufviehes zurüd. — Hier, wo wir 
zum erften Male bie Ideenwelt diefer Stämme nad; dieſer Richtung 
befprechen, ergibt ſich aber ala folgerichtiges Poftulat bes Sitten. 
und Anfchauungslebens biefes Religionsfyftemes, daß bie junge Frau 
nicht von einem anderen befloriert fein darf, al8 von bem zukünftigen 
Bater ihrer Rinder — ob bie Entjungfrauung aber vor ober mit 
dem Beginne ber Ehe erfolgt, das ift weniger belangreidh und nur 
Formfache. 


Aber auch aus einem anderen Grunde verlangt der Ehemann 
Finder; es ift ein praftifcher und nicht religiöfer. Aber religiöfe 
Spfteme können wir nur bann als ben Urformen nad; erfannt und 
Hargelegt erflären, wenn bie religiöfen als übereinftimmenb mit 
ben praftifchen, profanen Lebensformen nachgemiejen find. Der 
profane Zweck ber Kinder ift fozial und wirtfchaftlich eminent. Oben 
legte ich das Altersklaſſenſyſtem der Ruba dar (S. 103/04). Im Lebens⸗ 
aufbau haben wir ben Burfjchen bis zur vierten Stale verfolgt. Er 
ift verheiratet, unb dieſe Verehelichung ift nichts anderes als bie 
Vorbereitung ber nächften Staffel bes pater-familias-Typus. Diefer 
pater-familias-Zuftanb befteht darin, daß der Mann mit Behagen 
und ohne ftörende Schufterei fein Beben genießt. Es ift ber Ideal— 
zuftandb ber Nuba. Der Bariba, wie die Lehaemir ben Mann biefer 
Staffel nennen, hat fo viele Rinder, daß dieſe für ihn ben größten 
Zeil ber fyarmarbeit verrichten. Er, ber bie vollentwidelte, praftifche 
Sebenserfahrung Hat, er beſchränkt fich darauf, hier und da mit 
gutem Beifpiel voranzugehen, vor allem aber bie Arbeit der jungen 
Leute zu leiten. Deshalb muß ber Mann beizeiten für Nachwuchs 
forgen; und das ift ber große, praftifhe Wert ber jungen he, 
baß fie im Nachwuchs bie Kräfte bervorbringt, Die ben Eltern im 
Alter ein glückliches, forgenlojes Leben ficherftellen. 


Daß bie junge Frau Fräftig mitarbeiten muß, verjteht ſich von 
jelbft. Sie arbeitet auf dem Felde, fie trägt Waſſer und Freuen 
holz und malt und ftampft (bier nicht in Holzmörſern; biefe ſcheinen 
allen Nuba früher unbefannt gemwejen zu fein. Es murbe zum 
Stampfen ein Loc in die Erbe gegraben unb bies mit Matten 
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ausgelleibet. Name biefer Stampfgrube ift bei den 2. = falarr, 
Ka. — gete, T. = muß) und kocht unb behält alle dieſe Tätigleit, 
bis ihre ſchwere Stunde gekommen ift. Treten bie Wehen ein, jo 
werben zwei ältere, erfahrene Frauen zur Hilfeleiftung gerufen. Die 
Gebärenbe figt auf einem Heinen Hoder (Ku. = afubu, Ra. = mar- 
taga, X. = borrof), eine Alte Iniet dahinter, hält bie Zurüdgelehnte 
in ihren Armen, mit ben Hänben ben Leib brüdenb und maffierend, 
bie andere Alte hodt zwiſchen ben gefpreizten Schenkeln und er- 
wartet bie Frucht. ‚Die Nabelſchnur (Ku. — tonji, Ka. = girell, 
T. = fulla) wirb mit dem lanzettlihen Rafiermeffer (Ru. = kanja, 
zT. = kadjar, Ra. — faere ober fere) abgejchnitten. Sie bleibt bann 
noch etiwa fieben Tage in üblicher Fett- und Maffagebehandlung am 
Rinde und fällt dann ab. 


Die Nuba rechnen felbjt etwa drei bis vier Kinder auf jebe 
Frau, doch gewann ich aus ben Berichten ben Einbrud, daß Die 
Sterblichkeit eine ziemlich bebeutenbe ift. Die Würmer wachſen all- 
gemein, nach Afrikanerart wohlmollend und liebevoll behandelt, auf, 
werben feine Snaben, Heine Burfchen, große Burjchen und Mäbel 
— und bann ift ber Bebenstraum ber Eltern erfüllt. — Der Bater 
fann al3 guter pater familias fich Darauf befchränfen, den BWirtfchafts- 
betrieb zu leiten, und Hat fo bie Möglichkeit, entlaftet von ber 
ſchwerſten Körperarbeit, ſich mehr und mehr geiftigen Intereffen zu 
wibmen — eine Tatſache, bie fehr wichtig ift; benn auch bei ben 
Nuba ftellt das geiftige Leben, die Nachdenflichkeit, die Pflege der 
Traditionen, Sitten und Opfer einen Abſchnitt bar, ber lediglich 
unb ausfchließlich Intereffenfphäre und Domäne ber legten beiben 
Alteröftufen ift. 


Einige Grundzüge ber Anſchauungswelt der Alten mwerbe ich 
fogleich darlegen können. Zunächſt wollen wir noch den Abſchluß 
bed Menichenlebens betrachten. 


Etwa 10 bis 20 Jahre, zuweilen auch wohl länger, währt ber 
Idealzuſtand bes Pater familias. Dann wächſt bie nachfolgende Gene— 
ration mit ihrer Nachkommenſchaft heran unb brängt den immer 
gleihgültiger werdenden und langjam dem Stumpffinn zutreiben- 
ben Alten in bie nächfte und legte Alteröflafje der Greife und in 
ben Alterswinkel, in bem ihm noch eine Lebensdauer von 10 bis 
20 Jahren befchert if. Dann verfagt bie Lebenskraft. Nah all- 
gemeiner Anficht werben befonbers bie Glieder ber entlegeneren und 
ben NRomabenftämmen weniger zugänglichen Nubaftämme jehr alt. 
Da bie mit meinen eigenen Beobadhtungen in anberen Gebieten 
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durchaus übereinftimmt, fo können wir die Richtigkeit ber Angabe 
annehmen. 

Der Alte ftirbt. — Bei Tobesfällen bemerken wir einen klaren 
und bewußten Sittenunterfchied. Wenn ein alter Mann ftirbt, Hagt 
fein Menſch. Er wird verfcharrt, ohne daß viel Aufhebens gemacht 
wird. Die Alten unterhalten ſich über ben Berlauf feines Lebens, 
über Erinnerungen, die fie an ben Toten gefettet haben, und bie 
Jugend geht wieder zur Tagesordnung Über. Wenn aber ein junger 
Menſch ftirbt, dann hebt ein lagen und Weinen an, „weil er nod) 
nicht viel ſah“, „weil er noch arbeiten konnte”, und „weil er nun 
verbraucht iſt.“ 


Diefes: „Weil er nun verbraucht ift“ ift aber nur eine etwas 
eigentümliche Ausdrucksweiſe mit bem Sinne: er Tann nicht wieber- 
fehren. Denn barin beruht ber mwefentliche Unterfchied. Bei voll- 
fommener Gleichartigfeit des Begräbniffes für alte wie für junge 
Leute (in einer langgeftredten Grube ohne Kanal, Leiche geftredt 
auf ber rechten Seite liegend, Kopf nach Oſten, Beine nad Weften 
und Geficht nad Norden) herrjcht doc ein bemerkenswerter Unter- 
fjied in ber inneren Bedeutung. Dies wurbe mir befonders klar, 
als ich mit ben Leuten bie Erbſchaftsform beſprach. Sie fagten: 
Benn ein alter Mann ftirbt, erbt der ältefte Sohn alle Saden, das 
Gehöft und bie Farmen; alles andere, vor allem bie Kühe, teilen 
bie Brüder. — Ich fragte: Wie ift e8 mit der Erbichaft, wenn junge 
Beute fterben? — Antwort: Ihnen gehört dann nichts, fie find 
nichts, ihr Name ftirbt. — Frage: Wie ijt es mit bem Sterben bes 
Namens? — Antwort: Wenn ein Alter lange im Grabe liegt und 
nun alles Fleifh von den Knochen abgefallen ift, dann wirb fein 
Großfohn wieder ein Kind haben, das dann den Namen des toten 
Greifes hat. — Frage: Wie erfennt man aber, wenn mehrere Groß— 
jöhne Rinder befommen, ben Namen welches alten Toten man biefem 
und jenem beizulegen hat? — Antwort: Man erfennt das an ber 
Nafe, an ben Ohren, an den Händen, an ben Füßen. Das Kind fieht 
genau aus wie einer von benen, bie ſchon lange gejtorben jinb. 
Die Eltern erkennen das, und ber Vater gibt dem Kinde ben Namen 
bes Toten. 


Alfo diefe Seelen der Alten, abgereiften Ahnen kehren wieder, 
bie jungen Menfchenfeelen nicht. Die Seelen ber alten Toten ver- 
gehen nicht mit dem Körper. Deshalb ift auch irgendwo bei jedem 
Gehöft eine Stelle, an ber ben Ahnen von ben Erftlingen ber Ernte 
gegeben mwirb. 
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(Gehöfte mit Ringmauern oder Mattenwällen haben nur bie 
nahe ben Katla wohnenden Djullud, die infolgebejfen auch ein Tor- 
haus und an beftimmter Stelle ben heiligen Pla haben. Alle 
anderen Nuba fcheinen nur einen Dornhedenring zu haben, in dem 
bie Hütten unregelmäßig ftehen.) 


0 0 


Religiöfes Leben. 


Bi dahin haben wir die Nuba als ein echte Bauernvolf fennen 
gelernt, beffen Glieder ftreng dem Herlommen gemäß die Staffeln bes 
Lebens fchmwerfällig korrekt aufwärts fteigen. Wir haben in bem 
Bebenslaufe eine fo ftrenge und Hare Linie erfannt, daß dem Be- 
dürfnis der Yamilie und bed Stammes gegenüber perfönliche Aus- 
nahmeerfcheinungen nicht in Betracht fommen. Logiſch und Flar, ab- 
folut material-gerecht, baut ſich dieſe Lebensform auf, in der wir 
eine Sitten und Bräuche erflärende „Auslegungs’idee gar nicht erſt 
zu ſuchen brauden. Das Bolf und das Bolksleben erflären alles ganz 
bon felbft. 

Unwillkürlich trafen wir im Lebenslauf ſchon allenthalben auf 
religiöfe Momente, bie genetifch mit dem fozialen Aufbau verwachſen 
find. Das Weſentliche im Leben der Nuba, wie aller 
fulturellverwandten afrifantfhenStämme,ijtnäm- 
fih,dbaßallenthalbenundinallen Teilendasprofane 
undbbasreligiöfe Leben nicht zwei verſchiebdene Teile, 
ſondern ein genetiſch gemeinſam entſtandenes Ein— 
heitsbild darſtellen. Die Anſchauungen religiöſer Natur 
werden bedingt durch das praktiſche Leben. Das praktiſche Leben 
ſeinerſeits erfährt ſeine Gliederung und Modifikation durch die An— 
ſchauung, die es ſelbſt hervorgebracht hat. 

Das iſt eine um ſo weſentlichere Tatſache, als wir ſie bei den aller— 
wenigſten Völkern der Erde finden. Das praftifche und das religiöſe 
Leben, die bei entwickelteren Kulturen oft aus dem gemeinſamen 
Stamm weit auseinanderragende Aeſte find, befruchten ſich natürlich 
überall gegenſeitig. Aber in den weitaus meiſten Fällen laufen doch 
beide nebeneinander her, und von dem weitaus größten Teil der 
lebenden Menſchheit wiſſen wir, daß die Religionen gewechſelt, ver- 
mehrt, aufeinanbergepfropft wurben, fo daß fat allenthalben unter 
ber fcheinbaren Einheitlichfeit einer jüngeren Anfchauungsform eine 


Kultureinheitlichkeit 
der Ruba. 
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Unmenge aus älteren Zeiten und Religionen mitübernommener 
Glaubensrefte und jogenannter Wberglauben hervorlugen, bie zum 
praktiſchen Leben gar oft eine nähere Beziehung haben, als bie pomp- 
haft für „einzig wahr” erffärte, verhältnismäßig locker obenaufgelegte 
„berzeitige‘ jüngere Religion. 

Das profane unb religiöfe Leben der Nuba hat zwar Grundlagen, 
bie wir als Stoff und Kraft erklären fönnen. Der Stoff iſt bad Farm⸗ 
forn, bie Kraft der Menfh; und wenn ber moderne Philofoph bie 
merfwürbigften Beziehungen zwifchen Kraft und Stoff gefunden hat, 
fo hat er mit feinem Syftem nichts anderes gejchaffen als eine gelehrte, 


ſyſtematiſche Wiederholung der Grundbegriffe diefer uralten Nuba- 


anfchauung, für bie Korn und Menfch in ihrer Eriftenz, einer Durch ben 
anberen, bedingt find. Bon biefer Tatſache will ich im folgenden 
einiges weitere erzählen. 


Die wichtigſten Feldfrüchte der Nuba find: 





| mis | aram 


mire mirrto wuaſchi | wadal malu machalaf 


Sorghum |Bennifetum| Bohnen | Grönäfe 


Rehaemir = 

Kulfan = ui erde ogo tomago tuganui baelae 
Katla 2 ae arnde adal tulubo tamba anal 

Tallau = fun(j) bobore muffuf ndalubuk tubjumgoni| fulufi 


Bon biefen allen ift das voltswirtfchaftlich wichtigfte Hier wie im 
ganzen Suban bad Sorghum. Der alte Mann, ber mir bie 
Erflärung ber Wiedergeburt ber Toten gab, fagte: „Wenn bad Durra 
nicht reif wirb und bie Berftorbenen nicht ihr Mertffa erhalten, 
fterben bie Namen ber Toten aus (will fagen, werben die Berftorbenen 
biefes Jahres nicht wiebertehren). Wenn bie Leute vor ber Ernte ben 
Beifchlaf üben, wirb das Durra nicht reif.“ — Es hängt alfo ganz 
einfach bie Familienvermehrungsfrage nicht nur entfprechend ber Er- 
nährungsfrage, ſondern auch hinfichtlich ber religiöfen Grundanfhau- 
ung bon der Durraernte ab. 

Nun haben die Nuba-Priefter (= „Kubjur“, wie man auch fie all- 
gemein in Rorbofan nennt), die barüber wachen, daß bie Zeremonien 
und Opfer eingehalten werben, welche das Gebeihen ber Felbfrüchte 
garantieren, während man bie Sorge um bie Ahnen, bie Toten, 
beren guter Wille für ben Ausfall entfcheibend ift, ben einzelnen 
Familienälteften überläßt. Außer ihren Kudjur haben bie meiften 
Nubaftämme noch fogenannte Könige. Dies ift aber nicht immer ber 
Fall. 


Tafel: Nubatänzer. 




















Flötentänze der Nuba. 


Leo Feobenlus pbot.) 
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| Gott | König | Rubjur | ven Bubiur | — fi jur 
2. binji barredba | tanjarit ioma — jorille 
Ru. beileto tſchildi kabjur (9) orugol tar 
Ka. atta gumbil ober i bn = tuil 
X. balga laet tabach balga 3 pa 
= 


Ein fehr intereffanter Ausnahmefall befteht 3. B. bei ben Katla. 
Dort ift der oberfte Kudjur, Gombil genannt, gleichzeitig König. Über 
gerabe hier fehen wir bie bebeutendfte Entwicklungsfähigleit ber 
menfchlichen Opferfreubigfeit perfonifiziert. Noch bis vor nidht 
langer Zeit mußte ber Gombil ber Ratla alle paar 
Jahre ben Opfertod fterben; bie alten Katla jagten, jonft 
wirb fein Regen fallen, und jomit würbe kein Sorghum gedeihen 
fönnen. Einige Ratla fagten mir, daß man neuerdings andere Opfer 
barbrädte. Die hätten aber bei weitem nicht ben Erfolg ber Gom- 
bilopfer und heute gäbe e3 ſehr viel weniger Regen und ſehr viel 
ſchlechtere Ernten als zur Zeit der alten Gombilopfer. Im übrigen 
ſcheint man das Leben der Kudjur nicht nur hier, fonbern bei allen Nuba 
in alten Zeiten mit bem Gewitter und Regen unb bem Ernteaufall in 
Berbindung gebracht zu haben. Auch die Kulfan jagten mir, daß ihre 
Kudjur früher für alles verantwortlich gemacht worben jeien; wenn 
der Kudjur feine Pflicht nicht tat, wenn kein Regen fiel, wenn fein 
Kinb geboren wurbe, jo wurbe ber Kulfankudjur von feinen Stammes- 
genoffen im freien totgeſchlagen; fie jagen fernerhin, daß ihre Kubjur 
fowiefo immer nur eine bejtimmte Anzahl von Jahren leben burften; 
bann mwurben fie regelmäßig totgefchlagen. Lehaemir, Tallau, 
Djullub und andere fagten das von ihren Stammesfitten nicht jelbft. 
Dafür fagten mir alte Männer ber Subanftämme in Storbofan, wie 
Leute vom Dinka- und Schillukſtamme, ſolche Sitte ſei früher bei allen 
Nuba üblich geweſen. — So jehen wir benn bei den Nuba das gleiche 





j @ewitter, | Seelen der | Erntefeft 


| Bonner Berftorbenen | | Männerhaus Schwirre 


| 
Lehaemir miſchalil (?) | bongonno miſcharit toma 2 kure 
Aulfan arenila tiofo amır | orungal E gururu 
Katla birrinig) ' abulstifo tomu | bon 8 goung 
Tallau tochau ha tanjar | ba »| galuet 
I = 
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eigentümliche Menfchenopferritual, wie wir es vorher bei den Schilluf 
fennen gelernt haben. 

Im übrigen war bie Würbe der Hubjur ftreng erblich. In feinem 
Aeußern war er audgezeichnet burch ein Leoparbenfell. Dad Leo- 
parbenfell charakterifiert ihn in feiner Amt3fleibung, und fein Amt 
erfordert feine Tätigkeit in brei Perioden, einmal zur Saatzeit, dann 
in ben barauffolgenden Wochen, wenn ber notwendige Regen aus- 
bleibt, und brittens endlich und vor allen Dingen in ber Erntezeit. 
Bei allen Dingen banbelt es fich ftet? um Berwendbung unb Opferung 
von und für Sorghum. Wie in Wadai muß ber Kudfur bei ben 
Nuba in ber Frühjahrszeit das erfte Sorghum ausfäen, und ivenn ich 
recht verftanden habe, ſchließen fich dieſen religiöfen Maßnahmen ber 
Kubjur die Familienälteften, ein jeber auf feinem Felde, mit einem 
Gebet an bie Geifter ber Berftorbenen und mit einer Bitte um Regen 
unb Glüd bei ber Arbeit und Ernte an. Daß in ber barauffolgenben 
Zeit genügenber Regen falle, dafür haftet der Kubjur mit feinem 
Kopfe. 

Am wichtigſten aber ift bie Erntezeit. Bei all biefen Stämmen 
gewann ich ben Einbrud, als jei bad Sorghum gemwifjermaßen eine 
heilige und lebendige Sache, die fympathifch mit dem Menfchenleben 
verbunden fei. Befonders die Angaben ber Abamauaftämme haben 
mir biefen Eindrud, ber mir durch alle Sitten ber Splitterftämme 
beftätigt wurde, wachgerufen. Tatfache ift, daß mit dem Beginn ber 
Reife des Sorghum für alle Stammedmitglieber eine Zeit wichtiger 
GEnthaltungsgebote eintritt. Kein Mann barf mit einer Frau 
ichlafen, und zwar eine beftimmte Spanne Zeit vor Beginn ber 
Ernte, eine Spanne, bie bei ben verfchiebenen Stämmen ſchwankt, bie 
aber anfcheinend allgemein nad) bem Mond beftimmt wird. — Fein 
Burſch darf in biefer Zeit mit einem Mäbel liebeln. Ein Nuba gab 
mir eine Antwort, bie vielleicht bem Urgrunbe näher kommt. Er fagte 
nämlih: „Wenn bie Frau eines Mannes ber Geburt nahe ift, darf 
er nicht mit ihr fchlafen.” — Diefen Sag ſchob er anfcheinenb be- 
ziehungslos hinein in bie Schilderung ber familiären Enthaltfam- 
feitöpflichten vor der Erntezeit. — Anfcheinend „beziehungslos”. Wie 
oft ift und ber fprunghafte Jbeengang biefer Leute underftänblich! 
Wie oft mag und gerabe ber Sinnwert ihrer wichtigften Angaben 
entgehen, weil wir bie ungefchulte Ausdrucksweiſe nicht verjtehen. 
Denn logiſch, eminent Logifch, jind die Ideen und Sitten ber einfachen 
Menfhen. Sie find nur ungeübt in ben Schilderungen und Erflä- 
rungsweifen. Die Anfhauungen und Sitten find ihnen fo felbft- 
verſtändlich, daß fie bie Grundlagen bes „Wiſſens“ unmillkürlich 
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aud) bei allen anderen Leuten vorausfegen. Sie können gar nicht 
auf ben Gedanken fommen, baß andere Menfchen nicht fo benfen und 
fühlen wie fie. Die Aufhellung biefer ſelbſtverſtändlichen Grunb- 
anfchauung ftellt die fehmwerfte Aufgabe des mwanbernden Gthno- 
logen bar. 

Alfo ungefähr mit bem Beginn der Reife tritt die Verpflichtung 
geichlechtlicher Enthaltfamleit ein. Wenn dann das Korn reif ift, 
bürfen wohl bie erjten Früchte gefchnitten werben, niemand barf 
aber davon genießen, ehe ber Kudjur bie Einleitungszeremonie began- 
gen hat. Der Kubjur gibt entfprechend feine Befehle. Aus bem erften 
Korn wird Merifja (2. = nabaf, Hu. = bidje, Ka. = watak, T. = boch 
ober bog; Bier wird bei den Nuba nur aus Sorghum Hergeftellt!) 
bereitet. Am feftgefeßten Tage fommen dann alle reifen Männer (von 
der dritten oder vierten Altersflaffe an) in dag Männerhaus. Das 
Männerhaus ift die Wohnung des Kubjur. Keine Frau hat bort 
Zutritt, Draußen ftehenb barf fie höchftens ben eigentümlichen Ge— 
räufchen laufchen, bie aus feinem rmern fchallen. Diefe Geräuſche 
werben mit eifernem Gerät hervorgebracht, anjcheinend mit 
Schwirren. An ſich find die Schwirren bei ben Nuba nicht jo Heilig, 
ba Frauen und Mädchen fie nicht betrachten und verwenden bürften. 
Im Gegenteil! Wenn in ber Erntezeit Bogelihwärme über die 
Barmen berfallen, jhwingen feine Mädchen ſcheuchend Schwirren 
und vertreiben damit die ungebetenen Gäfte, was andere Bölfer 
mit ben ben Nuba unbelfannten Schleudern ausführen. Diefe Bogel- 
fchleuberinftrumente jind aber aus Holz, bie jede Frau jehen unb 
verwenden barf. Die Schwirren ber Kudjur find dagegen aus Eifen, 
unb dieſe barf fein Weib fehen ober gar berühren. Sie werben an- 
jcheinend auch dann verwendet, wenn ber Rubjur, was bei einigen 
Stämmen Sitte ift (bei anderen nicht) nad) ber Erntezeit in bad 
feierliche Leopardenfell gehüllt, die Knaben befchneibet. 

Alfo die älteren Männer kommen mit dem zu Meriffa umge- 
ftalteten Sorghum in bad Männerhaus. Der Kudjur empfängt fie. 
Jeder Eintretenbe hält bie linke Hand mit fchlaff nach unten hän- 
genden Fingern hin unb empfängt von ber rechten Hand be3 Kudjur 
einen leichten Schlag, während ber Gruß font in einem gegenfeitigen 
Berühren ber Fingerfpigen und dann einem Knipſen mit bem erften 
und britten Finger befteht. (Diefer Gruß Heißt: Ku. — muente, 
T. = matafans, Ra. — mwarani.) Nach ber Begrüßung erfolgt dann 
unter lautem Geräuſch und Gebet ein allgemeiner Umtrunf. — Mit 
biefer Zeremonie ift dad Korn dann im allgemeinen zum beliebigen 
Gebraude und Genuß freigegeben. 


8* 
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In biefen Männerhäufern bie ſich mehr ober weniger mit ben 
Kudjurhäufern deden, befinden fich auch gejchnigte, männliche Holz 
figuren. In ber Erntezeit bringt jeder Haushaltungsvorſtand Speife 
und Trant herbei, die ben Figuren durch die Diener bes Kudjur vor- 
gefeßt werben. — Alle dieſe Zeremonien leitet, wie gejagt, ber Kubiur, 
ber überall mit dem Leoparbenfell geſchmückt ift, während ber 
Briefterfönig ber Katla noch durch ein Kupferftüd auf ber Bruft und 
Kupferringe um bie Arme ausgezeichnet if. Für ben Ratla- 
kudjur bedeutete das Erntefeft in früherer Zeit ben Höhepunkt feiner 
Macht, bie er alle paar Jahre nad) Bollzug der Zeremonie mit bem 
Opfertobe befiegelte. 

Im allgemeinen gibt das Volk ſich nach ber Erntezeit einer allge- 
meinen frohen Feitftimmung Hin. Bor allen Dingen mwirb viel 
Meriffa gebraut und bie Mbendzeit beim Mondſchein vorzüglich dem 
Tanze gewibmet. Die Beiber ziehen dann ihre rhythmiſchen Reihen 
— bie Männer greifen zur Flöte (Ru. = duterr, T. = each, Ra. = oba) 
unb führen bie hübfchen Flötentänze (Ku. = o⸗i, T. = fach ober Tag, 
Ka, = njapongang) aus. Die Flöten find mehrftinnmig unb unter- 
einander abgeftimmt. Sie dienen im Tagesleben au zum Rufen und 
Signalifieren, ohne baf eine vollftänbige Signalfprache (wie im Norb- 
togo- und im Gurunfigebiet) ausgebildet ift. Die mehrftimmig ge- 
blafenen Melodien mit ihren hübſchen Allorbfolgen verraten bie 
ſchlichte, aber ſchöne Ausbildung einer muſikaliſch ftarfen Beran- 
lagung. Die Tänzer rüden gruppenmeife bald aufmwärtsftehend, bald 
vornübergebeugt, balb in der Hode fchreitend auf und nieber. 

Über in dieſe Fröhlichkeit greift das ernfte, tiefreligiöfe Leben 
boh ab unb zu mit ſchweren Forderungen hinein. Nicht mur, 
baf in alter Zeit dann und wann ber Rubjur bem Heiligen Opfertobe 
geweiht wurde, nein, jegt ift auch mit dem Abfchluß ber Ernte bie Zeit 
be3 heiligen Landfriedens zu Ende, und nun erfolgt alle paar Jahre 
ber Ausbruch eine3 ber Kriege, mit beren Schilberung ich bie Dar- 
ftellung ber nubaifhen Gebräuche unb Lebensanfchauungen begonnen 
babe — jener Kriege, bie bie Burfchen aus ber zweiten in bie britte 
Ulterstlaffe unb bamit in bie profane unb religiöfe Gemeinſchaft ber 
Männer heben follen. 

Der Kreis bed Lebenslaufes ift in großen Umrißlinien abge- 
ſchloſſen. Wir erfennen die Nuba als ein tiefgläubiges, überzeugungs- 
treues Bauernpolf, das feine religiöfe Marheit und Sicherheit auch 
baburd; bezeugt, daß es im Gegenjaß zu ben nomadiſchen Stämmen 
urfprünglich feine Amulette fein eigen nennt. 
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Damit bürfen wir dieſe Skizze bed Nubavolfes abjchließen. Es 
war nicht meine Abficht, eine umfangreiche Befchreibung zu bieten, 
fonbern in einer kurzen Darftellung bad Wefentlichte, was und das 
Leben biefer eigentümlichen Splitterftämme verftändlich macht, her- 
borzuheben. Das Bolf, das ich hier gejchildert habe, iſt ein fchlichtes, 
ein einfaches Boll. In feinem Weſen ift nichts gefünftelt. Was jie 
tun, tun fie unbebingt nad uralter Gepflogenheit. Nichts bürfte 
biefem Bolle unangenehmer fein ala Neuerungen. Was fie tun und 
wie fie e3 tun, ba3 hat Hand und Fuß. Jede Sitte und Anfhauung ift 
mit bem Lebensgange bes Individuums wie bed Stammes cefpeftive 
ber Familie organifch aufgewachſen. Ein Bollstyp, ein Kulturtyp, 
ein Buß. 

Unbebingt babe ich ben Eindbrud gewonnen, al3 ob an biejen 
Nuba die Yahrtaufende mit ihren Ummälzungen fpurlos vorüber- 
gegangen find. Ihrer waren vorbem mehr. Auch andere Hügel- unb 
Berggebiete in Korbofan follen vorbem von ihnen bewohnt gewefen 
fein. Ich erwähnte, daß ber Sage nad; fogar bei Omdurman einft 
Ruba gewohnt haben. Uber wenn alle biefe Stämme auch audgerottet 
find, wenn vom Berbreitungsgebiet ber Nuba bie treibende Gefchichte 
ein Teil nach bem andern fortgeriffen hat, wie in einem Fluffe bie 
Strömung von ber fteilen Uferwanb ein Stüd nad; dem andern 
losreißt — wenn bon ber einftigen, größeren Ausdehnung biefer 
Bölfer Heut nur noc wenige Broden im Süben übriggeblieben, 
fo barf man unbedingt behaupten, daß dieſe Refte genau fo ausfehen 
wie bie große Maffe einftmald. Die kulturgefchichtliche Zerftörung 
bat einen großen Teil weggeräumt, aber ber Reft hat genau das 
gleihe Geficht, benjelben Geift, ftellt ben gleihen Typus bar, mie 
vordem das Sanze. Unb wenn etwa jemand annehmen mödte, baf 
mit ber im Laufe ber Zeit vor fich gegangenen Aufräumungsarbeit in 
Korbofan irgendeine größere politifde Organifation der Nubafchen 
Bergangenheit zerjtört worden wäre, jo irrt ber Betreffende fehr. 
Diefe Nuba haben offenbar nie eine größere politifde Organifation 
(b. 5. eine folche von meltgejchichtlicher Bedeutung) gehabt. Diefe 
Typen find ihrem inneren Weſen nad) eben nur und ganz allein auf- 
gebaut auf patriarhalifhem Familien- und Arbeitsmobus. Im 
Weſen biefer ungemein einheitlichen Rulturtypen liegt gerabe biefe 
Splitterhaftigfeit begrünbet. 

Unb wenn wir nım nach ber inneren Beziehung biefer Nubakultur 
zur altaethiopifchen ſuchen, dann finden wir ſehr weſentliche Ueber- 
einftimmungen. Das, was nad) ben Berichten ber alten Klaſſiker an 
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ber altaethiopifchen Kultur unflar blieb, das findet in bem 
gefhloffenen Typus der Nubakultur feine Erklärung. Es verfteht fich 
ganz bon felbft, daß ich auch hier die beiden Typen nicht ibentifiziere. 
Um alles nicht. Der Rulturgeift, ber zur altflaffijchen Zeit iiber bie 
Erbe hinftreifte, war ein anberer als der unferer Tage. Wie die 
Beiten bes Jahres ſich ändern, fo änbert fich der Menfchheitsgeift ber 
Erbe, nur weniger rhythmiſch und weniger fühlbar, weil in längeren 
Perioden. Und niemals hat ſich ein Bolt dem Geift feiner Zeit ver- 
Ichließen fönnen. Zum anderen endlich ift jene Kultur der Nuba heute 
im BWefentlichen, in ber Struktur und im Organismus, wohl vielleicht 
bie gleiche wie zur Zeit ber Methiopen, aber wie jeder Menſch feine 
Eigenart, feinen Charakter und feine Betätigungsform ein ganzes 
Leben lang in gleicher Weiſe bewahrt und wirfen läßt und wie dem 
Alter nach dennoch der Typus wechſelt, und das, was ber Jüngling 
tut, doch anders ausfieht ala die gleichfinnige und gleichwirkende 
Handlung des Greiſes. So dürfen wir annehmen, daß auch Böller- 
fhaften ihre Rultur in ber Jugendzeit anders zum Ausbrud bringen, 
als im fpäten Alter. Dan vergefje nit: Hoc und herrlich erfchien 
bei allen Beitgenofjen und Nachbarn ber Ultaethiopen beren tiefinnere 
Frömmigkeit und kulturelle Gefchloffenheit, weldye das Anſehen und 
die Achtung beim Nachbarn hebt. Als wenig geachtete, ihrer Arbeit- 
ſamkeit und fchlichter Religiofität wegen bejpöttelte, plumpe Bauers- 
leute gelten die Nuba heute den „ijlamifchen“, „modernen“ Nomaden 
und Ummohnerr wenig. Das brüdt das Selbjtbewußtfein herab. In 
ftolzer Jünglingspracht, fi) ihrer Jugendkraft und ihres Anfehens 
bor ben Bölfern bewußt, fchaute bie Kultur ber alten Yethiopen in bie 
Belt. Scheu und änglich Tugt die gealterte Kultur ber heutigen 
Aethiopen aus den Sümpfen, ben Bergfpalten unb fonjtigen Ber- 
fteden, ängftlich bebacht, fich nicht dem Spotte und der Raubluft einer 
jüngeren unb gefürchteten Kultur preiszugeben. 

Das ift ein tiefer, tiefer Unterfchied. Wir ftehen diefer Erfchei- 
nung vollfommen bewußt gegenüber und jagen dann: Wie ift e3 
möglich, daß ſich foldhe Kultur unter ſolchen Umftänden überhaupt 
fo lange am Leben erhalten fonnte — jo organijch, jo innerlidy 
geichloffen und bereditigt. Sie mag greifenhaft und unenblid un» 
mobern ausfehen, diefe aethiopifche Kultur, wie wir fie foeben bei 
ben Nuba lennen lernten. Aber jtilgerecht, organiſch gefchloffen und 
verehrungswürdig erfcheint fie mir Heute dennoh. Man kann das 
Beiwort, das bie Alten den Aethiopen beilegten, auch auf ihre Kultur 
anmwenben: fie ift langlebig. Und wahrhaftig, jie erfcheint mir in ihrer 
Art aud) in ihrem Greifenalter noch ſchön! — — 
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Der DOftfuban bietet feine übermäßig reichen Refte aethiopifcher 
Kultur. Da ift zunächſt Korbofan. Jüngſt gab H. U. Mac Michael 
unter bem Namen: „The Tribes of Northern and Central Kordofan“ 
ein Werk heraus, das die Korbofaner Berhältniffe geradezu glänzend 
fhilbert. Schon als ich in EI-Obeid mit Mac Michael zufammenlam, 
gewann ich ben Eindrud, daß hier eine fehr tüchtige Kraft am Werke 
fei, bie unendlich wertvollere Refultate zutage fürbere ala ich, ber 
flüchtig Reifende. Ganz Mar geht aus biefen Berichten ber ifla- 
mifierend-nomabifierende Zerftörungsprozeß, dem Kordofan unter- 
worfen ift, hervor. Für bad Studium ber aethiopifchen Kultur ift nur 
noch durch Grabungen etwas zu erreichen. 

Das Nachbarland Dar-Fur zeigt leider die gleichen Kräfte am 
Bert. Auch heute noch ift ber befte Bericht iiber das Land das, mas und 
Nachtigal feinerzeit mitgeteilt hat. Es wird höchſte Zeit, ba Dar-Fur 
be3 weiteren unterfucht wird. Es fann fein Zweifel Darüber beftehen, 
daß bier noch ſehr mefentliche aethiopifche Kulturrefte zutage ge- 
förbert werben, und zwar bies fowohl im Aufbau bes Furftaates felbft, 
als im Aulturzuftanbe der Heinen das Reich bemohnendben Stämme. 

Endlich wäre es aber höchſte Zeit, daß das Rei BWabai ein- 
gehenber in ben Bereich ber Forfchung gezogen würde. Es fann 
gar fein Zweifel barüber beftehen, daß bie Grundlage der Kultur 
biefes Landes eine abfolut aethiopijche ift, Die erft im Laufe einer noch 
nicht ſehr alten Gefchichte politisch erweitert wurde. Das bemweift 
ber wundervolle Bericht Nachtigals durchaus. Und das, was Carbou 
in feinem Werfe: „La Rögion du Tsad et du Ouadai‘ über bie 
Fetifchiftenftämme jagt, läßt biefe nur als typiſch aethiopifche 
Splitterftämme erfcheinen, bie befonbers im Zentrum noch allerhand 
herrliche, alte Kulturfymptome uns fennen [ehren werben, während ber 
Süben biefer Länder nad den fpärlihen Mitteilungen bes Durd. 
quererd Karl Kumm nur noch Berwüftungsfymptome aufzumeijen 
fcheint. 

Es wäre jehr verlodend, biefes Wadai hier analytifch auf feine 
oethiopifchen Kulturelemente, fein Staleniyftem, feine Gejchlechter- 
organifation, feine Opfergebräuche hin zu unterfuchen; biejes Werl 
ift aber im wefentlichen ein Quellwerk und meine eigenen, bon ab- 
getriebenen Babaileuten eingeheimjten Berichte find fo mangelhaft, 
baf ich mid) babei zum größten Teil doch auf Nachtigal ftügen müßte. 
Dazu aber lommt, daß bie aethiopifchen Kulturrefte Wadais ziemlich 
genau bie gleichen find, wie bie im Süben bes ZTfabbedens. Sie 
meijen alfo ben Typus des Gentralfuban auf, bem ich mid nun ein- 
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jammen, bie ald mehr ober weniger wohl erhaltene Kulturtypen 
ganz befonderer Eigenart das ZTfjabjee-Beden bewohnen und jomit 
auf einer Ausdehnung von etwa 17 Längengraben der mittleren 
Subanlinie heimifh find. Das Tfabjee-Beden empfängt feinen 
mwejentlichften Zufluß im Süden in dem auf ausgebehnter Ebene 
binfließenden Longone-Schari-Spyftem. In weiten Umfreife ijt e3 
umranbet von dem Abamauagebirge, dem Babai-Fur-Rüden, von 
Tebagebirge, bem Afbenhodhland und dem Zaria-Naraguta-Rüden. 
Einen gewiffen Abflug, der heute allerbings ftagniert, hat es in dem 
zwiſchen Bautfhi und Adamaua nad) WSW abfließenden Benue. 
Das Tjabfee-Beden ftellt, grob genommen, eine Kreisfläche von zirka 
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1500 km Durchmeffer bar, welche Flimatijch etwa Durch ben 14. Breiten- 
grad in zwei Zonen getrennt wird. Die nörbliche liegt in der Sahara 
unb Sahel unb fann als bie trodene bezeichnet werben, bie fübliche 
ift Dagegen bie, welche mit ihren reihen Zu- und Abflüffen fo recht 
im eigentlihen Suban liegt. Das nörblihe Zjabjee-Segment liegt 
in ber Steppen-, Büften- und Dafenzone, ift alfo ein wahres Dorabo 
für libyſch⸗ſahariſche Nomabenvölfer und entjprechende kulturelle Ab- 
(agerungen, welch Ießtere wir benn auch in ber gefchichtlichen Ber- 
gangenheit ber Landſchaft Kanem und Bornu zur Genüge feftftellen 
fönnen. Demgegenüber ift bas fübliche Tjabfee-Segment ein außer- 
ordentlich fruchtbares Land, ein Land, das mit unendlich vielen 
Schutzflächen und Schlupfwinteln in Sumpf- und Gebirgslandichaften 
berjehen ift, jo baß es eo ipso nicht nur bie Borbedingungen für bie 
Aufnahme, fonbern auch alle Möglichkeiten für bie Erhaltung einer 
fo uralten Rultur wie bie ber Aethiopen zu bieten jcheint. Denn 
bie Grundlage ber Wethiopenfultur ift Yarmbau im fubanifchen 
Sinne. Unb ber gebeiht im Klima und auf dem Boden bed Suban- 
Zjabjee-Segmentes glänzend. Die ſoziale Lebensform ber Yethiopen- 
fultur ift gefchlechtermweife Berfplitterung. Für ſolche find der Formen. 
wechſel und die Gebrochenheit dieſes Geländes außerordentlich günftig. 
Unb für die Erhaltung einer fo uralten, ardhaiftifchen Kultur ift end⸗ 
(ih ein genügender Schuß gegen jüngere Aulturmwellen nötig, be- 
fonber bier am Rande be3 jaharijh-fubanifchen Wüften- und 
Steppengürteld. Solden Schuß bieten bie balb jumpfigen, balb 
gebirgigen Lanbfchaften des ſüdlichen unb fübdjtlihen Tſabſee— 
Bedens weitergehend unb in größerer Mannigfaltigfeit als irgendein 
andere Subangebiet. 

Machen wir und dazu noch Mar, daß das Tfabjee-Beden nad) 
NW; bem Einfluß der Sahara offenfteht, unb baf gerade bort ber 
Schwerpunkt nomabijcher Libyerfultur Tiegt, daß es ſich mit 
Babai, Runga und Fur nad Often an das aethiopifche Obernilgebiet 
anlehnt, und daß fernerhin nad; Sübmweften Hin das Benuetal eine 
bem atlantifchen Rulturgebiet zuführende, jo gut wie offene Straße 
barjtellt, jo Haben wir bamit bie ganze Summe ber fulturgeographi- 
Ihen Beziehungen größerer, aktiver Bebeutung aufgeführt. Wir 
bürfen das fübliche Tfabfee-Beden und deſſen Suban-Segment ala 
ein altes, aethiopifches Kulturland in Anſpruch nehmen, müffen bei 
ber Beurteilung ber bementjprehenb zu prüfenden Tatſachen aber 
im Auge behalten, daß dieſes Gebiet mit bem nörblichen Sahara- 
Sahelgebiet eine geographifhe Provinz barftellt, ba diefer nörd⸗ 
liche Bedenteil bie aftive und in jüngerer Beit befruchtete libyſche 
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Menſchheit birgt, unb daß bemnad eine teilmeije Ueberbedung unb 
Beeinfluffung der aethiopifhen Kultur durch libyſche Kulturwellen 
fo gut wie felbftverftändlic if. — — — 


Gehen wir nun ber Reihe nad bie in Frage fommenben Bölter- 
ſchaften burd. 

1. Babaigruppe Das ift zunächſt bie Bevölferung ber 
öftlichen Gebiete. Im Mabareiche Wabai und feiner Nachbarſchaft 
wohnt eine ganze Reihe von Stämmen, bie heute noch als Kirbi 
(Nichtiflamiten) bezeichnet werben, und bie in Altersflafjen gruppiert, 
nad patriarhalifcher Ordnung organijiert und einer tellurifchen 
Weltanſchauung unterworfen find. Nachtigal und Henri Carbou haben 
fie zum Teil dem Namen nah aufgezählt. Meine Freunde aus 
Babai und Dar-Fur haben fie mir gefhhildert. Die mir zuteil ge- 
morbene Summe von Radhrichten genügt noch nicht, um eine Be- 
Ihreibung zu geben. Wohl aber erhellt aus allem, baß wir hier 
in Anlehnung an bie öftlichen Yur- und Nubatypen Bölferfchaften vor 
und haben, bie zwifchen ben Bagirmiftämmen und ben Teba im 
Norden ftehen — jenen Teba oder Tubu, bie mit ihrer einftigen 
Ausdehnung bis Kufra und Feſſan ben ſahariſch modifizierten Ueber- 
gang vom aethiopifch-fubanifchen zu bem rein libyſchen Typus 
barftellen. 


2. Scharigruppe. Diefe Babaigruppe, beren Glieder als 
echte, Hügel und Berge und niebere Bufludtsorte bemohnenben 
Splitterftämme bezeichnet werben müffen, geht nach Sübmeft in bie 
Bagirmigruppe über, bie in ber weit ausgedehnten Flachlandſchaft 
des Schari-Lagonetaled3 wohnt, und deren große Maffe unter dem 
Namen Sarra befannt iſt. Bei diefen Stämmen wurden zumal bie 
Zalfa ftubiert und nachfolgend ſtizziert. Sie bilden gewiffermaßen 
das kulturelle Herz ber genannten zentralen Aethiopenkultur und 
find wenig fremden Einflüffen unterworfen. Ihre Daſeinsform Tehri 
uns, daß ſolche aethiopifche Kultur einftmal® auch auf meiten 
Flächen ganz ben gleichen Splittertypus gehabt hat, ben wir heute 
faft nur noch in gefhüßter Berglandbjchaft ftubieren Fönnen. Man 
tönnte fehr leicht auf ben Gedanken fommen, daß ſolche Splitter- 
haftigkeit nicht genetifch, fonbern aus fultur-geographiichen Beran- 
lafjungen, nämlich in Anpaffung an ben Fulturifolierenden Raum 
ber Zurüdgebrängten entftand. Hätten wir nirgends das Beifpiel 
eines weite, ebene Flächen bemohnenden Splitterbolfes, jo mwürbe 
e8 ficher ſchwer fein, foldhes zu bemweifen. Diefe Lalla-Sarra find 
aber ber widhtigfte Beleg für die Urfprünglichleit bes Splittertgpus, 
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ber durch bie genetifche Entwidlung bes gefchlechtermweife ftreng ifo- 
lierenden, patriarchalifchen Farmbaues geboten ift. 

3. Zogonegruppe. Die norbmweitlihen Nachbarn ber Ba- 
girmi-Sarragruppe, bie Mundang, Musgu, KRotolo ujw. find eben- 
falls Flachlandftämme, und zwar ift biefe Logonegruppe, bie in ben 
Mala oder Kotofo den Höhepunkt ihrer Entwidlung zeigt, die bem 
libyſchen Einfluß zu vorgefchobene und demnach biefem Einfluß unter- 
mworfene Borlandbgruppe ber zentralaethiopifchen Flachlandſtümme. 
Bielleiht ber entwidelte Hausbau, vor allem aber eine martant 
herbortretende Betonung matriarchalifcher Elemente zeigen fchon auf 
ben erften Blid, aus welcher Richtung bier fulturelle Ueberbedungen 
aethiopiſcher Grundlage ftattgefunden haben. Uber auch mand)es 
andere Merkmal fordert uns zur Beachtung bes im Bornulanbde, bem 
libyſchen Gebiete zu, offenen Einfalltores auf. — Bon biefer Zogone- 
gruppe ift hier der wenigft in libyjcher Tendenz abgewanbelte Typus 
Mundang geſchildert. 

4. Bajagruppe. So wie bie Scharigruppe nach NW in bie 
libyſch beeinflußte Logonegruppe übergeht, fo ift ihr nah Süboften 
bie Bajagruppe als Uebergang zu mehr atlantifchen, aber ſtark ver- 
wilberten Typen vorgelagert. Hier liegen die Berhältniffe noch untlar. 
Die fplitterhaft patriarchafifch-tellurifche Grundlage der Bajakultur 
ift unſchwer wahrnehmbar. Aber einzelne Symptome lenten berrifch 
ben Blid zur Weſtküſte, an ber wir den ethnologifchen Tatfachen nad) 
Spuren altatlantifher Anfiedelung au in Kamerun annehmen 
müffen. Um mwenigjtens einen Unhaltepunft zu geben, jei darauf hin- 
gewiejen, baß dieſe füblihen Zentralaethiopen — und zwar teilen 
bie Baja das mit ben Bum — allein dem Könige bie Erbjchaft über- 
weiſen; das ift typifch jorubiſch. Wenn ich bie nordweſtlichen Baja 
hier kurz jchildere, fo geichieht e3 vor allem, um zu zeigen, melde 
wüften Typen ji) in ber Annäherung an das fo vielfach Berwilderung 
berborrufende Kongogebiet einjtellen. 

5. Abamauagruppe. Der duch Logone-Schari- und Baja- 
typus gegebene, nach Weiten offene Bogen fchließt ein Bergland ein, 
bas bon einer Unmenge verfchiebener Stämme bewohnt ift, deren 
fulturelle Berwandte noch bis zum Gongola und zu den Tangale 
und Dienleuten auf englifchem Gebiete mohnen. Die Verbreitung 
biefer Stämme bedt ſich alfo nit mit ber Landſchaft Adamaua, 
nach ber ich dieſer Gruppe den Namen gebe. Die verjchtebenen zu- 
fanrmengefaßten Stämme zeigen untereinander überhaupt die größte 
Verſchiedenheit, Die unter als echte Uethiopen in Anspruch zu nehmen- 
den Stämmen möglich erfcheint. Zum größten Teil jind es Ge- 
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birgöbewohner, durchweg Splitterftämme. Der Sprachzerfall ift hier 
fo weit fortgefchritten wie im Nubalanbe bei Oftaethiopen und im 
Nigerbogenlanbe bei Wejtaethiopen. Alfo äußerlich find fie jehr unter- 
ſchiedlich; innerlich ift ed aber ein Typus, der nur nad den durch 
kulturgeographifche Borbedbingungen gebotenen Geſehen nad Oſten 
zu patriarchalifch-aethiopifche Reinheit, nach Welten zu aber matriar- 
halifche, und zwar ſowohl (ben von NW fommenden Beziehungen ent- 
fprechenb) libyfche, wie (den von SW fommenben Beziehungen ent- 
ſprechend) atlantifche Einfchläge zeigt. Wir werben biefe Symptome 
im einzelnen fennen lernen. Rein aethiopifche Tupen wohnen in 
ben Übamauabergen. Bon diefen führe ich hier Bokko, Namdji, Durru, 
Falli vor. Eine zweite Form, bie burh Tſchamba, Komai, Dafla 
Harakterijiert wird, zeigt aber ftarfe Einmiſchung weſtlicher Ein- 
flüffe, die durch bie Berwenbung von Masten, buch Büffelborn- 
bienft ufw. angedeutet werben. 

6. Die Bautfhigruppe fließt das zentralaethiopifche Ge⸗ 
biet nad Weiten ab. Der Typus zeigt große Mehnlichfeit mit ber 
Juhrmgruppe, zu ber ja auch bie Tſchebſchiſtämme ſchon in Ber- 
bindung ftehen, bie aber ein anderes Mal analyfiert werben foll. 

7. Die Kerri-terrigruppe bedeutet ben flachen, nad 
Rorben auslaufenden, an Bormu angrenzend legten Typus ber zentral- 
aetbiopifchen Kultur, ber in feiner Stellung zwiſchen Damerghu, 
Hauffa und Bautſchi alle Symptome ber reichen, geſchichtlich jung 
und ſtark entmwidelten Staatenbilbungen aufmweift, zwiſchen denen 
er liegt. 

Beifpiele ber legten beiden Gruppen werben hier nicht gegeben. 


DO 05 


Bi aller biefer Mannigfaltigfeit aber eine große, innere 
Hebereinftimmung, ein voll erhaltener Grunbftod aethiopifcher Kultur, 
von ber ih im folgenden eine zufammenfajfende Schilderung 
geben will. 

Auch bei ben zentralen Methiopen ift bie Grunblage des Birt- 
ſchaftslebens Farmbau, die Gliederung be3 Organismus patriar- 
Halifch-zellenmäßig, die Weltanfchauung telluriih. Die Barlabili- 
tät aller Formen tft ungemein groß. Ich weiſe Darauf hin, baf ber 
libyſch⸗ atlantiſche Einfluß von Weiten ber allerhand Ueberbedungen 
und Durhdringungen mit kulturellen Frembformen hervorgebracht 
hat. Trotdem hat dieſe Mifchung die gefchloffene Typenklarheit 
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und Originalität ber Rultur der Adamana-Bagirmi-Wabaigruppen 
fo gut wie nicht zu beeinfluffen vermodt. Wo Miſchungen vorge- 
fommen find, ba find fie voll ausgereift und bie Elemente verfchieße- 
nen Urfprunges durchaus derart verfchmolzen und verwachſen, baß fie 
heute vielfach; als genetijch gemeinfam entſtanden erfcheinen, unb 
daß es nur ber ethnologijch genaueften Beobachtung und Bergleihung 
gelingen fann, entwidlungsgefchichtliche Verſchiebungen und Ber- 
mifchungen feftzuftellen. 

Alfo bei Feftftellung der fulturellen Urelemente zeigt ſich unter 
ber Dede ber ungemeinen Typenreinheit doch ſchon allerhand ver- 
[chiebenes Gut. Die Nebeneinanberftellung ber Barianten bemweift 
uns fernerhin, baß nicht nur mancherlei frembes Element hier herzu- 
lam, jonbern daß bie Kulturorgantfation ber Zentralaethiopen auch 
einen inneren Entwicklungsprozeß durchgemacht hat, ber perioben- 
weiſe Schidhtungen aufweiftl. — Unter der Dede äußerer Stil- 
reinheit und homogener Originalität einmal bon außen auf- 
genommene, innerlich aber volllommen reforbierte und im Blute auf- 
gegangene Fremdkörper, zum zweiten aber Bariabilität, herbor- 
gerufen durch eigene innere entwidlungsgefhichtliche Umbilbungen. 

Benn ich demnach audgehe von ber Erflärung, daß auch in ber 
zentralaethiopifchen Kultur die Grundlage des Birtfchaftslebens 
Sarmbau, bie Glieberung bed Organismus patriarchalifch-zellen- 
mäßig unb bie Weltanſchauung tellurifch ift — daß uns alfo äußer- 
lich das gleiche Bilb wie bei ben Oftaethiopen entgegentritt, jo barf 
biefer Sat uns nur eine generelle Zufammenfaffung fein, Die wie 
ein Schleier einen unendlih bunten Bariantenreichtum verhüllt. 
Gehen wir auf Einzelheiten ein: 

Im Mittelpunkt aller echt aethiopifchen Kultur fteht ber Mann. 
Er leitet bie faſt alles bedeutende Farmarbeit. Die Männerſchaft 
ift entfprechend ber Farmarbeit jlalenmäßig in Altersklaſſen geglie- 
bert, von ber bie I. als kindliche Stale ben Nachwuchs barftellt, bie II. 
bie wichtigſte Arbeiterfchaft zufammenfaßt, bie III. bie leitende und 
zeugenbe Kraft und bie IV. das geiftige Seniorentum, bie jenfeit3 
bon Beugung und Wrbeitäfraft angelangte Stufe. Die Männer- 
ſchaft arbeitet allein, befigt allein und regiert allein. Der Bejig ift 
a priori ein ber ganzen patriarhaliihen Familie gemeinfamer, und 
biejer „Beſitz“ erftredt fich nicht nur auf die erarbeitete Gottes- und 
bie Rulturgabe, fonbern auch auf die Arbeitöfraft ſelbſt. Demnach 
fann ein junger Mann, ber heiratet, nicht etiwa das väterlicdhe Ge— 
böft und familienmäßig bearbeitete Farmland verlaffen, um eine 
eigene Belle zu bilden. In einfacheren unb älteren zentralaethiopi- 
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ſchen Berhältniſſen kommt dies noch nicht vor, fehlt alſo der Prozeß 
ber Bermehrung ber Sozialzellen durch Zellenteilung noch. Der 
Burſch bringt ſein junges Weib von außen herein und bleibt im 
patriarchaliſchen Befit- und Arbeitsverband. Das iſt das, was bie 
Sarra Gollbaibildung nennen. In ber Gollbai regiert ber Weltefte 
ber III. Stale, und erft, wenn er altersſchwach ift und in bie IV. Stale 
einrüdt, tritt er feine Stelle an einen beffer erhaltenen, jüngeren 
Bruber ober einen älteften Sohn ab. 


Diefem ertremften, älteften Typus fchließt fich jener abgemwanbelte 
an, bei bem ein Sohn, ber heiratet unb feine Verpflichtung bem 
Baterhaufe gegenüber abgearbeitet hat, ſich jelbftändig madt und 
fomit eine neue Zelle bildet. Aber auch hier herrſcht nocd rein 
patriarchalifches Arbeits- und Befigredt. 


Danr aber nad Weſten hin ber Uebergangätypus, wie ihn 3. B. 
bie libyfch-atlantifch beeinflußten Tſchamba repräfentieren. Betrad)- 
ten wir deren Erbſchaftsrecht: Wenn ein Mann ftirbt, nimmt der 
Bruder ber Mutter alles bewegliche Erbe an ſich, und ber 
Sohn erhält nur die Waffen des Baterd. Lebt aber ber Onfel nicht 
mehr, jo erbt ber Sohn bes Mutterbruders alles bewegliche Beſitz 
tum; alfo alles Gelb fällt an den Bruder ber Mutter bes Toten 
oder an beifen Sohn — notabene wenn er ftarf genug ift, fein Recht 
geltend zu machen! Die Farmen dagegen fallen ftet3 an ben Sohn 
bes Berftorbenen. — Mobilien alfo matriarhaliih, Immobilien 
patriarchaliſch! — Wie typifch dieſer Fall! Das Karmland, die Grunb- 
lage ber aethiopifchen Kultur, bleibt im Mannesftamme! — Diejen 
Bartanten wollen wir einige Zeilen wibmen. 


Bei ben Lalla-Sarra liegt ber Mittelpuntt altaethiopifch-patriar- 
halifcher Sittenverbreitung im Zentralgebiet. Ich ermähnte die Golf 
baibildbung. Batriarchalifch vererbt ſich der Beſitz. Patriarchaliſch 
vererbt fich die Priefterwürbe. Patriarchaliſch vererbt ſich das Speife- 
verbot bei totemiftifch-erogamijcher Verehelichung. In patriarchali- 
fer Linie wird die abgeftorbene Seele wiebergeboren. Unb in 
legterem Punkte, der die philojophiichen Köpfe unter den Bentral- 
aethiopen zu ben wunderlichſten Komplikationsideen gebracht hat, 
fehen wir gerabe bei ben Laffa bie originellfte Form bes Bittgebetes. 
Benn ber junge Mann heiratet, geht er zu ben Gräbern der Ahnen 
unb bittet fie, durch ihn (b. 5. durch feine Beijchlaftätigfeit und 
fein Sperma) fi von feiner Frau (die als Durchgangsgefäß be- 
tradhtet wird) wiebergebären zu laffen. Es ift ber einzig im patriar- 
chaliſchen Sinne wirklich Iogifche Weg ber Wiedergeburt, der baburd), 
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baß bei ben meiften anberen Stämmen die Frau den Bittweg an- 
tritt, bei biefen in ein Gewirr von Anſchauungen führt. 

Wenn wir bei ber überwiegenden Anzahl von Stämmen ber 
Adamauagruppe patriarchaliſche Sitten in Erbfolge des Gefchlechter- 
bejißes, der Königs- und Prieſterwürde ujw. antreffen, jo ift das 
nur jelbftverftändblich. Syntereffant find uns aber vor allem bie manifti- 
hen Spiegelbilder der patriarchalifchen Organifation, b. 5. jene 
Sitten und Anſchauungen, die bie überall unangetaftete und nie 
angezweifelte Wiebergeburtsibee, die Idee der ewig im Familien- 
ftamme freifenden Seelenwanderfhaft hervorgerufen haben. 
Typiſch ift e8 3. B., wenn bei den Munbang bie Männer innerhalb, 
die binzugeheirateten Frauen aber außerhalb bes Gehöftes Eeitattet 
werben; benn es ift ganz logifch, ba bie Männer, bie in ber Nach— 
kommenſchaft des Gehöftes mwiedergeboren werben follen, im Ge— 
böfte — bie Frauen aber, die hineingekommen find, draußen be- 
graben werben, damit ihre Seelen in jene Gehöfte zurüdfehren 
fönnen, aus denen fie ftammen, und in beren Umgrenzung jie als 
Rinder wieder zur Welt fommen follen. — Und noch klarer ift es, 
wenn bei ben Falli Die Schädel der verftorbenen Alten in dem Maufo- 
feum bes patriarchalifch umgrenzten Geſchlechtes aufbewahrt werben, 
aus deren Familienmilieu fie wieder geboren wurden — daß 3. 8. 
der Schäbel einer alten Frau nicht im Maufoleum ihres Gatten 
Aufnahme findet, fondern in jenes überjandt wird, in bem ihr Bater 
und Großvater (väterlicherfeit3) auch einft beigefegt murbe. — Das 
alles ift Har und erflufiv patriarchalifch. 

Das Ertrem in entgegengefegter Richtung ift bei den Baja zu 
finden, wo bie Wiebergeburtäbitte, das Schmängerungsgebet, an bie 
Mutterfamilie gerichtet wird. Unb einen Uebergang hierzu ftellen 
alle jene jchwanfenden Formen dar, in denen bie junge Frau zu- 
weilen von ihren Angehörigen, zuweilen von benen ihres Gatten 
bald zu dem Schäbeltempel ihrer eigenen Familie, bald zu dem ber 
Sattenfamilie geführt und bort vorgeftellt wird. Das jind Formen, 
aus benen herborgeht, baf fremde oder jüngere been jich einmiſch- 
ten. Der älteren aethiopifchen Idee zufolge, bie im Sprachgebraudje 
einer Unmenge afrikanifcher Bölfer erhalten ift, „gebiert der Mann 
das Kind”. Ihr zufolge ift die Frau mur „Durchgangsgefäß“! Daß 
bie Frau das Find gebiert, iſt jünger ober fremd. Dieſe Idee fand 
ih im urfprünglichften libufchen und (dem dieſem in fo vieler Hin- 
ficht jo ſehr ähnlichen) atlantifchen Kulturbejig. Es ift, wenn aud 
wahrjcheinlidh, fo doch nicht unbedingt nötig, daß biefe Erfcheinung 
bie libyfch-atlantifche Welle verrät. Es wäre durchaus benfbar, daß 
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im Laufe der Zeit bie Zentralaethiopen felbft in Anerlennung ber 
gegenüber ber verhältnismäßig kurz verlaufenden Begattung un- 
verhältnismäßig langen Schwangerjchaftsperiode erhöhte Aufmerf- 
ſamkeit zuwandten, baß fie jo in ber Ueberzeugung ber väterlichen 
Urheberſchaft ſchwankend wurben und ber größeren mütterlichen Kör— 
pertätigfeit bei ber Bermehrung in der Weiſe Rechnung trugen, 
daß fie zu erflären begannen: „Die Mutter bringt bad Kind hervor.” 

Indem ich diefen inneren Wandel ala vielleicht möglich zugebe, 
muß ich body darauf hinweiſen, baß dieſe von Beten vordringende 
Hbeengruppe mit anderen Rechtsanſchauungen unb GErbichaftöver- 
fügungen zufammentrifft, die den aethiopifchen durchaus fremd gegen- 
überftehen, bie von Weſten fommen unb unbedingt mit der libyjch- 
atlantifhen Einflußmelle jich deden. Bei ben Dakka z. B., bei benen 
der tellurifche Dienft in Hänben ber in patriarcdhalifcher Erbfolge (alſo 
über ben älteften Sohn) fich fortpflangenden Prieſterwürde befinbet, 
wird bie Königslinie über ben Neffen (den Sohn bes Mutterbrubers) 
fortgeleitet. Das ift matriachalifch-Kibyfch, und hier fteht der echt 
aethiopifche, tellurifche Dienft in patriarchalifher Form dem libyſch 
angehaudten Königstume matriarchaliſch-libyſcher Erbfolge gegen- 
über. Ich ermähnte ſchon, ba bei ben den Dafla vermwanbten 
Tſchamba ber aethiopifche Farmbefig ſich patriarchalifch, der Mobilien- 
befig ſich matriarchalifd) vererbt. Das tft durchaus analog. — 

Die Grundlage des Beliges und der Geſchlechterverbandſchaften 
bietet alfo dieſen Varianten nad) ein klares Bilb einerjeit3 ber im 
Often fih an bie Nilaethiopen anlehnenden älteren aethiopifchen 
Kulturſtandes unb anbererfeit3 der im Weften durch libyfch-atlanti- 
fhen Einbruch erfolgten Ueberdbedung aethiopifcher Elemente durch 
jene Bölter- und Aulturtgpen, die den Zufammenhang zwifchen 
Bentral- und BWeftaethiopen zerftört haben. 


ch 9 


Die Grundlage zentralgethiopiſchen Wirtſchaftslebens iſt der 
Farmbau. Die durch Saat und Ernte gebotene Tätigkeit gliedert 
das Jahr, und zwar in materieller wie in religiöfer Hinjicht. Unter 
ben Früchten ift aber feine auch nur annähernd fo bedeutungsvoll 
wie dad Sorghum, und zivar diefes ganz befonders in allen Dingen 
bed Keultus. Da nun bei diefen alten Rulturen alle Dinge bes 
materiellen Lebens durchaus den Schwingungen und Rüdwirfungen 
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ber Beltanfchauung entſprechen — da die Weltanſchauung Bier noch 
aus und mit bem materiellen Leben entftanden ift, mit ihm eine 
Einheit bildet und von ihm unmöglicd getrennt werden fann —, ba 
Menjchheit und Felbfrücdhte in der Kultur organifch verwachfen ſind 
— ba überall der unendlich feingliedrige und harmoniſche Kultus 
unter ben Felbfrüchten lediglid dad Sorghum berüdfichtigt —, fo 
werben wir nicht anders annehmen können, ala daß die Kultur ber 
Bentralaethiopen feinerzeit mit dem Sorghum ind Land kam, ba 
wir das Sorghum ins Auge faffen müfjen, wenn wir bie hiftori- 
jhen Grundlagen ber Farmwirtſchaft verjtehen wollen. Suden wir 
bie Bebeutung bes Sorghums in einigen Beijpielen uns verftänd- 
lich zu machen. 

Der große Abſchnitt des Jahres ift mit ber Ernte bes Sorghums 
gegeben. Bon jeder Felbfrucht darf jeder Mann nad) ber Reife 
genießen. Jams, Benifetum, Erbnüfje, Panicum, Mais ufw. find 
fih hierin gleich Bom Sorghum barf aber niemanb ernten und 
genießen, bevor es ber Priefter geftattet und mit beftimmten Zere- 
monien eingeleitet hat. Bor ber legten Reife muß alle Welt fich Des 
Geſchlechtsgenuſſes enthalten, „denn (um mit meinen Daktafreunden 
zu ſprechen) wenn in ber letzten Reifezeit eine Frau gefchwängert 
wird, fann das Korn nicht gedeihen.” Die Ernte jelbft leitet ber 
Priefter ein; er fchneidet die erjten Bündel. Er läßt daraus Bier 
bereiten, das nur bie Nelteren und Alten mit ihm trinfen bürfen. 
Dies Bier gibt Beranlaffung zu dem heiligen großen Felt bes Jahres, 
in dem bie heiligen Berkzeuge erflingen, bem bie Frauen unbedingt 
fernbleiben müffen, an dem geopfert wirb und das ben Uebergang 
zu einem freube- und genußreichen, aber auch von Zeremonien aller- 
band Art erfüllten Zeitraume darftellt. Nach diefer Sorghum- 
Erntezeremonie beginnt die Periode des Geſchlechtsgenuſſes und 
ber Beſchneidung. 

Aber auch fonft hören wir immer nur von Opfern an Sorghum, 
das bald mit ſchwarzen, bald mit weißen, bald mit roten Tieren 
zufammen geboten mwirb, fei es für Negen, jei e3 für bie Xoten, 
fei e8 für Schwängerung ober auch für die Erbe. „Das ift für bie 
Erde und für die Kuma,“ fagte ber Laffa-Opferer. Nur in ber 
Bannzeremonie vor Beginn ber Kornreife wirb bei den Dakla Sams 
verwendet; bem Erntezeremoniell bient aber auch bei ihnen Sorghum. 
Unter ben Feldfrüchten fpielt bei allen Kultushandlungen bas 
Sorghum faft ausfchließlich eine Rolle. Somit ift alles in allem 
die zentralaethiopifche Kultur ohne Sorghum mweber in Hiftorifcher, 
noch in materieller, noch in religiöfer Hinficht verftänblich. 
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Dem inneren Sinn und Berftändnis lommen wir am leichteften 
nahe, wenn wir feftjtellen, wer bie verjchiebenen Opfer Darbringt. 
Es fommen im großen unb ganzen nur zwei Perfonen in Betracht, 
nämlich einmal ber Pater familias, dann ber Priefter. Der Pater 
familias hat alle Opfer für die Toten unb vielfach auch für bie 
Seelenwiedergeburt zu erledigen. Er Hat nicht? mit ben Farm— 
opfern, mit Regenopfern, auch nicht? mit der Befchneidbung zu tun. 
Farmopfer, Regenopfer, Beſchneidung und Königsopfer jind An— 
gelegenheiten be3 Priefters, ber feinerjeit3 mit dem Xoten- und 
Seelendienft faft nirgends in Beziehung tritt. Nur dba, wo bie 
Schmiebe eine befonbers hohe Stellung haben und ben Totendienft 
pflegen, haben dieſe auch andere Opfer zu verrichten. 

Nachdem wir oben ſchon bem vom Priefter vollzogenen Ernte- 
zeremoniell einige Abſätze gewibmet unb bamit bie Schilderung ber 
wejentlichiten Stammestultushandlung eingeleitet haben, wollen wir 
ald Ergänzung auf ber anderen Linie auch den Familienfultus- 
handlungen durch Schilderung ber wichtigſten maniftifchen Sitten 
und Anſchauungen gerecht zu werben fuchen. Berüdfichtigen wir 
babei beſonders bie ganz hervorragend charakteriftiichen Sitten ber 
Abamauagruppe. 

Yebes Begräbnis ift bei ben Zentralaethiopen Familien-, nie 
Stanrmesangelegenheit. Wenn ein junger Menſch ftirbt, wird ge- 
jammert, und er wirb verhältnismäßig fchlicht, ohne beſondere Maß— 
nahmen und Opfer, beftattet. Wenn ein Alter ftirbt, wirb gejubelt, 
und er wirb mit großer Feſtesfreude unb in recht verſchiedener 
Beife zur legten Ruhe gebradt. Einige Stämme bringen ben Leid- 
nam erft in ein Verweſungsgrab und warten feinen Berfall ab, 
worauf bie Knochenrefte ohne befonbere Zeremonie irgenbivo ver- 
graben werden. Andere — und zwar finden wir ba3 bei ber 
Abamaua- und bei ber Bautjhigruppe — löſen ben Schäbel vom 
Körper, laffen dieſen unbeachtet verrotten unb bringen ben Schäbel 
in ein Maufoleum, in dem nun alle Angehörigen familienmwetje (jiehe 
oben) aufgehoben und vom Familienvater alljährlich beopfert werben. 
Wie gejagt, dem Prinzip nad fommen mur bie Schäbel ber Alten, 
die Mitglieder der Stalen III und IV, in das Maufoleum. 

Dort verkehrt der Pater familias mit ben Schäbeln im jährlichen 
Dpfergebet gleicdyiwie mit lebenden Menfhen. Die patriarchaltfche 
Sippe erhofft und nimmt an, daß ber Tote möglichft balb in jeiner 
Familie fich miebergebären laffen wird, und zwar haben wir oben 
gezeigt, daß nad echt aethiopifch-patriarchalifcher Anſchauung und 
Sitte (fiehe Lakka) der jung beiratende männliche Geſchlechterſproß 
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ben Ahnen burch ſich zurückzukommen bittet, während nad) Weften zu 
bie einheiratenden Weiber ala Gefäße dem Ahnherrn zur Rückkehr 
angeboten werben. Ein Gebet aus dem Manbaragebiete ift typifd: 
„Mein Großvater, ich bitte dich, fehre nun wieber. Du bift lange 
fort, und wir haben nicht zu viel junge Beute. Mein Sohn Hat biefe 
iunge Frau geheiratet, die ftart ift und gut erzogen wurde. Sie 
weiß mit Sinbern gut umzugehen. Ich habe ſelbſt gefehen, wie fie 
für die Kinder ihres Bruders geforgt hat. Sie hat eine gute Bruft 
und wird bir reichlich Milch geben. Ich bitte dich, in biefer jungen 
Frau wiedberzufommen, damit mein Sohn ftarle Kinder gebiert und 
er und ich bald nicht mehr in ben armen zu arbeiten brauchen.” 
— Das fagt alles. 

Unter den Stämmen, bie bei ſolchen Gelegenheiten den Schäbeln 
opfern, ift ed Sitte, daß vor dem Gebet auf ben Schädel mit Waſſer 
angerührtes Sorghummehl getan wird. Nach Bollendung ber Bitte 
muß bie junge Frau das Mehl vom Schäbel nehmen unb dann 
entweber genießen ober über ben eigenen Leib bis zur Scheibe hinab- 
ftreihen. Damit zieht dann unter vorhergehendem ober nachfolgen- 
dem Beijchlaf der Ahnengeift in ben jungen Frauenkörper zur Wieder⸗ 
geburt ein. Das ift Mar und anſchaulich. Wiederum aber jpielt bad 
Sorghumopfer feine große Rolle! E3 gewinnt für uns jedoch noch 
eine wachfende Bedeutung, wenn wir folgendes hören: 

Im Herbit des Jahres 1911 lag unfere Erpebition oberhalb 
Zihamba im Mlantifagebirge. Ich hatte damals eine Seitentolonne 
am Benue, die von Dienn über bad Tangalegebiet durd bad BWerre- 
land marjdierte und mid) in Ndera erreichte. Die Leute hatten 
den Auftrag, mir Belegftüde und fenntnisreiche Leute vom nörb- 
lihen Ufer bes Benue zuzuführen und löften diefen in ber Weiſe, 
baß fie mir unter anderem einen alten, ins ®ongola-Münbungs- 
gebiet verjchlagenen Mann zuführten, ber in allen Weltanſchauungs- 
bingen außerordentlich bewanbert war und fich ungewöhnlich frei- 
mütig ausjprad). 

Diefem alten Herrn legte ich unter anderem bie oft erörterte 
Frage vor, warum bie Bergleute auch in feiner Heimat bei Tobes- 
fällen bie jungen Toten beweinen, die alten dagegen bejubeln. Da 
fagte er: 

„Ein junger Mann, ber ftirbt, vergeht wie das trodene Laub, 
das zur Erde fällt und verfault. Ein alter Mann, ber ftirbt, ift 
wie eine reife Frucht, die in bie Erbe fällt und wieder aufwächſt. 
Der Menſch ift wie das Sorghum. Schneideft bu das Sorghum unreif 
ab, trodneit ed und legft ed in ber nächſten Regenzeit in bie Erbe, 
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fo verfault es. Es fann nicht feimen. Schneibeft bu das Sorghum reif 
ab, trodneft es und legft es in der nächſten Regenzeit in bie Erbe, 
fo wirb es Wurzeln und Blätter haben; e3 wirb hochwachſen und 
reife Früchte tragen. Ebenſo ift der Menſch. Der junge Menjch 
fann nicht wieberlommen. Der alte Menſch wirb wiebergeboren.“ 

Und nachher: 

„Wenn ber tote Menſch in die Erbe gelegt wird, wirb er Erbe. 
Benn das tote Tier in bie Erbe gelegt wird, wird es Erbe Wem 
bie Pflanzenblätter in die Erbe gelegt werben, werben jie Erbe. 
Bon ber Erbe ift ber Menfch. Bon der Erbe ift das Tier; in ber 
Erde wächſt bie Pflanze.” 

Unb damit ift das große Rätfel in jchlichter Weife gelöft. Bon 
biefem Manne, ber in hier außerordentlich felten hohem Grabe bie 
Fähigkeit befaß, feine Handlungen und Anſchauungen zu erflären, 
wurde uns ber Schlüffel für das Verſtändnis nad; mandherlei Richtung 
geboten. Auch ber Lafla-Opferer fagte: „Das ift für die Erbe.“ 
Auch bei den Dakla lautet eine Opferformel: „Ich gebe diefes ber 
Erbe.” Das Opfer für die Erbe wirb in eine Grube getan. Blut 
ift ber Erbe neben Sorghum hier ba3 Liebfte. Aus der Erbe (nämlid 
am Horizonte empor) fteigt nach aethiopifcher Anfchauung bie Regen- 
mwolle unb ber Regen. 

Das tft es, was ich als telluriſche Weltanſchauung bezeichne. 
Dieje Religion ift im aethiopijchen Kulturbefige burchaus noch nicht 
bi3 zur Herausbildung eines Gottes oder eined Gottesnamens heran- 
gereift. In dieſer Religion, die einerſeits im Farmdienſt, anberer- 
feit3 in dem Manismus gipfelt, wirb nur bas Gehen und das 
Kommen, das Bergehen und Werben betrachtet, gefeiert, herbeigefehnt 
und gefürchtet. Das, was biefe Leute mit dem Weltall an tieferem 
Sinne verbindet, ift alfo die Ahnung von einem „unbefannten und 
namenlofen Gotte”. (S. ©. 56, Kap. 2.) 


OD 


Dem bas „kirchliche” Jahr der Zentralaethiopen abjchließen- 
ben Ernteopfer folgt eine Periobe ganz eigenartiger Kultushand- 
fungen, bie alle mehr oder weniger untereinander in finnmwertigem 
Bufammenhang ftehen. Wenn bad Sorghum gefchnitten ift, opfert 
ber Prieſter Bier und Brei auf dem Yarmland, ber Pater familias 
Bier, Brei und Tier ben Toten, der Jäger bereitet fich mit Buſch— 
opfern auf bie Zeit der Steppenbrände und Winterjagden vor, ber 
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Schmied beginnt am Anfang diefer Trodenzeit feinen Hochofen zu bauen 
unb dort bie entjprechenden Opfer darzubringen ufm. 

Die beiben widtigiten den Ernteopfern folgenden Kultushand- 
fungen find aber Unberaumung ber Bufchzeit für die 2. Altersflafje 
und, mo e3 üblich ift, bed Königsopfers. 

In dem Augenblid, in dem wir uns den beiden, unter ben aethio- 
pifhen Kultusfymptomen ſchwierigſt zu verftehenden Kultushand- 
fungen (Bufchzeit und Königsopfer) zuwenden, begrenzen wir unfere 
Aufgabe dem Stoffe entſprechend und mit vollem Bewußtfein. Wir 
machen und far, wie mweitgehend unter den Wethiopen Logik und 
Bemwußtfein herrfchen und als fefte Struktur in Anfpruch genommen 
werben können. ch frage hier: Was weiß denn der Nethiope jelbft 
bom inneren Zufammenhang feiner Beltanfchauung, von Kultus ufw., 
vom „warum“ und „mwiejo” feiner Maßnahmen und feiner Boraus- 
fegungen ? 

Darauf kann ih nur antworten, daß er in Wahrheit im allge- 
meinen von alledem nicht3 weiß. Denn er handelt gemohnheits- 
gemäß und entfprechenb dem Herlommen. Er fpricht nie über biefe 
Dinge und wird fi bes Zufammenhanges nie bewußt. Die 
ganze Weltanfchauung liegt im Unterbewußtfein. Es ift heute ein 
Gebäude, das aufgebaut ift aus bem Material ber Ueberlieferung, 
und das erhalten wird Durch die Unmwanbelbarfeit der Berhältniffe. 

Es ift typifch, daß ich während all ber Zeit, die ich mit ben 
Aethiopen des Weſtſudan, mit denen des Bentralfuban unb benen bes 
DOftfuban verbracht Habe, nur biefen einzigen Tangale-Bongolamann 
traf, der mir die foeben wiedergegebenen Erklärungen über die Erbe 
und bie Beziehung von Erbe, Sorghum und Menſch gab. Und es 
war fein reiner Aethiope. Seine Mutter war eine von ben Tangale 
geraubte Bororo- alfo Urfulbefrau. Er hatte von Hinbheit auf lange 
Jahre das Leben ber Bergaethiopen geteilt, war feinem aethiopifchen 
Bater entwichen, hatte unter ben Flachlandftämmen am Gongola gelebt 
und war bann zu ben Baſchama am oberen Benue gefommen. Das müt- 
terlihe Blut war nicht äußerlich, wohl aber in feinem Geiſtesleben er- 
fennbar. &3 war ein Mifchling, der, obgleich er lange genug daheim 
gelebt hatte, dennoch die Sitten aller ihm befannt geworbenen Aethi— 
open verwechfelte. Er fonnte nie auseinanderhalten, wie biefe das und 
jene bie3 halten. Im dem Punkt war er burchaus unbraudbar. Da- 
gegen hatte fich ihm aus dem Durcheinander der vielen, im Grunbe 
genommen doch bem Sinnwert nad) gleid; fundierten Varianten eine 
Mittellinie und ein Ertraft eingeprägt. Der Sinnwert war ihm zum 
Berftändnts gelommen. Das Ganze war ihm aus dem Unterbemußt- 


Tafel: Schädeldienſt II 











Schäbdeldienft zentralaethiopifcher Stämme, oben linf3 Uhnen- 
ſchädel der Werre bei Sola; oben rechts in Holz nachgebildete 
Ahnenſchädel der Diennleute am Benue; in der Mitte drei Urnen 
mit Ahnenfhädeln der Namdji; unten links Ahnenſchädelſchale 
der Boffo. 
(Aauarcli von Earl Arriens.) 
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fein in das Oberbewußtfein gerüdt. — Dies war bas einzige Indi— 
bibuum, bas etwad wußte. Unb auch er war nur bejchlagen in 
feinem Spezialfach; er war nämlich Totengräber. 

Gerabe bie Ausnahmeerfcheinung läßt und bad Normale er- 
fennen. Diefer einzige Mann und Mifchling mußte. Alle die andern 
wiffen nicht. Es gibt aber fehr wohl auch eine Logik bes Unterbewußt- 
fein, die mit allem, was wir etwa als Ahnungsvermögen, Inſtinkt, 
Takt uf. zu bezeichnen pflegen, gleichbebeutenb ift; nur ift fie nicht 
kritiſch. Die Logik bes Unterbewußtfeind ber Aethiopen nimmt ben 
Zufammenhang von Fall zu Fall wahr, ift aber natürlich nicht im- 
ftanbe, einen Zufammenhang bed Ganzen zu erfennen, eine meitere 
Ueberficht zu gewinnen. 

Beil aber biefe Kritit der Methiopen nur eine folche des Unter- 
beiwußtfeins ift, beshalb fchäken fie nur ben Prozeß der Kräfte- 
äußerung ein, beöhalb find fie imftanbe, Einzelheiten zu beobachten 
und fich einzuprägen, nicht aber Unklarheiten feftzuftellen unb Kräfte— 
äußerungen zu Begriffen umzugeftalten. In Wahrheit hat bie tellu— 
riſche Anſchauung feinen Gott. Die Angabe bes Hafftjchen Altertums 
ift burchaus richtig. „Namenlos unb unbelannt“, das ift fo treffend 
gefagt, daß es niemand wird prägnanter fafjen können. 


ber weil eben alles das im Unterbewußtfein jchlummert oder 
begetiert, deshalb ſind die Leute ja jo konfervativ. Sie werben ihre 
Sitten und Anſchauungen in Jahrtaufenden nicht abändern, wenn bie 
äußeren Berhältniffe fie nicht bazu zwingen. Damit meine ich Uende- 
rung im Sinne ber Wusgeftaltung, Reorganifation, Erweiterung, 
Bertiefung. Wohl ift aber im Laufe ber Jahrtauſenbe ein Zerfall ein- 
getreten, der bie Folge der ungenügenben Ernährung bed Unter- 
bewußtſeins ift. Unfere Aufgabe beruht darin, Die alte lebensvollere 
Form aus bem erhaltenen Material wieder Herzuftellen. Wir find 
uns aber bewußt, daß wir, wenn wir alles richtig verftehen, dann 
mehr wiſſen, al3 bie heutigen Aethiopen felbft. — — 


Ganz befonders werben wir zu folder Feititellung angeregt, 
wenn wir jene immer mwieberfehrenben Sitten unterfuchen, die wir 
unter bem Namen Bufchzeit zufammenfaffen und von beren mwejent- 
licher Bebeutung bie Leute felbft nichts mehr wifjen. Bergegen- 
wärtigen wir und den Typus ber wichtigften Vorgänge. 

Die fämtlichen aethiopijhen Stämme find, wie gejagt, nad 
Altersftaffeln gegliedert. Der mwichtigfte Uebergang von einer ber 
vier Staffeln in die nächſte ift ber von ber 1. zur 2. Die Kinder treten 
aus bem Schuße und Obdach bed Frauenhaufes in ben Männerver- 
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band. Der Männerverband ftellt das ſoziale Fundament biefes em- 
bryonalen Staatslebens bar, deſſen äußerlich auffallendfte Wirfung 
in ber Ffolierung den Frauen gegenüber beruht. Die aus bem 
Frauenhaufe fommenden Jünglinge machen alſo ihren mwichtigften 
Lebensſchritt dur, indem ſie in die 2. Altersflaffe übergehen. 
Ahnen eröffnet fi) nunmehr die Bürgerpflicht, das Bürgerrecht, 
Teilnahme an Krieg und Opfer, am Wohl und Wehe bes „Staat3- 
weſens“. Der Schritt ift noch weit bedeutfamer für jene Jünglinge, 
als für die unferer Aulturmwelt, wenn auch in ber Konfirmation, 
Firmelung unb Reifeprüfung mandherlei Urt gleiche Uebergangs- 
momente geboten werben. 

Der Uebergang von ber 1. zur 2. Staffel wird bei ben Bentral- 
aethiopen überall nicht in bem Weiler, im Dorfe oder in der „Stabt“, 
fondern ftet3 im Buſch, meift im unmirtlichen Gelände, oft auch an 
einem jenſeits des Farmlandes gelegenen Plaße vorbereitet. Dort 
lebt ber Burfch für längere ober fürzere Zeit. Bei vielen Stämmen 
wirb er der Befchneidung unterworfen, doch ift dies nicht Bedingung. 
Die Hauptjache ift wohl, daß die Burfchen unter Leitung bes Prieſters 
eine Zeitlang abfeit3 des Dorflebenz, in ftrenger Trennung von ben 
Beiberr verbringen und babei bie Geräufche der heiligen Geräte, bie 
bei ben Znitialzeremonien geblafen, geſchwungen ober gejchlagen 
werben, kennen lernen. 

Die Inftrumente, die im Bufc zum Tönen gebracht werben, find 
&reterlei Art: 1. Blasinftrumente, bie nach weit verbreitetftem Aus- 
drud bier als Laeren bezeichnet werben müffen, wenn auch biefer Name 
bei biefem und jenem Stamm auf nicht dem Kultus dienende Anftru- 
mente angewendet wirb. Diefe Laeren find zum Zeil untereinander 
abgeftimmt, fo daß fie orchefterartig gefpielt werben unb in ber 
Wirkung an Panzflöten erinnern, ohne daß die eigentliche Pansflöte 
fhon voll ausgeftaltet vorfommt; 2. Schwirren, und zwar balb 
eiferne, balb hölzerne, beren Surren aud in gewiffem Sinne abge- 
ftimmt wird; 3. endlich Eifenfchellen, die ich mit ben Komai als Kinna 
bezeichne. Auch dieſe jcheinen hie und ba untereinander abgeftimmt 
gewefen zu fein, fo daß wir alſo lauter Afforbinftrumente hätten. 

Diefe heiligen Jnftrumente dürfen die Frauen auf feinen Fall 
fehen, und zwar wird al3 Grunb angegeben, daß bie Farmfrucht ver- 
fommen, ober baß bie Frauenwelt fteril werben würbe. Die Aethiopen 
waren nirgends abgeneigt, mir biefe heiligen Geräte zu überant- 
worten, wohl aber mußte ich mich ftet3 verpflichten, fie nie Frauen 
fehen zu lafjen. Die heiligen Inſtrumente ertönen im allgemeinen 
nur bei drei Gelegenheiten: 1. wenn ein alter Mann jtirbt und nun 
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begraben wirb, 2. wenn das Ernteopfer bargebracht wird, 3. wenn bie 
Burſchen im Bufch die Weihe durchmachen. Häufig wirb von ihrem 
Geräuſch gefagt, es jei die Stimme bed abgeſchiedenen Alters. 

Im Bufche nun erklingen ben Burfchen biefe heiligen Geräuſche. 
Dort werben fie mit ihnen vertraut. 


Bei einigen Stämmen wird dieſe Altersflafje beſchnitten. Im 
Allgemeinen führt das ber Priefter aus. Die Präputien werben dann 
entweber mie anbere ber Erbe zugebadhte Opfer in eine Erbgrube 
geworfen (fo bei ben Daffa), oder mit ben Schwirren zufammen in 
ber Berghöhle aufbewahrt (fo bei den Durru). Auf feinen Fall darf 
babei gefchrien ober gejammert werden. Vielmehr muß ber operierte 
Burſch fich tapfer und mannhaft benehmen, jo daß wir an öftliche 
Aethiopen erinnert werben, bei benen (Nuba und Dinka) die Burfchen 
nur bann von ber 1. in bie 2. Altersſtufe aufrüden können, wenn fie 
fih al8 mannhaft in einem Kriegszuge eriwiefen haben. An jolcdhe 
Mannhaftigleitsprobe müffen wir noch mehr benfen, wenn babei eine 
rituelle Brügelei mit Peitjchen ftattfinbet, bei ber die Empfänger ber 
Streiche, ob alt ob jung, nicht mudfen bürfen. 


Die Bufchzeit ift bei biefen Stämmen obligatorifch, die Befchnei- 
bung mehr fafultativ. Einige Stämme üben leßtere überhaupt nicht. 
Einen Hintveis auf bas Gefchlecht3leben finden wir eigentlich nur ba 
klar ausgeſprochen, wo, wie bei ben Lakka, bie Befchneibung ber Ber- 
ehelichung vorausgehen foll. Aber gerade bei ben Laffa wird fie 
ſehr Täffig betrieben. Nicht befchnitten find Baſchama, Falli, 
Mufogoi, Lam, Matafall. Beide Gefchlecdhter werben nur bei ben 
Baja befchnitten. Aber die Bufchzeit treffen wir mehr ober weniger 
lang ausgedehnt bei allen Stämmen. 


Die ausgebildetite Form ift die ber Nambji. Nach der Befchnei- 
bung3zeit müffen die jungen Leute noch ein Jahr im Bufch bleiben, 
und zwar müffen fie mit beginnender Regenzeit einen Pla im Buſch 
roden, müffen ſäen und ernten und bürfen nicht eher heimlehren, 
als bis fie ihre Ernte eingeheimft haben. 


Wichtig ift nun, was die Leute jagen, wenn ein Burfch an ber 
Operation ober an ben Folgen ber Bufchzeit vor der Rüdkehr in das 
Dorf ftirbt. Wenn die Mutter klagend nad ihrem Sohne fragt, ant- 
wortet ber Priefter entweder, bie Schwirren hätten ihn getötet (fo bei 
Bolto und Tſchamba), ober die heiligen Geräte im allgemeinen hätten 
ihn bernichtet (fo bei Dakla), oder der Leopard habe ihn umgebracht 
(fo bei Durru). Mit legterer Angabe wird uns ein Wink gegeben, 
ber, wie wir gleich fehen werden, fehr bebeutjam ift. 


Beſchneidung 

> Bulchzeit; 

önigsopfer, 
2eopardenglaube. 
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Für ben Abfchluß der Buſchzeit und den Uebergang in die höhere 
Alteröflaffe ift e3 bemerfenswert, baß ber zurüdfehrende Junge bes 
ſymboliſchen Buſch- und Blätterfleibes (das fonft nur Frauen tragen) 
beraubt unb „männlich gefleidbet wird. — Alſo das iſt Har. Das 
verftehen wir. Aber die fonjtige jymbolifche Bedeutung der Bufchzeit 
und Bejchneibung bleibt unflar. — Erfreulicherweiſe bieten gerade 
die Zentralaethiopen noch andere Vergleichsmomente. 


0 DD 


3 fagte am Anfang bes vorigen Abjchnittes, am ſchwerſten 
zu verjtehen unter ben Sitten ber Zentralaethiopen feien bie Buſch— 
zeit und das Königsopfer. Aeußerlich genommen iſt bie Bufchzeit 
al3 Uebergang für das bem femininen Familienteile entjproffene und 
ihm noch immer feit bem Berlafjen des Mutterleibes in gewiſſem 
Sinne zugehörige Kind in ben männlichen Sozialorganiämus ber- 
ftänblich, aber wir wifjen, baf biefe äußeren Vorgänge bei ben Wethi- 
open noch mit einem inneren Sinnwerte Hand in Hand gehen. Daf 
ſolche einmal vorhanden gemwefen fein müffen, geht aus vielem hervor, 
aus der Befchneidung, der Verwendung Heiliger Geräte und Sitten, 
bie mir nachfolgend erwähnen werben. Diefe Sinnmwerte find zunächſt 
unverſtändlich. 


Die Bedeutung dieſer Dinge wird uns aber klarer, wenn wir 
hören, daß bie Buſchzeit nicht alljährlich, ſondern in beſtimmten Yahr- 
gruppierungen ſtattfindet und daß ihre Erledigung vom Verſcheiden 
des Königs abhängt. So hören wir z. B., daß die Buſchzeit 


bei den Nambji nur alle paar Jahre ftattfindet, 


. 4 ME 5 12067) u 
„Durru3 " 
“ ” Dakka 03 ” 7 * " 
» »n Ühamban„ „ 4 i : 


Man möchte annehmen, diefe Perioden feien fo entſtanden, daß man 
den Spielraum dem Heranwachſen ber 1. Altersklaſſe überläßt, daß 
nicht alle Jahre genügender Nachwuchs für Begehung der Bufchzeit 
ba ijt, und damit hat man wohl die allgemeine Urfache, nicht aber die 
erfchöpfende Erflärung bes Sinnwertes gefunden, denn bei Daffa und 
Mundang hängt die Abfolvierung der Bufchzeit vom Tobe bes 
Königs ab. 


Die Zentral-Hethiopen im Tfabfee-Beden. 141 


Die Könige ber Munbang follen ber Tradition nach nur 7 Jahre 
lang regieren. Weberleben fie biefe Frift, jo ift e8 Sache bes Mutter- 
bruber3, an einem Stride ben in weiße Kuhhaut eingehüllten Schädel 
bed Baters biejed lebenden Königs an ihm borüberzuziehen. Dieje 
Sitte hat den Tob bes Königs zur Folge. Dem König fehmeidet ber 
gleihe Mutterbruber den Schädel ab, auch präpariert er ihn. Dem 
geftorbenen Könige folgt ber ältefte Sohn nad. Wit dem Tobe bes 
Königs tritt der allgemeine Landfriede ein, ber während bed Lebens 
bed Herrjcher3 nicht vorlommt; denn bie Mundang find ein räube- 
rifhes und fehr Friegäluftiges Boll. Mit ber Berlündigung bes 
Königstobes unb bem Beginne bed Landfriedens ift der Aufruf zur 
allgemeinen Burfchenbefchneibung gegeben. Die jungen Leute 
fommen nun zufammen, und ein durch entjprechende Häute unb rote 
Bemalung ald Leopard gelennzeichneter Prieſter nimmt bie 
Operation bor. 

Dann bei ben Daffa! Bei biefen ift ber König eine geheiligte, 
dem Bolte nicht zugängliche Perfon. Er verkehrt mit der Menge 
nicht direkt. Auch ihm iſt nur eine fiebenjährige Regierungszeit ge- 
währt. Danach „stirbt“ er, und zwar „wiffen‘ von biefem Tobe nur 
ber Priefter und ber Schmied, in deſſen Händen ebenfalls priefterliche 
Funktionen liegen. Sie verheimlihen die Todesnachricht und be- 
ftatten ben Leichnam im geheimen. Solcher Tod erfolgt jtet3 in ber 
Erntezeit. Nun wird vom Priefter die Herftellung großer Maffen 
Sorghumbieres angeordnet, und drei Tage nad) dem Berfcheiben bes 
Herrſchers findet ein Vollsfeſt ftatt, bei beffen Beginn die große Nad)- 
richt aller Welt verfünbet wird, und in deſſen Berlauf der Priejter ben 
neuen König beftimmt. Zmwifchen ber Beftimmung des neuen Fürften 
und bejjen Anerfennung muß aber bie Bufchzeit und die Befchneibung 
ftattfinden. Das Befchneidungsfeft gilt unbedingt als Opfer für ben 
verjiorbenen König. Die Dakka fagen, das bei der Bejchneibung 
fließende Blut flöffe dem Könige zu, und wenn ber neue König ſchon 
anerfannt wäre, jo würde er infolge der Befchneitung der Jugend 
unbebingt fterben. — Die Bejchneidung felbft wirb ausgeführt von 
bem Oberpriefter, ber fich zu der Operation in eine Masfe wirft, 
bie burch Zeoparbenfelle und rote Tupfenbemalung harakterifiert ift. 
Die Beziehung zum Leoparben wird bei verfchiebenen Daffaftämmen 
noch baburch angebeutet, daß ber Oberpriefter das Befchneidungsgerät 
in einer Felltafche trägt, die von ber Pranfe eines Leoparben 
hergeftellt ift. 

Enblich war das rituelle Königsopfer vorbem noch bei den Bum 
und bei ben Baja üblich. Ueberall wurbe e3 in beftimmten Zeitab- 
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Schnitten vorgenommen. Die Opferung ber Könige war wie bei ben 
Schilluf eine gewaltfame aber geheime und lag bei Mundang, Daffa 
unb Bum in ben Hänben bes Oberpriefters, auch wenn bei ben erfteren 
ber Mutterbruder, wie angegeben, bie Anregung bot, unb wurde nur 
bei ben mwüften Baja vom eigenen Sohne ausgeführt. 


Aus biefen Angaben erfieht man, daß bie Periobeneinteilung ber 
Bufchzeiten — bie aud) bei ben Böllern vorfommt, die das Königs- 
opfer ebenſowenig fennen wie ein eigentliches Königtum überhaupt 
— mit der Sitte ber Mundang und Dakka eine gewiffe Analogie 
barftellt. Diefe Aehnlichkeit wirb noch weiter betont durch bie ver- 
jchtebentlich erhaltenen Angaben, daß das Königsopfer ebenfo wie bie 
Bufchzeiten „für reichen Regen” gut feien. 


Eine fehr intereffante Summe von Mitteilungen tonzentriert fich 
bei biefen Sitten um bie Berwendbung bes Leoparden. Wir fehen, 
daß ber bejchneibende Oberpriefter oftentativ in bad Gewanb bes 
Leoparden gehüllt ift und in typifcher Weife die Beſchneidungswerk⸗ 
zeuge in ber Pranfe eines Leoparden trägt. Stirbt ein Burſch in 
diefer Bufchzeit, fo wird hie und ba gejagt, ber Leopard habe ihn 
getötet, und gleichzeitig hören wir, daß diefe Bufchzeit gewiffermaßen 
bem Könige geweiht it, deffen Totem durchwegder Leopard 
ift. Die Glieder ber KRönigsfamilie haben hier den Leoparben als 
Totem. Sie bürfen ihn nicht töten und nit von feinem Fleiſche 
genießen. Wenn der Mundanglönig die Spur bes Leoparden in 
feinen $armen fieht, weiß er, daß er jterben muß. Wenn der Baja- 
fönig fterben foll, genügt es, ein Leopardenhaar in fein Bier zu prafti- 
zieren; er jtirbt daran. Bei ben Bum, deren Könige früher alle 
fieben Jahre dom Oberpriefter gebunden und lebend begraben 
wurben, heißen bie in ber Bufchzeit erflingenden Schwirren Leo- 
parden, und von ben in ber Bufchzeit geftorbenen Jünglingen hört 
man auch, wie bei ben fittenverwandten Durru, jagen, ber Leopard 
habe fie getötet. Der König ber Data darf nicht vom Leoparden 
genießen, aber in ber von feinem „Minifter” getragenen Reichstafche 
finden fih Schnurrbarthaare des Leoparden. 

Und dieſes Leoparbenfell al3 äußeres Abzeichen des befchneiben- 
ben Prieſters bei ben Zentralaethiopen erinnert uns vor allen Dingen 
baran, daß aud bei ben Oftaethiopen das Leoparbenfell Brieftertracht 
ift, und daß bei den alten Aegyptern die Priefter in Pantherfelle 
gefleibet waren. 

So tritt eine Mare Beziehung immer mehr und mehr hervor. Der 
Sitten find viele, der Varianten eine Ungahl, aber dem Urfprunge nad) 
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fann es nicht gut mehr al3 eine Entwidlungslinie gegeben haben. 
Faft erfcheint uns diefer König der Aethiopen überhaupt nicht als ein 
König in unferem Sinne. Er, ber nichts zu fagen und nichts zu be- 
ftimmen bat, er, ber fern vom Volke verſchloſſen gehalten wird, bünft 
uns mehr wie ein großes Opfer, baß alle fieben Jahre gemeinfam mit 
ber Gabe ber Bufchzeitler, ber aus ber 1. in bie 2. Klaſſe auffteigenden 
jungen 2eute, der großen Natur, der Erbe ober wie man will, zum 
Opfer gebracht wird, bamit fie Fruchtbarkeit fpende — benn, wenn 
ungewöhnliche Trodenzeiten eintreten und bie Saat verborren jollte, 
wurde ber König früher geopfert und wurben unregelmäßige Bujch- 
zeiten abgehalten. 


Hier fpricht ein innerer Zufammenhang fo Mar und vornehmlich, 
tab feine Bedeutung unverkennbar ift. Aber ob biefe Bedeutung eine 
urfprüngliche ober eine ſekundäre ijt, läßt ſich ohne meiteres nicht 
entfcheiben. 


Er. 2— 


Fevenfatıs ſcheint mir aus allem bisher Gefagten ohne weiteres 
feftgeftellt werben zu bürfen, daß ber aethiopifhe Kulturgehalt in 
biefem zentralen Gebiete heute minbeftens fo Har erhalten ift wie im 
öſtlichen Nilgebiet und im Heimatland ber „hiftorifchen” Aethiopen. 
Die Grundlagen ftimmen hüben und brüben miteinander überein. 


Die Bentralaethiopen — um von ber Schilderung einzelner 
Bollsftämme die wicdhtigften Punkte noch einmal zu wiederholen — 
find patriarchalifch gefchlechterweife organifierte Splitterftämme mit 
innerem Stalenaufbau und einer BWirtfchaftsform, die vom Farmbau 
und zumal ber Sorghumfultur ausgeht. Die Weltanſchauung jtellt in 
bomogenem Jneinanberfließen maniftifche und telluriſche Ideen dar: 
fie tritt am ftärfften hervor 1. im Totenbienft und in allen jenen 
Handlungen, bie ber Rücklehr der Berftorbenen in ber Nachkommen— 
Ichaft ber eigenen Familie zum Zwede haben; 2. im Farmbaufeſt, und 
zwar vor allem in einem bionhfifhen Herbftopfer und in einer vor- 
bereitenben Frühjahrsgeremonie; 3. im Stalenbau ber Sippen gele- 
gentlich ber winterlichen periobenmweife abgehaltenen Bufchzeit, beren 
Begehung bie 1. Altersklaſſe in die 2. hebt; 4. endlich in einem nach 
ähnlichem Periobenbau geregelten fogenannten Königsopfer, welches 
ber Oberpriefter, ber Pfleger der Farmkultur, dbarbringt, während 
bem Pater familias Die Sorge für den Ahnendienſt vorbehalten bleibt. 


——— 
1 13 
. Rultur. 
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Mit rigorofer und oft brutal dDurchgeführter Mlarheit treten biefe 
Grundzüge bei ben Zentralaethiopen hervor, die uns als ein uner- 
fhütterlich und unbeirrbar frommes und in ihrer Weiſe hochfittliches 
Stammesdfonglomerat erjcheinen. Trübungen der urjprünglichen 
Kulturbilber können mir bejonber3 bei weſtlichen und füblichen 
Stämmen feitftellen, bei denen bie Nachwirkungen libyfch-atlantifcher 
Kulturwellen wahrnehmbar find. 

Nun einige Beifpiele. — 


Zafel: Laeren. 
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Heilige Blasinftrumente der Zentral-Aethiopen. 


1) Der Nambji, 80 cm lang. 2) Der Kirri, 63cm lang. 3) Der Dakla, 51 cm lang. 
(Don Carl Urtiens.) 
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Berr, heilige Rohrflöten der Lakka. 13 cm lang. Siehe Text ©. 167. 
(Gejeignet von B. Baufäte.) , 


Sechſtes Rapitel. 
Zentral» WVetbiopen 
der Schari⸗Logone-Länder. 


Inhalt: 1. Kultur ber Munbang, beven Königtum, Mitersflaffenfoftem, Gejchlechter- 

bau, Manismus und Tellurismus,. 2. Rultur ber Lafla, beren Bolls- und Ge- 

ſchlechterorganiſation, Gewerbeleben, Profan- und Aultuögervohnheiten. 3. Kultur 

ber Bair, eines „mwüften” Volles, bei benen aus altaethiopifhem Kulturguftande 

Berwilberungserfcheinungen, tote Rönigämorb, Rannibalismus und anbere abftohenbe 
Sitten aufgeihoffen finb. 


D. Schilderung zentralaethiopifcher Stämme würde ber Linie 
unjerer Betrachtung entfprechend erafterweife mit jenen Völkern zu 
beginnen haben, bie auf dem öftlihen echabenen Ranbe bed Tfabfer- 
Bedens, alfo in Wadai wohnen und ſchlechtweg als Kerbi ober Heiben 
bezeichnet werben. Die Literatur bietet von ihnen nur Namen, unb 
was ich felbft von Darfur-, Wabai- und Sanemleuten hörte, genügt nur 
für bie Erfenntnis, daß fie echte Aethiopen im Sinne der Scari- 
ftämme unb gleichzeitig einen Mebergang zu den Teda ober Tubu 
barftellen; es genügt aber heute noch nicht, um eine eingehenbe 
Schilberung ihrer fozialreligiöfen Lebensfundamente zu entwerfen. 

Deo Grobenius, Und Mfrike fprah... 10 


Muubdang; 
Königtum, Königstod, 
Königenegräbniß. 
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Demnach beginnt meine Darſtellung mit den Bölkern, die das 
Zuflußgebiet des Tſadſees im Süden bewohnen. Zunächſt ſind da 
die Mundang, ein Stamm, deſſen Architektur uns hier den Südrand 
ber libyfchen, über Kotofo und Musgu hereingebrochenen Einfluß- 
welle zeigt — eine Erfcheinung, bie auch im echt matriacchalifchen 
Rechte bes föniglihen Mutterbruber3 zum Ausdrud kommt. Ich 
glaube, einen Bollsftamm, der foldhe Beziehung aufmweift, ſchon des— 
halb in ben Borbergrund bes Intereſſes fchieben zu müfjen, weil wir 
in ber Betrachtung dieſer Bölfer niemals die Nähe und Wucht folcher 
einflußftarfen Nachbarſchaft aus dem Auge verlieren bürfen — mie 
ich die Befchreibung der Zentralaethiopen ja auch mit einem ent- 
fprechenden Mifchkulturtypus abſchließe. 

Zum zweiten fchildere ic; dann in den Lakka einen Teil bes weit 
ausgedehnten Sarre-Dofula-Bolfes, das jo recht eigentlich den aethi- 
opiſch patriarchaliſchen Kulturbau in vielen Einzelzügen martant zum 
Ausbrud bringt und gewiffermaßen einen wenig verfälfchten Urtypus 
darſtellt. 

Drittens endlich wenden wir ung ben ſüdlich wohnenden „wüſten“ 
Baja zu, bie den Uebergang zu füblichen, fübmweftlichen unb jüböftlichen 
Bölkern, zu Stämmen be3 Kongo-Bedens und der Weftfüfte, dar- 
ftellen. Starter Berluft und Berwilderung altaethtopifcher Rultur- 
elemente find bier am bebeutjamiten. 


eg 53 


Die Mundang. 


Königtum, Königstod, Königsbegräbnis. An allen 
aethiopifhen Stämmen, d. h. ſolchen rein aethiopifcher Kulturen, 
fönnen wir die Beobachtung machen, baf fie, wenn fie auch eine 
ficherlich vertiefte, materielle Kultur befigen, doch entjchieden jozial 
minder begabt, embrhonal entwidelt oder doch mehr dem Berfall als 
ber Bufammenfaffung zugerichtet find, Wir wiſſen, daß die Ber- 
fplitterung das bireft Typifche ber aethiopifchen Stämme ift. Wo 
wir aber eine weiter ausgebehnte Macht, eine politifche Zufammen- 
faffung eines größeren Gebietes fehen, ba ift es auch niemals ſchwer, 
feftzuftellen, wie ftarf der Konflikt zwifchen einer bynaftifchen Macht 
und einer zerfeßenden prinzipiellen Uneinigfeit der „Bölfer“, ber 
Sippenverbänbe ift. — Daß beſte Beifpiel, das ich hierfür überhaupt 
fenne, bieten aber die Mundang, wie wir jogleich aus ber Einführung 
in beren Sittenart erlennen werben. 
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Die Mundang feiern, wie alle jüblichen Nachbarn, vor allem mit 
voller Begeifterung das Feſt der Befchneidung, das Dianglu)ae. Diefes 
fann jedoch nur dann jtattfinden, wenn ein Gong, ein König, geſtorben 
ift. Nun muß aber — wenigſtens ber Trabition nad — ein jeder 
König, ob er ber große mächtige von Lere ober ber irgendeines Kleinen 
Dorfes ijt, im fiebenten ober achten Jahre feiner Herrfchaft fterben. 
Er muß fterben, ob die Natur ober er es wollen ober nit. Wer ben 
etwa Widerftrebenden zum Enbe zu zwingen bat, das ijt aber fein 
anderer als fein Pulian, d. i. ber Bruder feiner Mutter. 

Benn ber König nämlich nicht acht Fahre nach feinem Re— 
gierungsantritt von felbft ftirbt, fo muß ber Pulian den Schäbel bes 
verjiorbenen Baterd des Königs, aljo feined Borgängers, in eine 
weiße Kuhhaut gebunden, an einem Stride auf bem Boben ba vorbei- 
ichleifen, wo ber derzeitige „überfällige” König fich befindet, jo daß 
ber dies memento mori fieht. Wenn er das aber gejehen hat, bann 
wird er unbedingt in der folgenden Nacht fterben. Fit das gefchehen, 
jo fällt dem Bulian bie zweite Aufgabe zu: er muß bem foeben ver- 
ftorbenen Könige ben Kopf abfchneiden. Der frifche Kopf wirb dann 
feinerfeits in eine weiße Kuhhaut genäht, jo verhüllt in einen großen 
Topf gelegt und biefe Urne forgfältig auf ben Berg binausgetragen, 
in bem die Maufoleumshöhle der Königsköpfe fich befindet. Der ent- 
haupteie Körper wirb aber in ben Fluß geworfen. Niemand fümmert 
ſich weiter um ben königlichen Leichnam. 

Und doch hat fich aus älterer Zeit wohl eine Erinnerung an eine 
anbere Beftattungsform, an eine Parallelzeremonie erhalten, über 
beren Zufammenhang mit diefem rituellen Königsmorde ich augenblid- 
lich nicht3 weiter zu jagen vermag. Nämlich außer ber Schäbelverwah- 
rung und Körpervernachläſſigung erfolgt noch eine „Königsbeftattung”. 
Es bejteht ein Grab für den verftorbenen ober getöteten König, aber er 
findet, wie wir ſahen, nicht felbjt darin Aufnahme. Bielmehr hat der 
Pulian noch zwei junge Stlaven, einen Knaben und ein Mädchen, durch 
Kopfabichneiden zu töten. Diefe beiden finden ſamt ihren Köpfen Auf- 
nahme in dem Königsgrabe. Wenn ed nun aber ein ganz fleiner 
König war, ber fo ins Jenſeits wanderte, ein armer Wicht, in bejjen 
Nachlaß es nicht foldhe Sklavenmäbdhen und -buben gibt, jo begnügt 
man fich bamit, zwei Hölzer zurecht zu ſchnitzen, fie ſchwarz zu färben 
und ftatt der fleifchlichen Opfer in bie Grube zu ftoßen. Die Grab- 
Öffnung wird mit einem großen, glodenähnlihen Dedel, ber mit 
einem Handgriff verjehen ift, geichloffen. Danach ſchlachten fie für ben 
verjtorbenen König viel Rinbvieh, für mächtige, wie ben von Lere, bis 
an die hundert Stüd, und zwar Budelrinder, ba man bie Feine, alte 


10* 


Mundang; 
Beineibunn. 
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Rinbderraffe bier nicht mehr fennt — fid übrigens im Munbanglande 
ihrer auch nicht mehr erinnert. Es ift eine große Feſtzeit. 

Nun ift es im Mundanglande aber genau umgelehrt als bei höher 
entwidelten Staatszuftänden. Im Munbanglande berricht zu Leb- 
zeiten bes Königs ununterbrochen Fehde; bei feinem Tode erft zieht 
ein Zanbfriede ein. Denn dieſe Könige find aller Befchreibung nadı 
mehr Räuber al3 Könige. Sie führen mit aller Belt Heine Raub- 
friege — mit biefem Fleden, um feine Kühe zu erobern, mit jener 
Familie, um ein hübſches Mädel zu ftehlen. Sie rauben unb plünbern 
im Inland und rauben und plünbern im Yusland. Unb wie bie 
Könige ed vormachen, fo ahmen es ſachlich und logiſch alle ftarfen 
Familien nad. &3 find Zuftände wie im alten Florenz; — mur ba 
ber geniale Schöpfergeift fehlt, ber bem Stärferen und Ueberlegenen 
aud ben Sinn für Neufhöpfungen verleiht. Jede ftarfe Familie 
kämpft gegen bie andere. Ya, ganz befonders einflußreiche jcheuen fich 
nicht, gegen ben eigenen König und fein Befigtum einen Streifzug zu 
unternehmen. Man gibt feinen Gelüften eben nad), und wer bie Beute 
hat, lacht über bie andern. Es ift ein fo echt aethiopifcher Zuftand, wie 
er nur im Ripirfigebtet ober bei den Tamberma ober im Lobigebiet 
herrſcht, und eigentlich ift das einzig Merkwürdige bei der Sache, daß 
biefe Sippen überhaupt einen König, hie und ba fogar einen ftarten 
König haben, ber nicht etwa Ordnung jchafft, fonbern ber, ganz ähn- 
lih dem Buftand im Moffilande, gleich allen anderen, bie in dieſer 
Amofphäre Leben, bem Bmiftigfeitsteufel anheimfällt und bem- 
nad allen in althergebradter Weiſe mit räuberifchem Beifpiel 
borangeht. 

Befhneidbung. Sobald nun aber, wie gejagt, der König 
geftorben ift, tritt alfogleich allgemeiner Friede ein. Nach allen 
Seiten werben Boten entjandt, die tragen einen Stengel von 
Sorghum (= forre) oder Okro (= Luri), als Zeichen einer interi- 
miftifhen Friedensperiode, unb melden überall, jede Ortfchaft folle 
fih nun für die bevorſtehende Befchneibungszeit vorbereiten. 

Gleichzeitig wird am Tage bes „Verſcheidens“ bes vorigen Königs 
ein neuer Gong eingeſetzt, das ift gemeiniglich fein ältefter Sohn. 
Dann werben vier tüchtige Burfchen ausgeſandt, die müffen im Buſch 
einen weiten Plan reinigen, auf dem die Zeremonie ſtattfinden foll. 
Und dann fommt alles borthin, was bie Operation über ſich ergehen 
laffen will oder muß. Da das Feſt der Beſchneidung (= bjang(u)re) 
nur alle jieben Jahre ftattfindet, jo Haben fich natürlich die verfchie- 
benjten Jahrgänge aufgefpeichert. Uber noch mehr. Einige haben 
fih aus Furcht vor dem Heiligen Tofen der Schwirren frühere 
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Gelegenheiten entgehen laffen, unb jo fommt es, daß neben jungen 
Burſchen Männer auftreten, die ſchon Kinder haben. Und dann gibt 
ed auch Eltern, bie in ihren Kindern die Furcht vor bem Raufchen 
ber Ahnenftimmen gar nicht erft auflommen laſſen wollen, ober bie 
ganz richtig meinen, in jüngeren Jahren heile ſolche Wunde fchneller 
— furz, auch Finder, die noch von der mütterlichen Bruft leben, 
werben dba hinaus gebracht. 

Der Balane, ber die Operation ausführt, ift höchft eigentümlich 
aufgepugt. Der Mann ift über und über mit Sale, db. i. roter 
Erbfarbe bemalt. Sein Kopf tft mit einem Stüd Leoparbenfell bebedt, 
unter bem das Geficht, mit grellem Rot bemalt, herausfchaut. In jeden 
Mundmwinfel bat er ein Bejchneibungsmeffer geflemmt; eins hat er 
nod) in ber Hand. So ausgerüftet fteigt er in das Waſſer, an dem bie 
Beichneibungszeremonie vor jich geht. Man fagt, er tauche in dem 
BWaffer ganz unter; aber das fann auch ein Jrrtum fein. Jedenfalls 
befindet er fi im Waſſer, während man ein Menſchenkind nach bem 
andern, alt und jung, berbeibringt, ba er ihm das Präputium 
(= koale) abfchneibe. 

Die Operationen werben von biefem Mann anfcheinend in 
ichneller Reihenfolge vorgenommen. Dan führt einen Burfchen nad) 
dem andern an ben Fluß, aus bem ber Beichneiber jeine Arme heraus- 
ftredt, um ein Häutlein nad) bem andern vorzuziehen und fchnell 
abzufchneiden. Die Koate werben alle in ein Loch geworfen, bad an 
biefer Stelle in das Ufer gegraben ift und das fpäter zugeworfen wird. 
Die Operierten werben ihren Angehörigen übergeben, damit dieſe fie 
verbinden und weiter verjorgen. Es ift verpönt, zu jammern ober zu 
jchreien, und troßbem bröhnen die gefürchteten Laute währenbbejfen 
durch bie Luft. 

Denn inzwifchen jchwingen bie älteren Männer emfig bie 
Schwirren, von benen man mehrere Arten unterfcheibet. Da find 
zunächſt die Schwirreifen, die eigentlihen Mafalli, die mächtig furren 
jollen. Denen jchließen fich gleihmäßig dröhnende Fallitu, das find 
Schwirrhölzer, an. Die Munbang haben bejonbere, vorn mit einer 
Kerbe verjehene Eremplare, benen fie ganz befonbere Klangfärbung 
aufchreiben. Diefe Fallitu furren bie Stimmen ber Mittellage. Dann 
gibt es enblich noch die Mafalli-ferre, Schwirrohre, bie aus Sorghum- 
jtengeln hergerichtet jind und den ganz Ähnlichen Typen ber Moffi, 
Tamberma und Jukum entjprechen. Hier find fie aber nicht wie bei 
jenen Spielzeug; bier furren jie als Heilige Werfzeuge die höheren 
Klänge des Schwirrfongertes. — Zur Bollftänbigfeit fei erwähnt, daß 
man mir auch noch von Mafallitu aus Baumrinde und von Mafallt- 
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teffai, aus Kalebaſſen hergeftellten Schwirren, berichtete, bie den ein- 
geweihten Zöglingen fpäter zur Uebung bienen follen. Es ift mir 
nicht gelungen, von dieſen Barianten eine Borftellung zu gewinnen, 
ba fie dem Material an jich nad; viel zu leicht fein müffen, um bas 
Herborbringen von Tönen zu ermöglichen. 

Jebenfall3 vollführen während ber Operation bie eigentlichen 
ernften Schwirren im Hintergrunde einen heillofen Lärm, ber geeignet 
jein dürfte, einen jungen Denfchen, ber genügende Borahnungen mit- 
bringt, ber fernerhin nicht gerade erft dad Grufeln kennen zu lernen 
braucht und ber ſich vor, mitten in ober Hinter einer Operation 
befindet, das Herz ſchwer zu maden, und ihn bazu ftimmt, gläubig 
büfterer Gemwalten zu harren, die ihn bedrängen können. 

Aber e3 ereignet ſich nichts Zauberhaftes oder irgendwie Leber- 
irbijches. Es geht vielmehr fehr irbifc und fogar recht heftig irdiſch 
zu. In biefer wunderbaren Zeit ift nämlich Prügelei für alle Gebenben 
fafultativ, für alle Nehmenden obligatorifch und nur ber Herr König 
macht hiervon eine Ausnahme, db. h. er darf nur prügeln, ohne felbit 
verpflichtet zu fein, wie bie anbern, eine Prügelfuppe, bie ein guter 
Freund ihm liebevoll einbrodt, geduldig mit gebüdtem Rüden auszu- 
löffeln. Diejes Spiel beginnt der König felber, und zwar nimmt er 
das übliche Inſtrument, eine burre-huaſuome, eine Peitſche aus Fluß- 
pferbhaut. Wenn ber König bie vor einem Mann aufhebt, fo ift ber 
Bebrohte verpflichtet, fich artig vornüber zu beugen und fo feinen 
Rüden den königlichen Gnabenftreichen freiwillig bequem zu ftelfen. 
Die Sitte will, daß er das fo tut und alles folgende hinnimmt, ohne 
zu mudjen ober zu fchreien. Wenn er jammert ober wegläuft, wird er 
gründlich verjpottet. 

Und wie ber König es vormadht, fo ahmen es alle andern nad). 
Ein jeglicher muß bem guten Herfommen gemäß feinen Rüden hin- 
halten, wenn ein guter Freund feinen Knüttel an ihm verfuchen mill. 
Es bleibt ihm im Grunde nichts meiter übrig, als heute die Zähne zu- 
fammenzubeißen und barüber nadjzubenten, wem er morgen biefe 
fromme Gabe weitergeben kann. Diefe amüfante Beihäftigung währt 
nicht weniger als zwei Monate, d. 5. fo lange die Bunden der Burjchen 
nicht geheilt find, welder Prozeß ungefähr diefen Zeitraum in An- 
ſpruch nimmt; unb während biejer ganzen Zeit prügelt man fich 
allmorgentlich etwa von Sonnenaufgang bis zur Sonnenhöhe. Unb 
bie befchnittenen Knaben prügeln einander genau ebenjo, lernen das 
bei diefer Gelegenheit unb gewinnen jo vor allem bie hochgefchäßte 
Runft Schmerzen zu ertragen, ohne etwas bavon merken zu laffen — 
worauf das ganze ja wohl hinauskommt. 
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Außer dem König felbit gibt es eine einzige Perfönlichkeit, die 
biefem Berfahren nicht ausgeſetzt ift, bas ift bes Königs Sohn, und 
zwar berjenige, ber aller BWahrfcheinlichfeit nad; bereinft bem Vater 
nachfolgen wird. Diefer Jüngling wirb nicht ber allgemeinen 
Prügelei ausgefegt, jondern daheim im Königsgehöft befchnitten. 


Fernerhin muß bemerft werben, daß es überhaupt recht viele 
Mundang zu geben jcheint, bie nicht befchnitten find. Webereinftim- 
mend wirb angegeben, baß biefe Unterlaffung aus Furcht vor dem 
Dröhnen ber Schwirren, nicht aber aus Furcht vor ber Operation ober 
ber Brügelei gefchehe. Dem Europäer ift bie Furcht ber Leute vor ben 
Schwirchölzern und Schwirreifen einfach rätfelhaft. Diefe Angſt 
befteht nicht nur bei ben Weibern unb Sindern, bie nicht wiffen, um 
welch ein Geräuſch es jich handle, fonbern in gewiſſem Sinne bei ben 
Schwirrern felbft. Es ift, ald ob bie Furcht, bie fie andern mit ihrem 
barmlofen Luftkreiſen beibringen, in ihnen felbft ein Gefühl des 
Reſpektes vor ber Macht ber Anftrumente, bie in ihren Händen liegen, 
erwede. Ich habe manchen alten Aethiopen Norblamerung in meinem 
Stubio die Schwirren in jeine Hände nehmen und fein Geficht in ernſte 
Falten gleiten jehen. 

Die Bejchnittenen mögen num alfo in ihrem Bufchlager eine ſchöne 
Angft verfpüren, wenn bas unheimliche Raufchen allabendli an ihr 
Ohr bringt. Zehn Tage läßt man fie über den Urfprung ber Töne im 
unflaren, bann aber werben jie aufgellärt, und dieſe Aufflärung führt 
fie gewiffermaßen in bie Rechtſame eined Bürgers, eines ftimm- 
berechtigten Stammesgliebes hinüber. 


Das Leben ber Befchnittenen tft natürlich durch keinerlei Rahrungs- 
forge bebrängt. Die Bäter haben ihnen ba braußen Häuferchen aus 
Sellto- (= Hifi; Mattenwände) wänden gebaut, in denen fie ſchlafen, wäh- 
venb bie Bäter oder älteren Brüder, bie es auf fich genommen haben, ba3 
Beben im Bejchneidungslager zu teilen, außerhalb unter Bäumen ober 
unter bem freien Himmel ihr Haupt zur Ruhe nieberlegen. Die Ernäh- 
rung ber Gejellfchaft erfolgt vom Dorfe oder von der Stabt, jedenfalls 
vom heimatlichen Gehöft aus. Mütter und Schweftern bereiten baheim 
das Ejjen und bringen es in die Nähe bes Befchneidungslagers, dem 
fie aber um alles in der Welt nicht allzu nahe fommen dürfen. Sie 
legen bie Atzung zu feftgejegter Stunde an verabrebeter Stelle im 
Buſch nieder, und bann fommen bie Bäter oder Älteren Brüber und 
holen es ab. 


Run find aber auch ganz Heine Kinder unter den Befchnittenen, 
folche, die noch nichts anderes genießen als was die Natur ihnen durch 
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die Bruft der Mutter bietet. Der Vater, der ein ſolches Kind mit in 
bas Beichneibungslager zur frühzeitigen Operation bringt, muß fich 
der Mühe unterziehen, es alltäglich, wohl eingemwidelt, zum Gehöft ber 
Mutter hinab zu bringen, wo e3 dann feine Nahrung auf folgende 
gelungene Weiſe erhält: Die Mutter darf das Heine Bübchen in biefer 
Beit nicht ſehen; fie muß ſich alfo in einem Haufe mit einer Seklowand 
aufhalten, in ber einige Maſchen beijeite gefchoben find. Der Bater 
fommt mit dem Baby von außen heran, die Mutter reicht durch den 
Seltomattenjpalt die Bruft heraus und nun kann das Würmchen 
feinen Hunger ftillen. ft das zur Genüge gefchehen, fo widelt ber 
Bater das Kind wieder ein und trägt es in das Bejchneibungslager 
zurüd, in dem ihm die ganze Wartung bed Geſchöpfchens, alles 
Waſchen ufw., zufällt. Und jeden Morgen, und wohl noch öfter am 
Tage, trägt er das Heine Weſen wieder zu feiner Mutter hinab. 


Nad) zwei Monaten ſchlachtet der Bater dann Hühner, Hähne, 
Biegen, einen Bod ober gar ein Stück Rinbvieh. Die Befchnittenen 
werben alle gemeinjam vom Beichneibungslager hinüber in den Ort 
geführt. Sie haben ar biefem Tage ben großen wichtigen Wechſel 
in ber Tracht vorgenommen. Bordem hatten bie Buben als „Slei- 
dung“ das Dielle, ein eines PBenisfutteral aus Flechtwerf, dad an- 
Icheinend genau dem von ben Moba getragenen gleicht. Und größere 
Burfchen hatten fich mit einem Saffae, einem Baummwolläppchen, be- 
helfen müffen. Nun aber erhalten fie dad Hofe, ein tüchtiges Leber, 
das mit Raurimufcheln bejegt ift. Alles Blätterwerl haben fie im 
Buſch gelaffen. In diefer „Gewandung“ nun ziehen fie alfo erft vor 
bad Haus bes Königs. Der nimmt aus der Schar die Kinder feiner 
Familie heraus. Es wird dba noch etwas getanzt, und dann macht 
jede Familie die Anfprüche an ihre Sproffen geltend. Jeder Bater 
greift fich feinen Sohn aus ber jubelnden Rotte und führt ihn im 
Triumph heim zur Mutter. Da wird nun gründlich gefeiert. Daß bie 
Mutter ber fplendiden Fleiſchſpende bes Vaters eine folibe Breimaffe 
zugrunde gelegt hat, ift ganz ficher. Dann gibt e8 Bier, von dem 
bie Mundang zwei Arten unterfcheiden, nämlich dere, eine bide, 
warm zu trintende, friſch bereitete Suppe, mehr an eine Mehlfuppe als 
an Bier erinnernd, und Himi, ein ſtark gegorenes Bier. An biefem 
Tage trinft man natürlich Himi. — Mit diefer Empfangsfeftlichkeit ift 
bie große Zeit im Leben ber Burfchen abgefchloffen und für das Bolf 
bie Periode des Landfriedens verftrichen. Plünderei und Raub 
werben twieber legitim — ſoweit die Macht reicht. — Die Befchneibung 
ber Mädchen fehlt. 
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AUlterstlaffen, Jugendliebe, Ehe, Totemismus, 
Schmiede, Geburt. Die Alterdflaffen, in die die Mundang bie 
männlichen Stammesgenofjen zergliebern, find nun folgenbe: 

1. wia-lan-poen, das find Babys. 
2. wenje fain, Meine, zumeift noch nicht bejchnittene Buben. 

U 3. tibana, große, meift fchon befchnittene Burfchen. 

II 4. bobli, ältere Leute, die ermachfene Kinder haben und durch 
biefe bie armen beftellen laffen können. 

IV 5. maga⸗dſchogge, ganz alte Männer, in dem Sinne gänz- 
licher Verbraucdhtheit nicht nur ber körperlichen, fonbern 
auch ber geiftigen Kräfte. 

Diefe naturgemäße und bei dieſen Aethiopen immer mwieber- 
fehrende Gliederung birgt innere Trennungsgefege in fi. Es gibt 
einige ganz ſcharf ausgefprocdhene, äußerlihe Einſchränkungen. So 
bürfen Unbejchnittene unbebingt feine Eier effen; — eigentlich ift bas 
nur ganz alten Leuten gejtattet; — Tibana und Dobli jollen ferner 
feine Alligatoren und Hühner genießen. Bei ber Beiprechung biefer 
Speifeverbote warb mir erzählt, daß eine Familie unter ben Mundang 
fei, bie der Djallume, die aud) Hunde verfpeift, wa bie Mundang im 
allgemeinen ald Ausnahme bezeichnen, unbedingt aber ber Jugend 
ſonſt vorenthalten. 

Die „Freundſchaft“ zwiſchen Burſch und Mäbel ftellt fi ganz 
von felbft ein und Hat fittengemäß abgerundete Formen. Irgendwo 
beim Spiele oder Tanz werben fie aufeinander aufmerkſam. Hat ber 
Burſch fie beim Tanze mehrfach beobachtet und feine Schlüffe gezogen, 
fo fenbet er ihren Eltern entweder tpai, b. 5. Eifenfchaufeln, oder Ziege 
ober Schaf, und damit ift Abſicht und Wunſch Mar. Sind nämlich 
Bater und Mutter einverftanden, jo ſenden fie Bier zurüd. Das gilt 
als Zufage, und ber Burfch fenbet feinerfeit3 wieder einige Schaufeln 
zum Beichen der Dankbarkeit. Wenn dann abends wieder Tanz ge- 
wejen, trennt fich das junge Baar nicht mehr, fondern bie Jungfrau 
begleitet ben Jüngling in das väterliche Heim, wo biefer ein behag- 
fiches Häuschen bereit geftellt hat. Die beiben an diefem Berhältniffe 
Beteiligten werben ald Gwebe bezeichnet. 

Die Maid jchläft von dem Tage an bei ihrem Gejellen — Nadıt 
für Naht. Die Mundang ſchworen mir, das fei harmlos und bleibe 
harmlos; es ſei ein Spiel, dad auch nur Spiel bleibe. Sie müffen 
babei wohl aber von dem „harmlofen Spiel” andere Begriffe gehabt 
haben als ich, benn als ich ihnen fpäter bie wichtige Frage nad) ber 
Stellung bei der Begattung vorlegte, da fagten fie mir: Berheiratete 
Zeute pflegten ben Beijchlaf meijt in der Seitenlage, manche aud) in 
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der Ueberlage (europäiſche Form) auszuüben. Einige blieben aber 
auch der Sitte des Gwebe treu. Ich fragte nun, welches denn die 
Sitte des Gwebe ſei und erhielt darauf die ſchöne Antwort: „Gwebe 
nennen ſich der Freund und die Freundin gegenſeitig. Wenn die 
Freundin mit zum Freunde geht, um bei ihm zu ſchlafen, ſo ſuchten 
die beiden gewöhnlich in der Hockſtellung miteinander zu loitieren, 
und in dieſer Form würde denn auch die Ehe vollzogen.“ 

Daraus erſieht man alſo, daß das Spiel dieſer Gwebe in unſerm 
Sinne kaum als harmlos bezeichnet werben kann, wenigſtens im all- 
gemeinen nicht, wenn auch aus nachfolgender Schilderung flar zu 
erjehen ift, baß hie und da aud) bei den Mundang auf die Keufchheit ber 
Braut Gericht gelegt wird. ebenfalls dauert ber Zuſtand des Gwebe 
etwa drei Jahre, und dann kann man wohl annehmen, daß bie beiben 
fic) auch Heiraten werden. Biel Wechſel in Liebfchaften kommt nicht 
vor. Über ber Ehevollzug kann durch Mittellofigleit bes Bräutigams 
weit hinausgezögert werben, wodurch es gar leicht vorfommen kann, 
baß ein anderer ihm das Frauchen noch in leßter Stunde wegfchnappt. 

Der Burfche arbeitet im allgemeinen naturgemäß auf ber Farm 
feines Baterd; aber zweimal im Jahre muß er dem Schwiegerbater 
Rnechtdienfte leiften. Damit wird fein Verhältnis zu biefem offen- 
kundig. Will er aber endgültig heiraten, jo hat er eine umfangreiche 
Bahlung zu leiften: etwa 15 Ziegen, 2 Kühe und 1 Ochfen. Danad) 
bringt ber Schwiegervater jeine Tochter jamt ihrer Ausftattung, 
bie in Ralebafjen (= (n)here), ZTöpfen, (= tfchiri), einem Mörfer 
(= fangne), einer Mörferteule (= kuffan) ufm. befteht, in das Haus des 
Burſchen, d. h. in das Gehöft des Vaters des jungen Ehemannes, in 
bem biejer noch eine geraume Zeit mweilt, bis er jich endlich eine eigene 
Behaufung bauen fan. 

In der Hochzeitsnacht fchenkt der Burfche dann ber Braut noch 
eine Ziege, und auf biefe Gabe Hin gewährt fie ihm bie, Eheredhte. 
Der Koitus erfolgt feitens bes Mannes in aethiopifcher Hodjtellung. 
Sind die beiben noch nicht lange miteinander befreundet oder hat 
ber Burſche vorher wohl überhaupt nicht mit ihr im Gmebe- 
verhältnis geftanden, jo erwartet er unbedingt reichlichen Bluterguß 
auf der Beifchlafmatte als Beleg der bisherigen Keufchheit der Maid 
zu finden. Wird dieje Erwartung erfüllt, fo ift er fehr erfreut. Die 
junge Frau fann dann am andern Tage mit ihrer Ziege zu ben Eltern 
gehen, und gibt dabei als Beleg ber Zufriedenheit des Gatten offiziell 
bem Bater biejes jombolifche Tier zur Aufbewahrung ab. Ganz 
ebenjo wird e3 verlaufen, wenn zwei fich nach längerem Gmebezuftanb 
heiraten, und wenn ber Burjch vorher jelbft im „harmlofen Spiele“ 
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bie Möglichkeit raubte, die Hodhzeitämatte zu röten. Dann wird 
er jih ſchwer hüten, irgendwelchen Streit beraufzubefchwören und 
vielmehr bie junge Frau fehr gern am andern Tage mit ihrer Ziege 
bem väterlichen Gehöfte zumandern jehen. 

Anders aber wirb die Sache, wenn ein Burfche, ber felber bie 
Keufchheit bis dahin wahrte, in ber Hochzeitsnacht vergeblich nach dem 
Keufchheitöbeleg ber jungen Frau auf ber Matte Umfchau hält, wenn 
er ſich alfo ficher weiß, feinerlei Einbrüche in bie Jungfräulichkeit des 
ſoeben geehelichten Wefens vorher ausgeübt zu haben. Dann wird er 
ärgerlich. Dann nimmt er ber jungen Frau die Ziege wieber weg, jo daß 
fie andern Tages nicht dieſes Reufchheitsfymbol in ihr Elternhaus 
führen kann. Und oft begnügt er ſich nicht damit. Es fommt dan 
nicht felten vor, daß er eine Eifenfchaufel nimmt, in ihre Mitte ein 
tüchtiges Loch fchlägt und das fo zum Symbol geftempelte und ent- 
wertete Gerät dem Schwiegervater ala ſchweigende, aber doch berebte 
Mitteilung und Tatfachenfchilderung zufendet. Wenn die junge Frau 
dann ftatt mit ber Ziege mit ber durchlochten Schaufel im Haufe ber 
Eltern ankommt, jo entfteht darin ob ber Schande, bie fie hineinträgt, 
große But. Alſo wird bie junge Sünberin daheim gründlich ver- 
bauen und dann voller Zorn wieber hinausgemworfen, jo daß ihr nichts 
anberes übrig bleibt, al3 zu ihrem Gatten zurüdzufehren, bei dem fie 
aber nun einen jchlimmen Einzug und eine wenig beneibenswerte 
Einführung als Gattin findet. Jmmerhin nimmt man die Sache nur 
fo lange tragifch, ala die Wellen der augenblidfihen Erregung ſich 
nicht geglättet haben. Wenn bas Frauchen bald guter Hoffnung wird, 
bann ift alles ganz in ber Orbnung. Es fommt noch dazu, baß bie 
Munbang, wie alle Aethiopen, bei aller feruellen Genußfreubigfeit 
und Singabebereitichaft, doch in ihren Worten und Gedanken un- 
enblich feufch find, eine Sache, auf die ich nachher noch zu jprechen 
fommen werde, die aber ganz entſchieden ſolche Schwierigkeiten bes 
Ebebeginnes leichter überwinden hilft. Denn worüber der Menſch 
in Gedanken und Worten fchweigen kann, barüber hilft ihm ein 
ftärferes Gefühlsleben ftet3 ohne Schwierigkeit und jchnell Hintweg. — 
Bor ber Ehe gehen die Munbangmweiber nadt; die verheiratete Frau 
ift durch einen durchgezogenen Baummollftreifen ausgezeichnet, ber 
fin ober fen beißt. 

In fozialer Hinficht ift, die Eheverbindungen betreffend, noch 
nachzutragen, daß die Verehelichung innerhalb ber Yamiliengruppe 
durch überaus ftreng eingehaltene Erogamie bedingt wird. ch hörte 
von folgenden Familien, deren Namen unb Speifeverbote ich 
bier wiedergebe, bei beren Aufführung ich aber ausbrüdlic 
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betone, daß einmal Mißverftändniffe meinerfeit3 in bezug auf bas 
Speifeverbot burdyaus nicht ausgefchloffen find, und daß fie nur einen 
Bruchteil aus ber großen Zahl ber Familienbildungen repräfentiert: 


Die Familie Gonfoda ißt nicht pii, den Leoparben. 


— u Gondfhele „ „ mbolle, ben Lömen. 

: »  Gontaba „ „ of, gelben Fiſch mit didem Kopf. 
; „ Dabefofe „ „ munguri, bie Syäne, 

” “ Bamderer „ „ buffame, das Schaf. 

“ „.. xXofolo "=  fiuo, die Schlange. 

u z Banbju »„  „  tumburi, den Raben. 

" „ Towmifa „ „ figirgan, Fiſch mit Hunbezähnen. 
R . Bangue "  . guo, ben Hund. 

# m Bafle * u fe, ben Büffel. 


Das betreffende Tier ift für die Familie „Sſiri“, db. h. eine 
heilige, gemwijfermaßen unantaftbare Sache. Wenn 3. B. ein Mit- 
glieb der Familie Toſoko eine fjuo, eine Schlange, in feinem Haufe 
trifft, fo darf er fie um alles nicht etwa totfchlagen oder auch nur 
binausjagen. Bielmehr muß der Mann jchnell eine Mifchung aus 
Bennifeed und Salz herftellen und dieſe in einer Kalebaffe ber 
Schlange hinreichen. Die Schlange wird ſich dann ein wenig auf- 
richten, davon genießen und fich wahrjcheinlich entfernen. Uebrigens 
halten unter ben Mundang einige Familien, benen fie befonbers 
heilig find, daheim (genau wie gewiſſe BWeftaethiopen Nord-Togos 
ober der Moffiländber) in ihren Kornfpeichern Scylangen, bie dann 
eindringende Ratten und Mäufe verzehren. — Ober aber: wenn 
ein Mitglied der Gonkodafamilie (der Königsfamilie) Die Spuren 
eines Leoparden in jeiner Farm jieht, jo weiß e3, daß jein Lebens- 
enbe nahe herbeigelommen ift. — Ober aber: die Mitglieder ber 
Bafjefamilie jagen, ed mwürben einem jeden von ihnen vie Hänbe 
abjallen, jobald er Büffelfleifch geniefen würbe. — Ober aber: das 
Bolk glaubt, daß ein Mann ber Banbjufamilie, ber einen Raben 
ißt, dann fogleich krank, nämlich über und über gelb werben würde. 
Sp trennen allerhand Anjchauungen jede Familie von dem Tier, 
das ihr Heilig ift. Sozial wichtig ift aber bie ftreng eingehaltene 
Erogamie, und daß niemals zwei Menſchen mit gleichem Speije- 
verbot einander heiraten dürfen, wenn jonjt auch bis in weite Ferne 
rüdwärts feine Familienverwandtſchaft nachweisbar iſt. 

Da in dieſen Ländern die ſoziale Stellung der Schmiede und 
deren Heiratsanſchluß ſehr ſchwankt, fo mag auch dieſen Hier ein 
Wort gewidmet werden. Die Familie der Schmiede heißt Tro. An- 
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geblih Haben ihre Mitglieder weder ein heilige Tier, noch ein 
Speifeverbot. Man fagt, fie äßen alles, bis auf „Gift“. Die 
Schmiebe jind aber im Mundanglande außerordentlich geachtet. Jeder 
wird einem Schmiede gern feine Tochter geben, und jeber wird 
eined Schmieds Tochter gern heiraten. Denn die Schmiede ftehen 
immer zufammen mit den Leuten, bie bie heiligen Zeremonien leiten, 
bie das heilige Gerät in Berwaltung haben; das iſt alfo vor allem 
bie Königsfamilie, dann aber auch jede andere, die Beſitz, Macht 
und Anſehen genießt. 

Natürlich ift au den Mundang ber wejentlichite Zweck der 
Ehe Sinberfegen. Man erwartet, daß bie junge Frau ſich nad 
zwei Monaten ſchwanger fühle. Die Geburt foll ordnungsgemäß 
9 bis 10 Monate nad) dem Ehejchluß erfolgen, und zwar der Regel 
nad im Haufe vor fich gehen. Somohl die Mutter der Frau, als 
bie des Mannes finden fi beim Eintritt ber Wehen zur Hilfe- 
leiftung ein. Die Gebärende nimmt auf dem nächſten Hausboben 
figend Platz. Sie lehnt fich rüdmwärt3 gegen bie eine hinter ihr 
hockende Helferin, die ihr mit ben Armen den Leib umfpannt. Sie 
jpreizt die Beine, die nie leicht hochgiehend, fo, daß dazwiſchen 
bie andere Pflegerin kniend Platz findet, bereit, bie Frucht in Empfang 
zu nehmen. Der Nabel (= ja-fun) wird mit dem jcharfen Splitter 
eines Sorghumftengeld abgefchnitten. Saghirre, die Nachgeburt, 
wird im Boben der Hütte vergraben. 

Klar und ficher erflären alle Berichterftatter, auch bei den Mun- 
bang, baß bie Nabelfchnur bei Knaben 3 Tage, bei Mädchen 4 Tage 
nach ber Geburt abfalle. Sie wird alabann in einen feinen Lehm- 
klos gehüllt und in diefer Form im Haufe aufgehängt. Später, 
wenn bad Rind laufen fann, wird das Lehmklümpchen ins Waſſer 
gervorfen. 

Krankheit, Zauberei, Begräbnis, Ahnendienſt, 
Seelenwanberung. Bom Lebensanfang begeben wir und nun 
zum Lebensende. 

Benn ein Menſch erkrankt, wird er zunächft auf Bruft, Stirn 
und Schläfen mit einer Bufchziwiebel, die auch zu mebizinifchen 
Zwecken angepflanzt ift, betupft. Diefe Zwiebel heißt bei Mun- 
bang Rolli, bei Fulbe Gabell, bei Hauffa Gabelli, bei Kanuri Ga- 
beil. Wir werben von ihr und ihren mebizinifchen Kräften mehr 
hören, wenn wir gelegentlih ber Bejchreibung der Tauma ber 
Tihamba auf fie zurückkommen. Die Mundang nehmen an, daß 
ber Kranke, wenn er dieſe Zupfen mwegfragte, jterben würde, wenn 
er es aber nicht tue, am Leben erhalten werben fünne. Eigentünt- 
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licherweife behaupteten meine Mundangberichterftatter, Daß fie andere 
Medilamente nicht lennten. Ich kann mir nicht anders denken, als 
daß hier ein Mißverftänbnis vorliegt, benn ſolches Habe ih noch 
bon feinem Bolt Afrikas gehört. Sehr wohl vertraut find fie aber 
mit ber Majfage, bie hier Jaſſu heißt und folgendermaßen ausgeführt 
wird. Man kocht Waſſer und wirft Blätter hinein. Die heißen, 
dampfenden Blätter werben herausgenommen und bann mit ihnen 
ber Kranke von ben Beinen nach oben, von ben Händen bem Körper 
zu gefnetet. 

Außerdem und vor allen Dingen aber menbet man ſich an einen 
Paphafa, d. i. einen Oralelmann, von beffen Manipulationen man 
auf jeden Fall die Aufflärung darüber erwartet, ob ber Srante 
feinen ſchlimmen Zuſtand etiva einem Maſa⸗a, einem Zauberer, ver- 
banfe ober nicht. 

Benn ein Menjch jtirbt, ſei es auch aus welchem Grunbe, jo 
richtet fi) das Mundangvolf nad) dem aethiopifchen Grunbfaße, baf 
ber Berluft eines jungen Mannes ein Berluft für die gefamte Ar- 
beitöfraft, ber Tod eines Greiſes aber eine Erjparnis an Ausgaben 
und ein guter Wechſel auf Vermehrung bes Familienzuwachſes be- 
beute. Wenn ein junger Mann ftirbt, jo weint man, weil feine Zeit 
noch nicht gelommen fei. Wenn ein alter Mann ftirbt, fo tanzt 
und jubiliert man. — Die Leiche wird in hodenber Stellung zu- 
jammengepreßt, jo daß die Hänbe zwiſchen den Beinen nad) unten 
hängen und der Kopf auf den Knien liegt. So wird bie Leiche mit 
Striden verfchnürt und dann in einem Tcholle, das ift einem Korb 
aus einer Seftorolle, der gleich dem Bienenforb der BoHlo in Norb- 
famerun und der Mande am oberen Niger ift, eingepadt. Aber 
vorher erhält die Leiche noch ein Kleid. Für eine männliche Leiche 
wird ein Schaf getötet, ihm die Haut abgezogen und ber Leiche 
zwiſchen den Beinen duch um ben Unterleib gelegt und feſt ange- 
zogen. Die Blößen ber Frauenleihen werben aber mit Streifen 
aus Baummollftoff bebedt. Ferner werben bie Leichen über unb über 
mit roter Erbfarbe bemalt. Für jede Leiche wird ein eigenes Loch 
gegraben, das etwa jchultertief if. Dem patriarhalifhen Grunb- 
fage getreu, werden Männer im Gehöft, Weiber aber außerhalb 
dieſes eingefcharrt. ft die Leiche in bie Grube gelegt, jo ſchüttet 
man fie einfach zu. 

Solche Beitattung findet für jebes Glied des gemeinen 
Volkes ftatt. Nur für den König allein wirb jene Beitattungsform 
geübt, die ich im Unfange biefes Kapitels jchilderte, und die darin 
gipfelt, daß man ber Leiche ben Kopf abfchneibet. Dabei ift e8 ganz 
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gleich, ob e3 ſich um die Leiche des mächtigen Königs von Lere 
ober den Chef eines ganz Keinen Dorfes handelt. Yeber König wird 
eben nad; 7jähriger Herrfchaft fterben müffen und feine Leiche dann 
enthauptet. 

Wenn ein alter Mann ftirbt — und nur dann, nicht aber wenn 
ein altes Weib ober ein junges ober ein junger Mann oder gar 
ein Kind das Beitliche jegnet — werben bie Schwirren geſchwungen. 
Iſt das eigentliche Begräbnis bei Nacht, fo ziehen die Schiwingenben 
durch das Dorf; ift ed bei Tage, jo dröhnen unb raufchen biefe 
Stimmen vom Bud. Dann müfjfen Weiber und Rinder und alle 
Unbefchnittenen ſich eilig in die Gehöfte zurüdziehen und Hinter 
Matten verfteden, denn ſonſt könnte e3 ihnen nad) bem Vollsglauben 
ganz ſchlimm ergehen. 

Neben das Grab jeht die Familie ded Toten viel Speife unb 
Tranf. Kein eigenes Mitglied darf bavon genießen; anbere Leute 
fönnen ſolche Speife aber forttragen unb verzehren. Dann mwirb 
um bie Grabftätte ein Kreis von Steinen gelegt und die Innen- 
fläche mit Sand ausgefüllt. Ueber biefer Stätte fchlachtet der Sohn 
des Berftorbenen dann alljährlich zur Erntezeit einen Hahn. 


Auch dem Glauben an bie Totenftäbte oder den irdiſchen Weiter- 
wanbel ber Berjtorbenen begegnen wir wieder bei den Munbang. 
Sie jagen, der Tote (= holi) wandere in bie nächſte Stabt und 
bleibe ba. Über er weilt ba nur feine Zeit, und bis es ihm gefällt, 
in jugendlicher Form wieder in ben Schoß feiner Familie zurüd- 
zukehren. Auch hier ift e3 unbedingt anerfannte Ueberzeugung, daß 
jeber Berjtorbene in einem liebe ber Familie wiedergeboren mirb. 


Benn alfo ein Mäbchen heiratet, fo geht es mit feiner Mutter 
zufammen und wohlausgerüjtet mit vielem Eſſen zum Grabe feines 
Vaters ober Großvaters. Dort betet ed: „Sieh, mein Großvater, 
ich babe noch fein Kind geboren. Gib, daß ich jegt ein Kind be- 
fomme. Sprich mit deinen Vätern und Brüdern, daß fie mir helfen 
mögen. Ich will für meine Binder gut forgen. Ich will fie gut 
wachen!” Danach ruft das Mädchen viele Heine Finder (ic glaube 
Rnaben!), jo viele ald zu haben find, in ben Hof und gibt einem 
jeden von ber Speife ab, die es mitgebracht hat, und zwar bies, ba- 
mit (nach der Angabe eines Berichterftatters) „bie holi (das find bie 
Berftorbenen) ji wünjchen, von bem Mäbchen auch fo gutes Effen zu 
erhalten.” — Nach diefer Zeremonie wird das Mädchen dann bei 
gleichzeitiger Begattung durch ben Ehemann ſchwanger, und bas 
Kind iſt dann Har erfichtlich ein wiedergeborener Holi. 


‚ Regenopfer, 
ifallefteine. 
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Erntefefte, Regenopfer, Difallefteine Wer es ſich 
irgend leiten fann, begeht zur Erntezeit ein Opferfeit, das Siki ge- 
nannt wird und genau dem gleichen Feſt der Moſſi entfpricdht. Die 
Opfertiere, die der Familienvater hierzu benötigt, beftehen in einem 
Hahne, ber rot jein foll, einem Schafbod, der wenn irgend möglid 
Ihwarzer Farbe fei, im äußerften Notfalle aber durch einen weißen 
erjegt werden kann, endlich aber in einem ſchwarzen ober roten, 
niemals aber weißen Ziegenbod. E83 wird nach Möglichkeit genau 
auf dieſe Farbenverteilung geachtet, und andere ald männliche Tiere 
follen überhaupt nicht genommen merben. 

Das Opfer felbft findet bann im Hofe ftatt, unb zwar vor einem 
Sorghumfpeicher, um defjen Borplag fich alle männlihen Yamilien- 
glieder verfammeln und niederhoden. Außer den Familiengliebern 
find aber möglichjt viele Kinder zufamntengerufen. Die Frauen be- 
reiten Brei. Der Familienvater fchlachtet bie Tiere. E3 wird ab- 
gefocht; dann erfolgt das Gebet. Der Familienvater nimmt ein 
wenig Brei und ein Stückchen Fleiſch — womöglich Leber —, legt 
e3 auf die Erde vor bem Speicher und jagt: „Das ift für Dich, 
mein Vater!“ Danach nimmt er mwieberum ein wenig Brei und 
Fleiſch, legt e3 auf die Erde und fagt: „Das ift für dich, mein Groß- 
vater!” Er vollführt die gleiche Opferfpende zum britien Male und 
lagt: „Das ift für meine anderen Holi!“ Darauf koſtet er jelbft zmei- 
mal von der Speife. Hierauf reicht er zweimal feiner Frau, bie als 
zweite von den Gaben ber neuen Ernte fpeifen muß, und dann be- 
fommen den ganzen Reft die rundherum verfammelten Kinder. 

Ehe dieſes Opferfeft Siki nicht begangen ift, darf niemanb von 
ben neuen Feldfrüchten genießen. Damit beginnt aber bie Zeit bes 
neuen NReichtums an Nahrungsmitteln. Sonſt find keinerlei heilige 
Handlungen mit dem Feſt verbunden; auch erklingen am Abend 
nit bie Schwirren. — Nur im Herbfte wird derart den Ahnen 
geopfert, nicht aber in ber Frühlingszeit. 

Dagegen wirb ein Opfer in ber Saatzeit veranftaltet, wenn ber 
Regen ausbleibt und die Nahrungsforge am Horizont bämmert. 
Dann holt die Gemeinde vom König die Genehmigung ein, einen 
®uale, b. i. einen Regenmeifter, herbeizurufen. Wird fie erteilt, jo 
muß ein fchlohmweißer Schafbod beforgt werben. Das Tier muß 
ichlohmeiß, fledenlo8 und männlich fein, und wenn fein geeigneter 
Schafbock aufzutreiben ift, jo wird ftatt feiner ein ebenfalls malellos 
weißer Bulle ausgewählt. Mit biefem Opfertier zieht dann ber Guale 
in ben Buſch. Eine große Menge von Buben folgt ihm. Es barf 
aber unbedingt fein Knabe darunter fein, ber bidlang etwas mit 
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einem Beibe zu fchaffen gehabt hat. Außer dieſen folgen bie Greife 
beö Dorfes, foweit fie das Alter der gefchlechtlichen Betätigungs- 
fähigfeit überfchritten haben. In diefer Zuſammenſetzung gefchlecht- 
lich noch nicht ober nicht mehr tätiger männlicher Weſen zum Pro- 
zeſſionsmarſch liegt wiederum eine wichtige Hebereinftimmung mit 
den Sitten ber Dalla. 

Dieſe Gefellfhaft wirb vom Guale zu einem Heiligen Plate 
geführt, der immer im Weften ber Ortjchaft liegt und ben Namen 
Bame führt. An biefem Plabe liegen ftetö zwei weiße Steine, an- 
fheinend Quarzitüde. Sie heißen Difalle und gelten al3 Mann und 
Beib. Ueber biefen Difalle opfert der Guale das Opfertier, jo daß 
das Blut auf fie niedertropft. Dazu fpricht er: „Hier bringe ich für 
bie Ortfchaft einen weißen Schafbod. Er ift weiß. Die Leute haben 
ihr Korn in bie Erbe gelegt; aber e3 will nicht regnen. Das Korn 
vertrodnet. Es ift fein Eſſen mehr vorhanden. Alle fürchten, daß 
nicht3 wachſen wird. Gebt, baf es regnet, bamit bie Leute nicht 
fterben. Gebt, daß es ein gutes Jahr werde und Geſundheit bleibe.” 
Nach biefem Gebet wirb abgekocht. Es gibt ein ausgezeichnetes Eſſen, 
ba8 ben Snaben und Greifen vorgejegt wird. Nur bie noch leuſchen 
Knaben unb bie nicht mehr geſchlechtlich wirlſamen Greife bürfen 
ed genießen. Wenn alles verzehrt ift, verläßt bie Prozeffion ben 
Bameplat und begibt jich wieber heim. Die Zeremonie ift bamit abge- 
fchloffen. Irgendein Schwirren erfolgt auch an biefem Tage nicht. 
Man behauptet, daß es banach aber unbedingt regnen müſſe. — 
Etwas Näheres über bie Difalle- Steine vermochte ich nicht 
zu erfahren. 

Hiermit mag bie Schilderung ber Mundang ihren Abſchluß 
finden — eines Volles, das ben Kulturelementen nad burchaus als 
aethiopifches in Anfpruc genommen werben muß, das aber manden 
libyſchen Charakterzug übernahm und das einen Uebergang baritellt 
zu ben weftlichen Bergvölfern diefer Rulturgruppe, bie in den nächſten 
Kapiteln eingehende Beſprechung erfahren. 


Di ED 


Die Lakla. 


Berbreitung und altes Königtum. Deftlih ber Mun- 
dbang-Damaftämme wohnt im Flußgebiet des Logone und des Schari 
ein Bolt, das auf ber beutfchen Seite im allgemeinen als Lakka 
bezeichnet wird, befjen DOftflügel aber ben Namen Sarra (ober nad) 
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meinem Ohr befjer Sarre) trägt. Das Boll nennt ſich felbft aber 
Dofula; ſowohl Lakka ald Sarra bezeichnen fi als Dokula, und 
wenn ich ben Namen Dofula nicht als Generalnamen benuße, fo 
gefchieht e3, weil ein Name, ben jemanb nur jelbft fennt, nicht aber 
feine Nachbarschaft, feine Lebenskraft hat. Der Name Lakka 
ftammt von ben ſüdlichen Nachbarn unjerer Freunde, von ben Baia. 
Die Lakka wohnen im Flußgebiet bed Logone, den fie Mamberre 
nennen. Ihre öftlichen Brüder, bie auf dem rechten Ufer des Mba 
genannten Schari wohnen, find die Sarra ober Sarre. Sie fcheinen 
fi außerordentlich weit nad Often hin auszubehnen. Ein Sarra- 
mann, ben ich 1906 am Kongo traf, erflärte mir, außer ben Somrai 
gehörten alle Oft-Schariftämme zu ben Sarra, und feinen Angaben 
zufolge müßten Sprachverwandte ſowohl bis in bad Abwäſſerungs- 
gebiet des Ubangi, als in bem des Bahr-el-Ghafal wohnen; er felbft 
gab an, aus Dar Runda zu ftammen, was mit Dar Ronga ibentifc 
fein muß; und andere Stämme jeiner Verwandtſchaft jollten in 
Dar Fertit wohnen. In Korbofan fand ich 1912 Beftätigung biefer 
Ungabe. Dafür fpricht außerdem bie Verbreitung der Wurfmeffer- 
formen, benn aus Fertit empfangene Typen zeigen eine Mifchung 
bon Rorb- und Sübtypus. Wenn fi diefe Angaben aber bewahr- 
beiten, fo haben wir hier eine Böllergruppe, die das Plateau bes 
wahren Flußnabels aller großen afrilanijen Nord- und Beftftröme 
bewohnt. (Einige Benue- ober Nigerzuflußbädhe. Schari-Eogone, 
Ubangi-Rongo, Bahr-el-Shafal-Nil.) 

Innerlich zerfallen bie Lakka in eine Unzahl Meiner Slans oder 
Stämme, beren jeder ald Djege bezeichnet wirb. ch erhielt bie Namen 
ber Mamgaua, Kutebe, Batutu, Babanbja, Kutu, Bindja, Kobjala, 
Turra, Guru, Bemala, Brrr, Mball, Rube. Es ift dad nur eine 
Heine Auswahl der nad Hunderten zählenden Diege, beren Zu- 
ſammenhangsſchwäche offenbar echt aethiopifcher Natur iſt. Heute 
ftellen bie Lafla feinerlei politifche Machtgruppe mehr dar, und 
ihre Nachbarn, die fie Rullanga (das find die Bum), Schirto (Ka— 
nuri), Zari (Mundang) und Bajabje (b. f. die Baja) nennen, haben 
bie politifche Schwäche arg ausgenutzt. Am fchlimmften haben aber 
ihrer Angabe nad) die Nbangba (d. f. bie Fulbe) unter ihnen ge- 
bauft, und in ber Tat findet man in dem ethnographifchen Mofait 
eines Fulbegehöftes auffallend viel Lakka vor. Sie vertreten etwa 
bier bie Stelle, die im Granit ber Feldſpat einnimmt. Die Fulbe 
[häßen bie Lakkaſtlaven ganz bejonbers. 

Aber wenn heute das Bild dieſes Bolles außerorbentlich viel 
von feiner Urfprünglichkeit unb vor allem fein politifches Gefüge 
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jeden Zuſammenhang größeren Maßftabes eingebüßt hat, jo muß 
es befto mehr erfreuen, noch bie Erinnerung an bejfere, größere 
Beiten im Bolte zu entbeden. 

Die Lakka fagen, fie hätten einmal einen König gehabt, einen 
Goga-gabje, ber war ſehr machtvoll und refidierte weit im Often, 
in einer Robe genannten Stadt. In Robe foll ein Goga-gabie 
nad) bem anbern geherrfcht haben, aber das ift fchon lange her. 
Der Gebanfe an ein Königreich lebt nur noch in ber Borftellung 
bes Boltes, gleich der eines längft entfchwundenen goldenen Zeit— 
alters. „Es war einmal.” Aber wo in bem Nebel verfloſſener Bölter- 
geichide dies „einmal“ erftarb, wußte mir fein Mann zu jagen. Es 
war eben „lange, lange, ehe bie Fulbe ind Land kamen“. Es hat 
in dieſen Bändern aber immer etwas Verſöhnendes, von einem König- 
reihe zu hören, das nicht von ben Fulbe zerftört wurde 

Allen Traditionen nad) war „das“ Königreich ber Lakka (ebenfo- 
gut unb wahrfcheinlich können es mehrere nebeneinander geweſen 
fein) ein echt aethiopifched. Die Regierungszeit jedes Herrichers 
ward überwacht; aber wie unb ob fie begrenzt war, barüber hörte 
ich nichts, was ber Wiedergabe wert wäre. Das Königreih und 
ber Hofftaat waren nicht gefegnet mit Erzämtern. (Die mweiteft nad) 
Oſten vorgefchobenen Erzämter hat in biefen Ländern der „Hof” 
bed Bumkönigs erhalten.) 

Wohl aber lebte in der Umgebung des Goga-gabje ein Pärchen, 
bas gewiſſe Pagenbienfte verrichtete. Das waren ein Netoa genann- 
tes Mädchen und ein Gana genannter Knabe, beide aus ber Familie 
(b. 5. näherer ober weiterer Berwanbtjchaft bes regierenden Herrn) 
gewählt. Sie tvaren eine Art Pagen- und Botenpaar, das einerjeit3 
offizielle Dienfte verrichtete und anderſeits doch wieder privater 
Natur war. Wenn Netva und Gana eine Zeitlang ihren Pflichten 
zur Bufriebenheit genügt Hatten, heirateten fie einander. 

Benn ein König ftarb, wurde ein fehr tiefes Grab ausgehoben; 
erft eine Grube, von ber bann nad Often bin ein Kanalraum aus- 
geihacdhtet wurde. Die Leiche bes Herrfchers fand hierin noch am 
Tage des Verſcheidens Aufnahme, und zwar ohne Kleidung in vor- 
geichriebener Stellung und Lagerung, nämlich mit dem Kopf nad) 
DOften, ben Beinen nad) Weſten, auf ber Seite liegend, jo daß bie linte 
Hanb unter ber linfen Bade ruhte — aljo mit ben Augen nad) Süben. 
Dem Begräbnis folgte eine Zeit des Tobestrunfes. 10 Tage lang 
trank man Hirfebier, und es galt als ſchicklich und als Zeichen ber 
Anbänglichleit an bie Sitte, wenn man in biefer Zeit nie recht zum 
Haren Berftande fam. Mit Sorghumbier — hier Koto genannt — 
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wurbe bann auch ein Slave trunfen gemadt. Im Often des Königs- 
grabens wurde ein zweiter Schacht ausgehoben, ber in ber Tiefe 
nad Weiten in einen Kanal münbete; biefer Kanal ward fortgefeßt, 
bi man an das Gemad) gelangte, das die Königsleiche barg. Alfo 
führte ber Oftzugang in bie Grabftätte bes toten Fürften. Unb da 
hinein brachte man ben trunfenen Sklaven und ſchüttete dann ben 
Zugangsſchacht zu. Der König Hatte feinen Todeskameraben er- 
halten. 

Speifeverbot für ben König war Nam (ber Löwe) und Rage (ber 
Zeoparb). Das königliche Abzeichen bes Herrſchers beftand der Ueber- 
lieferung nach in einer befonderen Haartradht. Der König mußte 
fein Haar, zumal in ber Mitte, ſehr lang wachſen lajfen. Es wurbe 
in ber befannten Längsraupe als Mittelachfe geflochten unb ge- 
bunden und dann mit einem langen Streifen aus Meſſingblech 
(Meffing = bangora) gefchmüdt, das in der Mitte, entjprechenb ber 
ganzen Anordnung, bon vorn nad) hinten verlief. — Diefe Sitte 
üben heute noch bie angefehenen mächtigeren Dogobodje in Nach— 
ahmung ber Sitten des nun fchon lange verftorbenen Königtums. 

Heutiger Sozialzuftand, Baffen, Jagb und Fijd- 
fang, Arbeitsteilung, Jarmbau. Heute fieht das politifch 
jfoziale Gefüge anders aus. Es zeigt bad Bilb echt aethiopifcher 
Solierung, einer leinglieberung, die biefe aethiopifchen Bölfer nie- 
mals unter ber Dede ber „Reichd- und Nationsbilbung” einbüßen. 
Heute haben wir wie bei den Aethiopen des Gurunfi-Tambermatypus 
lediglich Gehöfte von Familien, die politifche Selbftänbigfeit bean- 
fpruchen. Mehrere Brüber bilden immer eine ſolche foziale Zelle, 
beren Chef der ältefte Bruder ift. Die Macht diefer Dogobodje ge- 
nannten Familienherren ift natürlich mehr präfibial-republifani- 
[hen ald monardifchen Charakters. Es ift der Typus ber Weft- 
aethiopen. Eine andere foziale Gruppierung als biefe patriarchalifche 
Dogobobje-Anorbnung gibt e3 heute nicht mehr. Jeder Heiratenbe 
Sohn ober Neffe (Bruderfohn) ober Enkel muß ſich in ber Nähe 
und im Machtbereiche bes Dogobobje anjiebeln und verbleibt jomit 
im patriachalifchen Berbanbe. Eine foldye patriarchalifche Familie, 
die unter einem Dogobobje ſteht, heißt Goll(o)bai ober Gollbai. 
Es ift felbftverftändlih, daß niemand in ber gleichen Gollbai hei- 
raten Tann. 

Das Lebensbilb dieſes Zellenweſens ift eine genaue Kopie beifen, 
was wir bei allen Methiopen ald Grundform finden. Die Zellen 
zeigen eine ausgejprochene Tendenz, fich gegenfeitig abzuftoßen. Die 
Gollbai leben in ununterbrocdhener Fehde ber einen gegen bie andern, 
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wobei die Freundſchaften und Feindſchaften von heute bis morgen 
wechſeln und einander ablöſen können. Dieſe ſtändigen Reibereien 
untereinander verleihen der Gollbai natürlich eine größere Härte 
und Feſtigkeit nach innen und ſchützen vor auflöſendem Athrophis- 
mus der Familienkraft, wie wir ihn typiſch etwa bei den Jukum 
finden. Die Zwiſtigkeiten und Fehden nehmen oft harte Ausdrucks- 
formen unb ben (für primitive Berhältniffe) gefunden Typus bes 
Rampfes ums Dafein an. Niemand fteht über ber Gollbai, ber etwa 
als republifanifcher Altersfenat oder ala herrichende Senatögemwalt 
bie Zmijtigfeiten regeln und Gegenfäge ausgleichen könnte. Biel- 
mehr fteigt die Erbitterung der Uneinigen oft bi3 zum Eriftenz- 
kampf. Die ftärlere Gollbai fiegt im Waffenlampf, bie ſchwächere 
unterliegt. Der Sieger führt die Vernichtung ber Unterlegenen fon- 
fequent durch. Die fiegende Gollbai nimmt bie Menfchen ber be- 
fiegten gefangen und verlauft fie als Sklaven, wenn nicht ein gleidh- 
mwertiges Löſegeld von einer anderen Gollbai aufgebracht wird, bie 
vielleicht burch Heiratöbeziehungen mit den Unterlegenen liiert ift. 
Aber bie befiegte Gollbai verliert alles Eigentum. Sie muß alle 
Baffen abgeben: den Speer — ninga, ben Schild (mit einem Holz- 
griff gleich dem ber Baja) = birr, vor allem das Wurfmeffer — 
mia. Das Wurfmeſſer jpielt die entfcheibende Rolle; ben Bogen 
iennen Zalla und Sarre nicht. Die Stämme Haben aber eine Art 
Banzer = nieman (b. h. Krokodil); er befteht aus Krokodilshaut 
unb ift mit Schultertragbänbern verfehen; es ift ber gleiche wie bei 
ben Bafchama unb menigftens ber Konſtruktion und Form nad). gleich 
bem Eifenpanzer von Marua. 

Der Bogen fehlt; auch im Kampf mit ber Tierwelt, bei Yagb 
und fFifcherei, findet er feine Anwendung. Die Jagd auf Antilopen 
wirb mit einem lang ausgedehnten Stellne = kulla, genau wie bei 
ben Aſande unb Nupe, ausgeführt; es fommen auch Sclingen = 
nare zur Anwendung. Diefe Schlingen beftehen in einem Reifen, 
ber über ein Loch in der Erbe gelegt ift und an deſſen innerem 
Rande fpige Eifenftifte befeftigt find. Die Spigen treffen einander 
im Mittelpunkt. Wenn bie Antilope in ben Kreis tritt, ſtößt fie bie 
Eifenftifte nad) unten; bann aber, ben Fuß wieder heraufziehend, 
bleiben bie Spitzen über bem Huf hängen unb bohren fich, je ftärker 
das Tier zieht, in das Fleifch ein. — Der Schleuder bebienen fidh 
bie Lakka wie bie andern Aethiopen zum Schuße ber Felder. 

Sehr intenfiv wird der Yang auf Fiſche (= Fanji) getrieben. 
Außer ben gewöhnlichen Langnegen (= Eulla) kommt auch bas Boot3- 
rahmenneg, dad Korro, in Anmwenbung Es ift das gleiche, bas 


166 Zentral-Methiopen ber Schari-Rogone-Länber. 


ich bei ben Sanfurruftämmen fand, bad am Kongo unb Ubangi ge- 
bräuchlich ift, bad Mansfeld vom Croßriver abbilbet, bad am unteren 
Niger vorlommt, und das bie Fifcher bei Loloja kennen. (Nur am 
Benue wird ed vom Ufer, nicht vom Boot aus gehandhabt.) — 
Fifhirrgänge aus Stäben und Flechtwerk, Fijchgatter, wie hei Batta 
üblich, fehlen. Dagegen werben Fiſchkammern aus Matten ind Baffer 
gebaut; es wirb Futter hineingeworfen und dann bie Mattentür vom 
Ufer aus mit einem Tau hochgezogen. Wenn Fiſche hineingelodt 
find, läßt der Fifcher vom Ufer aus die Tür zufallen. 

Bor allen Dingen ift ber Laffa aber ein glängendber Bauer und 
wird als ſolcher auch allenthalben jedem anderen Stlavenmaterial 
be3 Oſtens vorgezogen. Bei den Lakka fällt das ganze Farmwerk 
nur ben Männern zu. Die Weiber haben für die Hauswirtſchaft 
zu forgen, haben bie Rinder zu warten, bringen Holz und Baffer, 
fochen (bereiten vor allem bie Schibutter — uwu oder ubu, bie bei 
ben Lakka bejonders gut fein foll), ftellen Salz ber unb töpfern. 
Der Farmbau liegt aber ausfchließlich in Männerhänden. Yebe Goll- 
bai hat ihre armen ald Gemeinbeſitz. — Die Hauptfrucht ber Lakla 
ift Bennifetum, und zwar die MaiwalHauffa)form. Als menfcliches 
Nahrungsmittel wird Sorghum lediglich zur Bierbereitung gebraudt, 
unb bann bient es hier auch zur Ernährung ber Pferbe, von benen 
bie Lakka eine eingeborene Bonnyform haben, bie mit ber Raſſe von 
Bautſchi und Borgu übereinftimmt. — Aller Brei ift auch Hier bie 
Hauptnahrung von alt und jung, wirb aber bei ben Lalla von 
gemahlenem Bennifetum bereitet. 

Die Farmen werben bei ben Lalfa ganz flach angelegt, und 
das jcheint die verbreitetfte Form des Oſtens und Norblamerung 
zu fein. Bon ber flachen Form weichen vor allem Boko, Nambji 
und Durru, alfo bie zentralen Splitterftämme Adamauas ab; und 
ferner wirb, wo angebaut, allenthalben der Jams in Erbhaufen ge- 
bradt, von bem bie Falli mit ihren zumeilen über mannshohen 
Regeln die höchften Typen haben. 

An Vieh züchtet der Lafla feinerlei Rindviehraſſe. Alle 
Rinder (= nba), bie gelegentlich bei ben Lakka vorlommen, find bei 
ber Rachbarfchaft eingelauft oder geraubt. Dagegen werben außer- 
orbentlich viele Ziegen (= mbate), Schafe (= mbija) und Hühner 
(= kunja) gezüchtet. Der Mift diefer Tiere wird zur Salzfieberei 
verwendet, nicht ald Dung. Auch ber Küchenabfall wandert nicht 
hinaus. Bor ben Gehöften wird er zu bisweilen mächtigen Kijökke— 
möbingern (= boibt) aufgetürmt, bie aber nicht ber Mbenbbeluftigung, 
fonbern praftijcher Berwendung bienen: fie werben bepflanzt. — 
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Heilige Geräte (Kuma), BPBriefter, Sorghbum- unb 
Erntefeftopfer, Alter3tlafjen, Mannedmweihe Das 
heilige Gerät ber Lakka befteht aus gleichen Emblemen und finbet 
gleiche Anwendung wie bei ihren weſtlichen Bettern. Ein Ober- 
priefter (Gongoria) hütet e3 unb verwahrt ed an einem heiligen 
Blog (Loluma) im Buſch. Im einzelnen gehört bazu: 


1. ganbu bfi)jae, Schwirre aus Eifen, von benen mehrere Erem- 
plare zufammengehören; 

2. manbi, eiferne Fußſchelle für die Schwirrenfchmwinger; 

3. rongo, ein Sa Bambusflöten, bad den Laera ber Tſchamba 
entjpricht, dem aber ebenjo wie bei ben Komai Horn- und 
Ralebafjenfchalltrichter fehlen; 

4. perr, heiliges Rohrblasinftrument mit Bibrationdzunge, das 
ben entjprechenden Eremplaren ber Mundang entipridht. 


Die Zufammenfegung ift bie ber anderen Stämme. Die An- 
wendung ber Inſtrumente ift anfcheinenb bei allen Zweigen ber Lafla- 
gruppe bie gleiche; aber die Namen follen verfchieben fein, ja zu- 
weilen abfichtlih geändert werben, worüber ich nichts Spezielles 
erfuhr. — Alle Heiligtümer werben am Lokkluma, b. i. einem Plaß 
im Buſch öftlich ber Gehöfte, aufbewahrt. Hier ift ein Häuschen, 
in dem ein großer Topf fteht. Der Gongoria wacht über bie 
Geräte, gibt zur Anwendung Anordnung ober Erlaubnis, trägt fie 
aber nicht jelbft aus bem ober in ben Buch. Diefed Amt vertraut 
er vielmehr einem Burfchen feiner Familie an. 


Die Anwendung ift eine recht verjchiebene. Eiſenſchwirre, Fuß- 
fchellen unb Perr finden in der Erntezeit bei ben großen Feſten Ber- 
wendung. Demnad) bürfen die Frauen fie auf feinen Fall je zu 
Geſicht belommen. Auf den Perr wird außerbem das heilige Ge- 
räufch beim Begräbnis alter Beute hervorgerufen ; aljo find fie Doppelt 
heilig. Dagegen wirb auf ben Rongo von den Burſchen gelegentlich 
jeder vergnüglichen Beranftaltung im belfannten Kreisreigen geblajen, 
bei gutem Monbfchein, bei frohem lmtrumf ebenfogut wie beim 
Totenfeft. Und oftmals fommen die Burfchen zum Gongoria, ihn 
zur Freigabe ber Inſtrumente zu bitten. Ganz ſelbſtverſtändlich ift 
ed, daß dann bie Frauen anweſend jind, genau fo wie bei ben 
Dalla, Tſchamba und Komai, 

Man könnte bemnad) auf ben Gedanken kommen, dieſen Ehor- 
inftrumenten überhaupt alle Heiligkeit abzuſprechen und fie ala pro- 
fane Orcheftermufil in Anjpruc zu nehmen, wenn fie nicht einmal, 
wie ſchon bemerkt, vom Oberpriefter am Lolluma verwahrt unb 
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zweitens bei ganz beftimmten religiöfen Amtshandlungen angewenbet 
wurden, Zum Beifpiel: E3 fommt vor, daß ein Beib ſchwanger 
ift, aber die Geburt läßt ungebührlid lange auf fi warten. Da 
geht das Weib dann zulegt in feiner Not und mit feiner Bürde 
zum Gongoria und bittet ihn, ihr zur Erlöfung zu helfen. Das iſt 
ein Fall religiöfer Anwendung ber Rongo. Der Priefter nimmt 
eine ber Bambusflöten; er füllt fie mit Waſſer und bläft darauf; 
er gießt der Schwangeren bad Waſſer auf ben Kopf, und nun wird 
bie Geburt bald und leicht vonftatten gehen. 


Der priefterlihe Wahrer biefer Schäße, der Gongoria, deſſen 
Amt erblich ift, hat auch bier bie zwei Hauptfunktionen: einmal 
bad Opfer (— umabjae) zur Erntezeit, zum zweiten bie Einführung 
ber Burfchen in die Männerfchaft des Stammes. 


Auch bei ben Latla haftet das Erntefeft wieder am Sorghum, 
aus bem biefe Leute doch nur ihr Bier bereiten, fo daß man bier, 
wenn man das Zeremoniell ben dionyſiſchen Feten zufchreiben kann, 
unbedingt von einer bachhantijchen Form fprechen muß. Das Mehl 
bes täglichen Brote3 oder vielmehr Breies, das Pennifetum, finbet 
bemgegenüber auch nicht bie geringjte religiöfe Beachtung. Man erntet 
e3 unb genießt es, wie bie Natur e3 gibt. E3 fällt niemanb ein, 
feinetwegen auch nur bie geringfte Kultushandlung, das geringfte 
religiöfe Einfchränfungsgebot zu übernehmen. Nur bem Bierlorn 
Sorghum gilt das Weihefeft. 

Denn dad Sorghum reif ift, ruft eines Tages ber Gongoria 
fünf alte Männer und nimmt einen fchwarzen Ziegenbod (= bian- 
bull). Die Heine Brozeffion begibt jich mit bem Opfertier auf bie 
Farm des Gongoria. Zu nächtlicher Zeit wird dann der Ziegen- 
bod geopfert. Der Gongoria fpricht ein Gebet für Reichtum ber 
Ernte, bittet um Gefunbheit, bittet um Yamilienvermehrung — alles 
bas für bie ganze Gehöftgruppe, für bie Gollbai, bie er vertritt. 
Mit der Zeremonie biefer Nacht beginnt dann eine Enthaltungs- 
periobe von fieben Tagen. Niemand darf vom neuen Korn genießen. 
Kein Mann barf während bdiefer fieben Tage und Nächte bei jeinem 
Weibe ober überhaupt einer Frau liegen und fie befchlafen. Wohl 
aber barf am Tage nad) ber Opfernacht, und nachdem ber Priefter 
bie vollzogene heilige Handlung buch Mitteilung an bie Männer 
befanntgegeben hat, jebermann fein neues Korn ſchneiden — ſchneiden, 
aber nicht genießen. Am achten Tage bringt dann ber Gongoria 
bon bem Sorghum in das Loluma (Haus ber heiligen Geräte, bie 
„Kuma“ genannt werben), bringt e3 bort bar und fagt: „Das ift für 
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bie Erbe unb bie Kuma.“ Damit ift bie heilige Beit, in ber bie heiligen 
Geräte rauſchen, abgejchloffen. Jedermann kocht Bier, und es folgt 
ein Feines Bacchanal. 

Die gejagt, beim Pennifetumernten wird feine Zeremonie ver- 
anftaltet. Dagegen fpielt das Sorghum in durchaus typifcher Weife 
auch in andere Aulturhanblungen hinein, bie bier gleich erwähnt 
werben follen. Einmal bringt man auch bier ben Toten Sorghum- 
mehl, kein Pennifetummehl bar. Zweitens ift e3 bie Opfergabe bei 
Regenmangel. Benn ein Regen allzulange ausbleibt, wandert bie 
Altenfchaft zu einem Schmiede (= goibarr). Ein jeber bringt eine 
Kalebaffe voll Sorghummehl mit. Der Schmied nimmt Waffer in 
ben Munb unb bläft es in bie Luft. Bringt man bem Schmieb 
Bennijetum, fo fommt kein Regen. 

Die zweite wichtige Amtshandblung bed Gongoria erftredt fich 
auf die Einführung der Yünglinge in die Männerjchaft. Genau wie 
bie Baſchama fennen auch biefe an ber Peripherie Abamauas mol. 
nenden Lallaftämme bie Befchneibung ber Burjchen ebenſowenig 
wie eine Erzilion ber Mädchen. Die Mannesweihe bed Yünglings 
findet ftatt, wenn er ehereif ift, alfo ehe er bie berechtigte Beziehung 
zum BWeibe und bie Fortpflanzungstätigfeit beginnt. Demnach finden 
wir auch hier die Altersklaffen, deren Namen lauten: 


a) gong(o) tigiriba — Säugling. 
b) gong(0) dariba — Bube von etwa 
3—5 Jahren. 
T 1. gong(o) — Burſch c) gong(o) gabji — Bube von etwa 
6-9 


Jahren. 
d) gong(o) togo — Burſche vor der Ehe. 
II 2. dengau ober dingau — jung verheiratete Männer. 
III 3. dogo⸗-togo — ältere leitende Familienväter. 
IV 4, bukau — reife, 


Benn ber Burſche etwa 14—15 Jahre alt ift, alfo am Enbe 
ber Gongo-Togo-Beriobe fteht, hat er feine „Braut“ (fiehe weiter 
unten), fteht vor bem Heiratömoment, unb dann werben etwa brei 
bis fünf, je nachdem wie groß ber Heiratdandbrang gerabe ift, vom 
Gongoria in ben Bufch gebracht. Diefer Exodus erfolgt nachts und 
heimlih. Die Kleidung der Ausziehenden ift bemerkenswert. Sie 
befteht nämlich beim Briefter in abfoluter Nadtheit, bei ben Burfchen 
aber in einem ſchwarzen Ziegenfell, da8 umgehängt wird, während 
ber ganzen Bufchzeit getragen wird und ein fonft ben Lalfa un- 
befanntes Kleidungsſtück fein ſoll. 
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Oeſtlich vom Dorf im Buſch, wenig füblid vom Lolumaplaße, 
pflegt anfcheinenb ber angeblich Dofula genannte Plat angelegt zu 
werden, auf bem bie Burfchen bie Bufchzeit verbringen. Es find ba 
Hütten aufgefchlagen. Der Zeitpunkt des Auszuges foll gleichgültig 
fein, doch bürfte er im allgemeinen anderer Angabe zufolge meift 
im Winter ftattfinden. Nicht ganz erflärlich find die Angaben über 
bie Dauer ber Bufchzeit: Jüngere Burfchen follen 6 Monate, ältere 
nur 11 Tage im Buſch bleiben. Danach ſcheint es faft jo, ald ob 
zuweilen auch einmal jüngere Burfchen längere Zeit vor ber Ber- 
ehelihung die Gelegenheit einer jeltenen Jnitialperiode mit benußen. 


Auf keinen Fall bürfen die Burfchen während biefer Zeit Weiber 
fehen. Brüber ober Bettern, Onkel oder die Bäter jelbft bringen 
bie Speifen auf den Dofula! Die Zeit wird, wie bei Bafchama, 
mit Jagen und Fiſchen ausgefüllt. Unb was fie erlegen, röften bie 
Sünglinge felbft und genießen e3 als erwünſchte Zutat zum mütter- 
lihen Bennifetumbrei. Auf feinen Fall dürfen aber Weiber von 
bem genießen, was bie Burjchen in dieſer Zeit zur Strede liefern. 


Man fagt, daf ber Gongoria, wenn im Berlaufe diefer Bufchzeit 
einer feiner Pfleglinge fterben follte, einen andern lebenden Burſchen 
für ben toten eintaufchen muß, baß er das auch volllommen könnte, 
ohne daß es jemand merfe, ba er infolge feiner Kräfte und Fünfte 
einen jeden bem Toten fo ähnlich zu machen imftande fei, baß niemanb 
bei ber Rüdtehr den Unterfchieb zu bemerken vermöge. 


Benn bie Burfhen vom Dofulaplage in die Gehöfte zurüd- 
ehren, fchladhtet ber Gongoria einen weißen Schafbod. 


Berehbelihung, Befruhtungsgebet, Entbinbung, 
meiblihe Speifeverbote, Totemismus. Wie bemerkt, foll 
biefe Bufchzeit nur dann ftattfinden, wenn ber Jüngling ehereif 
und ehebereit ift — aljo muß bie Braut fchon gefunden und ge- 
monnen fein, und das iſt eine Unternehmung, bie in echt weiblicher 
Beife bie Mutter des Burjchen fchon beizeiten anberaumt Hat. Es 
ift Sache der Mutter des Burfchen, rechtzeitig nach einer Maid um- 
zufhauen, und wenn fie das Geeignete gefunden Hat, mit ber Mutter 
bes Mäbchens in Unterhandlung zu treten. Iſt die Angelegenheit 
unter ben Müttern zum Abſchluß gebradt, dann wird angeblid) 
auch die Maid um ihre Einwilligung gefragt (?) und bann bie 
Sache ben Bätern zur legten Entjcheibung vorgelegt. Auch bei ben 
Ralta follen die Bäter nur wenig ausrichten können, wenn bie 
Weiber bie Sache fo weit gebradt haben. Bleibt aljo noch ba3 
„Bezahlen“. — Ehe ber Burfche in ben Bufch geht, erlegt jein Bater 
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ber Brautfamilie: 2 Ziegen, 100 flade Eifenftangen (= nari, 
ca. 14; cm breit und 20 cm lang), 1 Hahn, 2 Hühner und 6 Kale- 
bafjen Mehl. 

Unb wenn ber Burj bann aus bem Buſch fommt, Yeiratet er. 
Während er im Dokula lebte, haben die Brüder ihm ein eigenes 
eines Gehöft nahe dem bes Baters errichtet. Nun er in den Schoß 
ber Seinen zurüdgelehrt ift, bringt bie Familie ber Braut das 
Mäbchen und bie Ausftattung, db. i.: Kalebaſſen (= ka; find vertifal 
geſchnitten nach aethiopifcher Weife), Töpfe (= dio), den Stampf- 
mörjer (= birri), bie Stampfleule (= goi) und 10 Kalebaſſen Benni- 
fetummehl. Fleifch bringt fie nicht mit. Das ift Sache ber Männer. 
Und bie forgen dafür. Es gibt demnach ein großes Familieneffen 
mit nachfolgenbem Tanz unb heftigem Zutrunt. In echt bäuerlicher 
Beife wird das Feſt ausgebehnt — hier fieben Tage lang. 

Während biefer Hochzeitswoche ift ber junge Ehemann mit feinem 
Beibchen immer beifammen. Der Mann braudt fdyidlichermweije 
feine 10 Tage, bis er das Hymen fo weit burch langfames Bor- 
bringen zur Seite gefchoben hat, baf fein Blut fließt. Denn es 
gilt bier, wie auch bei anderen Nachbarn, für unfchidlih, wenn Blut 
fommt. Die Eoitusform ift bie echt aethiopifche, b. H. bie Frau liegt, 
und ber Mann hodt vor ihrem geöffneten Schoße. 

Folgende Handlung refpeltive Zeremonie ift mir bem VBorgange 
wie ber Bebeutung und dem fonftigen Sittenzufammenhange nadı 
unverftänblich geblieben. Der Bater bes Burfchen ſchlägt im Bud 
ein Stüd Holz von ber Länge eines Unterarmes und dem limfang 
eines DOberarmes. Das Holz wirb bei Beginn ber Berehelichung 
vom Burfhen mit ber Spike in bas Feuer gelegt und von ihm 
jeden Tag ein wenig weiter in bie Flammen gefchoben, jo daß es 
ganz langjam verbrennt. Anſcheinend nimmt man ald Berbrennungs- 
zeit 10 Tage an. Darm foll bie junge Frau konzipiert haben, und 
bie Lakka wollen biefe Tatfache ober ihr Ausbleiben daran erkennen, 
ob bie Bruftwarzen ber Weiber ſich ſchwarz färben oder nicht. Iſt 
das erfreuliche Zeichen eingetreten, dann herrſcht Yubel im Haufe. 

Benn bie Maid aber nicht fogleich die an bie familiäre Frucht- 
barkeit geftellten Erwartungen erfüllt, wird alsbald durch manifti- 
ſches Zeremoniell eingegriffen, und das geſchieht am Grabe ber 
Berftorbenen nah echt kamerun-aethiopifcher Weile. Aber eine 
Bariante möchte ich feftftellen, die mir beſonders wichtig erſcheint. 
Nicht die Frau mwirb zum Grabe geführt, jondern in patriardhali- 
ſchem Sinne (der Mann gebiert das Kind!) ber Burj. Dabet fol! 
folgendes Geſetz fein: 
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a) Starb bie Mutter bes Burfchen fchon, führt ihn bie Schwefter 
ber Mutter zum Grabe der Mutter; 

b) ftarb ber Bater des Burfchen fchon, führt ihn der Bruber bes 
Baterd zum Grabe bes Bater3; 

e) wenn bie Eltern noch leben, ber Großvater aber ſchon ftarb 
(bad Anzunehmenbe!), führt ihn bie Schweiter bes Vaters 
zum Grabe bed Großvaters väterlicherfeits. 

Bu biefem Bitt- und Betgange führt ber Begleiter (oder bie 
Begleiterin) bes Burſchen eine Kalebaffe mit Sorghbummehl und 
einen On⸗kogolo mit ſich. Lebteres ift ein Taſchenkrebs von ber 
Art, die häufig genug über die Wege läuft. Am Grabe opfert ber 
Begleiter bann erft bad Sorghummehl und fpricht barauf folgendes 
Gebet: „Sieh, mein Vater (refp. Bruber ober fo), dieſer Burfche 
aus unferer Familie hat nun jchon vor 10 Tagen geheiratet. Er 
bat feine junge Frau befchlafen, aber fie ift noch nicht ſchwanger 
geworben. Es ift befjer, bu kommſt wieder. Aljo bitte ich 
bich um dieſes.“ Während bes Gebete wird das Mehl vollfommen 
auögefchüttet. E83 muß aber unbedingt Sorghummehl jein, fonft 
führt alle Mühe nit zum Ziel. Danach läßt der Begleiter ben 
Tafchentreb3 einmal über ben Burfchen hinweglaufen, anfcheinend 
auf ber einen Seite herauf und auf der anderen wieder herunter. 
Dann begibt ſich das Bittpaar wieder nad Haufe, und ber junge 
Mann gibt feiner Frau noch eine profane bejchleunigende Mebizin 
und pflügt dad Feld feiner Hoffnungen aufs neue. Hat er num 
Erfolg, jo nimmt man unbedingt an, daß ber junge Weltbürger 
ber wiebergeborene Berftorbene ift, an deſſen Grab gebetet wurde. 
Sehen wir fchnell einmal über die hier üblichen Geburtsfitten hin: 

Naht bie Stunde der Schwangeren, fo ſetzt fie jih in ihrer 
Hütte auf einen Stein, und zwar auf deſſen Kante, jo baf dem 
Austritt fein Hindernis erwähft. Der Stein ift etwa ſchemelhoch. 
Die Gebierende jpreizt die Beine und ftemmt bie Hände feft gegen 
bie Knie oder auf bie Oberfchentel. Zur Aififtenz kommen zwei 
erfahrene Frauen, von benen bie eine hinter ihr Poſto faßt und ihr 
in ber üblihen Weiſe brüdenb ben Leib herabpreft, die andere 
aber vorn hHodt, bereit, die austretende Frucht in Empfang zu 
nehmen. Die Nabelſchnur (= kum) wirb mit bem Splitter eines 
Sorghumhalmes Iosgefchnitten. Die Nachgeburt (— küe oder kwüge) 
ſoll nicht ſelten ſchwer ausfommen, und man weiß ſehr wohl, baf 
bie Wöchnerin ftirbt, wenn das nicht innerhalb zweier ober breier 
Tage gefchieht. Bei folder Zögerung nimmt ber bejorgte Lakka— 
gatte zu einer wieder recht eigenartigen zeremoniellen Handlung 
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Zuflucht. Er nimmt nämlich feine Art (= tenna) und geht in bie 
Nähe zu einem Maffai, d. i. ein Tamarindenbaum (— famia in 
Hauffa). Er fchlägt einige Hiebe in ben Baum. Danach joll dann 
das Rückſtändige fogleich hervortreten. — Die Nachgeburt wirb im 
übrigen in einer Kalebajje aufgefangen und vor ber Haustür 
begraben. 

Dann mwieber bie altgewohnte Angabe: bei Knaben fällt bie 
Nabeljchnur nach drei, bei Mädchen nach vier Tagen ab. Auch bie 
„Rum“ wirb in eine fleine Kalebaſſe gefüllt, diefe dann aber oben 
in der Hütte aufgehängt. 

Die Familie Heißt Golum. Die Familienweiterbilbung burd) 
Berebelichung erfolgt nad totemiftifch-erogamifchen Geſetzen. Ehe 
ich aber ben familiären Speifeverboten näher trete, will ich auf ein 
durchgehendes allgemeines Sittengefeg Hinweifen, bad an gleiche 
Gebräuche bei Baja und Baluba erinnert. 

Es ift nämlih ausnahmslos allen Frauen ber Lakka 
verboten, Biegen- unb Hühnerfleifch zu genießen. Dazu berichtet 
bie Legende: Einmal badete Umadje im Fluß. Da kam ein Schaf- 
bod (= mball). Der Mball ſah, daß Umabje babete und ihn nicht 
wahrnahm. Mball grüßte darauf Umadje von ferne, fo daß Umadje 
auf ihn aufmerkfam wurde und beizeiten feine Blöße bededen fonnte. 
— Am anderen Tage badete Umabje wieder. Da famen ein Hahn 
unb ein Biegenbod. Der Hahn und der Biegenbod fahen zwar 
Umabje, aber fie fümmerten ſich nicht um ihn. Dieje famen jchnell 
näber, unb fo Hatte Umadje keine Gelegenheit, noch feine Blöße 
zu bebeden. Der Hahn unb ber Ziegenbod fahen alfo Umabjes 
Blöße. Darüber warb Umadje jehr zornig. Und Umabje fagte: „Du 
Schafbock follft in Zukunft beinen Schwanz nach unten tragen. Ihr 
beibe, ber Hahn und bie Ziege, ihr follt den Schwanz; nach oben 
tragen, jo baß jeder fieht, was für unanftändige Ziere ihr feib. 
Und meil ihr fo unanftändig feib, foll feine Lalfafrau von eurem 
Fleifd) effen.” So wurde es und fo blieb e8. 

Wie weit dieſe Legende altes Bolldeigentum, wie weit fie etwa 
mobernerer Jmport ift, ift mit jo ſchwachem Material nicht zu ent- 
fcheiben. Es muß einerfeit3 ftugig machen, baf bie iflamijierenbe 
Neuzeit dieſen Umadje in biefer Gefchichte mit „Anabi“ bezeichnet. 
Aber die Erzähler fagten das wohl nur, mweil fie, nad) ber Perfön- 
lichkeit biefe8 Umabje befragt, nicht fogleich Rebe und Antwort 
zu ftehen vermocten. In Wahrheit hat menigftend ber Name 
Umabje nichts mit dem Iſlam zu tun. ch habe oben ſchon gefagt, 
ba das Wort Umabje auch für „Opfer“ angewendet wurbe. Aber 
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auch trifft das nicht bes Pubels Kern. — Als Umabje bezeidinen bie 
Lakla vielmehr bie Berftorbenen, bie Ahnen, bie in ihrem An- 
Ihauungs- und Weltbetracdhtungsfelb eine weitreichende Macht be- 
beuten. &o jagen bie Lakka 3. B., baß bie Umabje ben Leuten, bie 
ihnen mohlgetan haben, die Freundſchaft in der Weiſe vergelten, 
baß fie ihnen im Sclafe gern das in bie Hand drüden, mas fie 
am anberen Zage brauden — fei bas nun Mebizin ober Sagb- 
gerät oder was fonftl. Die Umadje find alfo bie typifchen Ahnen- 
geifter, und es ift burchaus finngemäß, wenn bie Leute fagen, daß 
biefe feit uralten Zeiten überflommenen Sitten von ben Ahnen- 
geiftern ftammen. 

Im übrigen beftehen erogamifche Speifeverbote für bie ein- 
zelnen Gokum. So gibt es eine Familie, die ift nicht Löwe und 
Leopard, eine, bie ißt nicht „ndi” (jumbala ber Mande, boria ber 
Hauffa), eine, bie ißt nicht abu (Flußpferd). Deren Mitglieber jagen, 
fie würben, wenn fie ſich dennoch an leßterem vergriffen, von ber 
Lepra (= banbji) befallen werben. — Gleiche Speifeverbote jchließen 
bie Ehe aus. Eine Frau, bie heiratet, muß in ber Ehe außer ben 
eigenen auch bie Speifeverbote des Gokum ihres Mannes einhalten. 
Die Kinder folgen im Speifeverbot aber nur bem Bater und nicht 
ber Mutter. 

Intereffant fcheint mir folgende Bufammenftellung: 

tum = Rabelfdhnur; 

gokum = totemiftifch Klan, Familie; 

fumma = bie dem Ahnenbienft gewibmeten Geräte. 
ufm. 

Krantheit, Tod, Begräbnis. Wenn ein Menſch ertrantt, 
wirb er auf fein Bett gelegt und zunächft einmal ber Buare unter» 
worfen. Wuare ift Maffage unter Anwendung von Blättern, bie in 
heißem Baffer gelegen haben. Danad) aber wendet man ji an 
einen Arzt, von dem man finngemäße Behandlung erwartet. Der 
Arzt wird Njelumma genannt, b. h. alfo Herr der Medizin, denn bies 
fann nicht gut etwas anderes fein als bas Wort, bas wir oben für 
heiliges Gerät erhielten. Trotzdem behaupten bie Lakka jteif und 
feft, daß biefe Merzte keinerlei veligiöjfe Funktionen hätten. Es foll 
ein Arztgewerbe geben, genau wie das jedes anderen Berufes, unb 
man lerne bie Praris entiweber vom Bater, oder man gehe für Gelb 
in bie Lehre bei einem anderen angefehenen Arzte. Meift gibt aber 
auch ein Bater, der jelbft Arzt ift und feinen Sohn Medizin ftubieren 
loffen will, ben Burfchen bei einem anderen Meifter in bie Lehre, 
fo daß er außer ber väterlichen Praris noch frembes Wifjen bazu 
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gewinnt. Uebrigens jehr ſchwer kann das Studieren der Mebizin 
bei ben Lakka nicht fein. So ein stud. med. hilft zwei Monate lang 
beim Handwerk und „weiß bann alles“. Ob ber junge Mann dann 
allerdings für ein mobernes Staatderamen ganz reif ift, feheint mir 
unficher. — Der Njekumma verwendet in feiner Praxis warme unb 
falte Getränke, Bulver, vegetarifche und mineralogifche Mebitamente 
und, wenn ich recht verftanben habe, Kliftiere. 

Wenn aber aud) dieſes Weifen Kunft verfagt, dann wendet ſich 
bie beforgte Familie an einen Wahrfager, einen Orafelmann. 

Benn ein Menſch ftirbt, wird fein Leichnam erft gewafchen und 
bann nadt in eine Seflomatte gebradht. In ber Matte wird er nicht 
feft eingefchnürt, ſondern Ioder gelagert, jo daß er auf ber linken 
Seite liegt, bie linke Hand unter ber linken Wange. Alle Belt 
fchreit einen Tag lang, für jung und alt, für Mann und Weib. Dann 
wirb am gleichen Tage, ftet3 außerhalb bed Gehöftes, ein Grab 
ausgehoben, das aus einem tiefen, ſenkrechten Schacht und einer 
nah Oſten gerichteten Grablammer befteht. Borfichtig wird bie 
Leiche hineingebradht und mit dem Kopf nad; Often, ben Beinen 
nad) Weiten, wie gejagt auf die linke Seite (alfo nah Süben blidenb) 
gelegt, eingelagert. Der Tote befommt nichts mit ind Grab außer 
ber Seffomatte, abfolut nichts. Nicht einmal den Nbarr genannten 
Lendenſchurz läßt man ihm Der Grabeingang wirb mit einem 
umgelehrten Topf geichlojfen, und rund um beifen Rand werben zur 
Befeftigung Kalebafjenftüde gebrüdt. 

Am Grabe wird durch Ausgießen Bier geopfert und dann zehn 
Tage gefeiert, b. h. gefchlachtet, gelockt, getanzt und getrunfen. Damit 
ift Die Sache aber auch ein für allemal erledigt. Wie jeder Tote fein 
eigened Grab hat, jo hat er auch nur ein Totenfeft, und gewöhnlich 
treten bie Heberlebenben nur bann wieder mit ihm in Berbindbung, 
wenn fie etwa Sinberfegen für bie jungen Männer herabflehen wollen, 
d. h. aljo, wenn der Tote nicht von felbft im jungen Nachwuchs 
wieberlehrt und hierzu erjt burd; bie oben bejchriebene Sorghum— 
mehl- und Zafchenfrebszeremonie aufgefordert werben muß. 

Abgejehen von ben Umadje unb ben böfen Njembe ober Zau- 
berern fcheint man aber auch noch an ben Umgang anderer Geifter 
zu glauben. So hörte id; vage Berichte von einer Art Geifter, 
bie ala Affen am Waſſer nahe den Babeplägen haufen, ſich plößlich 
auf bie Babenben ftürzen, ihnen in ben Naden jchlagen, ſo daß 
das Blut herausfprigt, und fie fo töten — von einer anderen Art 
bon @eiftern, bie jich in eine Bufchlage verwandeln, den Menfchen 
ba8 Herz ftehlen und es in großen Bäumen aufhängen. — Nädt- 
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lihe Spufgeftalten fpielen alſo in ber Phantafie jener Völler im 
DOften Adamauas eine große Rolle. 

Greifen wir aus ber Summe ber vorliegenden GSitten- unb 
Anſchauungsſchilderungen dieſes Sarre-Dokulaftammes das Wejent- 
liche heraus, fo tritt vor allem ber patriarchalifche Grundtypus be- 
ſonders ftarf hervor. Wir haben eine rein patriarchalijche Familien- 
gruppierung im Gollbaibegriff, patriarchalifhe Erbfolge im Beſitz 
wie im Speifeverbot, patriarhalifhen Grundzug in ber Wieber- 
geburtsidee, patriarchalifche Arbeitsgliederung, bafierend auf lebig- 
lich durch Männer betriebenem Farmbau uſw 

Zum zweiten iſt mir unter allen Zentralaethiopen tein Bolt 
befannt geworben, bei dem bie Bebeutung bed Sorghums unb vor 
allem des Sorghumbieres für den Kultus fo eigenartig hervortritt, 
wie bei biefen LZalla-Sarre, deren Ernährung gar nicht auf bem 
Sorghumbau beruht. Den Toten wirb nur Sorghum, ber Erbe 
nur Sorghum, dem Regen nur Sorghum, für Schwängerung reip. 
Biedergeburt nur Sorghum geopfert. 

Und bier bei ben Lakka wird das Opfer ausgeſprochen „für bie 
Erbe” dargebracht. — Das find echt aethiopiſche Kulturelemente 
und Grundzüge ber tellurifhen Weltanſchauung. 


Ei 


Die Baja. 


Königtum, Prieftertum, Erntefefte In alten, alten 
Beiten — fo erzählt eine Sage — gab e3 nur einen einzigen König 
über das Bajaland, ber wurde ald Sengivere bezeichnet. Jedem 
Orte ſtand außerbem ein Gorimo vor, deſſen Amt feit alten Zeiten 
ebenfo erblich war wie das des Königs. Heute fcheint es mit bem 
einen Sengwere jchon lange zu Ende zu fein, unb bie Berfplitte- 
rung, wie wir fie im Mojfiland oder Sandegebiet beobachten können, 
ift bier noch viel weiter fortgefchritten ald anderen Ortes. — Das 
Abzeichen des Fürften befteht in einem anna, einem Kupferring, 
ben er an jedem Arm trägt. Die ganze Eigenart ber Baja tritt 
in der priefterlihen Funktion der Fürften zutage, unb biefe wird 
uns offenbar, wenn wir die legendenhaften Berichte anhören, bie 
Baja unb andere über bie in alter Zeit übliche Beftattung ihrer 
ebelgeborenen Stammeshäupter abgeben. 

Benn ein Fürft geftorben war, wurbe feine Leiche zunächſt ge- 
waſchen; die Haare ließ man ftehen, rieb aber ben Körper und Kopf 
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über unb über mit roter Yarbe ein. Diefe warb ausſchließlich aus 
Erbe (und nicht, wie wenig öftlich, aus NRotholz) bereitet und Koll 
ober Fall genannt. Danach ſchnitt man die linfe Seite der Leiche 
in ber Weiche auf. Die linke Seite heißt bier wie bei Durru Frauen- 
jeite, bie rechte Männerjeite. Aus ber rechten Seite zog man bor- 
fichtig alles Jaſawi, b. i. Gebärme, heraus, füllte fie in einen Topf 
und goß kaltes Waſſer darauf. Diefer Topf warb zugebedt und 
fpäter beim Begräbnis mit beigejegt. Hierauf zog man bie Leiche 
zufammen, jo baß die beiben Hände bei leicht nad) links geneigtem 
Kopfe jede auf je eine Seite des Geſichtes gelegt und bie hoch— 
gezogenen Beine mit ben Snien an die Bruft gepreßt wurben. 

Mittlerweile tötete man fünf weiße Ziegenböde (weiß — bubua; 
ſchwarz = tubua), beren Häute man feft über die zufammengelegte 
Leiche zog. Es ift interefjant, daß genau an der entgegengefeßten 
Seite meines Kameruner Intereſſengebietes die Farbe eine jo ent- 
gegengejegte Beftimmung im Zotenbienft findet. Die Mulgoi-Ka- 
nuri wollen nur ſchwarze Bullenhäute, die Baja nur weiße Ziegen- 
bodshäute um bie peruanifch zufammengepreßte Leiche gezogen haben. 
Neben ber Leiche ward dann ein Feuer angezündet. Neun Tage 
lang warb fie Bier gebörrt, und nachdem das Fett herausgetropft 
ift, joll fie in ber Tat zwar arg gerocdhen haben, aber doch ziemlich 
bürr gemwefen fein. Diefe neun Tage waren ein Felt. E3 warb 
getanzt und viel Bier (bo ober bom) getrunfen, daneben aber aud) 
ein wenig geflagt und geheult. Im Bujc ging noch eine andere 
Beremonie vor ſich. 

Im Buſch, und zwar füblich (?) jeder Ortſchaft, fand ſich ein 
großer, freier Pla für Männer, ber Tua heißt, und von dem wir 
noch näheres bei Befchreibung ber Beſchneidung hören werben. Auf 
dem Pla kommen ftet3 nur Männer zufammen, in diefen Tagen 
aber ganz bejondersd. E3 ftanb auf dem Plabe ein Haus, das barg, 
in Ralebaffen verpadt, eine Maske, bie ben Namen Nos-Nos oder 
Noi⸗noi führt. Sie war aus Holz gefchnigt, ftellte ein Menfchenantlig 
dar und Hatte einen langen Behang. Während aller neun Tage 
ward nun im Bujch getrunken und zur Trommel getanzt, und babei 
jpielte bie Maske eine große Rolle. Frauen war ber Zutritt ſtrengſtens 
verfagt, aber nicht wegen ber Maske, jonbern wegen ber Heiligkeit 
bed Ortes. 

Inzwiſchen war für ben König dad Grab gegraben. Aus ben 
mehrfachen Beichreibungen bin ich nicht volllommen Klar geworben. 
Iebenfall3 war bie Stelle an einer Dertlichteit gelegen, bie in ber 
Trodenzeit frei von Wafjer, in der Regenzeit aber größtenteils von 
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fließendem Baffer bededt war. Die Fürften ihrerfeit3 nun jcheinen 
bie Eigentümlichkeit gehabt zu haben, in der Regenzeit zu fterben; 
und baß die Sterbeftunde bes Herrfchers nicht von ber Natur, ſondern 
von bem Willen beftimmter Menfchen abhängt, das ift eine echt 
aethiopijche Einrichtung. — Alfo die Stelle, an ber juft in ber Negen- 
zeit, in der bie Fürften die Eigenjchaft hatten, zu fterben, das Grab 
bem Berftorbenen hergerichtet wurde, war mit Waſſer bebedt, unb 
beshalb wurbe eine Maßnahme getroffen, die uns wohl an eine be- 
fannte Erzählung aus dem Norden erinnert: nämlich genau mie 
die Goten ihren Mlarih im Bufento, jo ſetzten diefe Nachkommen 
und Berwandten ber alten Xethiopen ihre Fürften unter einem 
®emälfer bei. 

Um bie betreffende Stelle, an ber ber Tote feine Ruheſtätte 
finden follte, wurben ber Sage nad) Stöde geſteckt. Außen wurben 
Gräben gelegt, dann ber Stockzaun mit Sello und Erbe zu einem 
Ball ausgebaut. Durch die Seitengräben floß das Waffer ab; bie 
Grabftelle warb fo troden gelegt. Nun konnte mit dem Bau eines 
Schachtes begonnen werben, ber in alten Zeiten an 2 Mann tief 
gemwefen fein foll. An die Sohle des Schacdhtes wurde dann eine 
Srablammer nad) Dften Hin angeichloffen. Sie nahm ben Toten 
auf, der mit dem Antlit nach Süben auf die linfe Bade und Seite 
mit obenauf liegender rechter Hand gebettet ward, Neben bie Leiche 
ftellte man noch den Topf, ber bie Eingemweide barg. Sonft aber 
fügte man dem Leichnam nichts weiter bei. 

Die Deffnung des Schadjtes ward dann mit einem großen Topfe 
geichloffen. Bon allen Seiten wurde Erde darum geftrihen unb 
— menn ich richtig verftanden habe — in ganz alten Zeiten eine 
richtige Heine Mauer aus Lehmklößen um den Topf aufgeführt, 
jo daß das Waſſer feinen Rand nicht unterwühlen und in die Grab— 
ftätte eindringen konnte. Der Boben, aus dem die Spihe bed Topfes 
herausragte, warb jebenfall3 mit großer Sorgfalt geglättet. Um 
ben fo entjtandenen Segel aber wurden dann enblich Stöde geftedt 
bon einer Art, die frifch gefchnitten Wurzel jchlägt. Im nächften 
Frühjahr, d. h. mit beginnender neuer Regenzeit, ſchlugen biefe dann 
aus und bildeten jo einen Kranz von Bäumen, bie mit ihren Wurzeln 
das Grab mehr und mehr befeftigten. 

Bunädft wurde aber das fünjtliche Mauerwerk, das den Fluß 
zurüdhielt, wieder weggeriffen und ber Fluß aus ben neuen Gräben 
wieder in fein altes „Bufentobette” zurüdgeführt. Das Grab ward 
berart wieder von Waſſer überriefelt. Aber nur für einige Zeit 
— mie die Baja jagen. Später floß dann das Waſſer auch in ber 
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Regenzeit immer weiter um dad Grab. Ich kann das nur fo ber 
ftehen, daß das Wafjer an ber das Grab umgebenden Baumwand 
feinen Schwemmſand ablagerte und fo eine von Jahr zu Jahr 
wachſende Inſel fchuf. 

So ſoll es alte und allein vollgültige Sitte geweſen ſein, die 
geübt wurde, wenn es ſich um die Beſtattung eines großen Fürſten 
handelte. Näher feſtzuſtellen, wieviel davon Sage, wieviel Wahrheit 
ift, wirb auch dem, ber im Bajalanbe reift, nur dann möglich fein, 
wenn er das Glüd hat, einer ſolchen archaiftifchen Zeremonie bei- 
zumohnen, oder wenn ber Spaten ber norbifchen Sultur ein wohl- 
erhaltenes Königsgrab der Baja anfchneidet. Mit Beitimmtheit 
bürfen wir aber jagen, daß ſolche alte Tradition höchſtens in ben 
Dimenfionen, nie aber in ben Grundtatſachen von ber Wahrheit ab- 
zuweichen pflegt. j 

Am Beginn der nächſten Saatzeit hat der Bruder bed Königs, 
ber bie meiften Opfer im Auftrage be3 Fürften auszuführen Hat, 
acht rote oder rotgelbe Hähne an biefen: Grabe zu jchlachten. Die Hähne 
werben beim Opfern fehr fejt gehalten. Bor ihrem völligen Ber- 
ſcheiden dürfen fie nicht zappeln und zuden, nod) viel weniger aber 
zur Erde fallen. Sonſt würde in Bälde noch ein anderer großer 
Mann ber Fürftenfamilie verfcheiben. Bor dem Haldumbdrehen biejes 
erften Hahnes betet nun der opfernde Bruder bes Sönigs: „Wenn 
id; es war, der meinen Bruder getötet hat, fo foll mein Kopf um- 
gebreht werden, jo mie id) biefem Hahn den Hals umdrehe.“ Danach 
vollzieht er das Opfer. Er nimmt einen zweiten Hahn, ebenjo 
fejtgebunden und fejtgehalten wie der erjte, hält ihn über bad Grab 
und betet: „Wenn irgendein anberer Mann ben König getötet hat, 
fo ſoll ihm der Kopf umgedreht werben, fo wie ich dieſem Hahn 
ben Kopf umbrehe.” Wieber muß ein Hahn das Zeitliche abjchließen, 
und dann folgen ihm die anderen ſechs Genofjen, ohne daß ber 
Dpfernbe dabei weitere Schmwurgebete ſpricht. 

Ein zweites Opfer am Grabe bes toten Königs wird dann im 
Beginn der Reifezeit abgehalten, und zwar fällt bie Bollziehung 
auch dieſer Zeremonie dem Bruder bes Königs zu. Es werben zmei 
tote Biegenböde und eine weiße Ziege mit hinausgebradt. Erſt 
wird ein roter Ziegenbod gejchlachtet und von dem fürftlichen Priefter 
etwa folgendermaßen gebetet: „Dieſes ſchlachte id), damit niemanb 
frank werde und nichts mißlinge Alles Schlechte joll Hierauf 
fommen!“ Das ijt dann gleichbedeutend mit einer Fluchabladung. 
Unb ber Fluch bleibt nun auf dem Bod hängen. Fein angejehener 
und junger Menfch wird nun von dem Fleiſche biefes Tieres eſſen 
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wollen. Aber e3 wird ben alten Leuten als Speife zubereitet; an 
denen liegt ben Baja ſowieſo nicht fehr viel. Sie werben auf diefe Weiſe 
vielleicht befto eher fterben, benn der Fluch geht jedenfalls auf bie 
über, die das Fleiſch dieſes Tieres genießen. 


Danach fchlachtet der Königsbruder die anderen beiden Tiere 
unb bittet babei, daß alles gut gehen, baß die Ernte gut ausfallen, 
daß bie Frauenjchaft des Landes fruchtbar fein möge. Diefe beiden 
Tiere werden auch gelocht und zubereitet, und von ihnen kann alle 
Belt genießen, denn auf ihnen laftet fein Fluch. — Dieſes unb 
alle ähnlichen Opfer vollzieht ber Bruder des Königs, der — wie 
einft Aron — bie Stellung eines Volksprieſters einzunehmen fcheint. 
Er wirb in dieſer Eigenſchaft Konomwell genannt, und neben ihm 
gibt es feinen anderen Opferer. 


Bon dem Tage an, wo bad Reifeopfer am Königsgrabe gebradjt 
ift, dürfen bie Baja aber nicht mehr bei ihren Frauen jchlafen, 
barf auch zunädft und bi3 auf weiteres niemand von bem neuen 
Sorghum (= fon) genießen. Diefes erfte Feft feßt ber Konomell 
nah dem Monde feft; wenn in ber Reifezeit ber Mond das erfte 
Mal feinen ſchmalen Sichelftreifen zeigt, ift der Zeitpunft feiner Ab— 
jolvierung gekommen. Und mit dem Aufleuchten biefer erjten Mond- 
fichel beginnt dann aud die Enthaltung vom Genuß bes jungen 
Sorghum und der Beiblichkeit. 


Ein zweites Feſt hebt diefe Beitimmung auf. Der Tag feiner 
Begehung wird durch den König felbft feitgefegt. Er findet feine 
natürliche Firierung durch bie völlige Reife des Sorghum. Sobald 
ber Fürft bie Parole ausgegeben hat, beginnt man in jeder Yamilie 
bom neuen Korn viel Bier zu bereiten. Das Zeremoniell tft wur der 
Beit und ber Form, nicht aber dem Orte nach übereinftimmenb. 
Es ift ein Familien- und Ahnenfeft. Der Familienältefte begibt 
fi mit Bier zum Grabe feines Großvaters ober anderer Ahnen. 
Sein Gebet lautet angeblich folgendermaßen: „Du bift geftorben ? 
Daß war beine Sache. (Soll foviel heißen: „Wenn du geftorben 
bift, jo laß das nicht und entgelten, bie daran ſchuldlos find.”) Nun 
aber fieh, daß meine Familie Kinder befomme, und daß meine Farm 
viel Frucht trage. Sieh, daß meine Familie gefund ſei!“ Nach 
biefem Gebete wird das Bier auf das Grab gegoffen, und dann 
wird heimgegangen. Im heimifchen Gehöft hebt aber ein jolennes 
Bier- und Breifeft an, denn nun barf jeber von bem neuen Erntegut 
genießen, und außerbem — fo feßte mein alter Berichterjtatter mit 
befonderem Behagen hinzu — dürfe nun jeder wieder mit jeiner 
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Frau fchlafen. Damit ift wohl die letzte Strophe des diestagigen 
Freubenliebes begonnen. 

Alle Heiligtümer und alle Zeremonien hängen in bem Teile bes 
Bajalanbes, aus dem meine Berichterftatter famen, mit dem Königs- 
ftamme anfammen. Der König ift gewiffermaßen aud) erfter Priefter, 
Priefterlönig. Aber weder er noch das Volk bejigen Schwirrhölzer 
oder Schwirreifen ober Laeren, b. h. heilige Blasinjtrumente ober 
aber Holafiguren. Bon jener einzigen Maske haben wir ſchon gehört 
und werben wir nod; mehr hören. Das größte Stammedheiligtum 
findet fich aber im Königshauſe. Feder Fürft Hat eine heilige große 
Schlange (= dua). Sie lebt in feinem Schlafgemad, und ber hohe 
Herr gibt ihr höchſt eigenhändig jeden Tag die Speifung. Der Fürft 
betet diefe Schlange an. Er bittet fie um alles, je nad) ber Gelegen- 
heit: um Baffenerfolg im Kriege, um reichen Ernteerfolg, um Kinder 
ufw. Er redet fie an mit dem Wort nalom, b. h. Großvater, was mir 
aber mehr ein fchmeichelndes Wort, ehrwürdigem Alter dargebracht, 
als eine Andeutung myftifcher Familien- und Herkunftsbeziehung zu 
fein fcheint. Diefe Schlange wird auch um Regen gebeten, wenn im 
Frühjahr die Saat im Boden Tiegt und feine Befruchtung durch 
Himmelsnaß erfolgt. 

Nur der Fürft hat eine folche Heilige Schlange, fonjt niemand. 
Uber wenn die Schlange ftirbt, muß auch der König ber alten Sage 
nad unbedingt fterben. Hier fcheint wieder einer ber gewaltfamen 
Abſchlüſſe aethiopifhen Königtumes vorzuliegen. Umgelehrt aber 
tötet man nicht etwa die Schlange, wenn ber König jtirbt. Die 
Schlange läßt man weiter leben und übergibt fie bem neuen König. 
Wenn aber ein neuer König feine Schlange vorfinbet, weil der Tod 
ber alten ja eben ber Grund bes Ablebens feines Vorgängers war, jo 
wendet er jich an jeinen Mutterbruber und erbittet von biefem ein 
neues Tier. Wo dann ber Mutterbruder die neue Schlange gewinnt, 
fonnte niemand jagen. 

Der Tod dieſes priefterlichen Königs ift aber feine fo fehr fern- 
liegende Sache. Nach guter alter Bajafitte nahm man nicht an, daß 
ein König länger als 14 Jahre leben würbe. Nun habe ich nicht genau 
verftanben, wie das gemeint ift. Aber meine Baja grinjten ganz 
verfhmißt bei diefer Angabe. Derjenige, der altem Ritus zufolge 
bie Lebenszeit des Regenten verkürzte, war ber eigene Sohn. Wenn 
der Bater nad) 14jähriger Regierungszeit ihm nicht freiwillig Plab 
machte, bann verfuhr er folgendermaßen: 

Die Familie (Familie = njatong oder njankong) des Königs hatte 
folgende Speifeverbote: 1. go, ber Leoparbe, 2. diga, ber Löwe, 
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3. mbongo, bie Hhäne, 4. domo (?), das Karnickel, 5. weiße Hähne und 
6. das FFleifch von Menfchen, b. 5. nur der Männer (wir werben jehen, 
dab im Gegenteil Mädchen- und Frauenfleifch zu den bevorzugten 
Gerichten der Königstafel gehört). Der König muß nun am gleichen 
Tage, wo er Rarnidel oder etwas Derartiged verzehrt, unbedingt 
fterben, und demnad; ift es für den Sohn nicht ſchwer, feinen Bater zu 
befeitigen. Er beforgt ſich zunädjft das Schnurrbarthaar eines Leo- 
parben, dann einen Topf jehr guten Biered. Das Leopardenhaar wirb 
in das Bier getan und bann dem Herrfcher vom eigenen Sohne über- 
bracht. Der Filius jagt: „Mein Vater, ich erhielt von einem Freunde 
ein jehr gutes Bier. Es ift fo gut, daß ich dich bitte, es zu trinken.“ 
Der König wird das nun gierig annehmen, wie alle Baja Hinter dem 
Sorghumfaft Her find. Er wird trinken. Er wird in bem Augenblid, 
in dem das Leoparbenhaar ihm in den Hald kommt, fterben. Er 
erftidt daran. Ich fragte ben erzählenden Baja, ob ber Sohn vielleicht 
auch noch ein wenig Gift in das Bier tue. Er lachte aber nur, und ein 
beijigender Durru erflärte, daß man im Bajalande gemwohnheits- 
gemäß nicht vom Bergiften jpredhe ; man jagte nicht alles, was man tue. 

Ganz außerorbentlich verehrt am Königshofe ift Kote, ber 
Schmied. Diefe Nen-Kote gelten ald dem König am nächſten ftehend. 
Alle Baja verſchwägern ſich durchaus gern mit den Schmieb-Familien. 
Man fieht fie als kluge und gefchidte Menſchen an, nicht aber als eine 
irgendwie abgejonderte Kaſte. Aber, ba ber Sohn das Handwerk 
immer vom Bater lernt, jo ergibt fich eine familiäre Gejchloffenheit 
ober Sippenbildung der Schmiede ganz von jelbft. 

Beihneidung, Berehelihung. Die Beichneidung wird 
bei beiden Gefchlechtern vollzogen. Die Bejchneibung der Knaben 
heißt Koregene und wird im Alter von 12 bis 14 Jahren ausgeführt. 
Die Operation ift Aufgabe eines eigenen Berufes, eine Mannes, ber 
DObelirri genannt wird. Eines Abenb3 bei Sonnenuntergang ber- 
ſammelt er alle Burfchen, die etwa 12 oder 14 Ihre alt find und führt 
fie zu dem Plage im Buſch, der Tua Heißt, und den wir oben jchon 
fennen gelernt haben ald Tua der Männer (denn es gibt auch einen 
Zua ber Beiber) und Aufbewahrungsort für die Maske Noi-Noi. Der 
Bater begleitet jeinen Sproffen dahin. Der Obelirri hat feine 
befondere Meidung. Er ift nur eingeölt. Die Handlung wird meift 
vor Sonnenuntergang ausgeführt, und die ganze Gejellfchaft von 
10 bis 12 Jünglingen in fchneller Reihenfolge ihres Präputiums 
(= nua) beraubt und dieſes fortgeworfen. Der Burfch fteht Dabei auf- 
recht. Es gilt als große Schande, wenn er jchreit oder wimmert. 
Dabei wird mit Trommel und Tanz ranbaliert. 
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Die befchnittenen Burfchen tragen im Buſch einen Schurz, ber aus 
ber Rinde des Baobab (Affenbrotbaum) geflopft ift. Solcher Rinden- 
ftoff heißt „fo“. Er ift mit roter Farbe bemalt und nur einfach um- 
gelegt. Während dreier Monate verweilen die Jungen auf dem Tua 
und dürfen währenbbeffen fein Weib ſehen. Die Frauen bereiten bie 
Nahrung im Bufch und fenden fie durch die Bäter und Onfel auf den 
Tua. Bei ben Bejchnittenen aber bleiben bie älteren Brüber, und zwar 
jeweils bie, Die das vorige Mal der Befchneibung unterworfen wurben. 
Diefe wafchen und verbinden die Wunden und forgen für bie nötige 
Bewegung. 

Benn die Gefellichaft dann nach völliger Genefung und Ber- 
narbung der Wunden in den Ort fommt, gibt es viel Freude. Es ift 
Bier gebraut und eine Ziege geſchlachtet. Jeder Bater kommt herbei und 
fucht jich feinen Sohn heraus. Wenn nun aber ein Bater feinen Sohn 
nicht findet, weil der nämlich in der Zmwifchenzeit im Bufche ftarb, bann 
nimmt er einen der Bärter, jener Burfchen ber vorigen Befchneidbungs- 
periobe, bei Seite und fragt den aus, unb ber teilt ihm bann das 
Unglüd mit. 

Und in voller But rennt ber Vater dann zu feiner Frau, ber 
Mutter bes Berftorbenen und führt eine Tat aus, bie bie ganze Bru- 
talität und Beftialität dieſes Volles an den Tag legt. Er ſchreit die 
Frau an und jagt: „Mein Junge, den ich durch Dich hatte, ift im Buſch 
geftorben. Du mußt den Jungen im Bufch getötet Haben!“ Die ent- 
jegte Frau fagt: „Nein, ich habe e3 nicht getan. Ich Habe Deinem (1) 
Sohne nichts getan!” Der Bater ift aber nicht zu befänftigen. Er 
fährt in großer Wut weiter fort: „Du mußt das getan haben. Erft 
babe ich Dich für hohe Ausgabe geheiratet, dann haft Du mir ben 
Sohn geboren, und nun haft Du ihn ala Doa (Berhererin) getötet. Ich 
aber will Dich nun auch töten!“ Dann nimmt ber Menfch fein Meffer 
und tötet die eigene Frau, bie Mutter feines Sohnes, inbem er ihr den 
Bauch aufſchlitzt. Die Angelegenheit ift damit erledigt. Der Mann 
wird nicht zur Rechenfchaft gezogen und bie frau wie jede anbere 
Beiche begraben. 

Auch die Mädchen werben bejchnitten, und ziwar in ber Zeit ber 
Reife, d. 5. wenn fie heiratsfähig werben. Sie bürfen vor ber Be- 
fchneibung auf feinen Fall mit einem Mann zu tun gehabt haben, 
ſonſt ſchwillt ihnen nad) der Operation ber Leib mächtig auf und ein 
Burm bildet fich in ihrem Innern, an dem fie rettungslos jterben. — 
Wie die Männer, fo haben auch die Weiber im Bufch einen eigenen 
Beremonialplaß, der auch Tua heißt und im Often der Ortjchaft zu 
liegen pflegt. Es fteht ein Haus darauf, über dejjen mefentlichften 
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Inhalt wir nachher jprechen werben. Männer dürfen den Weibertua 
nicht betreten. 


Auf bdiejen führen bie alten Frauen nun bie Mädchen und 
fchneiden ihnen etwa 1 Zentimeter weit die Spibe ber Elitoris 
(= jübong) ab. Die abgefchnittenen Stücde werben auf ein ipige3 Holz 
geftedt und in bie Grasdecke des Tuahaufes geftedt, wo man 
benn alle Jahrgänge derart aftenmäßig geordnet vorfinden fann. 
Zwei Monate währt ber Aufenthalt auf dem Weibertua, und während 
ber Beit herrfcht ba ein reges Beben, während bie Frauen fonft ihren 
Tua gar nicht zu befuchen oder zu betreten pflegen. Die operierten 
Mädchen tragen aber im Buſch nur Blätter vom Baume Goſchi, die 
born unb hinten an der Lendenfchnur befeftigt und zwifchen ben 
Beinen burchgezogen find. 


Nach Begehung dieſer Reifeopfer ift es aber der Bajajugend nicht, 
wie bei ben echteren Bertretern aethiopifcher Kultur, gejtattet, Freund⸗ 
Ichaften einzugehen, die oftmals al3 harmlos gefchildert, doch alles in 
allem einen Uebergang zum Gefchlechtöleben bedeuten. Die Baja 
fordern vielmehr ftrengfte Abgeichloffenheit ber Gefchlechter, und ber 
Bater, ber einen Liebhaber mit feiner Tochter zufammen ertappt, nimmt 
bem fein ganzes Befigtum fort. &3 berrfcht überhaupt wie auf allen 
Gebieten, fo befonders auf dem des Geſchlechtslebens, die volle ftarre, 
rigoros brutale Durchführung des Männerrecht3, wie fie für Die Baja 
ganz allgemein charakteriftifch ift. Solche faft tierifhe Grauſamkeit 
mie bei ben Baja foll überhaupt nur noch bei ben Lakka herrſchen, 
unter denen, allgemeiner Ueberzeugung nach, neben ben Baja bie ge- 
walttätigften Menfchen zu fuchen feien. 


Benn alfo ein Baja einen Liebhaber bei jeiner Frau findet, pflegt 
er wie ber Lakla ihn einfach totzufchlagen, und folder Totjchlag ift bei 
ihnen allgemein und häufig. Danach entfteht dann ein Kampf 
zwifchen beiden Familien, beffen Folge meift eine Anhäufung von 
Tobesfällen, in. dem aber ber „regierende Fürft” nach echt aethi- 
opifchem Rezept höchſtens mitjchlagend und parteinehmend, nicht aber 
ausgleichend fid) betätigen fann. 


Der Mann, ber eine Maid Heiraten will, hat nad) Bajaverhält- 
niffen ſchwer zu zahlen, und zwar erhält ber Schwiegervater Schaufel«- 
geld, Speere (= fchere oder jere), Biegen, Hühner und Matten. 
Fernerhin muß er für den Schwiegervater einen Monat lang Snedht3- 
bienfte tun. Während biefer Zeit muß ber Bater bes Burfchen dieſe 
umfangreichen Gaben zufammenbringen und abliefern. Alle Baja 
jollen fi darüber einig fein, daß eine Frau zu teuer bezahlt wird. 
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Die Bezeihnung „Knechtsbienft” ift feine Mebertreibung. Der 
Burfhe muß al3 echter und rechter Knecht in bad Haus feines 
Schwiegervaters ziehen und ba arbeiten, was jein Brotherr verlangt: 
Farmiverf, Hausbau, Jagd, Holztragen ufw. Und was er crlegt ober 
erarbeitet, gehört feinem Schwiegervater. Der Ort, an dem ber 
Inechtige Bräutigam fchläft, ift aber fein anderer als das Sclaf- 
gemad) feiner Braut. So fehen wir die alte Form ber Jugenbliebe 
und Freundſchaft ber Yethiopen bei den Baja wieder auftauchen — 
nur mit bem Unterjchied, dab der Bräutigam, wenn der Schiwieger- 
vater es nicht ausbrüdlicdh genehmigt (mas allerdings bei Bahlungs- 
ficherheit dbe3 Bräutigam manchmal vorzukommen fcheint) — auf 
feinen Fall fein Mädel bejchlafen darf. Auch hier hängt das ſchneidige 
Meffer ber Bajawut ununterbrochen über feinem Haupte. 


Wenn aber innerhalb diefes Monats der Bater bes verfnechteten 
Bräutigams alles bezahlt hat, dann zieht diefer unter Mitnahme ber 
Braut aus ber Brotjtelle ind Vaterhaus zurüd. Da herrſcht natürlich 
ob ber Bermehrung ber Arbeitskraft große Freude. Es wird aller- 
hand gefchladhtet und gefocht. Es ift Bier bereitet, und abends gibt es 
dann Tanz. In diefer Nacht kommt das junge Ehepaar jedenfalls 
nicht zu behaglicher Hingabe. Der natürliche Ehevollzug beginnt viel- 
mehr erjt in ber folgenden Nacht. Irgendwelche verihämte Zurüd- 
haltung ober gar lampfbereite Berteidbigung der Braut oder ein 
Slittergejchent find hier nicht Sitte. Dennoch rechnen die Baja, wie 
andere Sameruner, bag man zur Bollendung ber Perforation des 
Hymens fünf Tage benötige. Sie brüden das wenig verblümt jo aus, 
„daß der Mann mit bem Beichlafen Iangjam (‚Kein Hein‘) beginne 
unb daß bann am fünften Tage Blut flöſſe.“ Ich nehme alſo an, daß 
eine Haftige Ueberftürzung Hier nicht zum guten Ton gehört. — 
Benn nun bie roten Male Beleg ablegen für die Keufchheit der jungen 
Frau, jo ift es auch Hier Sitte, dem Schwiegervater ein Feines 
Geſchenk zu ſenden. 


Die Ehemöglichkeiten ſind totemiſtiſch begrenzt. Das Bajavolk 
zerfällt in verſchiedene Njakongs, das ſind Familien, deren jede ihre 
eigenen Speiſeverbote hat. Solcher Totemismus ſchließt Exogamie 
ein. Man kann wohl eine Maid aus dem gleichen Dorfe heiraten, 
nicht aber eine aus gleichem Njakong — auch dann nicht, wenn irgend» 
welche Blutsverwandtſchaft ſich direft nicht nachweijen läßt. Ein 
nicht familien-, ſondern gejchlechterweifes Verbot bejteht für die 
Frauen außerbem barin, daß feine von ihnen Fiſch ejfen darf. Wenn 
eine das Gebot übertritt, jo wird fie nicht fchiwanger. — Daß ben 
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Beibern auch Menfchenfleifchkoft unterfagt ift, ftellt nur cine, bei allen 
fanibalifchen Bölkern Afrifas wiederkehrende Einſchränkung bar. 

Der Beifchlaf wird in aethiopifcher Weife ausgeführt. Die Frau 
liegt alfo auf der Erde und der vor ihren Gefchlechtäteilen nieber- 
hodende Mann zieht deren Beine zwifchen Oberfchentel und Weichen 
um feinen eigenen Leib herum. — 


Boin: Altersflaffen, Wrbeitsteilung, Tod, Uhnen- 
— dienſt. Die Namen ber Altersklaſſen lauten bei den Baja: 
Ahnendienft. I bem — Säuglinge. 
furenja — Heine Jungen vor der Befchneibung. 
N uba — Bejchnittene. 
ſapti — Berheiratete. 
II mbangawa — Männer in den beften Jahren. 
IV  givaenana — Greije. 


Einteilung und Auffafjung der Öruppierung entipricht genau ber 
überall bei den Weftaethiopen üblichen Art. Vom Aurenja erwartet 
man noch feine verantiwortungspolle Arbeit, vom Uba erwartet man 
Erwachen des Jnterefje3 für den Stamm und Loslöfung vom mütter- 
lihen Schürzenband; der Sapti arbeitet für jeinen Vater, der ala 
Mbangama die jchönfte Zeit des Männerlebend verbringt, und ber 
Gwaenanag endlich wirb als ein überflüfjiges Uebel angefehen, das 
man notgebrungen meiterernährt. Es muß aber bemerft werben, daß 
nach übereinftimmenden Angaben die Baja nicht jo viele und jo alte 
Männer haben wie die andern Stämme, und ich glaube, daß man das 
einfach mit dem brutalen, friegerijchen Sinn des Volles, das jeben- 
falls auf Altersſchwäche der Angehörigen in feiner Weiſe Rüdficht 
nimmt, in Zufammenhang bringen muß. 

Der Bem tritt in ber mütterlichen Hütte ind Außenleben. Die 
BWöchnerin jigt zurücdgelehnt da, eine alte Helferin ftüßt fie im Rüden 
und hält jie umfchlungen, eine andere hodt zwijchen ben geöffneten 
Schenkeln, bereit, den jungen Bürger zu empfangen. Die Nabelfchnur 
(= fon) wird mit einem NRafiermeffer abgefchnitten. Batue (oder 
Nachgeburt) wird herausgetragen und vor der Türe im Boden ver- 
graben. Die Nabeljchnur fällt auch hier je nad) Dem Gefchlecht, bei Buben 
nad) brei Tagen, bei Mädchen nach vier Tagen ab. Nach einem Jahr 
foll das Rind fprechen und laufen lönnen. Zunächſt trägt die Mutter 
e3 im Tragleder, bas wie das ber Komai gebildet it, auf bem Rüden 
herum. Das Tragleder heißt bei den Baja jerri, bei Durru funri und 
bei Bum ngangjamma. Sonft werden alle Lajten auf dem Kopf 
getragen. In bortiger Gegend tragen nur bie Bute im Schulter- 
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riementraglorb. Die Baja find im allgemeinen ein Felle bebor- 
zugenbes Bolf, fennen demnad auch nicht bie Tragfäde aus Fledht- 
werf, ſondern nur die aus Fell und Leber. 

Ebenfowenig ift der Webjtuhl bei ihnen beimifh. Sie tragen 
zumeift Rinbenftoffe. Die Arbeitsteilung ift die üblihe: Die Männer 
haben ben größten Teil an ber Farmarbeit, machen Körbe, Matten 
und GSefto- (= fin) wände, führen den Hausbau aus, jchmieben, 
formen und brennen aber aud ihre Tabakspfeifen. Die Töpferei liegt 
in ben Händen ber frauen. 

Das Volks- und Familiengebaren richtet ji auch bei den Baja 
nad) ber Altersflaffe, aus der ben Sterbendben ber Tod herausreißt. 
Gehörte er noch ber arbeit3- und zeugungsfähigen jungen Welt an, jo 
ift große Trauer, wildes Schreien; e3 gilt als Unglüd. Wenn aber 
ein verbrauchter Menſch qus der Sippe verfchied, dann erhebt fie 
freudiges Gejchrei, braut Bier, tanzt und ergeht ſich in Ausgelaſſen— 
heit. Nach einer Nacht, d. h. am Morgen nad) dem Tode wird ber 
Leichnam ſchon im Buſch beftattet. Jeder Tote erhält fein eigenes 
Grab. Es ift ein mehr ober weniger tiefer Schadht, von bem ein« 
Kammer nad Often zu angelegt wird. Der Leichnam wird mit ben 
Händen auf den Baden und mit hochgezogenen Knien in eine Matte 
(= ndurru) feft eingefchnürt. Sie wird, glei ob Mann ob Weib, in 
ber Sammer auf die Seite, mit nach Süden gericdhtetem Kopfe, gelegt. 
Danadı wird das Grab zugeworfen. Wie man bie Grablammer vor 
einfallenber Erbe ſchützt, habe ich nicht verjtanden. Wenn der Tote 
ein alter Mann war, wird für ihn noch ein Hahn gejchlachtet. 

Die Baja üben das uns befannte Ahnenopfer, und zwar in ber 
Frühjahrszeit. Ehe noch ber erjte Regen fällt und bie Saat aus- 
geftreut wird, zieht der Weltefte zu der repräfentativen Grabftätte 
hinaus, jchlachtet einen Hahn und fpricht für fich und feine Familie, 
für Farm und Nachwuchs und Gefundheit jein Gebet. Diefem Ahnen: 
opfer entfpricht auch der bekannte Beleg des Seelenwanberungs- 
glaubens. 

Wenn eine junge Frau längere Zeit verheiratet iſt, ohne ſchwanger 
zu werden, ſo geht ihr Vater oder ihre Mutter mit ihr zum Grabe 
eines Ahnherrn der mütterlichen Familie, ſei es nun, daß der 
Bruder, Mutterbruder oder Großvater darin ruhe. Die Alte (oder 
ber Alte) nimmt weißen Stoff und Bier mit hinaus. Sie breitet 
biefen über dem Grabe des Toten aus, gießt opfernd das Bier hin 
und betet: „ch bitte dich! Du haft mich geboren. Hier ift mein 
Kind! Sie ift verheiratet und ihr Mann befchläft fie. Aber fie 
befommt kein Kind. Gib du, daß die junge Frau ſchwanger werde.“ 


Baja; 
— 
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Nach Abſolvierung dieſes Gebetes wird der weiße Stoff vom Grab 
genommen und der jungen ſterilen Frau umgebunden. Sie geht heim. 
Sie darf ſich auf dem Heimwege aber nicht umwenden reſp. nach dem 
Grabe zurückſehen. 


Das weiße „Seelentuch“ ſcheint mir eines Hinweiſes auf ähnliche 
Zeremonien und dementſprechenden Zuſammenhang der Anſchauung 
wert. Wenn die Nupe auswärts der Ortſchaft einen Menſchen ver— 
lieren, ſo geht ein Familienmitglied hin zu dem zuweilen ſehr fernen 
Grabe. Ein weißes Tuch wird ausgebreitet, von der Erbe auf dem 
Grabe ein wenig eingefüllt und dieſes zurüdgebradt. Wo daheim 
das Tuc mit der Erde dann beftattet ift, da bringt man dem Toten 
bie Opfer bar. Man nimmt alfo an, daß die Seele be3 Toten darin 
heimgefehrt jei. Aehnliches jah ich bei ben Bafjariten in Norbtogo. 
Hier nun ift im Bajalande eine abjchliefende Parallele geboten. — 


Wenn einem Kind der Nabel abgefallen it, aljo bei Knaben am 
dritten, bei Mädchen am vierten Tage, erhält ed vom Bater feinen 
Namen, doch aus welcher Familie man ihn wählt, Habe ich nicht Har 
erfennen können. 


Das Erbichaftsrecht ift angeblich jehr einfah. Da man von 
jedem Menſchen annimmt, daß er das ihm Notwendige jelbft erwirbt, 
fo fallen alle Jmmobilien (vor allem das Farmland) und aud bie 
Mobilien bem Könige zu. So lautet wenigſtens bie Tradition. Auch 
bei den Bum ift e3 fo. Die Baja geben aber jelbjt zu, daß das Geſetz 
nicht fcharf angewendet werde. — Eine Frau gibt ihrer Trauer um den 
Berluft bes Gatten in der Weife fund, daß fie bie Haare abfchneibet. 
Das allgemein übliche Trauerabzeihen der Kinder für ihre Eltern, 
ber Bejchwifter und Gatten befteht aber barin, daß bie Leute ſich ben 


Oberlörper mit Ajche einreiben und baburd weißen. 


Kannibalismus. Sehr verbreitet aber ift im Bajalande bie 
Art des Todes, bei ber es weder Berherung, noch Erbjchaft, noch 
Trauerzeihen gibt, und bie ihren Urfprung in einer folib aus- 
gebildeten Menjchenfrefferei hat. Darüber hörte ich folgendes: 

Benn ein Bajafürjt ein dralles, appetitliche® Mädchen fieht, jo 
läßt er e3, wenn möglich, bald einfangen und einjchließen, aber nicht, 
um mit ihr ſchwüle Nächte zu verbringen, ſondern um fie mäjten, feift 
werben und dann jchladhten und röften zu laffen. Sie wird in feiner 
„Dofburg” aufbewahrt, wird mit allem verfehen, was fie in einen 
guten Zeibeszuftand verjegen kann, und wenn fie dann für bie fönig- 
liche Tafel gut vorbereitet jcheint, dann ſchickt ber Fürft fie mit feinen 
Leuten in den Buſch. Da wird fie gefchlachtet, ihr Fleifch geröftet und 
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nachts dann wieder in die Hofburg gebracht, um für einige Tage den 
Gaumen bes hohen Herrn und feiner Günftlinge zu laben, Der 
König verzehrt aber nur Mädchen- und Frauen-, fein Männerfleifch. 


Der Rannibalismus ift bis heute noch, oder war e3 jebenfalls bis 
in die jüngften Tage hinein, eine durchaus allgemein verbreitete Sitte 
im Bajalande. Es wird offen ausgefprochen, daß fein Fleiſch jo aus- 
gezeichnet jei, wie bad von Menjchen. Auf Märkten wurde Menfchen- 
fleifch allerdings nie verfauft, einmal, weil es nämlich feine Märkte 
gab, und bann, weil alle Menjchenfrefferei geheim betrieben wurde. 
Die Frauen durften nicht3 davon jehen und nichts davon genießen. 
Sie wären ficherlih dann fteril geworden. Aber wenn man das 
Fleiſch auch nicht gerade feil hielt, jo taufchte man Doch hier ein Bein 
und dba einen Arm. Denn zum Menjchenfleifchfteat gehörte ein 
Humpen Bier, und Bier hatte man nicht immer, wenn man ben Leder- 
biffen hatte, wohl aber jicher einen Nachbarn, und jo gab man bad eine 
ober andere Stüd gern weg, um einen guten Trunf bafür zu erhalten. 


Entweber man erlangte dieje edle Speije im Kriege ober durch 
Schlachten. Hatte man im andern Dorf einen Mann erfchlagen oder 
erftochen, unb war ber Leichnam zu jchwer, um ihn ganz weg— 
zufhaffen, jo fchnitt man ihm Arme oder Beine oder was man font 
bevorzugte ab, ftedte e3 in ben Leberfad und machte fich eilig auf den 
Heimweg — eilig, benn jeden Augenblid konnte der erbojte unb ver- 
ftärfte Feind mwieber zurüdfommen. Hatte man aber einen Gefan- 
genen, ber für die Tafel beftimmt war, fo fchlachtete man ben auch 
nicht daheim. Jedes Menfchenfleifchmahl findet im Bufche ftatt. Da 
wird ber Gefangene hingebracht und mit Halsſchnitt getötet. 


Zum Mahle verfammelt ji dann die Verwandtſchaft und bie 
Freundſchaft, aber alles nur altes Bolf. Kein junger Mann, aud) 
wenn er verheiratet ift, wird zugelaffen. Menfchenfleifch ift bei ben 
Baja, wie bei anderen Stämmen ber Genuß von Eiern, ein Vorrecht 
bes Alters. — Im Buſch errichtet man dann Heine Rofte aus lenden- 
hoben Gabelftöden, über die Querftäbchen gelegt find. Darauf 
wird das Fleiſch geröftet. Menfchenfleifch wird ftet? geröftet, nie 
gekocht genoffen. Man madht unter dem Rofte Feuer von Holz und 
Blättern. Das Zerlegen bes edlen Wildes erfolgt in ber Weiſe, baf 
erft die Glieder abgelöft werben. Danach fchneidet man die Ge— 
ichlechtsteile ab und wirft fie in den Buſch. Ueber die Verteilung 
beftehen auch alte Uebereinfünfte. So erhält das Rumpfftüd immer 
ein altbewährter Krieger. Den Kopf aber gibt man bem Jäger, ber 
ihn in bejonderer Weiſe aufzubewahren hat. 
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Der Jäger hütet nämlich in feinem Bereiche eine Heine Pflanze, 
die hier baeae (nafal gejprochen) heißt. Die Pflanze dient dem Mebi- 
zinalwefen und wird bei allen möglichen Krankheiten angemwenbet. 
Ich darf darauf hinweiſen, ba die Mebdizinen ftet3 ben Jägern ent- 
ftammen, bie fie, der Legende nad), auf irgendeine Art von den Tieren 
empfingen. Nun ift diefe Daeae feine andere ald bie Gabell (fiehe 
Zihambabefchreibung unter Tauwa) ber Nordbölker. — Indem ber 
Kopf des Berzehrten auf die wichtige Geſundheitspflanze gefegt wird, 
bie hier bei den Baja ald mächtigfte Kriegsmedizin jchügenber Art 
geihägt wird, fnüpft Die brutale Gejittung der Baja doch wieber an 
bie feingliebrige mythologiſche Auffaffung ber Yethiopen an. — 


— — 





Schwirren der Zentral ⸗Aethiopen: 1. ber Jukum, 45 cm lang, Sorghumſtengel; .2 wonga⸗ 
tona_ ber Boflo, 30 em, Holz; 3. der ag 19 em, Kalebafjen-Kürbis ; 4. u. 5. langa 
der Tſchamba, 21 Sm. 15,5 cm, Holz bzw. Eifen; 6. Mana der Komai, 23 cm, Eifen ; 
. u. 8. fanga der Dalfa, 27 bzw. 19,5 cm, Holz. 
(Begeihnet von B. Baniäke.) 


Siebentes Rapitel. 


Zentral» YUethiopen 
der Rameruner Berg-Länder. 


Irbalt: 1. Kultur der Komai, zumal beren Profan- und Alltagsleben, 2. Kultur 

ber Nambji und Bokko, bei denen alle Kultushandlungen mit barbarijcher Folge- 

richtigleit nach uraltem Ritus vorgenommen werben, 3. Sultur ber Durru, in 

beren mohlerhaltenem Safralorganismus die Stellung ber Schmiede bejonders 
ſcharf hervortritt. 4. Einiges bon den Falli. 


es. folgenden gebe ic) die Schilderung weſentlicher Lebens- und 
Beltanfhauungsgrundlagen gewiffer Bergftämme Adamauas in 
Norblamerun wieder. E3 find die Komai im Alantilagebirge, bie 
Rambji und Bokko im Sfarigebirge, die Durru des Ngaunberelandes 
und die Falli ber Tengelinahbarjchaft. Unter jich find diefe Stämme 
fulturell recht verfchieden. Die Komai ftehen den Tihamba nahe und 
jind fomit der meijt abgewanbelte Stamm, befjen Sitten ſich am 
meiteften von ben urfprünglich charakteriftifchen Erfcheinungen aethi- 
opifcher Kultur entfernt Haben. Wenn ich bie Schilderung biefes 
wenigſt typifchen Volles dennoch in ben Borbergrund ftelle, jo gefchieht 
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es, weil ich die Aeußerungen des täglichen Lebens hier am ein- 
gehendſten ftubieren konnte. Für unfere Forſchungen find bie anderen 
Stämme ergiebiger. — Sehr Mar tritt die von N. und W. herüber- 
gedbrungene Ueberdeckung matriarchalifher Sitten und Anfchauungen 
über die urjprünglid; rein patriarchalifche Organifation der alten 
Aethiopen hervor. 


Dd El 


Die Komai. 


Romai; Heußeres, Eigenart, Stammesdbeziehbung. — Die 
—— — Komai find derjenige unter ben gethiopiſchen Stämmen Norb- 
fameruns, ber mir am vertrauteften wurde unb mit bem ich in nähere 
Fühlung fam. — Dem MUeußeren nad) ift es ein ungemein fräftiger 
Menſchenſchlag. Die Weiber find meiſt Hein, aber von der Natur mit 
oft unnatürlich diden Beinen ausgeftattet. Die Männer haben folche 
Körperjäulen, wie wir fie uns auf ber Nigerreife ald Gerjjebeine zu 
bezeichnen angewöhnten. Das Geficht der Komai ift meift breit, das 
Augenpaar zur mongoloiden Schiefftellung neigend. Aber im librigen 
muß die Berfchiedenartigfeit gerade der Männertypen betont werben. 
Neben den typifchen breiten ſah ich ganz feine, ſchmale Gefichter, bie 
mir untilltürlih den Gedanken an Einmifhung von Fulbe auf- 
brängten. ebenfalld wird man die Komai ald fehr gefunden und 
langlebigen Menfchenfchlag bezeichnen müffen. Sowohl in Nbera 
als in Liwua ſah ich mehrere alte Männer, bie über Zeiträume von 
über 100 Jahren leicht hinweg jehen fonnten, die zwar micht mehr 
gerabe geijtig überfcharf waren, aber doch noch mit aller Bequemlich- 
feit bie Berge auf- und abftiegen. 

Bon den fonftigen Eigenarten der Romai wird man fagen können, 
daß fie ſchwerfällig, nicht fehr begriffsklar, recht langſam im Denken, 
verhältnismäßig ehrlich, tapfer, wenn auch nicht fo händelſüchtig wie 
die meiften ihrer Rulturgenoffen (3. B. Namdji, Dalla und Falli), und 
ſchüchtern, babei aber freundlich und geneigt zu Fröhlichkeit feien. Es 
ift ein Bauernvoff, und die Schwerfälligfeit in geiftiger Hinficht jcheint 
mir ein Leitfoffil für die Beftimmung ihrer Pſyche. Die Frauen find 
bei ihnen entjchieden begriffägewandter und geiftig beweglicher als Die 
Männer. Obgleich fie vorher boch noch feinen Weißen gejehen hatten, 
famen jie und, nachdem bie erjte Scheu ziemlich fchnell — jedenfalls 
viel fchneller ala bei den Männern — überwunden war, durchaus 
freundlich und zutunlich entgegen, und nicht einmal das Mobellftehen 
und Mobelljigen brachte fie aus bem geiftigen Gleichgewicht. 
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Alles in allem tragen fie in ihrem ganzen Wejen bie Spuren eines 
zurüdgebrängten Völkchens zur Schau, unb dieſe Narben aus 
Ihlimmer Bergangenheit werben aud) in fpäterem Alter faum wieber 
verſchwinden. Aber fie haben zwei ausgefprochene andere Eigen- 
ſchaften, die ihnen neben ber Zurüdgebrängtheit das Charafteriftifche 
ins geiftige Erfcheinungsporträt malen, einmal den Drang nad) 
familiärer Iſolierung und zweitens eine gerabezu erftaunliche Emfig- 
feit im bäuerlichen Wirtfchaft3leben — beides Symptome, die dieſe 
Leutchen fo recht als Aethiopen charakterifieren. 

Beide Eigentümlichkeiten kommen beim Anblid der Dörfer fofort 
zum Ausdruck. Zunächſt einmal fchließt fich jebes Gehöft gut Durch 
einen Zwifchenraum, aud) wenn e3 gar nicht von ber Bobenbejchaffen- 
heit bedingt ift, vom Nachbarn ab. Jedes Gehöft hat etwas Tajtell- 
artiges, auch wenn Hier bie hohen Lehmmauern fehlen. Dieje Gehöfte 
erinnern gewiffermaßen an bie Burgen ber weftjubanifchen Aethiopen, 
und dieſer Eindrud wird noch Dadurch verftärkt, daß in ber Mitte meift 
Gerüfte und Plattformen von tembenartigem Charafter errichtet find, 
daß vor allem bie befappten Speicher turmartig und hoch emporragen. 
Und wie im Weſten, jo fehen wir aud hier in älteren Weilern wie 
Alt-Ndera und Limua fehr forgfältige Behandlung der Mauerwände, 
„Aiphaltierung“ ber Höfe, Mofailbelag aus Tonfcherben. Alle Gehöfte 
find aber jo kümmerlich flein und in fo zierlichen Abmeſſungen ge- 
halten, wie die ber Loſſo, und faſt will es mir fcheinen, als ob eine 
Herftellung der Räume und Gehöfte in denkbar Fleinjten Maßen für 
dieſe Rulturvertreter allenthalben bezeichnend ſei — gewifjermaßen 
aber ein Symbol ihrer bis ins Kleinfte ifolierten, fozial maßgebenben 
Familienparzellen, und im Gegenjaß zu den ftaatögründendben und 
organifierenden Stämmen, bie mädjtige Hallen und Wohnräume 
bauen, ald Symbol ihrer über weite Flächen reichenden und meite 
Flächen fozial ausgleihenden Wirkfamteit. 

Zum anderen muß man ben ungeheuren, bäuerlichen Betriebsfinn 
bewundern. Da ift zwifchen ben Felſen feine größere Stelle, bie nicht 
für Sorghum ausgenutzt wäre, fein noch jo Feines Humusplägchen, 
wo nidyt eine Tabalspflanze oder eine Jamsſtaude angebaut wäre. 
Durch lange Terraffierungen und funftvolle Feldauftürmungen find 
Beete gewonnen, und wenn ich auch nicht folche Kunſtfertigkeit wie bei 
ben Rabre fand, wo fünftlide Dunggruben und Fünftliche Bewäſſerung 
über lange, lange Terrafjenbauten ben Höhepunft aethiopifch-Tuba- 
niſcher Farmkultur darftellten, fo verdienen bie Terraffierungen, bie 
ich 3. B. in Limua ſah, doch entjchieden Beachtung. Solche Arbeiten 
jind natürlich nur unter Anfpannung aller Kräfte zu fchaffen und zu 
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unterhalten, und fo fieht man denn in der richtigen Regenzeit Männer 
wie Weiber mit dem Feldgerät hinauswandern. 


Die Kleidung ber Gejchlechter entjpricht auch ihrer Kulturſtellung. 
Die Frauen tragen vorn und hinten bide Laubbüfchel, bie zu- 
mweilen auch zwijchen ben Beinen hindurchgezogen und an ber Benben- 
ſchnur (= riufae) befeftigt find. Und die Männer trugen bis vor kurzem 
das dal ober dahl genannte Benisfutteral aus Korbgefleht. Man 
findet e8 heute noch in größerer Anzahl an die Madekuſſo gebunden. 
Die Mabekuffo find bie Schmudtappen ber Bejchneidungszeit, und es 
ift ficher nicht ohne Bedeutung, daß am Zeremonialfchmudgerät biefes 
Feſtes bie alte, oft nur noch ber Jugend zugefchriebene Kleidung er- 
halten ift. — Weiter im Gebirge follen die Burfchen heute noch mit 
ſolchen Futterälchen einhergehen. — Sonft aber pflegen die Männer 
heute fhon durchweg das Heine, burchaus babehofenartige Beinkleid 
zu tragen, ba3 bei den Batta allgemein ift unb mit deren Obergemalt 
ins Land gebracht wurbe. 

Damit fomme ich auf bie politifche Stellung ber Komai zu 
fprechen. Heute lebt jebe Gemeinde, wie Komboro, Ntera, Liwua 
Saſſi, Sulame, Lepro ufw., unter ihrem eigenen Gongja, d. i. Dorf- 
herren. Die eine hat mit diefem, die andere mit jenem große Freund- 
ſchaftsbeziehungen, beren mwejentlicher Zweck e3 ift, Heiraten zu ber- 
mitteln. Meift heiraten zwei bis drei Dörfer untereinander und 
ſchließen jich gegen bie anderen ftreng ab, bis ein Zwiefpalt entfteht, 
und bann für einige Zeit fic) eine andere Gruppierung einbürgert, bie 
alten Freunde aber die meijtgehaßten werben. Das ift echt aethi- 
opiſche Raufſucht. Uebrigens gehören bie Werre, vielfach al3 Brilber 
ber Komai genannt, mit in biefen „Bad fchlägt ſich, Pad verträgt 
ſich“ Verband. Der einzige Markt im Komailande fcheint in Sulabe 
ober Sulawe zu fein. 

Borbem, b. 5. ehe bie Fulbe das Battareich zerftörten, herrjchte 
bejjen König auch über bie ſcheuen Bergherren, und in biejer Zeit 
jcheint das Bolt fich die Battababehofe angewöhnt zu haben. — 

Altersklaſſen, Ehe, Arbeitsteilung, Rinder — 
Das Komaivolk zerfällt einerjeits in totemiftifch getrennte Sippen, 
andererfeit3 in Altersflaffen und wirb ben Gemeinben nad) je von 
einem Gongja, d. i. einem erblichen Dorfherrn geleitet. Die Alterd- 
Hajfen find folgende: 

N | 1. wauwa, ba3 find ganz Meine Sinber, 

2. duku, Unbefchnittene, 
I 3. jigu, befchnittene Burfchen, 
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UI 4. wagani, vollentwidelte, jungverheiratete Männer, 
IV 5. maregeni, alte Männer. 

Da bem äußeren Eindrud nad die Familiengruppierung bie wich— 
tigfte tft, fo wollen wir mit der Schilderung ber Familiengründung 
beginnen. — 

Die Komai leben in noch gut erhaltenem Totemigmus. inige 
Familien mögen aufgeführt werben: 

Kotau-beire, bie feine Ziegen (= bei) eſſen, 

Fiako, bie fein Flußpferd (= imffen) effen, 

Gebe, bie nicht goi, ben Leoparden, ejfen, 

Barauni, die nicht njagill, bie Eibechje, ejfen, 

Kahagipfani, die nicht danji, den Elefanten, effen, 

Daftagul, die auch imffen, das Flußpferb, nicht effen. 
Bon biefen leben bie erjten brei in Ndera, die anderen in Limua. Jede 
Familie hält ihr Speifeverbot (= pjoffo) ftreng inne. Mann und Beib 
mit gleichem Pjoſſo Dürfen einanber nicht heiraten, müffen ſpäter aud), 
nad) der Berehelihung ftrengjtens ihr YFamiliengeje wahren. Benn 
einer das Gericht ift, das bem anderen verjagt ift, muß er es in einem 
eigens bazu bejtimmten Gefchirr bereiten, das ber andere nicht einmal 
berühren foll. 

Ehe bie Leute fich heiraten, lebten viele burchaus in gefchlechtlicher 
Freiheit. Jeder Teil hat nad) der Landesfitte feine Liebe gehabt, und 
jedes Mägblein hat ſchon vor ber Ehe bad Gemad eines jungen 
Mannes befudht — fogar regelmäßig darin nächtliche Aufnahme ge- 
funden — und es ift gar nicht gefagt, daß das unbebingt jener junge 
Mann war, der nun zu ihrem Vater geht, um ihre Hand zu erbitten. 

Bur Brautwerbung fendet der Burſch in das fchmwiegerelterliche 
Haus zwei Töpfe guten Bieres (= fao), zwei eingeborene Stoffe, wie 
fie für die Totenbeftattung gebraucht zu werben pflegen unb wie fie 
bon ben ®erre an einem ftehenden Webſtuhl hergeftellt werben follen 
(biefe Stoffe heißen hier: diena), und zwei Hadenblätter, gbelli ober 
gberri genannt. Die Stoffe und bad Bier find für ben Schwieger- 
vater, die Haden für bie Schwiegermutter beftimmt. Der eheluftige 
Sohn wirb übrigens bie Frage biefer Familienverbindung vorerſt 
vorausfichtlich mit feinem Vater beſprechen, benn erft wenn biefer 
unterrichtet und einverftanben ift, erhält er von feinem alten Herrn 
bie Gaben für ben Schwiegervater gefchentt; ift der nicht cinder- 
ftanden, jo muß er fie felbft verdienen, unb das ift nicht fo einfad). 
Bielmehr ift dann anzunehmen, daß ba3 geliebte Mädchen ihm, ehe er 
noch feine Sachen zufammen hat, von einem anderen weggejchnappt 
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wird. Bemerkt jei, daß ber junge Ehemann durch Herlommen ver- 
pflichtet ift, dann und wann nad) ber Berehelichung feinem Schwieger- 
vater bei ber yarmarbeit zu helfen. 

Bei fo einfahem Berfahren ift das Fehlen jeber Brautraubfitte 
nur jelbftverjtänblich. Der junge Mann fenbet einige feiner Freunde, 
die Braut einzuholen. Und bann üben bie beiden, was fie vorher ſchon 
gelernt haben. Und es ift aud) ganz verftänblich, daß der Burfche nicht 
irgenbwelche Hemmniffe zu finden erhofft, oder auch nur erbenft, 
die entmweber er felbft oder ein Vorgänger ſchon lange vorher, wie er 
wifjen muß, weggeräumt hat. Der Beijchlaf wird heute nur noch in 
ber bedendben Liegeftellung ausgeführt. Ich habe aber einen über 
100 Jahre alten Mann kennen gelernt, dem fein wiederum über 100 
Jahre alter aus Komborro ftammender Großvater in der Jugend er- 
zählt hat, in alter Zeit hätten die Romai während ber Beit der Jugenb- 
liebfchaft und in der Ehenadht dem Herkommen gemäß ben Alt fo aus- 
geführt, daß die liegende Frau von bem hodenden Manne begattet 
wurde. — So Hlingt eine Sitte noch in die Volkserinnerung aus, bie 
bier fchon vor etwa 200 Jahren nur noch der Tradition nach bekannt 
war, die aber bei anderen ifolierten Bergvöltern gleicher Rultur- 
zugehbörigfeit heute noch als felbituerftänblich geübt wird. Auch jagte 
mir ber alte Sproß aus Somborroftamme, daß bie Sitte durch Einfluß 
ber Batta abhanden gelommen jei. 

Als Ausfteuer bringt die junge Frau etwa folgendes Gerät mit 
in bie Ehe: 

eine Serr(e), das ift eine Kalebaffe für den fertigen Brei, 

eine Rorri, das ift eine Kalebafje für die Tunte, 

einen Jerr-Togel, das ift einen Kochtopf für Brei, 

einen Jerr⸗ſergi, das tft einen Kochtopf für Tunke, 
ferner eine Kalebaſſe mit Mehl und eine mit bem hier Mawu 
genannten Ofto. 

Nach feiner Berehelichung lebt ber Burſche mit feiner Frau meift 
noch etwa zwei Jahre im Gehöfte feines Batersd. Danach aber baut er 
ſich mit Hilfe feiner Freunde fein eigen Haus unb Hof, wandert dahin 
aus unb arbeitet von nun an für fich felbft. Er legt jeine eigene Farm 
an, unb bie Sitte will es, daß ber Bater das neuaufleimende Arbeits- 
wejen mit drei Salebajjen Sorghum (= liebe) ald Saatlorn aus- 
ftattet. Gerabe biefe jungen Mrbeitsgenofjenjchaften legen nad) 
meiner Beobachtung dann eine Kraft und einen Eifer an ben Tag, ber 
fie nicht nur unter Afrikanern vorbilbli erfcheinen läßt. 

Ueberhaupt machen die Eheverhältnifje biefer Bergftämme einen 
jehr guten Gindrud. Bejonbers, wenn man aus bem Tal unb Gebiete 
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ber Fulbeherrſchaft heruskommt, in bem eine dumpf langweilige 
Haremsluft weht, in dem bie Weiber ſtändig verftedt und wie gezähmte 
breifierte Tiere unter Sontrolle gehalten werben, fällt ber fröhliche 
Sang, das helle Lachen, das aus allen Gehöften der Bergbemohner 
erklingt, und ba3 meift von jungen Weibern ftammt, wie cine Er- 
friſchung auf. Zuletzt find ja alle biefe afrifanifchen und orientalifhen 
Bölter ber Ueberzeugung, daß bie Weiber niebergehalten werben 
müßten, daß in ihnen Kräfte jchlummerten, die, weil unbefannt und 
unerfannt, unheimlich erfchienen. Jedes Bolf hat feine Art, das 
unerfannte Weib niederzubuden, die primitiven Afrikaner durch Re- 
ligionsfchred und Geheimbund, ber Iſlamit durch Einkerkerung. Ich 
meine, ber jogenannte primitive Afrikaner hätte feinen Zweck aber 
doch noch menfchlicher und auch ziwedmäßiger erreicht, denn er hält 
das Weib bem Gemeindeweſen zwar durch allerhand Schredensmittel 
fern, aber er gönnt ihm doch die Möglichkeit, um fein Heim Blumen- 
ranfen zu flechten — wenn es aud) nur Blumen aus bem blütenarmen 
und beſonders an jchönen Blüten allzu armen Afrika find. — 


Die Arbeitsteilung der zweilöpfigen Ehegenoffenfhaft ift fol- 
genbe: Die Männer fchneiden das Gras, aus dem bie Sekkowände, 
bier fill genannt, und bie Hausdeckung bereitet werben; fie fchlagen 
Holz unb bauen jelbft die Hütten; dies vollführen fie ganz allein, 
laffen fich von den Frauen nicht einmal das Waſſer herbeitragen zur 
Lehmmiſchung. Dies ift eine der beiben merfwürbigften Erfcheinungen 
ber fomaifchen Arbeitöteilung: bie Männer tragen alles Waſſer und 
überlaffen das nicht den Weibern. Ferner bereiten fie alled Land zur 
Farmbereitung vor. Sie verfertigen die bini genannten Speicher, 
geben auf bie Jagd, führen den Krieg allein (nicht alfo wie die Rambji, 
benen bie Weiber im Sriege tapfer zur Seite ftehen) und — bie ziweite 
eigenartige Sadje in diefer Arbeitäteilung— fie brauen bas Bier. 
Um das britte Suriofum zu erwähnen: bie Männer fpinnen auch, 
dann weben fie und find felbjtverftändlich Die Schmiede! — Summa 
summarum, fie nehmen mehr Arbeit auf fich, als fonft bei dieſen 
Bölfern üblich ift. 


Den Frauen nun fteht zu: dad Kochen, Salzbrennen, Einjeßen 
von Mofaikfteinchen (= koni) und Feitichlagen des Bodens in Haus und 
Hof, werftätige Hilfe in der Farmwirtſchaft, jegliche Töpferarbeit und 
jelbftverftändlich alles, mas auch anderweitig Beruf einer Mutter tft. 
Die Frauen find demnach in manchen Bunften entlaitet (Waffer- und 
Holzichleppen, Bierbrauerei, Spinnerei), und das fommt bem einge- 
engten, aber deſto fleißiger verforgten Tätigfeitsfelde zugute. Die 
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Komaifrauen gelten als jehr gute Köchinnen. Dann find fie wie ihre 
Nachbarn, die Werre, ausgezeichnete Töpferinnen. 

Die großen Töpfe ber Komai, bie gemeiniglich in den Torhäufern 
ftehen, find von ganz bedeutenden Abmeffungen. Es wird barin Korn 
unb Mehl in größeren Mengen aufbewahrt. Die Dreifußtöpfe find 
bier wie in ben nördlichen Nachbarländern am Benue in großer Menge 
vorhanden. Erft im Debotale nehmen fie eine etwas andere Form an. 
Vor allen Dingen fah ich hier aber jene mehrhalfigen Typen, Die der 
ZTöpferlinie Maroffo— Batele als Bindeglied gejhidt am Wege liegen, 
die mit gleichen Formen wie bei den benachbarten Werre eine fefte 
Station zeigen, und beren Einfluß ich auch bei den Muntſchi an einem 
Heinen, heiligen Opfertopf feftitellen fonnte. Hier machen das alles 
die Weiber, ebenio wie bie Tabakspfeifen, al3 deren Berfertigerim 
befonber3 bie von Saſſi berühmt find. 

Auf einen Punkt in ber Ürbeitsteilung und technifchen Fertigkeit 
ber Komai nebft näheren oder ferneren Berwandtichaften glaube id; 
aber fpeziell hinweiſen zu müfjen. Es hanbelt ſich um das Feuerzeug. 
Bir find gewöhnt, bei Völkern diefer Rulturftufe das Reibefeuerzeug 
(bei bem ein ftehender Stab in der Ausbohrung eines liegenden 
Stabes gequirlt wird) zu finden. ch fonnte aber zwei Zonen feit- 
ftellen. Das Reibefeuerzeug haben und nennen: 


die Fulbe: pofurrugall, 
die Nupe: enelpa-fanna, 
die Hauffa: magokin⸗wuta, 
die Ranuri: tichanga, 

die Joruba: riru, 

die Batta: purkudiae, 

die Jukum: affe-piu. 


Diefe Jukum wohnen aber jhon an ber Grenze. Sie fennen 
aud) das Schlagfeuerzeug, das darin beiteht, daß Eifen gegen Stein 
auf Zunder gefchlagen wird. Sie nennen bad alwa-piu — fFeuer- 
Ihlagen. Bir finden das dann von ben alten Stämmen Bautſchis aus 
nad) Often verbreitet. Die Montoll nennen das Feuerſchlagen ſchal— 
huß ober fchli)al-uß, die Dakka das Feuerzeug iffa, Feuerſchlagen 
fopira, die Schamba ben Feuerjtein labonga, das Schlageifen labonga. 
Bei den Falli Heißt dies Feuerzeug tabaf’no, das Feuerfchlagen ebu. 
Und bie Komai fchließen fich biefer Gruppe an. Das Schlageifen 
heißt bei ihnen bjinin. — Sehr wichtig ift es, baß bei ben öftlichen 
BWeitaethiopen, ben Togo-Dahomey-Stämmen, jo bei Baifariten, 
Alpoſſo (von denen ich es beftimmt weiß) uf. diefes Steineifenfchlag- 
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feuerzeug auch das einzig befannte if. — Doch von biefer 
Abſchweifung zurüd. 

Naturgemäß liegt die Hauptaufgabe ber Frau in der Erfüllung 
ber Mutterpflicht. Selbftverftändlich erwartet der junge Bater vor 
allem, daß feine junge Frau ihm bald jene Kamilienvermehrung ein- 
bringe, bie ihn in entfprechendber Zeitentfernung von der Notwenbig- 
feit, die Farmarbeit auszuführen, entbinden fann. Normal joll die 
Schwangerichaft drei Monate nad) der Berehelichung bemerkbar fein, 
unb bie Geburt, von ſolchem Zeitpunkt an gerechnet, nad) neun Mo- 
naten erfolgen. Wunberlicherweife bringt man bie Freifende Frau 
(angeblidh) in da3 Männerhaus. Aber die ber Wöchnerin vermanbten 
Frauen find e3, bie man als Helferinnen herbeiruft. 

Die Wöchnerin hat die Rüdenlage. Die Nabelichnur (- juiln)) 
wird mit einem Rohrfplitter abgefchnitten. Der Glaube an unter- 
ichiedliche Veranlagung der Gefchhlechter, die im Abfall ber Nabel- 
ſchnur zum Ausbrud tommen joll, fehlt hier. Man nimmt als Abfalls- 
grenze bie hohe Biffer von fech3 Tagen ſowohl für Mädchen wie für 
Rnaben an. Die abgefallene Suiln) wirb vor dem Haufe vergraben. 

Die Mutter foll nad) der Geburt 10 Tage lang das Haus hüten. 
Nachher nimmt fie beim Ausgange überallhin das Kind in einem 
bieredigen Leber mit fidh, das an vier Schnüren wie ein Rudjad 
über bie Schulter gebunden wird und wuage heißt. Der obere Rand 
bed Wuage, gegen die das Köpfchen bed Baby lehnt, ift mit einem 
Ledergeflecht verſtärkt. Die Entwidlung ihres Sprofjen rechnen bie 
Komati-Mütter: 6 Monate bis zum erften Kriechen, ein Jahr bis zum 
Zaufen unb ber Kenntnis ber erften Worte. Das erfte Wort ifi 
auch bier: Mutter — bada. Bon ben erjten, fümmerlichen Broden 
bi8 zum volllommenen Sprechenlönnen rechnet man 5 Monate. 
Jedenfalls erwartet man, baß ein Rind von 1'/, Jahren alles ver- 
ftehe, was man ihm fagt. — Unb wenige Jahre fpäter beginnt für 
bie Finder auch bie jpielende Einführung in das Arbeitsleben. Die 
einen Mäbelchen reiben am Stein ihr erftes Mehl, und bie Bübchen 
üben ſich im Wafjertragen. Dem leuchtenden Betjpiele der fleifigen 
Eltern und älteren Buben und Mäbeln entiprechend gehen fie dann 
auch bald mit hinaus zur Farm, tragen ſtolz ber Mutter ben Ernte- 
forb, bem Bater bie Hade unb dünken fich ebenſo wichtig bei ihren 
fleinen Hilfeletftungen wie ein europäifches Kind bei der erſten be- 
fchriebenen Schiefertafel. 

So wachſen dem bie Mäbchen allmählich ber Liebichaft, bie 
Burſchen zunädhft dem großen Ereignis ihres Lebens, der Bejchnei- 
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. Stomai; Heilige Schellen, Schmwirren ÜErntefejite und 
Ve ae NRegenopfer. Beſchneidung. Flötentanz. Das Beichnei- 
Beichneidung, dungsfeſt iſt bier auch die Einführung in bie heiligen Bere- 
Konzeriflötentang momen des Stammes. Wie bei allen diefen Stämmen werben biefe 
durch lautes, müftifches Tönen, das Weiber und Finder und Unein- 
gemweihte erfchreden ſoll, harakterifiert, und der Kultus bat ſich alfo 
um Sinftrumente gebildet, die folches myſtiſches Dröhnen berbor- 
rufen. — In der Mitte eines Komai-Dorfes befindet ſich ein hoher 
Mattenzaun, ber einen eng genug bemefjenen Raum umgibt. Er 
beißt be ober bo und repräfentiert bie Stelle, wo bie alten Männer 
die Heiligtümer aufbewahren, unb mo jie den Goutanz aufführen, 
ber nicht nur in einer allgemeinen Schlemmerei in Bier und ein» 
geforderten Opfergaben beiteht, fonbern auch in einem Gebet gipfelt, 
das Gott (= tiula) für alles Gute dankt. Der Goutanz ift mir nie 
näher erflärt worden, ich hörte nur, daß er mit Trommeljchlag 
begleitet wirb. 

In dieſem Be ober Bo nun werden einige Lebergeräte auf- 
bewahrt, unb barin befinden jich bie heiligen Geräte, summa summa- 
rum Haena ober Hina genannt. Sie beitehen, genau wie bei ben 
Dakla, aus bem eifernen Ring, an dem bie fchallenden Eiſen und 
Eifengloden hängen, bann aus den Schwirren. Das Merkwürdige 
ift, daß das Eifengeläute ald Mutter ber Schwirreifen gilt, eine 
Auffaffung, mit ber die Komai nicht ganz vereinzelt daſtehen. Die 
Schwirreiſen jelbft beftehen aus fieben verjchieden benannten Erem- 
plaren, nämlid: 

1. fenjari, ein ganz langes, zu bem ber dogwomi, genannte 

Eifenring gehören foll; 

2. Fufjeboibe; 

3. fenoperfi; 

4. maſſe; 

5. Haene-gani; 

6. lugwemu; 

7. Haen-gira. 

Welche Bewandtnis es mit biefer Siebenzahl hat, kann ich nicht 
fagen. Ych habe aud) bei feinem anderen Volke etwas Aehnliches wieber 
gefunden. Daß bie Sieben als Zahl dem altaethiopifchen Kultus 
heilig ift, geht aus fo vielen Erjcheinungen, Beitglieberungen und Perio- 
benbauten hervor, baß fie uns nicht befonders wundert. — Rur das 
eine fonnte man mir jagen: Wenn Sanjari, das lange Schwirreijen, 
geſchwungen würde, entjtünde ein jo ftartes Rauſchen, daß alle zu- 
hörenden Menſchen von großer Furcht ergriffen würden. Dieſe 
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Schwirreiſen num werben beim erften Erntefeft (jiehe unten) nachts 
nad) der Opferung be3 fchwarzen Biegenbodes geſchwungen. Wber 
außer biefen Herbft- und Erntezeremonien bienen bie Geräte aud 
noch anderen DOpferbienften. Ihnen wirb nämlich geopfert, wenn 
zu viel oder zu wenig Regen fällt, wenn Kinder in der Ehe aus- 
bleiben ufw., unb immer opfert man ihnen Biegen (= bet), bald ſchwarze, 
bald weiße, bald männliche, bald weibliche, je nach dem Ziele... . 
Die Schwirren entfprechen alfo ben Sautfchai des Nupelanbes, ben 
Oro (hölzerne) und Gbakolo ber Yoruben, den Sergoftiche ber Batta, 
ben Banga ber Schamba und Dakta. 

Bei ben Komai bienen fie außer ben Herbitfeften dem Opfer 
um Regen. Benn allzulange der Regen ausbleibt, wird von den 
Alten mit einer Kalebaffe, die ſchmucklos, aljo ohne Bandbmuiter, fein 
muß, erft Bafjer und dann Bier über die Kiaena gegojfen. In 
ben nächften jechd Tagen müſſen die Alten jich bann immer wieder 
mit faltem Waſſer abwafchen und bürfen feinerlei Bier anrühren. 
Ferner bürfen bie Schwirrenfchwinger in ber biefem Opfer folgen- 
ben Nacht feine Frau, und zwar ebenjowenig ihre eigene wie 
eine frembe befchlafen. Wir können überhaupt jehen, baf in reli- 
giöſem Sinne bei biefen Völkern gefchlechtlicher Umgang unrein 
madıt. Es tritt das bejonbers bei ber Ernte hervor. 

Die Beriobe des Erntefeftes nennen fie die Gi-Beit. Sie beginnt 
mit bem Siaennemai und endet mit dem Siaenne-Sjaenni. Das 
Kjaennemai wirb im Beginne ber Meifezeit gefeiert, und zwar mit 
bem Wuftauchen ber erften Mondfichel. Das Kiaenne-Saenni ba- 
gegen ift nicht an eine Monbphafe gebunden, jonbern wird bann 
begangen, wenn ber Oberpriefter bed Männerbunbes ben Zeitpunft 
am Enbe ber Erntezeit feftfebt. In ber Gi-Beit nun, bie zwiſchen dem 
Rjaennemai und bem Rjaenne-Rjaenni liegt, ift zweierlei unterjagt: 
Einmal, e8 darf feinerlei gefchlechtlide Bermifhung im Orte bor- 
fommen, weber eine eheliche noch eine aufereheliche, und zweitens barf 
vor der Beendigung biefer Periode und vor dem Kjgenne⸗Kjaenni 
niemanb bon ber neuen Frucht genießen. 

Wenn die Monbfichel der Reifezeit auftaucht, begibt ſich ber 
Priefter mit den alten Männern unb mit einem jchwarzen Ziegen- 
bod (= beg-bei-fa), mit Mehl und Bier in ben Buſch. Nur fie allein 
bürfen bie Zeremonie ausführen. Die Weiber und alle jüngeren 
Altersklaſſen müfjen megbleiben. Ob die Heinen Buben, wie anber- 
weitig, mit zum Opfer binausgenommen werben, kann ich nicht jagen. 
Ueberhaupt bin ich über bie einzelnen Borgänge de3 Zeremoniells 
bei ben Komai weniger unterrichtet, alö bei anderen Stämmen. Die 
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Komai bejuchte ich felbft. Ste waren fcheu und mochten im eigenen 
Gebiete nichts über ihre Geheimnifje jagen. Die anderen Leute, 
die zu mir famen und ſich jomit außerhalb ihres fozialen Berbanbes 
und ber Wirkungsſphäre ihrer Heiligtümer mußten unb befanden, 
ſprachen jich viel offener, unbehinberter und, wenn richtig befragt, 
faft rüdhaltslos Über ihre Jnftitutionen aus. 

Am Kiaennemai ziehen die Alten alfo mit ben Priejtern in ben 
Buſch, opfern ben ſchwarzen Ziegenbod, das Mehl und das Bier und 
leiten mit biefen eintägigen Opferfeften die Gi-, b. 5. wohl Reife- 
zeit ein. Während bdiefer Periode werben emfig die Schellen unb 
Schwirren gefhwungen. Das Kjaenne-Kjaennt wirb eingeleitet durch 
Tanz und Spiel. Der Briefter aber geht in den Buſch, und zwar 
mit einem Topf Bier. Den gießt er ald Opfer aus unb betet zu 
Bott (= tjula) um Kinder, Ernte, Regen, Eſſen, Gefundheit ufm. 
Eine fechstägige Schlemmerei und entjprechendes Bechgelage führen 
dann aus bem leberfluß bes neuen Erntefegen? in eine geordnete 
Birtihaft und verhältnismäßig vernünftige Verteilung und Ber- 
wendung ber Farmgaben über. Eine fo übermäßige Verſchwendung 
bed Sorghums zum Bierbrauen wie bei Kuti und anberen Norb- 
famerunern oder bei Moffi und Verwandte feheint bei ben Komai 
nicht üblich zu fein; fie zeichnen fich vielmehr durch Mäßigkeit und 
vernünftige Einteilung diefer Schäße aus, die ein Jahr lang bie 
Familie und Gemeinde ernähren ſollen. Solches Lob ſpendeten fich 
nicht nur bie Komai felbft; diefe Behauptung wurde vielmehr ba- 
durch erhärtet, daß jie, ald wir im September unter ihnen mweilten, 
immer nod) reichlich Korn an die Fulbe in? Tal fenden Tonnten, 
und das, obgleich bie neue Ernte noch gut zwei Monate ausftand. 

In dbiefer Periode treten dann auch bie Tibi, die Schmiebe, mit 
einem befonderen Zeremoniell auf. Sie tanzen mit einer Bana, 
b. i. eine Blättermaste, die Die Leute von oben bi3 unten verhäüllt. 
Der Zeitpunkt hierfür ift durch den Schnitt bes erften Guinea- 
Kornes gegeben. Der Ausgang ber Masten erfolgt aus dem Bufch, 
ebenjo bie Rüdfehr. Die tanzenden Bana dürfen bie Frauen jehen, 
auf feinen Fall aber die Maske ohne Mann barin ober bie Männer 
beim Un- und Auskleiden. — Da mun ber letzte Tibi in Ndera und 
Limua jchon vor Langem geftorben tft, jo war es nicht möglich, 
näheres über bie Sache und bie Beziehung der Sitte zu Erntefeft 
und Bejchneibung zu Hören. Aber foviel ging aus allen Schilbe- 
rungen hervor, daß die Schmiede aud in Älterer Zeit feine eigene 
Kafte gebildet haben, daß ihre Familien vielmehr zwanglos mit 
ben anderen Hin- und herheirateten. Sie waren geaditete Hand- 
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werker; fie bildeten aber in feiner Weife eine erflujive Kaſte, fei 
ed im Sinne einer Furchterregung, fei ed gar im Sinne einer Ber- 
achtung. — Sie bearbeiteten nur Eifen, nie das Gelbmaterial. Gelb⸗ 
guß verftanden nad) Angabe ber Komai früher nur bie Batta und 
e. 
Denn bie Speicher gefüllt find und die fühlen Wintertage an- 
heben, in benen man forglos in leichten Hütten ohne Furcht vor Regen 
ſchlafen Tann, ift aud die Zeit für die Befchneibung gelommen. 
Aber Olijigu, die Befchneidung, findet bei ben Komai nicht alle 
Jahre, fonbern in 7jährigen Perioden ftatt. Jedes fiebente Jahr 
werben dann bie Heinen unb großen Burſchen, bie bie Heilige 
Operation noch nicht beftanden haben, im Bufch verfammelt. Das 
ift nad ber Gi-Beit und wenn es ſchon falt wird, alfo wohl, mie 
faft überall, im Dezember. Es ift ein Mattenzaun um einen ge- 
fäuberten Pla aufgefchlagen. Der die Beichneidbung ausführt, ift 
ber Dugeri. Er tft e8, ber die Burjchen in ben Buſch bringt und 
bann nacheinander Buben und Burfchen von 6 bis 16 Jahren operiert. 
Dabei barf fein Yunge ober Burfche Taut jtöhnen oder gar ſchreien. 
Das würde nicht nur ihm, ſondern ber ganzen Familie Schande 
einbringen. Der Junge würbe von da an durchaus verachtet fein. 

Zwei Monate lang bleiben die Burjchen dann im Mattenzaun- 
lager. Der fogenannte Yuomi ift bei ihnen und jieht nach bem 
rechten, forgt für bie Verbände unb hält ben Berlehr mit der Ort- 
ſchaft aufredt. Die Frauen dürfen in feinerlei birefte Berührung 
mit ben Burfchen treten. Sie bereiten baheim das Eifen, unb bie 
männlichen Berwanbten, Väter, Onkel und Brüder bringen es in ben 
Buſch hinab. 

Der Juomi aber tanzt tagsüber viel mit den Burfchen und hält 
fie fo in Bewegung. Er hat auch eine Trommel im Lager, und 
dadurch wird die Springerei immer auf3 neue belebt. Er jelbft 
aber führt dann und wann einen belehrenden Tanz auf, ben Mabe- 
fuffotanz. Mabekuffo ift wohl urfprünglich bie Kappe, die ber Tänzer 
aufjegt, und die nach Möglichkeit phantaftifch gepußt wird ınit Abler- 
flügeln, $ranfen uſw. ufm. Es ift ficher fein Zufall, daß an biefem 
ber Befchneibungszeit zugehörigen Kopfputz bie Belleibungsftücde 
nieberer Altersflaffen angebracht find, nämlich Benisfutterale. Ferner 
bläft ber Mann auf einem Stel, einem Blasinftrument, das mwieber 
eine Bedeutung hat. Denn bei vielen Stämmen ber nördlichen Kul— 
turen, bei Pakka, Batta uſw., haben bie Bläfer ber mehr oder weniger 
heiligen Blasinftrumente befondere Kappen. Endlich „mimt“ ber 
Mabekuffotänzer mit einer Hade herum, ber das Eifen fehlt, alſo 
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einer hölzernen Spielform, die den Namen bau führt. Mit ber 
Bau fpringt er hierhin, führt einige Bewegungen wie Erbhaden aus, 
bann bahin, tut das Gleiche, bläft auf ber Jiel, vollführt summa 
summarum eine feine Bantomime, die mir gerade an biefem Platze 
eine Beziehung ber Flötenmufit zum Aderbau anzubeuten jcheint. 
Jedenfalls lernen die Burfchen hier das Flötenorcheſter, das bei 
anderen Stämmen, wie Kuti und Bokko, faft fo Heilig wie Die biejen 
fehlenden Schwirren ift, blafen. 

Nach zwei Monaten werben die Burjchen dann aus dem Buſch 
wieder in bie Ortjchaft geführt. Es ift große Freube, Speifung und 
Umtrunk — last not least Tanzerei. Zunächſt kann ber Tlöten- 
tanz aufgeführt werben. Die Frauen dürfen ihn jehen, er gehört 
nicht zu ben ihnen verbotenen Angelegenheiten. Dann aber beginnt 
ber Darutanz. Das iſt eben jener Tanz, bei dem bie Männer bie 
Stel blafen. Der Erntepriefter hat ben ganzen Sa in Berwahrung. 
Er befteht in jechs bis acht Bambusflöten, die panflötenartig ab- 
geftimmt find. Ein Schallboben wie bei vielen anderen Stämmen ijt 
bier nicht angebradjt, weder Kalebafjen-, noch Horn-, noch Eifentappe. 
Aber fie wird fehr gut abgeftimmt. Indem bie Männer und 
Jünglinge im Reigen zum Trommeltakt die inftrumental-ent- 
ftandene Weiſe blafen und im Sreife umberziehen, begehen fie 
in gewiſſem Sinne einen feierlichen Alt. Denn ber Flötenorcheiter- 
tan; (der, nebenbei gejagt, ungeheuer an den Panflötentang ber 
Kaniofa im Rongogebiet erinnert) — hat feine heilige Bedeutung. 
Er wird am Ende ber Gi-Zeit beim Kjaenne-Fjaenni getanzt, bann 
jest wieder, ſteht alſo auch hier in irgendeiner Beziehung zu beiden 
Beremonialgruppen, wenn auch nicht in ebenfo inniger wie bei anderen 
Bölfern. — Dad Daru erinnerte mich ganz entſchieden an ben Ernte— 
tanz der Moba, die zum Blafen aud einen bejonderen Kopfpuß 
hatten. — Frauen find von diefem Tanze nicht ausgeichloffen. Die 
Frauen kreiſen hänbeklatichend um bie Tanzenden herum. Das 
nennt man bam(b)de. Die Männer bejchränten jich übrigens nicht 
auf das Streifen, jonbern Iniden zuweilen — nie das Blafen unter- 
brechend — in bie Kniebeuge zufammen und hüpfen dann gleid 
Fröfhen umher, oder fie unterbrechen den Kreistanz und kommen 
hüpfenb oder jchreiend, gebeugt ober aufrecht, auf den Plaß zu, 
auf bem ber Gongfa, ber Häuptling, zum Zuſchauen Plab ge- 
nommen bat. 

Screitet die Fröhlichkeit fort, dann kommt es auch wohl zu 
einem Kriegstanze, einem abo. Dann eilen Männer und Burjchen 
fort und bringen ihre Waffen, Bogen und Speere. Sie fleiden ſich 
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dann nach Art ber Batta- und Fulbekrieger in Toben, bie um die 
Lenden feftgegürtet find und fo, gleihfam Wämſer, aud geeignet er- 
fcheinen, gegen anjchwirrende Pfeile Schuß zu gewähren. Gellend 
fommen jie dann angelaufen, gliedern jich in zwei ‘Parteien unb 
fpringen zwijchen ben Felsblöcken in Angriff und Dedung, Rüdzug 
und Drobftellung Hin und her. Der Tanz iſt ein wenig indianer- 
mäßig, aber doch nicht ohne intereffante Momente, ba jich bier erft 
zeigt, wie gefchmeibig dieſe Körper hin- und herſchwingen und gleiten, 
fo glatt und geſchickt, daß e3 der Stift des Malers faum fefthalten 
fann. — 


Die Frauen tanzen nie allein. Sie tanzen immer in ber bam(b)de=- 
Form mit den Männern zufammen. 


Nach der Beichneidbung beginnt der Burfc das Minneleben. — 


Krankheit, Tod, Begräbnis, Erbſchaft. Wenn jemand 
erfrantt, pflegt man ihn zu wajchen, und zwar warn, jo warın wie 
möglich, und ihm bann ein gründliches Kneten, eine Mafjage, zuteil 
werben zu laffen, bie man hier mamanum nennt. Danach gibt 
man ihm nicht mehr die gewöhnlichen Speifen, bie ſcharf gewürzt 
und ſchwer verbaulidh find, vielmehr bereitet man den Serim ge- 
nannten Brei. Der befteht aus einem einfachen Sorghumbrei 
(= fum), der gewürzlos ijt, aber mit MKo)affun (db. i. Tamarinde) 


gejäuert wird. Diefer Brei mu nicht nur leicht verbaulich fein, - 


fondern je nad) der Menge der zugeführten Tamarinde auch ab» 
führen. Abends aljo unb morgens erhält der Kranke biefes gleiche 
Serim, nur fo ſtark mit abgekochtem Waſſer verbünnt, daß es, wenn 
es noch warm ift, burftlöfchend wirft und getrunfen werden fann. 
Diefe Nahrungsform muß die Verdauung noch mehr fördern, jo daß 
wir fagen können, die Krantenbehanblung der Komai laufe zunächſt 
auf Schweißtreiben und Abführen hinaus, was mir nad) meiner 
Praris ber Negerbehandlung gar nicht töricht erfcheinen will. Aber 
man bat noch ganz befondere Mebdilamente. Iſt ber Kranke magen- 
leidenb, fo verabfolgt man ihm bejtimmte Dofen Pfeffer (- tichaım- 
tſcham) und aus Kräuterafche beitilliertes Salz (= gilbu). Bei Er- 
fältungen reicht man ihm einen Tee aus ben Blättern des Djeguſſa, 
ba3 bei ben Haufja jafua und bei den Fulbe follere heißt. Das ift 
ein fchweißtreibenbes Mittel. Gebrochene Glieder weiß man zu ban- 
bagieren. Für Blutftillung verwendet man verjcdiebene Blätter. 
Soweit bie profane weltliche Mebizin ber Komai. 


Einen ganz anderen Weg dagegen jchlägt man ein, wenn man zu 
ber Ueberzeugung fommt, daß bie Krankheit einer Berzauberung 
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ihren Urfprung verdanke. Dann begibt ſich ein Angehöriger zum 
Gilli, db. i. einem Oralelmann, und fonfultiert ben. Mit Hilfe eines 
recht eigenartigen Orakels, das ebenjo wie ber Prozeh bes „Ber- 
hexens“ ein anbermal befchrieben werden mag, ftellt ber ben even- 
tuellen „Zauberer“ feft, mit bem die Familie des Erkrankten dann 
in Verhandlungen tritt. Im allgemeinen jcheint Die Herenwitterung 
bier weniger „Mode“ zu fein wie anderweitig unb bamit bie Krank- 
heit mehr als Raturerjcheinung aufgefaßt zu werben — zumal, wenn 
ber Franke ſchon bejahrt ift. 

Wenn ein Menſch ftirbt, jo richtet fich die Behandlung ber Leiche 
danach, ob es eine alte, verbrauchte oder eine junge, nußbare Perſon 
ift. Ein junger Menſch wird arg beweint unb bejammert unb bann 
in gleicher Nacht begraben. Die Leiche eines alten Mannes oder 
einer alten Frau wird dagegen auf eine Tonbank gelegt, bie ſich 
in den Zorhäufern finden und bie in ihrer Art ben Tonpobdeften ber 
Zamberma in Norbtogo entſprechen. Im Baffel (im Torhaufe) auf 
ber Tonbank liegt die Leiche dann bi8 zum anderen Morgen. Man 
läßt fie ba liegen, wie wenn fie ben legten Empfang abhielte, und 
mittlerweile wird draußen getanzt und Bier getrunken. Man tjt 
vergnügt und gibt fich dem Begräbnisfefte bi8 zum anbern Morgen 
voll und ganz hin — und noch weit über den Morgen hinaus etwa 
bis 9 Uhr. 

Inzwiſchen haben bie Burfchen das Grab gegraben. Es befteht 
aus einem etwa 2 m tiefen Schadht, von dem ſowohl nad Often wie 
nad Weiten ein Stüd Stollen ausgeht. Die Leiche wird dann in 
geftredter Zage eingemwidelt, und zwar zweimal: einmal in bie wert- 
vollen breiten und ftarfen Stoffitreifen, bie von den Werre fommen 
(bie djene), bann in Streifen üblicher, auch von ben Komai felbft 
emjig betriebener Webart. Derart eingehüllt, wird die Leiche dann 
durch den Schadt in ben von Weit nad Oſt verlaufenden Stollen 
gebradyt und da ber Länge nach ausgeftredt Hingelegt. Die Füße 
kommen dabei nad) Djten, ber Kopf nach Weiten zu liegen. — Man 
gibt dem Toten ein Meines Töpfchen Bier mit. 

Danad) wird ber Stollen unten angeblich mit einem fchweren 
Stein abgejhloffen. Das muß auf einem Mißverſtändnis des Dol- 
metjcher3 beruhen, benn eine jo Hineingelegte Steinplatte würde, 
wenn keinerlei Auflager vorhanden ift, hinabjtürzen und die Höhlen- 
gruft zum Einfturze bringen. Mit Aufihüttung von Sand und 
Erbe wird dann ber Schacht gejchlojjen. 

Benn die Freunde und Berwandten zum Begräbnis fommen, 
bringt ein jeder ein gutes Bünbel Sorghum mit. Alle diefe Gaben 
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werben vereinigt. Der Erbe des Toten braut in feinem Heim daraus 
ein möglichſt gutes Bier (- jao). Und fieben Tage nad) bem Be- 
gräbnis fommt bie ganze Familie und Freundſchaft wieber zufammen 
zu einem Feſte. Das heißt Gatlifa. Es ift eine Gelegenheit für 
Männer und Frauen, tüchtig zu trinten, fröhlich zu fein und zu 
eifen; benn getanzt wird bei dieſem Feſte nicht. 

Irgendwelche weiteren Totenopfer jollen bei ben Komai nicht üblich 
fein — fo verficherten fie wenigftens mir felbft. Die Fulbe wollten 
mir noch einige Angaben über wieder ausgegrabene Schäbel uſw. 
machen können. Aber einmal find bie Fulbe bie fchlechteften Ethno- 
graphen der Belt, denn fie werfen ftet3 alles durcheinander; und 
endlich habe ich beim Anblid der Gräber in Alt-Nbera nicht ben 
Einbrud gewonnen, al3 ob die Komai mir eine wichtige Sitte vor- 
enthalten hätten. Bielmehr machten biefe Gräber durchaus ben Ein- 
druck endgültiger Erledigung. Sie waren verwiſcht. Gräber, aus 
benen andere Stämme nod die Schäbel herausnahmen, find ftets 
ganz deutlich erfennbar als vorübergehende Leichenbehaufungen, 
nämlich öffenbar. 

Dagegen glauben auch die Komai, daß die Toten in der eigenen 
Familie wieber geboren werben. 

Bei der Erbichaft fallen Bogen und Pfeil, Grasmeſſer und Urt 
bem Sohne, das Gelb, Gehöft und Farmland dem Baterbruber zu. 
Bumeilen tritt der Ontel dem Neffen bie Hälfte ber Farmen ab; 
aber im allgemeinen herrſcht das Streben, den Familienbeſitz in ber 
Hand des Familtenälteften zufammenzubalten. 

Wenn eine Frau ftirbt, jo wirb fie von ihrem Bruder beerbt. 


00 5 


Die Namdji und Bokko (die Sfariftämme). 


Bohnort, Charakter, Religion, ÜEthifl. Ber- 
gangenheit und Bollsnamen. An ben Tälern und am Fuße 
be3 Gfarigebirges wohnen zwei Bölfer, die Nambji weiter nörb- 
lich, die Bollo im Südlande. Ihr Gebiet wird im Weſten durch ben 
Faro begrenzt; im Norden find ihre Nachbarn die Batta unb im 
Süden und Dften die Durru. Diefe Namdji und Bokko find eigent- 
lich nicht zwei Völker, jedenfalls nicht im Sinne voll ausgeglichener, 
ausgereifter Nationalbildung. Sie repräfentieren erftend ihrem 
inneren Weſen nach auch heute noch den Typus altaethiopifchen 
Gemeinbezerfalles und größter Zerjplitterung im Stamme, aus- 
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gedrüdt in bialektifcher Sprachverſchiedenheit, bie es Häufig benad)- 
barten Dörflern ſchwer macht, fich zu verftändigen. Das tritt bei 
ben Nambji ganz beſonders Har hervor, und geradezu Haffiich ſchön 
ift die Erklärung eines Nambjihauptes: „Wenn die Kinder ter Namdji 
Klein find, können fie nicht [prechen. Erft wenn fie ein Jahr alt 
find, fönnen fie mit Bater und Mutter ſprechen. Mit allen Leuten, 
auch aus weiter gelegenen Gehöften, können fie ſprechen, wenn fie 
brei Jahre alt find. Wenn fie geheiratet haben, lernen fie bie 
Sprade ber nächſten Dörfer. Aber fein Menfch wird fo alt, baß er 
bie Sprade aller Nambji lernen kann.” In Wahrheit jcheinen es 
mir nur bialeftifche Unterfchiebe zu fein, die allerdings groß genug 
jind, einen babylonifchen Turmeinſturz für das Heine Nambjivöltchen 
allein zu veranlaffen. Doc, fann man wohl jagen, daß die Rambji- 
jprachen alle miteinander fich mehr oder weniger wahrnehmbar ben 
Tſchambadialekten anreihen. Und bamit bin ich beim zweiten Punkte 
angelommen: ber Separierung von Bokko und Nambji. Die leßteren 
gehören ihrer Sprache nach ganz entichteden heute zur Durru-Dui- 
gruppe. Das entjpricht ja auch der Lagerung: Die Namdji wohnen 
näher bem Zichamba-Komaigebiete, die Boflo bem der Durru zu. 

Benn aljo auch jprahli ein ähnlicher Zuſtand herrſcht wie 
in ber Dafinapropinz unter den fogenannten Boboftämmen, jo ift 
doch anderfeit3 bie kulturelle Uebereinftimmung nicht au verfennen. 
Deshalb glaubte ich, die Stämme im folgenden zufammenfaffen zu 
bürfen. Sicherlich find fie untereinander verfchieben: bie einen haben 
heilige Schwirren, bie anderen bafür heilige Blasinftrumente. Die 
einen haben heute noch das alte Kleinrind, Die anderen haben es 
faft ganz ober wirklich ganz verloren. Es follen deshalb auch bie 
Sitten nebeneinander gejchilbert werben. 

Aber die Stämme find doch buch ihr gemeinjames Bewohnen 
eines Gebirgsmaſſivs, das infelartig aus der Ebene emporiteigt, 
naturgemäß dem Prozeß einer gewiſſen Bereinheitlichung in Dent- 
weife und Entwidlungsart unterworfen worben. Allerdings gibt es 
jelbftverftändlich auch darin wohlerfennbare Verſchiedenheiten. Diefe 
find aber doc) wenig bebeutjam, und ber Geiſt des Milieus bat fie 
jo verfchweißt unb vereinheitlicht, daß eine gewiſſe Berichiebenartig- 
feit gegenüber ber Gemeinjamfeit des Grundweſens nidyt mehr be- 
ſonders hervortritt. Bon biefem Volksweſen möchte ich aber folgen- 
beö Jagen: 

Die Sfariftämme jinb widerhaarige, bejperate Leutchen, bie bie 
leitenden Gharalterzüge aller Splitter-Vethiopen tragen. Sie find 
jchwer zugänglich und nicht fehr empfänglich für fremde Siulturgaben. 
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Sie wollen nichts Neues, betreiben dagegen dad Alte, ihnen von 
Urpäterzeit Bertraute, mit großer Energie und müjjen deshalb als 
durchaus aktive, wenn aud) abfolut nad) innen gewandte Menfchen 
bezeichnet werden. Ihr Trotz ben Feinden gegenüber entjpringt 
einem klar erfennbaren Selbftändigkeitögefühl, mit dem jie bet leiſem 
Streifen der Ellbogen ſchon ben Pfeil zu wechſeln geneigt find. 
Sie find aber doch nicht fo leicht reizbar, wie etwa bie Tam- 
berma-Methiopen Nordtogos. Bielleiht hat ihre Vergangenheit 
— bie ficherli) härter war ald bie anberer, ben NReiter- 
ftämmen ber Ebene nicht jo ausgefehter Aethiopen — die gleich— 
bedeutend ift mit einer nun fon Jahrhunderte währenden Be- 
drängni3 durch Batta, Tſchamba und Fulbe, fie biegfamer gemacht. 
Sie zeichnen fich aber noch durch weit mehr „Ruppigleit“, wie man 
in einer gewiſſen Stabt Mitteldeutſchlands jagen würde, aus, als 
etwa die Komai am Rande bes Ulantifa-Gebirges. 

Auch haben fie einiges bewahrt, das biefe Menſchen in ihrer neu- 
zeitlich faft unvorftellbaren Altertümlichkeit faft verehrungsmwürbig 
erjcheinen läßt, ich meine bie geradezu ans Unglaublidhe grenzende 
Keufchheit. E3 verhält ſich damit bei ihnen ebenjo wie bei ben 
Munbang. Aengftlich hütet fich ber Mann, einem und auch nur feinem 
eigenen Weibe je ben Anblid feiner „völligen“ Nadtheit zu gewähren. 
Nie wirb ein Mann mit einem Beibe auch nur ein Wort über Ge- 
fchlechtliches fprechen. Das Gefchlechtsleben wird aber ganz genau 
ebenfowenig unter ben Männern erörtert — unb nur in einer nächt— 
lien Stunde, wenn fein anderer e3 hört, und fie jelbft ſich nicht Dabei 
fehen können, befpricht die Mutter mit der Tochter, was jie im Ge- 
ichlechtöleben fehen und erleben wird, unb biefe Ermahnung gipfelt 
auch darin: „Sind, fchreie nicht! Unbere Leute würden das Schreien 
hören, und andere Leute wiſſen, was vorgeht, wenn bu jchreift!” 
Welche Mühe es foftete, von ben Leuten biejer Art die notwendigen 
Mitteilungen über das Ehe- und Geſchlechtsleben zu gewinnen, bavon 
macht ſich niemand eine Borftellung, der es nicht felbft mitgemacht hat. 
Diefe Aethiopen erfcheinen mir heute noch genau mwie zu Zeiten bes 
alten Vaters Herobot als bie jittlichften aller Menjchen. 

Damit hängt bie gerabezu ans Ungeheuerliche grenzende Religi- 
ofität diefer Menfchen zufammen, bie ihren uralten, uns im erften 
Augenblid entſchieden unmenjchlich barbarifch berührenden Kultus 
mit einer Selbftverftänblichkeit erfüllen und durchführen, die, richtig 
beurteilt, erfchiitternd wirft. Das tft alles jo rein und unverfälfcht, fo 
unnahbar hoch erhaben über Stepfi3 oder gar Hohn, baß der moberne 
Menſch zunächſt dazu neigen wird, an „Dummheit“ zu glauben. Aber 
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ber erniten Beobachtung kann eine foldhe banal-bequeme Abfindung 
unmöglich Stich halten. In Wahrheit befigen biefe Aethiopen noch Die 
Grundlage einer alten Ethik, die wir längjt eingebüßt haben, um neu- 
zeitlihem Denken Raum zu geben, deren Berluft und aber durchaus 
fein Grund zur befonberen Freude fein kann, und die nur ſehr ober- 
flächliche Menſchen belachen können. Diefe Menſchen Haben nod 
einen ganz jelbftverftändlichen Glauben. Sein Gedanke ber Skepſis 
fann auf dieſem Ueberzeugungsfelfen auch mur das kümmerlichſte 
Würzlein ſchlagen. — Auch das muß man gehört Haben, mit welcher 
Haren Ruhe diefe Leute bie Wanderung ber Seelen von einem Körper 
in ben anderen ſchildern. Man muß es erlebt haben, wie fie über ben 
Zeichen der Alten jubeln: „Jetzt Tann uns ein neues Sind geboren 
werben!” Das ift, richtig betrachtet, tief ergreifend und ich fann nur 
wieder an das erinnern, was und bie alten, griechifchen Weiſen an Do- 
fumenten überliefert haben: Dieje Aethiopen find die frommſten 
aller Menden. 

Ihren Sitten und Anjchauungen nad) aber gehören dieſe Aethi- 
open zu ben Bölfern, die in ben Gebirg3ländern bes oberen Benue 
haufen, und von benen die Namhafteſten unter den nicht mationali- 
fierten find: Tangale, Dienn, Berre, Falli, Namdji, Boflo, Durru. 
Bon dieſen nämlich weiß ich, daß fie bie Schädel ber Angehörigen in 
der uralten Weife, nämlich nad) der Art ber Iſſedonen (Herobot 
IV. 26) verehren. — 

Dieje Bölker wiffen natürlich nicht jehr viel von ihrer Bergangen- 
heit. Folgende Legende fand ich aber zuerft bei den Bokko und fand 
bann nachher Beftätigung ſowohl bei den Komborro oder Kombore 
(Romai) al3 ben Nambji: Anfangs war eine Frau, bie wohnte in 
Kombore und gebar dba brei Söhne. Der ältefte von dieſen blieb in 
Kombore. Bon ihm ftammen alle Komai ab. Der zweite wanderte in 
das weſtliche Sfarigebirge au und warb ber Stammpater aller 
Nambji. Der dritte z0g in ba3 Land bes Sübabhanges des Sfari und 
hatte dann eine reiche Nachkommenſchaft, die heute als Bokko be- 
zeichnet wird. — Dieje Sage erhalten alle drei Stämme aufrecht, troß 
aller Sprachverſchiedenheit. 

An Hiftorifchen Erinnerungen wijfen die Sfariftämme, daß bor- 
bem ber Battafürft auch über fie gebot und fie ihm, gleich allen 
Nachbarn, Abgaben zahlen mußten. Nachher aber famen bie Fulbe 
ind Land, begannen ben Srieg gegen bie Batta und verjagten 
fie aus vielen Teilen be3 Landes. Die Nambji und Bokko wurben 
jo auch für einige Zeit von der Oberherrjchaft der Batta frei. Die 
Fulbe konnten zunächft nicht in die Gebirge fommen, bis die Namdji 
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anfingen, mit ihnen Frieden zu machen. Die Nambji waren aber nicht 
nur bie erften Freunde ber Fulbe, jondern fie überrebeten auch bie 
Bollo und Komborro, ſich dieſem Freundfchaftsbündnijfe anzufchließen. 
Bokko und Komborro taten ed. Wie aber bie Nambji bie geeignetften 
zum Frieden- und Freundſchaftsſchluſſe waren, jo waren fie auch bie 
erjten, bie ba3 gute Einvernehmen ftörten. Natürlich war bie Grunb- 
bedingung ber von ben Fulbe „gnäbig” gewährten Freundſchaft Bot- 
mäßigfeit. Das behagte den Namdji balb nicht mehr, und fo entftand 
der Krieg. Die Nambji, die damals noch jehr zahlreich in ber Faro- 
ebene wohnten, wurden gezivungen, in die Berge zu ziehen, und bie 
Bokko zogen ſolche Borfichtsmaßregeln auch vor, obgleich fie bis Heute 
feinen Krieg mit ben Fulbe hatten. — 

Das heilige Gerät, Beftattung, Schäbdelbienft, 
Seelenwandberung, Mädchenweihe, Regenzgauber — 
Die Berfchiebenheit ber beiden Völler tritt zunächft ſchon Mar hervor, 
wenn wir ihr heilige Gerät betrachten. Die Namdji haben vor allem 
das Jajo, b. i. ein Antilopenhorn, mit feitlihem Mundftüd und Schall- 
trichter. (E3 fet übrigens betont, daß bie Bokko auch ein Blasinftru- 
ment für Opfer in ber Erntezeit Haben. Das ift das Wongbo.) Die 
Bokko bevorzugen dagegen hölzerne Schwirren und nennen biefe 
Uanatonajo. Alſo ganz verſchiedenes Gerät und doch, wie ich gleich 
zeigen werde, abjolut übereinftimmende Berwenbung. 

Das Jajo bürfen die Frauen auf feinen Fall fehen, und wenn 
fie feinen Ton aus ber Ferne hören, follen fie fich fürchten. Es wird 
bei brei verjchiebenen Gelegenheiten geblafen: 

1. wenn ein alter Mann jtirbt; 

2. zur Sorghum-Ernte-Feitlichleit ; 

3. zur Beichneibung. 
In allen drei Fällen tanzen bann bie Männer im Buſch. Den Weibern 
aber fagt man: Es feien Dufumi und Jojo, ſchlimme Bufchgeifter, die 
durch Geſchenke bejchwichtigt werben müßten. Alſo bereiten bie 
Weiber allerhand Speifen, um die Sorge loszuwerden. 

Die entſprechenden Maßnahmen und Sitten ber Bolfo will ich 
gleich näher fhildern und dann auf bie Parallelen bei den Nambji ent- 
ſprechend zurüdfommen. 

Wenn man ein anfehnliches Bokkogehöft durch das Torhaus 
betritt, jo fieht man fogleich recht in der Wandnifche, an der Stelle, 
two auch die Tambermaftämme Nordtogos Schmud und Heiligtümer 
haben, ein Meines Häuschen, das nahurga heißt. In dieſem ift oben 
an einem Stödchen bad Wonatonajo oder Uonatonajo, das Holz zum 
Schwirren, aufgehängt. Die Boklo haben nur hölzerne, feine eifernen 

14* 


Ramdji und Bollo; 
Geräte, 


e ’ 
Scäbel- 
—— 
Regenzauber. 


212 Zentral-Hethiopen ber Kameruner Berg-Länber. 


Schwirren. Benn die Weiber bas Geräufch hören, jo fagt man ihnen, 
daß die Buonatona (foviel wie Beifter der Toten; von einem öftlichen 
Bokkomann hörte id) diefe Bezeichnung wuarra-tora ausfprechen) bas 
Geräuſch machten; fie wollten etwas unb ſprächen deswegen in biefer 
Beife; es feien die alten Bäter, die nad Effen und Tabak jchrien! 
Benn bie Weiber ba3 hören, bann laufen fie jchnell und bereiten bie 
gewünfchten Zederbiffen vor. Die Männer jind, wenn die Schwirren 
ertönen, im Monglimo, d. i. ein heilige Haus außerhalb bes Dorfes. 
Bon borther fommt dann ein von ben Männern an bie Weiber ent- 
fanbter Bote und holt das Eſſen, ba3 jie bereiteten. Dann vergnügen 
ſich Die Alten an den guten Dingen. Es geſchieht das bei brei Ge- 
legenbeiten, deren jebe ernft ift, aber deren feine mit Stirnfalten abfol- 
viert wird; Denn das ift nicht Art ber Aethiopen. Es wirb gejchwirrt, 
erſtens im Beginn ber Erntezeit; da wirb vor allem Bumme, d. h. 
Bier geopfert und fünf Tage lang getanzt und getrunfen. Dann wirb 
abenb8 erft gefchwirrt, hernach das heilige Gerät weggepadt, endlich 
ba3 verfheuchte Weibervolf herbeigerufen und in corpore gejubelt. Sie 
opfern aber nur dem Sorghum an biefem Feſte, nicht etwa um! Regen, 
Kinder oder Erntemehrung zu erlangen. Zweitens wird gejchwirrt, 
wenn bie jungen Burjchen bejchnitten werden und drittens endlich, 
wenn ein alter Mann ftirbt. Alles das, mas fich hierbei ereignet und 
bem folgt, ift fo voll und Har erhalten, daß biefes Sittenbild uns 
mancherlei Auffchluß geben kann, weshalb ich mich diefer Sache 
zunächſt einmal eingehend widme. 

Wenn bei ben Bokko ein junger Mann jtirbt, dann herrſcht eine 
allgemeine Traurigkeit. Man weint und Hagt. Wenn aber ein alter 
Menſch verfcheibet, dann jubelt das Bolf und trinkt und tanzt. Schon 
wenn ein alter Mann tobfrantift, aljo nod) ehe er vom Leben Abſchied 
nahm, trifft man bie erften Borkehrungen. Man fchlachtet einen 
Bullen. Der darf aber nicht von der Fulbebudelraffe fein, die bei ben 
Bollo djabenawo, bei ben Nambji janajo Heißt, und bie erft mit der 
jüngften Fulbeinvafion in das Land gelommen ift. Ehe die Fulbe 
erſchienen, hatten fomwohl bie Bokko wie die Namdji große, halb wilb 
gehaltene Herben einer fleinen, budellofen Rafje, die allerdings bie 
Bollo wie die Namdji ebenfowenig wie bie Tſchamba zu melfen 
‚mußten. Diefe alte Raffe wirb bei den Bokko nawewio, bei ben 
Namdji bunajo genannt. Es joll früher, zumal um Taere, eine große 
Rambjifieblung, herum große Herben davon gegeben haben; aber bei 
ben Bokko find biefe Rinder heute fo gut wie ganz verſchwunden, und 
bei den Nambji ift diefe anfcheinend uralte, gut alflimatifierte und 
wertvolle Rinderraffe entjchieden auch im Rüdgange begriffen. 
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Alfo ein Bulle von biefer Rafje wird geichlachtet und enthauptet. 
Die Haut wird feucht ausgefpannt und feucht gehalten. Wenn ber 
Kranke dann ben Geift aufgegeben hat, wird er in ein großes leid, in 
ein Kollanwa gewidelt. Die Stellung, in der er eingetwidelt wird, ift 
bie eines knienden Menfchen, ber feine Hände vor ben Knien mit ber 
Innenfläche gegeneinander gelegt hat. Die Bidlung ift jo ftarf wie 
nur irgenb möglich, feft und ftraff. Die Bokko nehmen ben ftarfen 
Gurtftoff dazu, den fie ebenfogut wie Werre, Nambji und Durru (we⸗ 
nigften® heute noch) berzuftellen vermögen. Nachdem dieſe feite 
Bidlung beendet ift, wird ber Leichnam mit der linfen Seite auf bie 
feuchte Rindshaut gelegt und in dieſe eingejchnürt, wobei ber Fell- 
überzug fo feft angezogen wird, wie nur möglich. So wird die Leiche 
bejtattet, und zwar in einem Grabe, das erjt ald Schacht in bie Tiefe 
geführt und dann mit einer Kammer verfehen ift. Dort Kiegt fie mit 
dem Kopfe nach Süden und dem Antlig nad) Sonnenaufgang, alfo auf 
ber rechten Seite. (N.B. ein andermal wirb mir gejagt, bie Leiche 
würde auf bie [inte Seite gebettet.) Danach wird bann ber Eingang 
in das Grab mit einem flachen Stein verfchloffen, den man ringsum 
mit Erbe verfittet, fo daß in ber Regenzeit fein Regen hinein- 
riefeln fann. 

Nach einem Jahre wird bas Grab wieder geöffnet, indem ınan den 
Erdkitt löſt und ben Stein zur Seite jchiebt. Man jteigt hinab, öffnet 
bie Rinderhaut und nimmt ben Schäbel (= juhingo) heraus. ch will 
gleich fortfahren und bie ungeheuerliche Konfequenz darſtellen, mit ber 
man bei ben Bollo früher bem Schäbelbienft und dem Geelen- 
manbderungsglauben Hulbigte. 

Man brachte den Schäbel mit nad) Haufe, reinigte ihn fäuberlich 
unb hob ihn in bem Kleinen Häuschen, bem Rahurga, auf, in bem ja 
auch die Stimme ber Ahnen, bie Schwirrhölzer, Aufnahme fanden. 
Früher — die Bokko haben ſich inzwifchen mehr an bie einfachere Sitte 
der Rambji gewöhnt — ließ man den Schäbel in dem Nahurga, gab 
ihm wohl ein wenig Bier als Opfergabe, bereitete ihn aber erft zu, 
wenn ein Mäbchen (= wagirrewa) ber Familie heiratete. 

Benn dies geſchah, dann ging ber Vater in bad Nahurga. In 
früherer Zeit zerfchnitt ober zerbrad) er bann ben Schäbel, jo daß bie 
einzelnen Teile um das abgelöfte Schäbeldadh Herumlagen. Dann 
tief er das Mädchen herein. E3 kam mit Sorghummehl und 
Bajfer. Der Bater mifchte das in ber Schäbeljchale und tupfte dann 
davon dem Mädchen auf bie Bruft. Gleichzeitig fagte der Bater zu dem 
Schädel: „Du alter Bater, bu ftarbft nun ſchon vor langer Zeit. Du 
haft mich geboren, ehe bu ftarbft. Dann habe ich eine Tochter geboren. 
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Die hat noch fein Sind gehabt, aber fie heiratet jegt. Du alter Vater, 
ich bitte dich, gib bem Mädchen nun ein Kind!” Danad) fpudt ber 
Bater noch einmal in den Mehlbrei und betupft dann bamit ben Leib 
ber Maib bis unten zu ben Gejchlechtöteilen. In einigen Familien ißt 
bas Mädchen auch ein wenig von dem Mehlbrei. 

Nach diefem Opfer muß das Mädchen nun unbebingt balb 
Schwanger werben und gebären. Dies Kind gilt dann als Wieber- 
geburtsform bes beopferten Ahnen und erhält bemgemäß auch deſſen 
Namen. Sollte ein einmaliges Opfer biefer Art nichts frucdhten, jo 
wird e3 in genau ber gleichen Weife wiederholt. Das kann mehrere 
Male notwendig werben. Das Mäbchen muß bann aber jebesmal bem 
Bater ein Huhn bringen, das unbedingt ben Schwirrhölzern geopfert 
wird. Man fieht die nahe Beziehung zwifchen Mhnenbienft und 
Schwirren. 

Bemerkt muß werben, baß bie Bokko heute nicht mehr ben Schüdel 
zu zerbrechen oder zu zerjchneiden pflegen. Sie legen den Mehlbrei 
auf ben unverfehrten Schädel unb befpuden ihn bort. 

Bergleichen wir bamit bie entjprechenden Sitten der Nambji: 

Benn bei biefen ein junger Mann ftirbt, meinen und heulen jie, 
weil er fo gut arbeiten fonnte. Wenn aber ein alter Mann ftirbt, dann 
entfteht in ber Familie und aus Mitgefühl in der ganzen Gemeinde 
ein großer Jubel. Die Leute erflären das ganz einfach damit, daß 
diefer Menſch doch feine Arbeit mehr hätte ausführen können. ebt 
aber, „mo er geftorben jei, jet fönne er einem Mäbchen ber Familie 
ben Leib ſchwängern. Nun würde ein neuer Menſch fommen, der nad) 
wenigen Jahren fchon ftarf genug fein würbe, um bei ber Arbeit zu 
helfen.” Diefem Berbalten und Ausſpruche burchaus finngemäß 
parallel wirb bie Beftattungsweife auch ausgeführt. 

Benn ein gewöhnlicher, alter Mann bei ben Nambji ftirbt, dann 
wird ein Bulle gefchlachtet, wenn e3 aber ein Wario, ein Häuptling, ift 
(der Häuptling wirb bei den Bokko „Gario“ genannt; bei feinem Tode 
folgt ihm ber Sohn, wie überhaupt ftreng patriarchalijche Erbfolge 
eingehalten wird), dann ihrer brei, unb bann werben bie Felle aud) 
gleich abgebedt und feucht ausgefpannt. Die Leiche wirb in ſitzende 
Stellung gebradht, wobei die Hände, bei ausgeftredten Armen mit ber 
Fläche gegeneinander gelegt, zwiichen bie Annie gebracht werben. In 
dieſer Poſition find fie feft mit Stoffbänbern (= hile) ummidelt, und 
dann in bie feuchte Rinberhaut gepadt. Das Leichenbünbel wird 
hierauf auf ein Lehmbett gelegt und daneben ein Feuer angezündet. 
Es bleibt da mehrere Tage in Räucherung. Die Leiche eines Wario 
wird bem Feuer und Rauch nicht weniger als zehn Tage ausgejept, 
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unb wenn eine deckende Rinderhaut babei verdirbt, eine meitere 
barüber gezogen. 

Nach Ablauf diefer Zeit wird ber Mumienballen zum Grabe ge- 
bracht. Das ijt bei ven Namdji eine Gruft, deren an ber Oberfläche 
verhältnismäßig ſchmaler Eingang ſich unten trichterförmig zu einem 
meiten Gelafje öffnet. Es ift das alfo ähnlich wie bei den Margi. 
Unten ift diefe Höhle dann auch reichlich mit Knochen bebedt, bie 
gelegentlich einmal zur Seite gefchoben werden. 

Am Grabe wirb das Kolli ein wenig gelüftet, b. 5. bie Fell- 
hülle wirb da, wo der Kopf ift, und zwar an der Hinterjeite geöffnet, 
jo daß das Haupt aus dem Schnitt jpäter Leicht herausgelangen kann. 
Danach wird ein Eifenhalen, ein fogenannter Ruffe, von unten in das 
Hinterhauptslod) hineingebohrt und bann die Leiche an biefem Eifen- 
baten befeftigt und an einem Strid, ber das anbere Ende be3 Halens 
hält, in die Grube gelaffen. Der Leihenballen hängt alfo nun oben in 
ber Höhle. Der Strid wird draußen an einem Stein ober Baum feit- 
gebunden und ber Grabeingang mit einem flachen Stein leicht 
zugededt. 

Alle paar Tage fommt nun jemand und fchüttelt ein wenig an 
dem Strid, jo daß das Leidjenpafet an bem Haken hin und her 
ſchwankt, und daß in dem ſchweren Palet die Fleifch- und Musfelteile, 
die den Kopf mit bem Körper verbinden, allmählich gelodert werben. 
Dies Schüttelverfahren wird etwa zwei bis brei Monate lang fort- 
geſetzt. Dann fann man annehmen, daß die Bemühungen von Erfolg 
gelrönt find, d. H. ber ſchwere Ballen hat ben Hals vom Sopfe, der 
mit Strid und Hafen oben feftgehalten ift, losgeriſſen und ftürzt nun 
herab zu ben anderen Gebeinen. Der Schäbel wird nun herauf- 
gezogen, vom Haken genommen und heimgebradt. Es wirb ihm 
ſogleich Sorghumbier (= bumme) geopfert, und bann wird er gereinigt 
Um bie Knochen im Grabe lümmert man ſich nicht weiter. Man läßt 
die Gruft ſich mit Knochen füllen, bis feine Ballen mehr hängen bez. 
hinabftürzen können, jchüttet jie dann zu und gräbt eine andere. 

Daheim wirb der Schädel nun, wie gejagt, forgfältig gereinigt 
und rot angemalt. Es wird ein neuer Topf (= bonjo) mit einem Dedel 
beforgt und bie Reliquie hineingelegt. Die Urne wird in die Berge 
getragen. Denn die Namdji haben dieſe Reliquie nicht wie Falli und 
Bollo und die Durru und Dienn ujw. im Dorfe, fondbern fie haben 
Ahnengrüfte in den Bergen, naturgeborene Felshöhlen. Jede Familie 
befißt eine ſolche. Man nennt fie Jenko. Jede Familie fperrt ihre 
Jenkogruft gegen jeden Fremden injofern ab, als ftreng darauf ge- 
achtet wird, daß nur die Reliquien ber eignen Familie darin Aufnahme 
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finden. Im Jenko ftehen die mit Dedel verfchlojfenen Urnen in 
Reihen. Die älteren Gejchirre find verfallen, die jungen find in guter 
Berfaffung und werden dann und warn aud) einmal wieber mit roter 
Farbe aufgefrifcht. 

Benn nun ein Mädchen (= wafjengo, bemertenswert ift, daß eine 
Baffengo nicht etwa eine „unberührte“, ſondern nur eine „un- 
verehelichte“ Weiblichleit darftellt; bei dem flotten Liebesleben 
ber Nambji fommt fein Mädchen unfchuldig in die Ehe!) geheiratet 
bat oder vielmehr nach gebührender Zahlung „verheiratet worden 
ift“, fo bringt man e8 zu den „Ahnen. Das heißt: Wenige Tage nad) 
bem Ehevollzug führt der Bater ober bie Mutter bas junge Weſen in 
bie Berge zu bem familiären Jenko. Yamiliär beißt bier patriarcha- 
liſch, d. h. e8 ftehen ba in wohlgegliederter Ordnung alle Vorfahren 
und Nachkommen ber Baterfamilie, erklufive eingeheiratete Frauen. 
Die Schädel der eingeheirateten Frauen fehren nach bem Tobe ganz 
folgerichtig wieder in das Haus ihres Vaters zurüd. 

Auf der Urne irgenbeines direkten Vorfahren des Mädchens, 
alſo Vaters, Großvaters ufw., bereitet ber führende Vater num eine 
fleine Meblmifhung. Dann hebt der Bater den Topf auf und betet: 
„Ich bitte dich, Beto (= Gott)! Dieſes Mädchen ift noch unverheiratet. 
Nun gib du ihr ein Rind!” Danad) fpudt ber Bater darauf und bie 
Beremonie ift beendet. Das Mädchen wirb nicht wie bei den Boklo mit 
Mehlbrei befleiftert, fondern man nimmt an, daß biefes einfache Gebet 
und Opfer genügen. Wenn die junge Frau num fchmanger wird und 
gebiert, fo erfennt man in dem Sprößling ben wiebergelehrten Ahnen 
und gibt ihm dementſprechend auch feinen Namen. Wenn Zimillinge 
erfcheinen, jo erfennt man in Nummer 2 einen wiebergefehrten Bruder 
bejjen wieder, über beffen Schäbel geopfert und gebetet wurde. Die 
Linie foldher Erbfolge verläuft danach alfo immer in der Baterfamilie. 
Diefe guten Leute Haben ſich nicht ganz klargemacht, daß bemnad ein 
logifher Jrrtum eintritt, wenn ber Sohn feinen Bater im Schäbel- 
heim feines Großvaters unterbringt. Borausgefeßt, daß ich meine 
Gewährsleute richtig verftanden Habe, und daß nicht etwa ber 
Schwiegervater die Braut an die Schäbelftätte jeiner Familie führt, 
müßte der Sohn ben Schädel feines Vaters folgerichtig im Schädel- 
haus ber Großmutter beifeßen. Aber bie größte Leiftung biefer Völker 
liegt nicht auf dem Gebiet der fonfequenten Logik. 

Fernerhin wird in biefem Jenko, biefem Urnenfriedhof, von ben 
Nambji auch dann geopfert, wenn die Ernte mißrät, oder wenn ber 
Regen ausbleibt. Zur Erntezeit werben allerdings Küken und Bier 
in ber Farm und nicht im Schäbelmaufoleum geopfert, aber chen für 
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Regen. Darin weichen fie aljo von ben Bolko ab, ebenjo wie bie Daffa 
von den Rordtihamba. Denn bie Bokko fagen, e3 gäbe feine Regen- 
macherei, und nur Njio, d. h. Gott, könne Regen machen. Beide 
Stämme haben darüber jchon viel disputiert. Aber die Namdji 
weichen gar nicht jo ſehr von den Bokko ab, denn jie bitten ja bei den 
Schäbeln auch zu Beto, d. i. Gott, wie jie überhaupt feine Fruchtbar— 
feit ohne feine Hilfe für möglich eradhten. — 

Nambdbiji. Altersflaffen, Befhneidbung, Jugend— 
liebe, erfter Beifchlaf, Berehelihung, Arbeit3teilung, 
Totemidmus. — Für das Entwidlungsleben der Sfariftämme ift 
bie übliche Alterstlaffenunterfcheibung der Männer bezeichnend. Wo 
wir fie in folder Weiſe ausgefprochen finden, dürfen wir ſchon von 
vornherein auf immer wieberfehrende Abnormität ber inneren ſozialen 
Umftände ſchließen. Bei beiden Stämmen „ſoll“ die Befchneidung ben 
Wendepunkt im Mannesleben darftellen. Es ift aber mit ber Bejchnei- 
bung bei ihnen jo eine Sache. Entweder ijt die Sitte hier im Berfall 
ober aber jie hat überhaupt nie rechten Fuß gefaßt gehabt. Die 
Mädchen werben auch Bier nicht bejchnitten. Ein wejentlicher, tren- 
nenber Unterjchieb liegt darin, daß bei den Bokko von den heiratenben 
Mädchen Unfchuld erwartet und meift auch gefunden wird, während 
bei ben Nambji ber Zujtand ausflingender Kinderliebe in ein jeruelles 
Eheleben unmerflich übergeht. Die Bokko ftehen im übrigen auch auf 
bem Gebiete des Ehe- und Geſchlechtslebens den Durru, die Namdji 
ben echteren Aethiopen nahe, wie aus der Beifchlafform zu erfehen ift. 
Berfolgen wir nun erft ben Entwidlungsverlauf bei den Namdii. 

Die Altersffafjen der Namdji find: 

wuaſſe = Säuglinge, 
tofeto = unbejchnittene Knaben, 
m nabo = bejchnittene Burjchen, 
waltfcherro = verheiratete junge Männer, 
bady'ma = alte Herren, Familienväter, die ſchon jo viele und 
große Nachkommen haben, daß fie felbft nicht mehr mit- 


* zuarbeiten haben und ſich auf die Leitung beſchränken 
lönnen, 

dentio = Greiſe, die keinerlei Handlung von Wert mehr vor— 

ıy nehmen können und ald durchaus unnütz bezeichnet 


werben. Das find bie, über deren Tod man jich freut, 
weil fie nun in ben Kindern wieberfehren können. 

Wie bei vielen dieſer Bölfer haben die Namdji für die Unbe- 
Ichnittenen eine ganz befondere Einfchränfung. Diefe, die fogenannten 
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Pario, bürfen nämlich feine Kapaune eſſen, fonft werben fie fteril. 
Die Namdji verftehen es wie alle diefe Völker ganz ausgezeichnet, unb 
genau in ber gleichen Weife mie bie Loffo in Togo, bie Hähne zu 
fapaunifieren und Böde zu faftrieren. — Es gibt nämlich bei den 
Nambji nicht wenige Pario, Unbefchnittene. Man fagte mir allgemein, 
baß die Bejchneibung in Adamaua und feinen Nachbarländern über- 
haupt recht vielfach fehlt. Zu den fehr felten Befchnittenen rechnen 
die Batta und Fulbe die Laffa, zu ben nie Bejchnittenen die Falli, 
die Dabba am Mandaragebirge, die Modjogoi oder Mufogoi, bie 
Lam, bie Matafall ufm. 


Die Nambjt geben ſelbſt zu — obgleich bie Befchneibung auch in ben 
Bergländern Sübabamauas heute fchon ala ein Zeugnis der Bildung 
gilt —, daß e3 mit ber Befchneibung bei ihnen ungenau gehandhabt 
mwürbe. In ben Befchneibungslagern treffe man ganz Heine Buben 
neben älteren Männern, bie ſelbſt ſchon befchneibungsfähige Söhne 
haben. Und fie geben als Grund für dieſe Unregelmäßigfeit an, baß 
das Bejchneibungsfeft (dad „Dumbio“) nur alle paar Jahre gefeiert 
werde. Es wird ausgeführt in ber fogenannten Wollewatozeit. 


Ein älterer Mann, der den Titel Jotojajo (jajo ift das Heilige 
Blafehorn) führt, fammelt, wenn die Zeit gelommen ift, in mehreren 
Dörfern die Buben, Burfchen und Männer, bie aus eigenem Willen 
unb nad) ber Beftimmung ihrer Eltern bie Operation und ben Kurſus 
in ber Bufchzeit durchmachen follen. Es kommen dann meift hundert, ja 
zumeilen an bie einhundertundfünfzig Kandidaten zufammen. Ein jeber 
wirb bon einem Bruder ober fonftigen Berwanbten begleitet. Ein 
jeder baut ſich im Buſch draußen ein Heines Häuschen. it Die eigent- 
liche Operation überwunden, jo bleibt bie Genoſſenſchaft nod ein 
Jahr, ein ganzes Jahr, draußen im Buſch, fo daß wir fagen können, 
die Nambit üben biefe Sitte zwar recht unregelmäßig, aber wenn fie 
es einmal tun, dann auch befto grünbdlicher. 


Im Beginn der Bufchzeit bereiten bie Weiber unten im Tal oder 
in ber Ebene bie Speife und fenben fie in das Lager. Denn fie jelbft 
dürfen natürli den jungen Leuten keineswegs unter die Augen 
treten. Wenn aber nad) zwei Monaten die Wunden völlig geheilt find 
und die LZeutchen mwieber ihre größere Aktionsfreiheit haben, dann 
müfjen fie felbft an die Nahrungsfürforge denken und müffen zur 
Hade greifen. Die Burſchen müſſen Farmgrund freilegen, müffen 
roden, müfjen Steine wegräumen und glätten, und müffen jelbft ihre 
Farmen anlegen. Und ehe bie felbft gefäte Feldfrucht nicht reif, ge- 
erntet und verfpeift ift, Dürfen fie nicht nach Haufe zurüdtehren. Alfo 
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verleben jie ein Jahr im Buſch. Erft wenn fie ihr Sorghum im 
nächſten Jahre geerntet Haben, bürfen fie wieber heimkehren — erft 
dann dürfen fie wieder ein weibliches Menjchentind jehen. 


Am Tage, wenn bie Burfchen befchnitten werden, tragen fie ein 
masfenartiges, großes Kleid aus Blättern. Es ift ein großer Feſttag, 
wenn fie dies anlegen. Wenn fie jeboch befchnitten find, bas Jahr im 
Bufch verbracht haben und nun heimlehren, fo tragen fie das „Ben- 
bere”, db. i. ber Baummolljchurz, ber zwiſchen ben Beinen burd- 
gezogen ift. Große Freude herrſcht bei ihrer Rückkehr, und es ift 
ein Begrüßen und Jubeln, das jebenfall® am gleichen Tage fein Enbe 
nimmt. — 


Der Bube und Burfche arbeitet auf feined Vaters Farm bis er 
heiratet. Durch biefe Arbeit verpflichtet er feinen Erzeuger, ihm 
bie Mittel zu feiner VBerehelihung zu geben. Der Weg zu biefer führt 
aber durch einige Jahre wunberlicher und bem modernen Menjchen 
jebenfall® unverftändlicher Kindesliebe. Burſch und Mäbel, bie fich 
leiden mögen, nennen fich gegenfeitig: bagio. Der Bagioverkehr ift 
abfolut legitim, genau mie bei ben Kabre bie Jugendfreundſchaft. 
Wenn zweie jich verftanden haben — benn niemand rebet über fo 
etwas! — fchidt ber Burſch der Mutter bes Mädchens Gefchenfe. — 
Die Mutter, bie bie Geſchenke annimmt, erlaubt ihm bamit auch, fie zu 
befuchen. Und wenn er kommt, zeigt fie ihm eine Heine Hütte und 
jagt: „Da kannſt bu von jet ab mit meiner Tochter fchlafen!" Es 
muß ein ſehr feufches Volt fein, bei dem man ſolche Worte aus ſolchem 
Munde gang und gäbe findet. 


Und von nun an fchläft ber Burfjche mit feinem Mädchen in diefem 
Raume, ganz allein, Nacht für Nacht, ein jebes auf feinem Bette. In 
biefer erften Zeit gibt es noch feine Yepfel und Schlangen des Para- 
dieſes, „benn bie Brüfte des Mädchens find noch ganz Mein.” Uber 
der Burſch macht fich feiner Bagio angenehm, wo er lann. a, 
wenn er genügend vermögend ift, dann kauft er ihr ſogar einmal einen 
Hund. Hunb ift aber bei ben Namdji etwa basjelbe, was bei uns 
Bärenſchinken ift, ein ausgewählter Lederbiffen; an bem jich alt wie 
jung gern beleftieren. Und wenn ber Maid einmal ein Gericht in ber 
Küche befonbers gut gelingt, bann weiß fie e8 ihrem Schaße fo heimlich 
hinter das Bett zu praktizieren, daß fein Menfch es merft, und daß 
er e3 ganz allein in Behaglichleit verfchmaufen kann. 

So nad) unb nad) ergibt es ſich von jelbft, „baß die beiden ein- 
ander mit ber Hand berühren“, wie bie Nambji ſich fehr fein aus- 
brüden, und bamit meinen fie, baß bie gejchlechtliche Anziehungskraft 
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bei aller Keufchheit und Naivität Heine Annäherungen, unjcheinbare 
Berührungsgelegenheiten Heraufzaubert, deren tieferer Sinn ihnen 
zunädft natürlich unverftänblich bleibt. 

Eine Zeitlang war ein Nambji in meinem Gefolge, mit dem wir 
zulegt fehr gut Freund und vertraut wurden. ch fragte ihn, wie es 
denn fomme, baß bie jungen Leute zulegt zum Liebesgenuß kämen, 
ohne daß fie, wie er felbft fagte, miteinander jprächen. Darauf er- 
zählte er zögernd, wie e3 ihm in feiner „Kindheit“ ergangen jei. Er 
babe auch feine fleine Freundin, feine Bagio, gehabt. Weiter: „Wir 
ichliefen zwei Jahre im gleichen Haufe, ohne daß ich an etwas dachte 
Dann wurbe mein Bagio mißlaunig. Mein Bagio meinte oft. Mein 
Bagio ſchlug mich. Mein Bagio war fehr ſchlecht zu mir. Ich dachte: 
Mein Bagio ift Fran! Ich ging zur Mutter meiner Bagio und fagte: 
‚Meine Bagio ift krank.“ Die Mutter fagte: „Barum ift fie krank?“ 
Ic fagte: „Sie weint und ſchlägt mid.” Die Mutter fagte: „Wenn 
das Mädchen dich jchlägt, fchlage fie wieder. Aber nicht jehr Stark. 
Dann wird es fich geben.” Ich fagte: „So will ich es machen!” ch 
ging zur Arbeit. ch fam abenb3 von ber Farm heim. Sch ging in 
das Haus, in dem wir jchliefen. Meine Bagio ftand an der Türe. 
Ich ging an ihr vorüber. Meine Bagio meinte. Meine Bagio weinte. Ich 
fam zu meiner Bagio und wollte etwas jagen. Meine Bagio fchlug mid). 
Ich hielt meiner Bagio den Arm feſt. Ich fühlte, daß fie ftarf war. Meine 
Bagio ſchlug mich mit ber anderen Hand. Ich nahm meine Bagio und 
trug fie auf ihr Bett. ch fagte zu meiner Bagio: „Wenn du mid 
wieder jchlägft, dann ſchlage ich dich auch!” Meine Bagio trat mich mit 
dem Fuß. Wir fchlugen uns. ch drückte fie auf das Bett nieder. 
Ich Tag auf meiner Bagio. Dann habe ich meine Bagio beſchlafen. 
Meine Bagio hat nichts gejagt. ch habe nicht? gejagt.“ 

Das war einer der feinften piychologifchen Einblide, die ich bei 
biefem Völkchen gewann. Ich denke, ein Kommentar bazu würde nur 
den Charme ber Erzählung vernichten. 

Der Burfch lebt ein bis drei Jahre im Haufe des Schiwiegervaters. 
Niemand fümmert jid darum, mas in bem Heinen Häuschen vorgeht. 
Nur dann und wanıt arbeitet ber Jüngling auf der Farm des Schiwie- 
gervaterd. Erhält der junge Mann nun von feinem Bater bald bie 
nötigen Mittel, jo fann er auch bald heiraten, ſonſt muß er warten. 
Oder auch, es kann fehr plößlich mit dem herrlichen Bagiozuftande ein 
Ende nehmen, wenn nämlich irgendein anderer Wohlhabenber ihm bie 
Braut vor ber Rafe wegjchnappt. Die notwendige Zahlung beläuft fich 
aber auf zehn Rollen hile genannten, breiten Stoff, drei eingeborene 
budellofe Kühe, zehn Ziegen. 
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Iſt das beglichen, jo fann der junge Dann bie Braut heimführen, 
d. h. er kehrt zurüd in bas Haus feines Baters, in bem er noch ein 
Jahr leben und arbeiten muß, ehe er fein eigenes Gehöft beziehen, 
feine eigene Farm anlegen kann. Das Mädchen kommt erſt alletır. 
Am anderen Tage lommt dann bie NAusftattung. Diefe befteht in zwei 
Töpfen (= fofebonio), zwei Kalebafjen (= kokedalio) und Mehl (= fume 
oder djume). Einen Mörfer bringt die junge Frau nicht mit, bie 
Nambji verrichten alle Arbeit, Mahlen, Stampfen und Dreſchen auf 
Steinen. 


Die Arbeitsteilung ift folgende: Den Männern fällt zu ber 
Hausbau, die Weberei, Die Aderarbeit, das Holzichlagen, die Töpferei 
von Tabalspfeifen (= tabululo), die Herftellung der Seffomatten 
(hier filae genannt; andere Matten kennen bie Nambdji nicht; fie 
ichlafen auf Lehmbänfen). Die Frauen dagegen helfen bei ber Uder- 
arbeit und beim Holzfchlagen, fie tragen das Waffer, lochen das Eifen, 
machen Töpfe, flechten die Körbe und flopfen bie Rinbenftoffe (ein 
„Weiberkleid“ aus Rindenftoff heißt bapto-go-fumio). 

Die Form bes Beifchlafes ift die aethiopijche. Der Mann hodt 
vor dem auf bem Rüden liegenden Weibe in ber Kniebeuge. Er zieht 
bie Beine bed Weibes um feinen Leib, jo daß ihre Füße ſich hinter 
feinem Rüden wieber berühren. Die Gejchlechtstätigleit felbft wirb in 
großer Geſchwindigkeit betrieben. Bezeichnend für Die Keufchheit, 
in ber bie Gatten leben, ift noch folgendes: Die Männer der Nambji 
tragen ein Dapto, b. i. ein Benisfutteral aus Kalebaſſe über die Eichel. 
Es ift mit einer Schnur um bie Lenben gebunden. Nun gilt es als 
höchſte Unanftändigfeit, ja fogar als gefährlich, wenn je eine Frau ein 
Dapto zu fehen befäme. Keine $rau, nicht die eigene, barf dies jehen. 

Bemerkt muß werben, baß aud) bei ben Nambji durchaus nicht 
jeber Mann ohne weiteres jebe rau heiraten kann. Bielmehr herricht 
eine ausgeſprochen Mare Erogamie. ch erhielt von folgenden Sippen 
bie Namen: 


Taereleute ejfen nicht fago ober djago (den Alligator). 

Guajoleute eſſen nicht, wa3 von ben Schmieben fommt. 

Zujoleute effen nicht bugule, bie Eidechſe. 

Gatijoleute effen nicht tfetego, die Brille. 

Fioleleute ejfen nicht, was von den Schmieben fommt (?). 

Habileute effen nicht malio, ben Affen (?). 

Darleleute ejfen nicht bode, ben Froſch (?). 
Anſcheinend wohnen die totemiftiihen Sippen immer in einer Ge- 
meinbe zufammen. „ebenfalls barf nie ein Mann ein Weib heiraten, 
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das bemfelben Speifeverbote wie er folgt. Das ift bei ihnen und bei 
ben Bokko das gleiche. 

Die Beichen der Schwangerjchaft follen etwa zwei bis brei 
Monate nach ber Berehelihung eintreten, und etwa zehn Monate 
nad) dem Schädelopfer und dem erjten legitimen Beifchlaf foll bie 
Geburt erfolgen. Man rechnet aber bei den Nambji nit nad) Mo- 
naten, fonbern nad) Saat- und Erntezeit. — Die Stellung ber Ge— 
bärenden ift folgende: Sie foll leicht zurücdgelehnt mit gejpreizten 
Beinen auf ber Erde fihen. Eine alte Frau ftüßt fie Hinten im Rüden 
und hält ſie umfchlungen, und eine andere erwartet ba3 Kleine Weſen. 
Die Nabelſchnur (= foln)le) wird im Gehöft vor ber Tür vergraben, an 
ber gleichen Stelle, wo ſchon vorher Wabjelo, die Nachgeburt, ver- 
ſcharrt warb. 

Snaben erhalten drei, Mädchen vier Tage nad) der Geburt ihren 
Namen. 


Atteeolaflen Bollo. Ultersflajjen, Befhneidbung, Brautftand, 
Bejhneidung, Brau: Berehelihung, Totemisſsmus. — Die Ulteröflaffen ber Bolfo 
— — ſind folgende: 

wadoojo — Säuglinge, 
magaumwa = unbefchnittene Burjchen, 
u benjo = bejchnittene Burfchen, 
fellebajo = junge verheiratete Männer, 

II mbajo = alte Herren, rüftige Familienväter, 

IV gängere = Greife, die nicht mehr Weiber benugen. 

An Ulterdgeboten ober vielmehr -verboten fei bemerkt, daß Finder 
feine Eier eſſen bürfen, ganz fpeziell Unbejchnittene, aber beffer ift, 
wenn auch bie Bejchnittenen fie meiden. Weiterhin foll in oder vor ber 
Beſchneidung fein Burſche Hunbefleifch genießen, weil das bie Heilung 
ber Wunde fehr erfchwert. Eigentlich follten nur bie Gangere, bie 
Mummelgreife, Hund genießen, ba es benen nicht3 mehr fchaden Tann. 
Hier ift ein großer Geſchmacks- oder Sittenunterfchieb gegenüber den 
Nambji zu beobadhten, die Hund ala befonbere Delifateffe anjehen. 

Mit ber Befchneibung hat es auch bei ben Bollo feine eigene Be- 
wanbdtni3. Sie foll angeblich nur alle zwölf Jahre einmal ftattfinden. 
Die Handlung wirb baburd) vorbereitet, daß viel Sorghum für Bier- 
bereitung gefammelt wird. Ehe bie eigentliche Weihezeit mit der 
Operation beginnt, find bie Burfchen fchon eine Weile im Bufc und 
fpielen ba. Erjt, wenn bie Alten ihr Bier fertig haben unb wenn 
nun alle Männer im Buſch verfammelt find, beginnt die Operation. 
Die Leitung Hat der Kaſala oder Kadjala genannte Mann. Er teilt 
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die oft bis zweihundert betragende Jugend in Gruppen und überweiſt 
verſchiedenen Leuten ihren Anteil an der Arbeit. Dann wird ſchnell 
hintereinander ein Burſch nach dem andern operiert. Wenn einer 
etwa ſchreien follte, erntet er gründlichen Spott und Schimpf, an dem 
er lange Zeit zehren kann. Hernach bleiben bie Burſchen noch zwei 
Monate im Buſch. Bon jebem beteiligten Dorfe tft ein erfahrener 
Mann mit Hinausgegangen, ber nad) ben Wohlergehen feiner zehn bis 
zwölf Jünglinge fieht und für fie forgt. Die Weiber bereiten während ber 
etwa zwei Monate dauernden Bufchzeit daheim das Ejjen und jenden 
es durch ben Bater oder fonjt einen Berwanbten ind Befchneidungs- 
lager. Alle Burschen im Busch legen eines Tages umfangreiche mas— 
fenartige Blätterfleider an, aus denen fie nur ein Mein wenig heraus- 
lugen können. 


Benn die Burfchen biefe Blättermasten zubereiten, naht die Zeit 
der Rüdfehr. Jedermann hat dann Bier gebraut unb fieht mit Ber- 
gnügen ben Beluftigungen de3 Tages entgegen. Die Burfchen felbft 
haben ſich unter ihrem Blätterfleide nach forgfältiger Wafchung die 
Haut mit Del eingerieben. Das haben fie mit Tjchogere (roter Erb- 
farbe) gemifcht, fo daß fie über und über, Kopf, Haare und Leib, rot 
befchmiert jind. Mit ber Maskerade, aus der bie roten Menjchen her- 
vorguden, fommen fie an. Es entfteht eine große Tanzerei. Jeder 
Bater fommt feinem Sohn entgegen. Er bat für ihn zwei Schurze 
aus Baummwollftoffen mitgebradht, einen für Hinten (pinji-gore) unb 
einen für vorne (phonegore)., Die Blätterbüfchel werben herunter- 
geriffen, und die neuen Kleider angelegt. Und in diefem Staat betritt 
der herrlich rot angeftrihene Jüngling feines Vaters Haus. 


Benn nun aber einer ber Jünglinge in ber Bufchzeit ftarb, und 
wenn bie jammerndbe Mutter nad) ihm fchreit und fragt, was mit ihm 
geworben ift, fo jagt man ihr, daß das Wanatonajo (das Schwirrholz) 
ihn im Bufche getötet habe. — 


Der Burfche ſieht fich beizeiten nach einer Heinen Braut um und 
ichließt mit ihr Freundſchaft, wenn fie beibe auch noch durchaus 
$inder find. Der Name, den bie liebenden Kinder einander in 
dieſem Lande geben, ift Mandſagio. Der Burſch leitet das, wenn er 
fid) mit ihr einig geworben ift, in der Weife ein, daß er bem Bater 
feiner Heinen Freundin von Zeit zu Zeit ein Same (d. i. dad runde 
Eijengeld ber Durru) bringt. Er erhält dann ben Konſens. Wenn bie 
Kinder ihr abendbliches Spiel beenbet haben, begleitet der Burjch das 
Mädel heim. Er teilt mit ihr eine Hitte, in der zwei getrennte Betten 
ſtehen. 
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Die Boklo fagen, bei ihnen käme e3 nicht vor, baß ein Burfch 
einem Mädel fchon in der Mandfjagiozeit näher fomme. Unb es 
jcheint mir bei ber außerorbentlichen Naivität unb Keuſchheit biefer 
Menihen aud durchaus glaubhaft. Der friedliche Zuftand währt 
etwa eineinhalb bi3 zweieinhalb Jahre, Dann erwartet man aber, baf 
die beiden einander heiraten, will jagen, daß ber Burfch feine Zahlung 
erftatte. Die übliche Zahlung befteht in zwanzig Eingeborenenftoffen 
(- bumbalio), Schafen (= tajo), Ziegen (= fore) und Hühnern 
(= nogo). All das muß ber Burſch dem Schwiegervater darbringen. 
Aber auf dejjen Farm braucht er weber vor noch nad) ber Ehe zu 
arbeiten. Bor der Hochzeit arbeitet er lediglich auf den Farmen feines 
Baterd, nachher aber auf jeinen eigenen. 

Sobald die Zahlung erfolgt ift, kann bie Hochzeit zu jeder Beit 
jtattfinden. Die Schwiegermutter bereitet ein beſonders gutes Mit- 
tagefjen, und ber Schwiegervater bringt dies mitjamt der vollbe- 
zahlten Tochter ſowie auch mit der Ausſteuer bem Schwiegerfohne, 
ber nun eigen Haus und Hof hat. — Die Mitgift ber jungen Frau 
befteht aber in folgendem Gerät: 


Kochtopf —= lango, Holzmörjer — furre, 
Suppentopf — halango, Mörferteule — tap-tufio, 
Waflertopf = taego, Ralebaffe — dare, 
Kleiner Holztopf für Sauce Mehl — djime, 

— taego, Kola = buninjo. 


Naturgemäß und ohne Zuerei fchlafen die Gatten bann in ber 
nädjten Nacht zufammen. Der Bolkogatte fordert von feiner jungen 
Frau den Beweis der Birginität und unterjucht demnach nad; voll- 
zogener Ehe am Morgen die Matte aufs genauefte. je ausge- 
jprochener bie roten Zeugen find, befto Harer ift die Ehre und bem- 
entſprechend der Stolz, wenn bie berart gezeichnete Matte 
bem Schwiegervater am anderen Tage überfjandt 
wird. — Die Begattung erfolgt bei ben Bokko in ber europätfchen 
Dedlage, alfo wie bei ben Durru, mit benen bie Bollo ja aud bie 
Sprade gemeinſam teilen. 

Bon totemiftifchen Gruppen fonnte ich nur vier in Erfahrung 
bringen, nämlich: 

1. Die Wadjewo, die nicht den mwagungo genannten Affen ge- 

nießen, heiraten nur Wffenejjer. 

2. Die Bahibo, die nicht den „forreba” effen. Der Sorreba ent- 

fpricht bem Dundu bes Fulfulde. Das Tier warb mir gefchilbert 
als „ein Hund, der aber fein Fleifch, ſondern nur Früchte ißt.“ 
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3. Die Bango ober Bangbo, die wie die Wadjewo feine Affen 

genießen. _ 

4. Die Babibo; diefe genießen angeblich alles. 

Die vier Gruppen heiraten erogamijch untereinander. 

Die Schwangerſchaft joll zwei Monate nad; vollzogener Ehe feit- 
zuftellen fein und die Geburt nad acht bis zehn Monaten ftattfinden. 
Sie erfolgt im Haufe. Die Nabelfchnur (= Hire) fällt bei Sinaben nad) 
drei, bei Mädchen nad) vier Tagenab. — Die Bokko ftehen im Rufe aus- 
gezeichneter Gefundheitäpfleger, bie bie Wöchnerin wie jeden anberen 
Kranken mit viel Umficht und Geſchick zu behandeln mifjen. Beſonders 
in ber Kunſt der Wupibjaba, ber Körpermaffage, die nach ber üblichen 
Weiſe mit in heißem Waffer gelagerten Blättern ausgeführt wird, 
find fie jehr geichidt. — Im übrigen ift Die große Keufchheit ber Bokko 
bie Schuld, weshalb ich nichts Näheres über die Geburt erfahren 
fonnte. Die Männer wußten nichts davon. Und eine Frau deswegen 
fragen? — oooh! 

Alles das fpielt bei biefem emfigen und bieberen Bolfe, das 
heute noch in der ebenmäßigen Weiſe glüdlich und verhältnismäßig 
unfchuldig, gleich den alten unfträflichen Aethiopen dahinlebt, feine 
mefentliche Rolle. Die Familienvermehrung ift jelbftverftändlich und 
regelmäßig. 


OD 


Die Durru. 


Gejhicdhte, König und Oberſchmieb, Schwirren, 
Reifefeft. — Die Durru, die fidh ſelbſt Divio nennen, wohnen in ber 
Mitte zwijchen den Stämmen, bie altaethiopifche ftaatliche Organi- 
jation aufweifen, zwifchen den Tſchamba im Often, den Mundang im 
Norbdoften und den Bum im Süben und Süboften. Ihre Genojjen 
in ber Mittellage find die Nambji und Bollo, von denen bie erfteren 
einen Dialekt der Tſchambaſprache reden, während bie Bokko ſprachlich 
weniger von ben Durru unterjchieden find. Beherrfcht werden bie 
Durru offenbar ſchon jeit alter Zeit von den Bum. Troßbem haben 
lie viele ihrer Einrichtungen bewahrt und fogar eine eigene Art von 
Häuptlingen ſich erhalten. Seitbem mit der Fulbeinvafion alle Ber- 
hältnijfe umgemodelt wurden, fam ein Teil ber Durru unter bie 
Herrſchaft Rei Bubas, einer unter die bes Galadima von Tſchamba, 
einer unter bie des Lamibo von Kontjcha, der größte Teil aber unter 
die bes mächtigen Ngaunberefürften. 
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Geſchichte, König und 
Schtwirzen, Reifefeit. 
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Die gefhichtliche Erinnerung der Durru reicht nicht weiter zurüd 
als bis zu ber Aera, in ber ber Bellaga ober Bellaka ber Bum ihre 
Gejchide Teitete. Diefer König thronte in Gang-ha, einer Ortjchaft, 
bie auf einem Hügel nörblid von Ngaunbere gelegen tft. Gang-ha 
heißt in ber Bumſprache „Herr bed Wurfmeffer3”. Der lebte, felb- 
ftändige König ber Bum und fomit auch der Durru war Bellaka 
Lauborro, vor welchem Namen heute noch Durru wie Fulbe Refpelt 
haben. Diefer, wie e3 heißt, ausgezeichnete Mann ward von dem 
Bater des Lamido Langwal getötet; biefer Fulbe fam aus Borongo, 
bat fi) von Ballafa einen Pla zur Wartung feines Biehes aus, 
gründete derart Ngaunbere, und begann, genügend erftarft und mit 
ben Zuftänben be3 Lanbes vertraut, den Krieg, in bem der Bumkönig 
getötet warb unb ber Fulbe feinem Sohn Langwal dad Lamibad 
„Rgaunbere” ſchuf. 

Diefen Königen war alfo, wie gefagt, dad Durruvolk tribut- 
pflihtig und zahlte alljährlich feine Abgaben in fleinem, bei ihm 
heimiſchen, budellofen Rindvieh, vor allem aber in Speeren, Schau- 
feln, Meffern und dergleichen, benn wir werben ſogleich fehen, daß bie 
Durru das tüchtigjte Volk in der Eifengewinnung Bentral- und Nord- 
fameruns find. — Uber dieſe Oberhoheit verhinderte es nicht, da 
bie Durru ihre eigenen Häuptlinge „Djab“ genannt Hatten. Eine 
jede Heine Durruortfchaft Hatte einen Diab. Wenn ber ftarb, warb 
fein Sohn Djab. War ber Djab gut, jo ließ man ihn regieren, folange 
er lebte. Wenn er aber immer alles verzehrte und niemanb von 
feinem Eigentume und feinem Befi etwas abgab — wenn er alfo 
ein egoiftifcher, ein im aethiopifch-fommunalen Sinne „jchlechter” 
Häuptling war, jo murbe er kurzerhand herausgetan, unb barin 
erwiefen die Durru fich alfo ala echte Aethiopen. 

Die Durru find bad vornehmifte, d. 5. erfte, in dem Umfang biefes 
Handwerks allen anderen Stämmen NRorb- und BZentralfamerung vor- 
anſtehende Volk ber Schmiede. Alſo ift es folgerichtig, daß bie Volls 
anſchauung auch bie Häuptlinge aus gleichem Stande herauswachſen 
ſehen will. (Schmiede = lang, Plural = lang wio.) An ber Spitze 
ber Schmiebe fteht ein eigener Oberherr, das ift der Togbang; er hat 
einen Sohn, deſſen Titel Dogna ift. Wenn ber Togbang ftirbt, folgt 
ber Dogna ihm im Amte. Es iſt alfo eine eigene Organifation. 

Man fagt, daß ber Djab und der Togbang urfprünglic von 
einer Familie abjtammten. Beide Gefchlechter Heiraten heute nicht 
einander, und fagen, wenn ein Djab ein Schmiebemäbchen heirate, 
dann mwürbe es Srieg geben. Nun ftanden die Durru unter ber 
Herrſchaft ber Bum. Alſo wurden aud) bie Inſignien ber Diabwürbe 
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von ben Bum verliehen. Aber die Diab mußten fie, dem alten Her- 
fommen zufolge, von ben Togbang in Empfang nehmen. &3 liegt 
alfo ein ähnliches Praerogativ zugrunde wie bei Dakka oder Tſchamba, 
wo zulegt auch alles von ben Schmieben ftammt — ober mie bei 
den Manbe, wo ber Numu ald Geber alle Guten gilt. Die In— 
fignien des Djab waren aber folgende: 1. der Mbull, im Bum — 
mburi, d. i. ber geflocdhtene Abeldhut mit Eifenhutnabel; 2. ber 
Bae, db. i. ein Armring aus Kupfer, bei ben Bum — pu genannt; 
3. Gbangae, ein Baummwollfchurz, in Bum = latak. Diefer letztere 
ift aber jehr bemerkenswert. Die Bum haben bis vor recht kurzer 
Beit gleich den Baja nur Rindenftoffe gehabt. Die Baumwollweberei 
ift bei ben Nambji, Bokko und Durru entfchieden älter als bei den 
Bum. Alfo dürfen wir annehmen, daß wenigſtens ba3 eine unb 
andere Königsinfignium nicht von den Bum ftammt, fondern altes 
Beſitztum der Durru ift. — Somit bürfte das ganze Zeremoniell 
ohne weiteres für älter al3 die Bumherrſchaft gelten. — Im übrigen 
veranlaßt der Djab nad ber Krönung eine Berfammlung feiner 
ganzen Gemeinde, begrüßt fie und veranftaltet eine allgemeine 
Speifung mit nacdfolgendem Umtrunk. 

Einen eigentlichen Priefter haben die Durru nit. Der Häupt- 
ling und der Schmiebeherr, alſo Djab und Togbang, teilen ſich in 
bie Urbeit. Da ift vor allen Dingen ba3 wichtige Opferfeft für bie 
Gemeinde, das Opfer (= njobe, im Bum — wwenn) de3 Sommers und 
ber Meifezeit. Diefes wird veranftaltet, wenn das Sorghum nod) 
unter Schulterhöhe fteht. Für ben Tag ift maßgebend, baß ber Mond 
noch eine ganz ſchmale Sichel darftellen muß, alſo etwa erft drei 
Tage alt fein barf. Es verfammeln fi dann vor dem Königsgehöft 
alle männlichen Glieder der Gemeinde, alte wie junge; meibliche 
Weſen find ausgefhloffen Mit Sonnenaufgang tritt der Diab 
mit einem weißen Wibder (= mbehere) heraus. E3 wirb ba eine 
Heine Grube ausgejchadhtet, über ber ber Djab ben Schafbod ſchlachtet, 
jo baß alles Blut in bie Grube rinnt. Der Djab betet zu Tagelle, 
b. i Gott, deſſen Aufenthalt man augenfcheinlich in ber Erde fucht, 
um Fruchtbarkeit ber Farmen, um Gefundheit, um Kinderjegen, bann 
aber aud um Glüd auf ber Jagd und um erfolgreiche Urbeit ber 
Schmiede. Nad dem Opfer und Gebet wirb bie Grube gefchloffen. 
Danach) wird Effen bereitet. Es gibt Hammelfleifh mit Brei und 
hinterher Bier, viel Bier. — Die Beiber find aber auch von diefem 
Mahle und biefem Gelage ausgefchloffen. — Nachts aber, wenn alle 
Beiber in ihren Hütten jind, ſchwingt ber Dogna, ber Sohn bed 
Zogbang, bie Nfalla, d. ſ. die Schwirren. Es gibt deren bei ben 
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Durru ſowohl folde aus Eifen, wie aus Holz; aber es bebarf wohl 
faum ber Erwähnung, daß Frauen fie auch hier feinesfalls fehen 
bürfen. Die Eifenfchellen (4 jeslinna ber Tſchamba) gibt e3 bei 
ben Durru nicht (mohl Dagegen bei ben Bum, die fie Göewell nennen). 
— Mit bem nädtliden Schwingen ber Schwirren Hat bad Felt 
fein Ende erreicht. 


Dieje Beranftaltung fteht lediglich mit ber Reife in Berbinbung. 
— Es ift ein Bittopfer. Das entjpredhende Erntebantfeft fehlt an- 
geblih volllommen. &3 foll bei ben Durru in feinem Lanbteil 
Sitte fein, und demnach follen aud; feruelle Enthaltungs- und Ber- 
bote des Fruchtgenuſſes vor einer beftiimmten Zeit durchaus fehlen. 
Seber Tann jederzeit von feinen Feldern nehmen und geniehen, was 
er will, er braucht nicht auf eine ber Allgemeinheit erteilte Ge— 
nehmigung zu warten; nur muß er zubörberft ein Opfer, ein Njobe, 
barbringen, eine Abgabe an bie Schmiede. Damit hat e3 aber 
folgende Bewanbtnis: 


Die Durru ernten der Reihe nach von ihren Farmen: Yams, 
Panicum, Mais, Erbnüffe, Sorghum. Bon biefem können jie Mais 
und Erbnüffe ohne jede Opfergabe jederzeit nehmen und genießen. 
Die anderen brei Feldfrüchte bürfen fie aber erjt zur Speifebereitung 
verwenden, wenn fie bie Erftlinge ben Schmieden dargebracht haben. 
Diefe Erftlinge gelten als Opfer für die Nſakka, Nfalfe ober 
Nodjakke, für die Schwirren, und ehe fie bargebradt find, gilt es als 
burchaus gefährlich, von ber neuen Ernte auch nur das Geringfte 
zu genießen. — Alfo ſchon hier in ber Erntezeit tritt ber Schmieb 
hervor, unb bas ift genau mie bei den Manbe. 


Die Njalte werben für gewöhnlich in einer Höhle im Gebirge 
untergebradht. In diefem natürlichen Felsgelaß befinden jich aber 
nicht nur bie Schwirren, ſondern auch ber Topf, in bem ein Beutel 
mit ben Praeputien ber Bejchnittenen aufbewahrt wird. Dieſes 
Höhlengelaß wird mit einem Felsblod gefchloffen und nur dann 
geöffnet, wenn nachts ein Schwirrenzeremoniell veranjtaltet wirb 
ober wenn bie Praeputienfammlung einen Zuwachs erfährt. Das 
Schwingen ber Schwirren erfolgt aber bei folgenden Gelegenheiten: 
1. gelegentlich ber eben befchriebenen Opferung bes weißen Scaf- 
bodes; 2. wenn ein ganz alter Mann oder ber Djab oder ein Schmieb 
ftirbt, und in legterem Falle am nachhaltigſten, nämlich fünf Tage 
lang; bies beshalb, weil der Schmied als Bater ber Schwirren gilt; 
3. wenn bie Beichneidbung ftattfindet. — Außerhalb dieſer Gelegen- 
heiten jollen die Schwirren aber nicht in Bewegung geſetzt werben. 
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Regenzauber, Feuerzauber, Shmiebeopfer. Bei 
diefem Bolte, in deſſen Mitte die Schmiebe fraglos bie erjte Rolle 
einnehmen, ift e3 natürlich, daß fie auch das Gottesurteil in ben 
Händen haben, und zwar dies gelegentlich einer Regennot. Sind 
doch auch bei Bum und Lakla bie Schmiede diejenigen, bie ben 
Regenzauber bewerfitelligen. Und hier bei den Durru können wir 
recht jehen, daß Regenzauber und Feuerzauber Brüder find. 

Bleibt der Regen orbnungswibrig lange aus, fo baß ben Farmen 
ernfte Gefahr droht, jo begibt jich das Volk zu einem Gan oben 
Gann (b. i. ein Bahrfager) und fragt ihn nad) ber Urfacdhe bes Aus- 
bleibend. Der befragt fein Orakel und findet, daß offenbar irgendein 
fchlechter, bösartiger Menſch den Regen zurüdhalte Danach Läuft 
das Bolt indgejamt zum Schmiebemeifter, zum Togbang, und be- 
richtet bem, was ber Gan gejagt hat. Der nimmt bavon Fenntnis 
unb fordert feinerfeit3 das Volk auf, mit ihm zu fommen. Er jegt 
fih an bie Spike ber Leute, und alle Welt folgt ihm. 

Der Zogbang begibt fich mit den Leuten zu einem Baffer- 
plage und jagt: „Seht muß ein jeder von eud) mit ber Hand aus 
biefem Waſſer jchöpfen, muß das Baffer trinten und ſprechen.“ Da- 
nach tritt bann einer nad) dem anberen vor, fchöpft mit der Hand 
Baffer, trinkt und ftreicht fi dann mit ber feuchten Fläche mehr- 
mals über ben Kopf. Dazu fpricht er: „Wenn ich es war, ber ben 
Regen zurücdhielt, dann foll mid dad Waffer töten!“ Das muß 
unbebingt ein Dorfbewohner nad) bem anderen machen; benn ber, ber 
ed tat, wirb ſich unbedingt mweigern, zu trinfen und zu ichwören. 
Sollte er dad wagen, fo würde er nad dem Bolldglauben eines 
fürchterlichen Todes fterben. Un der Weigerung erfennt man alſo 
ben Böfewicht. Er wird nun zum Djab gebracht, und der tötet ihn 
durch Kopfabjchneiben, nachbem er gezwungen worden ift, bad Ge- 
heimnis des Zaubers zu lüften, jo daß biefer entkräftet werben fann. 
Die Regenbannung und -Löfung erfolgt aber auf folgende Weile: 

Ein bösmwilliger und in dieſer ſchlimmen Sache wohl bewanderter 
Regenbanmer jchafft jich zunächft einen roten Hahn an. Den tötet er, 
reißt ihm den Schwanz aus und bindet beffen Federn jorgfältig 
zufammen. Hiernach madjt er eine feine Grube in ber Erbe und 
füllt in dieſe rote Erbfarbe, die magare genannt wird. Wenn nun 
eine Regentolle am Himmel in irgendeiner Richtung auftaucht, dann 
nimmt er zuerſt mit bem finger etwas von ber roten Farbe aus 
ber Grube und tupft fi) dann je einen roten Fleck unter jedes Auge. 
Danad) taucht er auch das Bündel ber Hahnenfchwanzfebern in bie 
Grube mit ber aufgelöften Wagare und führt mit langausgejtredtem 
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Arm, den Hahnenſchwanz ald Wegweiſer in ber Hand haltend, eine 
große Bewegung aus, zuerst auf die Wolfe weifend und ihr mit bem 
Hinftreihen durch die Luft den Weg am Horizonte entlang angebend, 
ben fie gehen foll, damit fie nicht über der Ortfchaft auffteige und 
fi über ihre Farmen ergieße. Dazu fagt er finngeredt: „Diefen 
Weg follft bu gehen!” Und die Wolfen folgen dann ber Bannung 
und Vorſchrift und ziehen ohne Entladung am Himmel vorbei. 

Soll biefer Bann nun aufgehoben werben, jo muß eine Ent- 
zauberung ftattfinben, und das ift nur dann möglich, wenn ber Mann 
felbft bazu die Möglichkeit gibt. Deshalb tötet man ihn nicht eher, 
als bis er den Plab gezeigt Hat, wo er ben fluhmwürbigen, roten 
Hahnenſchwanz verborgen hat, das ift üblicherweife im Buſch und 
unter ben Wurzeln eine® Baumes. Dort ruht er, gemeiniglich mit 
einem Stüd Eifen zufammen in ein Untilopenhorn geftedt und über 
unb über mit roter Farbe bededt. Dieſes Zaubergerät darf nun 
um alles nicht etwa verbrannt werben! — (mie Har hieraus bie 
Beziehung zum Feuer und die eigenartige, biametrale Beziehung 
bed Regenzauberd zum Feuerzauber fpricht!) — fondern muß in 
den Fluß geworfen werben. Dann erft fann ber Regen wieder nieber- 
fallen. 

Das ift aber logifch; benn mit bem Feuerzauber wirb der Regen 
gebannt. Rot, zumal roter Hahnenſchwanz, gehört zum Feuerzauber. 
Man muß ihn bem Waffer überliefern, gewiffermaßen feine Flammen- 
madt im Waffer erftiden, bamit ber Regen wieder Zutritt zu ber 
Stelle gewinnen kann, von ber bie Feuermadt, ber Feuerzauber, 
ihn fo lange fernhielt. 

Die Beziehungen bes roten Hahnes zum Feuer treten Mar und 
unverfennbar hervor bei ben Opfern, bie die Schmiede ihren eigenen 
Unternehmungen wibmen. Man kann das im Frühling fehen, wenn 
zum erjtenmal wieber eine Schmelzung im Hochofen vorgenommen 
werben foll. Nachdem dann alles an Material und Gerät mötige, 
alfo Holztohlen, Eifenfteine, Gras, Gebläfe, Hafen, Waſſerkalebaſſen 
ufw. zur Arbeit zufammengetragen und hingelegt ift, bringt ber 
Togbang einen roten Hahn. Den ſchlachtet er. Und danach erft 
beginnen bie Schmiebe ihr Wert. Wir finden alfo abermals eine 
burchgreifenbe unb hochwichtige Uebereinftimmung mit den Sitten 
ber Numu, ber Schmiede der Mande. — Fernerhin hängen bie 
Schmiede in ihren Werkftätten über dem Feuer ebenfalls den Kopf 
eines roten Hahnes auf. 

Und ganz typiſch ber Gegenfaß, das Ausbleiben des Hahnen- 
opfers! Wenn vor ber Erntezeit, aljo am Ende ber Regenzeit, bie 
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ganze Familie der Schmiede zu einem Bittfeft zufammentommt, 
bann wird viel Bier gebraut; dann wirb alles Gerät auf dem Boden 
ausgebreitet unb Bier barübergegoffen. Der Schmiebemeifter hält 
bann eine Rebe, in ber er um Geſundheit, Kinder, erjprießliche 
Arbeit ufw. bittet. Much zieht man hinaus und gießt auch auf ben 
Hochofen, ber in biefer Jahreszeit ja ftill fteht, Bier und klebt ein 
wenig Mehl daran. Bier und Sorghummehl dienen aber der Frucht⸗ 
barkeit, dem Erfolg. „Benn bei dieſer Gelegenheit ba- 
gegen ein roter Hahn den Shmiebegeräten geopfert 
werden follte, dann würbe alles Adergerät nutzlos 
werben, benn es würde fein Regen flommen, ber bie 
Felder auffrifht und bem Korn Kraft zum Wachſen 
gibt. Für biefes muß eben Bier und Sorghbummehl 
geopfert werben.” So jagte mir ein alter Durru. Und wenn 
ich ihn auch für nicht viel Iogifcher denkend erachte als bie anderen 
Durru, jo übertraf er fie body an Berftändnis für bie Folgerichtig- 
feit der alten Sitten, die jo recht beutlich die finngemäß entgegenfäp- 
liche Feinglieberung von Regen- und Feuerzauber zeigen. 


Alteröflafjen. Befhneibung. Berlobung. Ber- 
ebelihung. Geburt. Die Namen ber Alteröflaffen lauten bei 
ben Durru: 
guare — Säuglinge; 
nafale = unbefchnittene Knaben; 

u nabungujo — bejchnittene Burfchen; 
farbujo = Berheiratete; 

II bogono — Alter, Yamilienvater; 

IV bognare = Greiß. 


Der große Wendepunkt im Leben des Mannes fällt in die Zeit 
ber Befchneibung. Borher war er Kind, Yamilienanhängjel, Srauen- 
gut — nachher ift er Burſch, Mann, Bürger. — Die Beichneibung 
(= bonge) findet alle drei Jahre ftatt. Wenn ber Beitpuntt wieber- 
fommt, fammelt der Dogna, Sohn bed Togbang, allenthalben bie 
Snaben ein, bringt angeblich derart an bie 50 zufammen und 
führt biefe feine Schar dann hinaus zum Hiate, d. i. einem mwohl- 
gereinigten Platze öftlich ber Stadt, auf ber die Jünglinge die nächſte 
Zeit zuzubringen haben. Hütten werben bort nicht errichtet. Die 
Männer begeben fich mit hinaus unb beobachten die Zeremonie teils 
von fern — fo ber Djab unb bie älteren Herren — ober aber fie 
find bei ber Operation behilflich — nämlich bie älteren Brüber ber 
Burfchen und bie Mutterbrüder, alfo Onfel mütterlicherfeits. 


I 


urru; 
Altersflaffen, 
—— 
n ung. 
ge Fe 


232 Bentraf-Methiopen der Kameruner Berg-Länber. 


Das Opfer geht unter fröhlihem Lachen und unter Begleitung 
einer reichhaltigen Trommelmufit vor ſich. Die Beſchneidung wird 
an einem Wafjer vorgenommen. Der Ausführende, der Dogna, hat 
eine Leoparbenfellmüge auf, ift mit roten Fleden bemalt, faucht 
und fletfcht mächtig die Zähne, gibt jich aljo Feinerlei Mühe, be 
Jungen bie ſchwere Stunde zu erleichtern. Jeder Burfche muß bei 
Kopf weit zurüdlegen. Der Bruber hält ihn, fo daß ber zu Be- 
ſchneidende die Operation nicht jehen kann. Der Dogna zieht die 
Borhaut (= doke) möglichft weit vor, fchneidet bad Nötige mit einem 
Rud ab und bindet den Reft vor der Glanz zu, fo daß die Blutung 
fchnell aufhört. Alle Vorhäute werben in einen Topf geworfen, ber 
dann nachher in ber gleichen Höhle aufgeftellt wird, in ber Die 
Schwirren find. Auf feinen Fall darf der Burfche ſchreien; das 
würbe ihm unfagbaren Schimpf und Spott eintragen. Nach ber 
Operation und der Aberunterbindung tritt ber Bruder oder Mutter- 
bruder feine ZTätigfeit an. Er wäſcht die Wunde und verbindet jie. 

Abends erfolgt dann das Schwirrenfhwingen, und bie älteren 
Genoſſen teilen den Novizen der Männergenoffenfchaft mit, mas für 
eine Bewandtnis e3 mit biefem Inſtrument auf fich Hat — gleich— 
zeitig ermahnen fie aber die jungen Kameraden, nur ja nie etwas 
ben frauen davon zu zeigen, denn dieſe fünnten das nicht ertragen 
und würden fterben. 

Die Beihäftigung der Burſchen erftredt fi in der Bufchzeit 
zumeift auf Kleinjagb und Fiſcherei. Was fie babei erbeuten, bas 
bringen bie Brüber in die Ortfchaft zu den Müttern und Schwejtern 
ber Operierten. Die fügen das ald Lederbijfen den Speifen zu, 
welche bie Brüder tagtäglich in das Bejchneibungslager bringen, 
wo e3 bie Kameraden ordentlich miteinander teilen. Die Kleidung 
ber Bejchnittenen in diefer Zeit befteht in Blätterkappe, Blätter- 
behang um ben Hals, Blätterbehang um die Lenden. Diejes Blätter- 
kleid heißt = huade (Befchneidungsplah foll heißen = hiate, f. a. a. D.). 
Einen Monat lang währt diefes Bufchleben, und es verfteht fich 
von felbft, daß die Yünglinge in diefer ganzen Zeit fein meibliches 
Weſen jehen dürfen. Jeden Morgen ziehen fie aus zur Jagd, und 
jeden Abend fehren fie auf ihren Lagerplag zurüd, wo fie im freien 
effen und fchlafen. Ehe fie fich aber nieberlegen, üben fie bas 
Schwingen oder Schwirren, fo daß man dies allabendlich in ber 
Ortſchaft herüberjchallen Hört. 

Dann erfolgt die Heimlehr. Die Burfchen legen das umfang- 
reiche Blätterkleid an und reiben ſich mit Fett und Farbe ein. So 
ericheinen jie wieder im Dorfe, tragen noch drei Tage bie Blätter- 
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büſchel und binden dann den landesüblichen Lendenſchurz um. Bei 
der Rückkehr erfolgt kein Schwingen der Schwirren. Wenn nun 
ein Burſch in ber Buſchzeit ſtarb und die Mutter unter den Wieber- 
fommenbden vergeblich nad ihrem fucht, jo fagt man der ängſtlich 
Fragenben, ber Leoparb hätte ihren Sohn im Bufche getötet. 

Bon ber Beichneidbung fagt man bei ben Durru, daß ber, an 
bem ſie unterlafjen fei, jchlecht mit ben Weibern fahre, und baß ber, 
an dem man fie nicht vollzogen Habe, nichts mehr im Buſch unt 
auf ber agb erlegen mwürbe. 

Denn ber Burfh nun befchnitten aus dem Buſch heimkehrt, 
fo jchafft er fich bald eine Freundin an. Bei ben Durru nennen Freund 
und Freundin jich untereinander are ober Jore, bei ben Bum 
Dalla. Uber wie harmlos dieſes Berhältnis ift, fann man fon 
baran erfermen, daß man mehrfach übereinftimmenb erflärte, die 
Dalla wäre zunähft nur „ſo“ groß. Dabei wieſen die Beridht- 
erftatter auf Mäbel von vier, höchftens fünf Jahren, Hin und gaben 
bei Abweſenheit eines folchen die entfprechende Größe an Man 
erwartet auch nicht, daß die Maid fchon einen großen Wahlverſtand 
in diefer Zeit habe. Der Burſch nimmt vielmehr zwei Eifenfchaufeln 
unter ben Arm, geht zum Bater der Maid und fpricht mit biefem 
bie Sache durch. Iſt ber einverftanden, fo ift bie Ehe für ſpäter 
vorgejehen und die Maid nicht weiter den Skrupeln über die Wahl 
ihres Gatten ausgeſetzt. Diefe Berlobung ift genau fo brutal und 
rabifal wie bie entjprechenben Kinderverlobungen bei ben Aethiopen 
Norbtogos und ber Dafina. 

Bon nun arbeitet ber Burfche für feinen Schwiegervater auf 
beffen Farm. Aber während ber ganzen Zeit ſpricht er nicht mit 
feiner Braut. In ber gleihen Beitfpanne läßt er ſich von jeinem 
Bater dann und warın Schaufeln, Ziegen und anderes geben, was 
alles er dem Schwiegervater ind Haus bringt. Es ift alfo durchaus 
ein Gejchäft auf Abfchlagszahlung, wie e3 der alte Jakob ſchon Leas 
und Rahels wegen betrieben hat. Wenn dann alles bezahlt und ab- 
gearbeitet ift, wird das Mädchen in einem Alter, das bei ben vor— 
gewiejenen Individuen noch faum 9 bi3 10 Jahre überſchritten 
haben fann, von ber Mutter dem Bräutigam ind Haus gebradit. 
Auf dem Wege zum Ehemann weint bad Mädchen; aber wenn fie 
dort angelommen tft, unterbrüdt es die Tränen. 

Dann gelten bie beiben als verehelicht. Und ber Burfche beginnt 
in der fommenden Naht noch die Defloration. Die Beifhlafform 
foll die der europäifchen Dedlage fein. Die Ausübung in der aethio- 
piſchen Hodftellung wird von den Durru beftritten, und ebenfo er- 
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flären fie, bie Seitenlage ber Bum nicht angenommen zu haben. 
Bor ber Berehelihung war dem Mäbchen keinerlei Verhältnis ge- 
ftattet und beftoweniger die Genehmigung zu genießender Ziebelei 
gegeben. Daß das wahr ift, läßt ſich nach dem kindlichen Alter 
der Braut ja annehmen. Nun, bei der Berehelihung, rechnet man 
fünf Tage bis zur endgültigen Berjtörung des Hymens. Iſt fie 
erfolgt, jo fenbet ber dankbare Ehemann ber Schwiegermutter zwei 
eiferne Schaufeln als Ausdruck der Anerkennung ihrer ausgezeid- 
neten unb erfolgreichen mütterlichen Fürſorge. 

Die Braut bringt als Ausftattung mit: Töpfe — bubi, Hale- 
baffen = late, dann Fiſch = buti und Salz = fummi. 


Burjhe und Mädchen Haben fich noch vor ber Berehelicdyung 
in gleicher Weiſe, wie das auch bei den Baja Sitte ift, die oberen 
unb unteren vier Schneibezähne ſpitzfeilen laſſen. 

Trotz des anſcheinend doch mwenigftens jehr häufig noch recht 
findlien Alter ber Braut nimmt man an, daß fie nad einem 
Monat ſchwanger fei und 10 Monate nad) ber Verehelichung ein 
Find gebären werbe. Die Gebärende fißt wie die Laflafrau auf ber 
Kante eines Steines in ihrem Haufe. Zivei erfahrene Frauen helfen 
ihr wie bort. Die Nabelfhnur (= Hinri) wird mit einem Meffer 
abgejchnitten. Die Nachgeburt (= kede) wirb in einem Topf ver- 
graben. — Die Nabelichnur foll bei Knaben nad) drei, bei Mädchen 
nad vier Tagen abfallen; fie wirb unter einen Stein gelegt, und 
nachher wäſcht fich bie junge Mutter vier Tage lang über biefer 
Stelle. Ych habe dieſe Sitte aud) für aethiopifche Stämme im Niger- 
bogen aufgezeichnet. Bier Tage nad) ber Geburt ſchneidet die Mutter 
fih bie Haare, und am fünften wirb bem Rinde ber Name ge- 
geben. Das aber tut bie Schwefter bed Bater3. 


Bahrjager. DOralel. Zauber Gott. Tod. Be- 
ftattung. Schäbeldienft. Wenn ein Menfch erkrankt, begibt 
ſich ein Familienglied al3bald zu einem San (oder Ganni), b. i. einem 
Bahrjager. Der führt feinen Beruf mit ben ganne genannten 
Bürfeln aus. 

Benn Tagille = Bott als Krankheitserreger vom Gan erfannt 
ift, ift mit Menſchenkräften nicht3 weiter anzufangen und zu Helfen. 
Tagille wird mit einem großen Berge in Zufammenhang gebradt. 
Wenn ein fcharfer Wirbelwind (= girgiu, im Fulfulbe — dulurru, 
im Sanuri - muburua, im Hauffa = gugua, im Joruba = igi, im 
Nupe — dunduffe) der tagsüber durch das Land ftreicht, Dächer ab- 
bedt und armen vermwüftet, jo jagt man, bas käme von Tagille. 
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Man fchreibt ihm aber nicht nur berart wibrige Borlommniffe, mie 
Tod und Verwüſtung zu, man glaubt vielmehr, baf er es auch ift, 
ber alles Gute bringt, und wir fahen fhon im Anfange der Durru- 
beichreibung, daß ber Djab ihm alljährlich das Opfer des weißen 
Widders barbringt. — — — 


Benn ein Menſch geftorben ijt, wird fein Leichnam zunächſt 
gewafchen. Wenn e3 ein angejehener Menfd) war, jo wirb ber Leiche 
bie Seite aufgefhhnitten unb alle Eingeweide (= njae) herausge- 
nommen. Bei Männern erfolgt die Beichenöffnung rechts, bei Frauen 
lints. Die Njae werben in einem Loc) Hinter bem Haufe vergraben. 
Die Bauchhöhle wird alddann mit Blättern (= Huote) eine Laö 
genannten Baumes auögerieben und bie Schnittjtelle wieder 
vernäht. 


Die berart zur Mumifizierung gewiſſermaßen vorbereitete 
Leiche wirb nun langgeftredt, auch mit lang über ben Kopf meg 
und mit ben Handflächen gegeneinanber gebrachten Armen neben ein 
ftarlfes Feuer gelegt und bort ausgetrodnet. Frauenleichen bleiben 
vier Tage, Männerleihen drei Tage zum Austrodnen am Feuer 
liegen. Während ber Zeit wirb bie Leiche mit Sampakke feft um— 
twidelt. Dies ift der breite, ftarfe Baummwollbandftoff, den die Durru 
ebenfogut zu mweben verftehen, wie bie Bokko, Namdji und Komai. 
Die Durru geben an, daß nach Ablauf biefer drei refp. vier Tage 
bie Bandummidlung zwar fettig, ber Körper ſelbſt aber durchaus 
troden fei. Dies fchwierige Mumifizieren führt man aber nur 
für den Djab und hochangeſehene Leute aus. 


Benn fol alte und angefehene Männer fterben, dann lacht 
und tanzt bie Familie und mit ihr das ganze Dorf. Yunge Leute 
werben aber nicht mumifiziert; Dagegen meint und Fagt man um 
fie, weil fie fo früh geftorben find. Das Grab wird draußen im 
Buſch, im Oſten ber Ortfchaft, hergerichtet. Es ift eine tiefe Grube, 
bie gerabe tief genug ift, um bie ſenkrecht bineingejftellte Leiche 
mit bem Kopfe über ben Rand hinwegragen zu laffen. Die Leiche 
wird dementſprechend Hineingeftellt und dann bie Grube jo weit zu- 
geſchüttet, daß nur Kopf und bie ausgeftredten Arme herausragen. 
Das Antliß ber Leiche ift bem Sonnenuntergang zugetwenbet. Ueber 
ben Kopf und bie Hände wird ein [hügenbder, großer Topf geftülpt, 
ber an ben Rändern verfleiftert wird. Draußen im Bufch werden 
außerdem einige Tage lang für die Angefehenen die Schwirren ge- 
ſchwungen; unb wenn e3 ein Schmieb war, ber hier begraben wird, 
fo Dauert das Surren vom Tage des Todes an fünf Tage. — — — 
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Hiermit ift diejenige Begräbnisform gefchildert, die man ledig- 
lich angefehenen und alten Häuptlingen und Schmieden zuteil werben 
läßt. Junge Leute werben einfach lang in das Grab gelegt. 


Diefe ganze Verfahren und feine Ausführung liegt in ben 
Händen ber Schmiebe. Man erlennt an ber ſenkrechten Stellung 
der Leiche und der Eingrabung bis an den Hals, daß man borhat, 
den Schäbel wegzutrennen, daß man bier alfo mur ein anbereö Ber- 
fahren eingefchlagen hat, al3 bei den Namdji und Bokko. — Zumal 
beim Djab ift folgendes Sitte: Drei Monate, nachdem bie Leiche 
ber Erbe übergeben ift, geht der Schmiebemeifter Hin und hebt 
ben ſchützenden Topf auf. Er nimmt ben Schäbel bes alten Diab 
(fein Nachfolger wurde fchon drei Tage nad; feinem Tobe gewählt, 
alfo am Tage feiner Beftattung) auf und hüllt ihn in Blätter. 
Der Schmied Hat die gefamte Familie bed verftorbenen Djab zu- 
fammengerufen, und jomit find die Angehörigen mit ihm hinaus 
zum Grabe gezogen. Sie wohnen der Abdeckung des Topfes bei. 
Der Schmieb jagt zu bem freiliegenden Schädel: „Deine Zeit it 
um. Du haft beinen Sohn geboren, dein Sohn ift nun Djab. Komm 
und ſieh, daß e3 jet gut geht. Komm mit dahin, wo bie anderen 
auch find.” Danach nimmt der Schmied ben Schäbel auf und reinigt 
ihn. Er legt ihn in eine Kalebaſſe und trägt dieſe nach Haufe. Da- 
beim wird ber Schäbel noch einmal gründlich gewafchen und dann 
mit roten Linien bemalt, deren eine ber Mittelhauptnaht und eine 
quer bazu dem Berlauf der oberen Stirnbeinfante entjpridt. 


Dies ift aber der Ort, wo der Schäbel nun Unterkunft findet. 
In jedem angefehenen und vollendet ausgebauten Durrugehöft kann 
man, von außen durch das Keeme genannte Torhaus eintretend, 
rechts ein Heines Haus wahrnehmen, das Rifi ober Rigi oder Ligi 
genannt wird. Dies ift das eigentliche Haus des Hausherren, das 
Herrengemad, in welchem eine Feuerftelle ift und neben einem Bett 
allerhand Gerät und vor allem der Biertopf fteht. Es ift das Sneip- 
zimmer des Hausherren, das in einem gewijfen Sinne im Geruch 
der Heiligkeit jteht. Die Weiber haben hier jebenfalls für gewöhnlich 
nichts zu ſuchen. Dies Rigi entjpriht nun genau ben gleichen 
Kammern bei anderen Stämmen. 


Das Haus nun, das ben Schäbel bes verftorbenen Djab auf- 
nimmt und im Gehöfte ber Häuptlinge liegt, ift auch ein Rigi, und 
zwar heißt e3 im Speziellen Rigi-njobe. Njobe ift aber wohl am 
beften mit „Opfer“ zu überfegen. Das NRigi-njobe liegt auch im 
Gehöft ganz ähnlich dem Nigi anderer Leute, alfo von dem Eintritt 
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durch das Torhaus aus gejehen auf ber rechten Seite. In dieſem 
Rigi-njobe liegen wohl georbnet, jeder in einem eigenen Topfe, ſchon 
eine ganze Reihe von Schäbeln — es jind eben Die Schädel bes ver- 
ftorbenen Djab dieſer Ortfchaft, alle von gleicher Familie. 

Jedes Jahr einmal, wenn das Sorghum reif, aber noch nicht 
gefchnitten ift, fommt ber Togbang, ber Obermeifter der Schmiede, 
mit einem roten Hahn, opfert ihn dort und läßt deſſen Blut über 
alle Schädel träufeln. Dabei betet er: „Das erhaltet Ihr! Nun 
jorgt, baß alles gut wird, daß ber Krieg gut verläuft, ba bie Ernte 
gut werbe und daß bie Jagd gut wird, daß bie Kinder gefund 
geboren werben, daß feine jungen Leute jterben!“ 

Man jieht, die Ahnenfchäbel ber Djab vertreten hier die Stellung 
der Holzfiguren ber Dalla-Tihamba. Die Schäbeljitte Haben fie 
aber gemeinfam mit Bollo und Namdji und Falli, mit den Werre 
und bann auch mit den Beuten jenjeit3 ber Berge bed Benuetales, 
mit den Diennleuten und ben Tangale. 

Aber in einem weichen bie Durru angeblich vollftänbig bon 
allen Nachbarn ab: Sie bringen die fterilen Töchter weber zu ben 
Gräbern ber Bäter und Großväter, noch zu ben Schäbeln überhaupt. 
Sie gehen mit ihnen vielmehr zum Gann ober Gann(e), bringen 
dem eine Schüffel Mehl und bitten ihn um feine Bermittlung. Dar- 
auf wirft der feine Steinchen und gibt der jungen rau einen 
Trant. Er heißt fie heimlehren und das Beilager mit ihrem Manne 
auffuchen. 

0 


Die Falli. 


Ergänzungshalber mögen bier nun noch einige Notizen über 
bie Falli beigefügt werben. Ich erhielt fie aus einem in ber Auf- 
föfung begriffenen Weiler des weitverzweigten Bolfes. 

Krankheit. Beftattung Ahnendienſt. Wenn ein 
Menſch erkrankt, jo wirb erft einmal Waſſer gekocht, dem bejtimmte 
Blätter beigefügt werben. Sobald es heiß ift, nimmt man bie 
dbampfenden Blätter heraus und majfiert mit ihnen den Körper bes 
Kranten. Dies Maffageverfahren heißt bei den Falli Dorlu)ngu. 
Nüst ſolches Vorgehen nicht jogleich, jo begibt die Familie fich zu 
einem Niffeufi, einer Art Wahrſager, um bie Urjache der Erkrankung 
feftäuftellen. 

In beftimmten Fällen von Erkrankung, wie: Leibjchmerzen, 
Berwundbungen, Fieber und dergl., weiß man ſich auch durch Mebi- 
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famente zu helfen und führt nicht jede Form ber Ungeſundheit auf 
ſchlechte Tomoktoku, d. i. Zauberer, zurüd. 

Wenn nun ber franfe Menſch aber doch ftirbt, jo wird ſich bie 
Familie und Nachbarſchaft in ihrem Vorgehen genau banad) richten, 
ob ber Tote ein junger ober ein alter Menjc war. Denn wenn ein 
junger Menſch aus ber Blüte der Jahre Hinweggerafft wird, fo 
jchreit und meint man. Wenn aber ein alter Ueberreifer enb- 
lih vom Baume des Lebens herabfälft, jo Braut man Bier und 
madt viel Ejfen, ift frod und tanzt und vollzieht jene Bere- 
monien, bie ein altes, abgeftorbene® Leben zur Wiedergeburt in 
Jugendkraft Hinüberleiten. 

Man bereitet nicht für jeden Toten ein neued Grab. Jede 
Familie Hat eine Art VBerwefungsgrab, Hier Gaebo genannt. Dies 
Gaebo ift entweber ein riefenhafter Topf ober ein tiefer, unten er- 
weiterter Schacht, in dem bie Leichen eine nad) ber anberen Auf— 
nahme finden. Jede Leiche wirb in hodende Stellung gebradt. 
Man ummidelt fie fejt mit Dialu, d. i. jenem breiten, feften Baum- 
mwollenjtoff, den auch Somai unb andere verwenden, und ber nad 
Angabe einiger nur von ben Werre, nad ber anderer aud von 
Namdji ujw. ftammen foll. Diefe Zeuge Eurfieren als Großmünze 
in großer Zahl im Lande und werben, jomeit ich es erjehen konnte, 
eigentlich nur für Leicheneinwicklung benugt — alfo auch bei ben 
Halli. So wirb die Leiche in das Bertvefungsgrab gebradt. Alle 
älteren Beichenteile find beifeite gebracht. Man ift aber bedacht bar- 
auf, dem Berftorbenen noch ein Gutes anzutun, indem man ihm 
ein Töpfchen Bier = bollo zur Seite jet. 

Benn nun ber Körper da unten zerfallen ift, jo ſteigen fie in 
das Berwefungsgrab und nehmen alle Knochen heraus. Die große 
Maffe ber Knochen wirb irgenbivo begraben, ben Schädel aber reini- 
gen fie fehr fäuberlich, damit er nachher im Kulimaru, d. i. eine Art 
Maufoleum, Pla nehme. Das Aulimaru ift ein Haus, in dem bie 
Schädel aller Angehörigen, ein jeber für fi, in einem bebedten 
Topfe aufbewahrt werben, und in bem außer biefen Schäbeltöpfen 
fih auch die Schwirreifen befinden, von benen jede Familie eines 
befigt. Jede Familie hat ein ſolches Maufoleum, und es joll in 
großen Ortſchaften Kulimaren angefehener Familien geben, in beren 
jebem an bie 100 und noch viel mehr ſolcher Schäbeltöpfe aufgeftellt 
find. Das find bie heiligjten Stätten des Falliftammes. 

Der Tag, an bem der Schäbel eines verftorbenen unb ver- 
fallenen Baterd oder fonftigen Angehörigen aus bem Gaebo ge- 
nommen, gereinigt, in einen Topf gelegt und im Kulimaru auf- 
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gejtellt wird, ift ein bebeutungsvoller. Sowie die heilige Reliquie 
in dem Djaenji (= Schäbeltopfe) nämlich Aufnahme gefunden Hat, 
kann biefer Verftorbene twiebergeboren werben. Er bedeutet aljo 
von biefem Tage an wieder gewijfermaßen ein werbenbes Kapital, 
einen aufbämmernben Familienzuwachs, während er bis dahin, doch 
ebenfo wie ein eſſender, zu nichts mehr brauchbarer Greis, ge- 
wijfermaßen ein zehrenbes Kapital bebeutete. Und biefe neu auf- 
bämmernde Kraft wird entfprechend geehrt, umfchmeichelt, beopfert. 
Der Familienvater opfert aljo einen fchlohmeißen Hahn (= tagual 
butua) unb einen ganz ſchwarzen Ziegenbod (— tafol jirua). Der 
Schädel felbft wirb bei den Falli nicht rot gefärbt. Wenn ber Bater 
dann bor bem neuen Schäbeltopf im Maufoleum das Blut der ge- 
opferten Tiere auf den Boben rinnen läßt, fo betet er: „Gib, baf 
mir meine Farm gebeihe! Gib, daß ich auf der Jagd Tiere treffe! 
Gib, daß in meiner Familie Kinder geboren werden!” — Das Opfer: 
getier wirb aber, nachdem e3 an ber heiligen Stelle fein Blut ge- 
laffen, in den Hof gebradht, zubereitet und verfpeift. 

Wenn junge Männer ober Frauen begraben werben, gibt es feine 
bejondbere Zeremonie. Wenn aber ein alter Mann, ein Greis, eine 
abgebörrte Frucht des Lebensbaumes, in bad Gaebo gebradit wird, 
bann werden in ber Nacht bie eifernen Schwirren gefchwungen, und 
fobald das Geräuſch bem Dorfe zu erklingt, fliehen Weiber und 
Kinder kreifchenb von bannen. Und dann jagt man den Weibern, 
daß das bie Stimmen der Längftverftorbenen find, die Durch bie 
Luft ſchallen. Und gleichermweije erklingen Die Maru, wenn ber Schädel 
nad bem Zerfall aus dem Gaebo in das Kulimaro gebracht wirb. 
Die Stimmen der Toten — das find eben bie Töne des Maru. 
Aber ein befondberes Feſt feiert man den Wuta, den Toten, nicht 
— will fagen, ich fonnte nichts über ein folches in Erfahrung bringen, 
und jcheint ein ſolches außer in Berbindung mit Erntefejt oder 
Negengebet bei den Methiopen NRorblameruns überhaupt zu fehlen. 
Dagegen erzählten mir bie Falli, fie glaubten daran, baf die Wuta, 
die Toten, in eine andere Stadt gingen, um ba zu leben. Alfo wie 
bei Jukum, Joruba, Nupe, Moſſi! 

Doch die Wuta kehren wieder! — Ehe ein Mädchen heiratet, 
bringt der Vater es zu den Schädeln der Toten. Er nimmt Bier 
mit und das Mädchen, gießt Bier auf den Schädeltopf eines Vaters 
oder Urgroßvaters und betet: „Hier iſt meine Tochter. Sie iſt noch 
nicht ſchwanger geweſen. Gib bu ihr, daß fie jetzt Kinder bekomme!“ 
Danach iſt jedermann von ber Fruchtbarkeit der neuen Ehe über- 
zeugt. Wenn das junge Weib nun gebiert, fo glaubt man unbedingt, 
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baß das ein vor längerer ober kürzerer Zeit verftorbenes Mitglied 
ber familie bes Baterd ber jungen Frau ift, ber Hier wieberfehrt, 
unb bemnad; gibt man ihm dann feinen Namen. Das gejchieht aber 
bei ben Halli nicht eher, ald bis das Rind laufen kann, aljo nicht 
vor feinem zweiten oder dritten Jahre. Und es ift auch ganz folge- 
richtig, daß ber Bater bes jungen Mannes dem Sinde den Namen 
gibt, und zwar entfprechend einer Wehnlichkeit, bie er mit einem 
Berjtorbenen feiner Familie aufzufinden glaubt. 

Die Bererbungs- und Seelenwanberungsanjhauung erhält durch 
folgendes Sittengefeß eine gemwifje weitergehende Klärung: Während 
nämlich Männer immer unbedingt im Gaebo und fpäter im Kulimaru 
ihres Baterftammes Aufnahme finden, richtet fi das bei Frauen 
nad; Maßgabe ber Mutterfchaft. Hat eine Frau ihrem Manne Finder 
geboren, jo fommt fie im Tobesfalle in dad Maufoleum ber Yamilie 
be3 Ehemannes. Stirbt fie jedoch, ehe fie ihrem Manne ein Kind 
gebar, jo fommt jie in das Grab und das Schäbelhaus der Familie 
ihres eigenen Baterd. Daraus ift die Anjchauung, die bie Falli 
hinfichtli ber Frauenzugehörigkeit befigen, genau zu erkennen. 

Sicher ift, daß man in der Fruchtbarleit ber Frau überhaupt 
beren mwejentlichiten Ehemwert fieht. Denn wenn bie Frau fteril bleibt 
und ihrem Gatten nicht Finder erbringt, jo mag fie fonft noch fo 
liebevoll, arbeitfam unb anderweitig angenehm fein, fie wirb bod) 
auf jeden Fall, ald nicht ben berechtigten Anſprüchen ber Ehe ent- 
fprechend, ihrem Bater wieder zurüdgejandt. Und der Schwieger- 
vater muß dann alles zurüdzablen. Welche Bebeutung man biefer 
Sache beilegt, erfennt man aus bem finnvollen Ausjpruche eines 
Falli, den dieſer tat, als er feine fterile Frau dem Bater zurüd- 
bradte. Er jagte nämlih: „Nimm beine Tochter zurüd. Meine ver- 
jtorbenen Bäter mögen jie nicht!“ 

Ferner ift es wichtig, feitzuhalten, daß Beſtimmungen über Ehe- 
anfnüpfungen nad) alttotemiftifchem Geſetz nicht mehr zu beftehen 
ſcheinen, wenn bie einzelnen $amiliengejege auch noch Spuren ſolcher 
Einrichtungen wahrnehmen lafjen. In größeren Teilen bes Falli- 
lanbes hat jede Familie noch ihr Roataman, ihr traditionelles Speije- 
verbot, unb hält das auch aufrecht. So ißt bie Segrafamilie nicht 
Daro (das Pferd), die Darnajofamilie nit Aramamde (den Ejel) 
uſw. Aber irgendwelche Erogamie ift damit nicht verbunden. Biel- 
fach find auch Die Speifeverbote vergejjen, unb mehrere junge Leute 
ber Bubeljamilie, die id) danad) ausfragte, hatten nur noch die Er- 
innerung, baß ihre Bäter auch ein Speifeverbot innegehalten hätten, 
ohne aber noch zu wiſſen, welcher Art es geweſen jei. 
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Ein Erntefeft wird gefeiert. Es heißt: Schita-ndomu. Jeder 
Ichlachtet nad) feinem Vermögen Tiere. Brei und Speife wirb ge- 
focht, und vor allem viel, viel Bier gebraut. Es herrfcht allgemeine 
Freude und Ausgelafjenheit, bi abends das Schwirren ber Maru 
Weiber und Kinder verjagt. Aber e3 findet bei den Tengelin weber 
ein Opfer, noch eine Rückſprache mit ben Schäbeln ber Bäter ftatt. 
Bei anderen Falli foll jolches aber ebenjo gehandhabt werden wie 
bei den übrigen Wethiopen Norblameruns. 

In engerem Anfchluß an bie Sitten und Anfchauungen bes 
Manismus hat bie Sorge biefe Tengelin gehalten. Wenn nämlich 
im Frühling nicht genug Regen fällt und Not droht, wenden fie ſich 
nah Gulungu, wo ber angejehenjte Regenmeifter bed Landes wohnt. 
Eine ganze Prozejjion verfammelt fi. Jeder ältere Mann bringt 
eine Heine Ralebajfe voll Bennifetum (= bjolle, im Fulfulde - malajirri, 
im Hauffa = ſidi) mit. Der alte Regenmeifter Eriecht mit einigen 
alten Leuten in die Höhle, in ber ber Schädel feines Vorjahren im 
Topfe ruht. Davor wird Bier ausgegoffen, und ber Regenmeifter 
betet: „Die Leute aus biefem Lande fommen zu bir, um bich zu be- 
grüßen. Sie wollen did) bitten, ihnen zu helfen. Alles ift troden. 
Die Saat liegt im Boben; aber e3 ift fo heiß unb troden, daß nichts 
aufgeht. Sie fürdten, daß fie feine Ernte haben werben und viele 
von ihnen fterben könnten. Deshalb bitten fie dich, ihnen Regen 
zu geben.” Nach diefem Gebet gehen die Leute weg, und ber üblichen 
Ueberzeugung nad; wird nun unbebingt bald Regen fallen. Ya, 
es follen ſchon Tropfen nieberprafjeln, ehe fie nach Haufe fommen. 


Leo Arobenius, Und Afeita ſprach 16 
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Heiliges Gerät des Daffa-Kirri-Königs. 
Bergl. Tert Seite 252. 
(Beihnung ven Carl Mrrient.) 


Achtes Kapitel. 


Die Dakka am Abhang des 
Tſchebtſchigebirges. 


Inhalt: Kulturbeſchreibung der Daffa, deren Profan- und Safralorganifation ; 

beren Prieftertum und Jahreszeitenfeſte; deren Altersklaſſenſyſtem und Inſtitution 

ber Buſchzeit, verbunbden mit rituellem Königsopfer; Wichtigleit bes Manismus 
und bebeutjame Stellung ber Schmiede 


Königreidh. König. — Die Dakka ober, wie fie fich felbft 
nennen, bie Nagajare, gehören ihrer ganzen Art und Kultur nad 
traglos zu ben wenig abgewandelten Methiopen Norblameruns. Aber 
fie gehören zu denjenigen, die wenigftens in ber Bergangenheit eine 
wejentliche foziale für aethiopifche Berhältniffe ungewöhnliche Ge— 
ichloffenheit aufmweifen fonnten. Sie erinnern ſich jehr wohl noch an 
bie Tatfache, daß ihre Volksgemeinſchaft einen bedeutenben Staat 
barftellte, wenn e3 auch anbererfeit3 faum möglich fein wirb, aus ber 
Bolkserinnerung noch irgendwelche bebeutiamen geihichtlichen Einzel- 
tatjachen herauszufinden. 

Die Dafta bilden eine große Gruppe Heiner VBölterfchaften. Nur 
bie füblihen Stämme nennen fich felbft Nagajare. Die Dakka von 
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Altaffum bezeichneten ſich als Daga. Fernerhin gehören auch bie 
fogenannten irri, die weftlih von Kontſcha bis in das englifche 
Gebiet hinein wohnen, zu ihnen, benn fie erflären ſich felbft als Dakka 
und legen biefen Namen aud) den nörblid; von ihnen wohnenden 
Nagajare bei. In ſprachlicher Hinficht ftehen bie Kirri, ober wie fie 
ſich felbft nennen, bie Girrim, den Nagajare fo nahe, daß ich nur ganz 
geringe lerilographifche Abweichungen feftzuftellen vermochte. Unter- 
ſchiede finden fich beftimmt in ben verfchiedenen Benennungen der 
Priefter ufm. und bes Kultusgerätes. 


Heute ſitzen bie Daffa ziemlich arg bedrängt in ben Tälern bes 
Tichebtfchigebietes, vorbem aber hatten fie ein bebeutenberes Borland 
im Weſten unb Dften inne. In alter, alter Zeit hatte ihr Gangi, b. h. 
ihr König, jeine Refidenz in Jelu, einer Stabt, die bei ben Dakka 
Dajella heißt. Bon Dajella ward bann der Königsſitz nach Sugu ver- 
legt, das bei den Dakka Gaffubi Heißt; aber Jelu ift bis heute bie 
Grenze zwifchen Dakka und Tſchamba geblieben. Noch heute ift ber 
Herr von Jelu ein Sproß der Dakfafamilie, wenn er und feine Ange- 
börigen auch bie Tſchambaſprache angenommen haben. Die Könige 
von Jelu Fönnen in folgender Reihe bis heute aufgeführt werben: 


Gang-Duguna, 
Gang-Djagana, 
Gang-Diebena, 
Gang-Sirena, 

Sang-Tonte (heutiger Fürft). 


Diefe Reihe zählte mir ber Yelufürft felbft her. Da nun in ber 
Dakkaſprache jedes auslautende „i” bed Subſtantivs vom nachfolgen— 
ben Worte verfchludt wird, ba demnach in biefer Reihe nad) Dakla— 
fprechweife Gang losgelöft vom Namen in Gangi umzufegen märe, 
fo würben wir für bie Könige von Jelu genau bie Dakkabezeichnung 
Gangi für König erhalten, während König im Tſchamba gleich Gara 
if. Daraus ift zu erfehen, daß ber einjtige Machtbereih der Dakka 
mweitreichender anzufeßen ift, ald man bislang auf den Karten annahm. 


Die bebeutende Macht des Dakka-Königreiches ift längſt ver- 
ſchwunden, gehörte auch fchon lange, lange ber Vergangenheit an, als 
bie Fulbe dem Benuelande fich näherten. Wir können und heute zu- 
nächſt nod; fein Bilb der vorhiftorifchen Vorgänge machen, bie ben 
heutigen Zuftand gejchaffen haben. Aber ſoviel ift ficher, daß in alter 
Beit Beziehungen geherrſcht haben, bie weit über ben Rahmen ber 
heutigen Sprachgrenzen hinausgingen. In dieſer Hinfiht mag auf 
folgende Analogiengruppe hingemwiefen werben. König heißt in Dalfa 
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Gangi, bet Kirri Gange oder Gjang, im Mundang ong. Die Be- 
ſchneidung findet hier wie dort im Bufammenhange mit dem Ab—⸗ 
fterben bes Königs ftatt, das beibenortS mehr ober weniger beutlich 
gewaltfam in Perioden von fieben Jahren ftatthHaben mußte. Wir 
haben in beiden Pöllerfchaften nicht nur echt aethiopifche Stämme 
vor und, die ausgeſprochen Mare Aulturelemente in diefem Sinne 
zeigen, die fogar im Religionsweſen untereinander in mancher Hin- 
ficht noch größere Analogien aufweifen ald andere, fondern bie auch 
in fozialreligiöfer Beziehung fehr bebeutungsvolle Erbichaftsreliquien 
aus einer Machtperiode gerettet haben. — Im übrigen haben bie 
Dakkaalten die Erinnerung an biefe Zeit durchaus nicht wie eine ſolche 
an eine goldene Bergangenheit bewahrt, vielmehr erzählen fie, es 
wäre bamal3 durchaus friegerifch zugegangen und Königstum und 
Friede fcheint feine intime Brüderfchaft gefchloffen zu haben, weder 
bier noch in irgendeiner anderen zentral» ober mejtaethiopifchen 
Gegend, ala 3. B. dem Moffireiche. 


Das Reich ift heute ganz zerfallen. Es gibt mehrere Gangt, und 
eine Gemeinde, die feinen joldhen hat, bat Doch mwenigften? einen 
Niffani. Das ift ein Heiner Dorfchef, deſſen Amt aber auch wohl 
erblidh ift, b. h. früher nicht war, aber im Laufe bes Schwinbens ber 
föniglihen Macht heute geworben ift. 


Für die Könige befteht aber auch heute noch folgendes Geſetz: 
Gangi wird nie ber Sohn des verftorbenen Königs, jondern meift, das 
heißt dem Gejege nad, ber Sohn feiner Schwefter, wenn ber Bruder 
bes Königs nicht beizeiten bie Macht geſchickt an ſich reißt. — Ulfo 
matriarchalifche Gefege! (Nur bei den Rirri wird ber Sohn König!) 
Und auch das erinnert und wieber an die Munbang, benn bort ift e8 
ber Pulian, der Mutterbruber, ber bem Allzulanglebigen am Ende 
ber fieben Jahre das Lebenslicht ausbläft. 


Am Hofe des großen Königs gab es vordem — und heute ahmen 
ba3 bie Meinen Könige nach — folgende drei Beamte: erftens einen 
Gweri, ber ftet3 ben Schulterfad bes Königs trug. In diefem „nerri“ 
genannten Sade aus Leoparbenfell befanden fich auf einer Seite 
(wohl in einer Tafche) ald Amulett Schnurbarthaare vom Leoparben 
unb Löwen; auf der anderen aber Tabak zum Rauchen und Brei zum 
Speifen. Diefer Gmeri, der erfte Mann bei Hofe, war ein Schmied. 
Der zweite an Rang war ber Runi, ber hatte immer bie Tabatöpfeife 
bes Königs zu tragen. Diefe war aus Gelbguß und wurde im Werre- 
fanbe gelauft, denn bie Daffa wußten ſolche Güffe nicht felbft herzu— 
ftellen. Der Kuni war kein Schmied und ebenjomwenig gehörte ber 
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Schmiedelafte der dritte Hofmann an, ber Gmwangbeni, deſſen Auf- 
gabe es war, dem Gangi das Bier zu reichen. 

Diefe drei Männer waren alſo immer mit bem Könige zufammen. 
Sie afen mit ihm und tranten mit ihm. Sie bejprachen mit ihm jede 
Sache, und wenn ber König mit dem Volte jprechen wollte, fo ſprach 
er durch diefe Drei. Er felbjt wurde eingejchloffen gehalten. Diefes 
war die meltlihe Macht, die in alter Zeit über bem Dakkareiche 
herrſchte. Sie ift nur noch fümmerlich erhalten. — 

Kameni, Briefter, Heiligtümer, Erntefefte — Nun 
die geiftliche Macht, bie Priefter! 

Kameni ift der Titel be3 Mannes, ber alle Heiligtümer, alle 
Djubi (bei den Kirri Jubi) unter jich hat. In jeder größeren oder 
Heineren Ortfchaft gibt ed immer nur einen Kameni, ber ftet3 eine 
bochbebeutjame Stellung im jozialen Leben einnimmt. Der Kameni 
bat ein jehr ſchönes Gehöft, bei deſſen Bau ober Ausbeſſerung 
jedermann bereitwilligjt mit Hand anlegt. Aber die eigentlichen Djubi 
find nicht in diefem Wohngehöfte; fie befinden ſich vielmehr im 
Djubuu, einem fleinen, wie es fcheint manchmal fehr forgfältig ge- 
bauten, zumeilen auch ſehr liederlich unterhaltenen Lehmhäuschen 
Binter bem ®Prieftergehöfte. Und während in biefem burchaus 
nichts vom heiligen Gerät enthalten ift, birgt ein großer Topf, 
eine umfangreiche Urne, die im Djubuu jteht, alle Diubi. Diefes 
Diubuu kann man alfo wohl ald Tempelchen bezeichnen, ald Wller- 
beiligjtes, in das allerdings nur die Kameni und feine priefterlichen 
Angeftellten (feine Söhne) Eintritt haben. 


Hier im Diubuu liegen nun die Dofi und die Langa, die einzigen 
heiligen Geräte, die das Bolt als ſolches befigt. Die Dofi beftehen 
aus einem eifernen Ring, an dem eiferne Gloden und eiferne Platten 
hängen. Sie gelten al3 Heiligftes, was bas Volk überhaupt Hat und 
werben direlt ala „Großväter“ bezeichnet. Und das hat feinen guten 
Grund. Wenn nämlich ein Kameni ftirbt und beftattet werben ſoll, 
ftellt der Schmied alsbald eine eiferne Schelle her, bie wirb ihm mit 
in das Grab gegeben. Wenn man nun annimmt, daß bie Leiche 
drunten im Grabgang verrottet ift, öffnet man bie Gruft, jteigt hinab 
und nimmt bie eiferne Schelle heraus. Sie wirb mit Mebizin ge- 
mwafchen und ben anderen Schellen ber Dofi beigefügt. Die Dofi find fo 
heilig, daß das Bolf um ihren Befit kämpft. 

Zum zweiten gehören zu ben Djubi die Langa, die Schwirren. 
Es gibt Schwirreifen und Schwirrhölger. Die Schwirreifen ruhen 
immer in ber Urne. Ihre Anweſenheit ſchützt und fördert auch, ohne 
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baß fie geſchwungen werben. Sie werben aud) nicht mit in bie Grube 
be3 Kameni ober anberer Leute gelegt. Sie find ganz einfach nur noch 
aus alter Zeit erhalten. Nicht alle Djubuu ſcheinen Schwirreifen zu 
bergen. — Dagegen werben die Schwirrhölger an ben entſprechenden 
heiligen Tagen gefhwungen. Sie find e3, bie die heiligen, mweiberver- 
fheucdhenden Töne herborbringen. — Wenn die Dofi gegeneinander 
geichlagen und bie Langa gefhmwungen werden, fo jagt man, baß das 
bie Stimme ber Bäter jei. 

Die vornehmſte Obliegenheit bes Kameni befteht in ber Abhaltung 
ber Erntezeremonien, bie an zwei verfchiebenen Feittagen ſtattfinden, 
bon benen ber eine an ben Beginn ber Reife, ber andere an den Beginn 
ber Ernte gelegt wird. 

Der erfte ber beiden Fefttage heißt Kela und Hat bem Monat, in 
dem er begangen wird, feinen Namen gegeben. Der Monat wird 
Sufela genannt. Er fällt nad) unferer Zeitrechnung wohl ungefähr 
in ben Anfang September. An biefem großen Tage büllt der Kameni 
fih Schon frühmorgens in ein weites Blättergewand, das aus grünen 
Zweigen zufammengefebt ift, und ihn von oben bi3 unten fo voll- 
fommen verhüllt, daß er faft wie ein wandelnder Buſch ausſieht. 
Zum gleichen Tage haben fich feftlich vorbereitet: vier alte Männer 
(vier Da-Ralomi, d. ſ. Greife) und viele, viele Heine Knaben. Dieje 
laufen immer Hinter bem verhüllten Kameni mit feinen vier Alten 
ber und fchreien unentmwegt „hu! hu! hu!“, und zwar ba8 immer in 
ben höchſten Tönen. 

Die Prozeſſion begibt fich hinaus zu ben Farmen. Bei der erften 
großen Farm wird Halt gemadht. Das Kameni nimmt ein wenig g00, 
d. i. Jams heraus und mwidelt einen Teil bavon in bie Blätter des 
Boobaumes. (Dieſes Boo heißt bei den Hauſſa Gonba, bei ben Fulbe 
Dufudje, bei den Kanuri Gonogo, es ift eines ber beiden, aus denen 
bie Tihamba ihre Taumwafiquren machen. (Siehe bei Tihamba.) 
Seine Rinde gilt allenthalben als geſchätztes Medilament und feine 
Früchte fann man genießen.) Der Kameni fcharrt eine flache Erbver- 
tiefung, legt von bem Jams und ben Booblättern hinein und belajtet 
das mit einem Steine. — Die Kirri erklären, daß dieſes Opfer (vom 
Jams, Manid und Guinealorn in Qumiablätter [im Hauffa-Oroa]) 
Shii, ber Erde und Ra, ben Berftorbenen (merfmwürbigermweife bei ben 
Fulbe-Kafa) geboten würde, bamit bie Ka gutes Korn und reiche Ernte 
gewähren. — 

Iſt das Werk auf einer Farm vollendet, jo zieht bie Prozeffion zu 
einer anderen, vollführt die gleiche Zeremonie und bricht auf, die 
Farm ber nächften Familie mit gleiher Maßnahme zu bedenfen. Die 
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Prozeffion zieht von einer Farm zur anderen, bis bie armen aller 
Familien befucht find. Dann wendet fie jich zum Heimweg. Bon jeber 
Farm Haben die Buben ein wenig Jams mitgenommen. Nun mwallt 
der Zug zum Gehöft des Kameni, betritt dieſes aber nicht, fonbern 
fucht ben bahinter gelegenen Pla auf, auf dem das Diubuu fteht, in 
bem fich das Heilige Gerät befindet. Die Djubi jelbft treten heute 
nicht in Tätigkeit, benn in ber Regenzeit follen die heiligen Stimmen 
nicht ertönen, und dann foll das heilige Gerät überhaupt nicht fein 
Haus verlaffen. Der Priefter betritt anfcheinend nicht einmal ben 
Tempel. Wohl aber wird nun ber mitgebradhte Jams neben dem 
Tempelchen abgekocht. Mit ber Speifung endet das BZeremonielle 
dieſes Tages. ft der Jams gekocht, jo genießt erft ber Kameni felbit 
davon und verteilt das andere dann an bie vier Greiſe und Die vielen 
Heinen Kinder, bie ihn auf ber Prozeffion begleiten, bie aber — mie 
nochmals betont wird — nur Knaben finb und unter benen ſich fein 
mweibliches Wefen befinden barf. 

Bor ober während ber Speifung wird nicht gebetet, wohl aber ver- 
richtet ber Kameni auf jeber Farm, auf der er Jams und Booblätter 
unter ben Stein legt, folgendes nicht uninterefjante Gebet: „Ich 
gebe diefen Jams allen Vätern und allen Großpätern und allen, die 
geftorben find. Ich gebe diefe Booblätter und biefen Stein ber Erbe. 
Möge alles Schlechte, was das Korn im Boden zurüdhält, aus ber 
Erbe weggehen!“ 

Im übrigen tritt an diefem Tage für jedes Familienleben ein 
ſehr ftrenges Gejeß ein: zum erften darf niemand etwas von ben 
Feldern genießen, alfo die neue Frucht berühren. Fernerhin ift aber 
auch jeder Geſchlechtsgenuß, jede finnliche Annäherung don Frauen 
und Männern, Mäbchen und Burfchen aufs jtrengjte verboten, und 
zwar ift legitime wie ilfegitime Hingabe eines fo verwerflich wie das 
andere. Ueber den inneren Zufammenhang dieſes Geſetzes mit ber 
Einrichtung der Erntezeremonten waren fid) meine Berichterjtatter 
faft alle gleich unflar. Einer meinte, wenn troß dieſes Verbote ein 
Mann ben Beifchlaf ausübe, fo fchabe das dem Manne an fich nichts, 
für bie Frau fei es aber burchaus fchlecht ; fie werde entweder das Bein 
brechen ober jchwer erfranten ober dergleihen. Dann fam aber 
einer und fagte Folgendes: „Wenn eine Frau in diejer Zeit ſchwanger 
würbe, jo könne das Korn nicht gedeihen.” — Ich glaube, daß hier ein 
jelten Heller Aethiopentopf ben Grunbelementen biefer Anfchauungs: 
welten näber gelommen tft, al3 dies fonft zu erhoffen ifl. Denn in 
außerorbentlich fonfervativer Starrheit Haben dieſe verhältnismäßig 
ftumpffinnigen Bauern unferer Tage die Formen des alten Ritus 
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erhalten, ohne aber dem inneren Sinne fo viel Intereſſe widmen zu 
fönnen, daß er davon leben und lebendig fortbeftehen könne. Diefe 
Sitten und Zeremonien find verfteinert, find Knochengerüſte ohne 
Muskelwerk, und nur jelten hören wir eine jo MHuge, ſinnlich wahr- 
fcheinliche Darlegung und Erflärung wie ben eben mwiebergegebenen 
Sat meines alten Dakkafreundes. 

Der Gefhlehtsgenuß und die Genehmigung, von ber neuen Saat 
zu genießen, werben erft twieber freigegeben, wenn die Kräfte, bie in 
ber Erbe ruhen und wirken, ihr Werk vollendet haben, wenn bie Ernte 
ganz reif ift. Und das wird mit einem zweiten Fefte gefeiert, an bem 
bie ganze Bevölkerung viel regeren Anteil nimmt. 

Dies zweite Feſt ift bad Dia, das folgerichtig im Subja, d. 5. im 
Monat Dezember gefeiert wird. Dann ift nämlich alles Sorghum ge- 
meintglid zum Schnitte reif. Der Kameni ſetzt dann wieber ben Tag 
feft und Hüllt jich am frühen Morgen mwieber in fein bufchiges Blätter- 
gewand. Er beftellt wieder die vier Greife und verfammelt wieder 
bie vielen Knaben um fich. Wie beim erften Fefte zieht die ganze Pro- 
zeffion zu ben Farmen Hinaus, voran ber belaubte Briefter, 
binterher die Snaben, die juft wie bamal3 ununterbrochen fchreien. 
Auf ber erften Farm fchneidet ber Kament dann einen reifen Stengel 
Sorghumkfornes ab. Und jo machen e3 die Burfchen nad} ihm auf ben 
anderen armen, fo daß fie zulegt mit einer guten von allen $armen 
zufammengebrachten Ladung in lärmender Prozeffion zur Ortfchaft 
zurüdfommen. 

Im Gehöft des Kameni wird bie Frucht ausgebrofchen, unb 
dann begibt man fich wieder zum Djubuuplaße. Hier wirb aus bem 
Korn Bier gelocdht. Es ift eine große Menge und für die vielen Leute 
benötigt man ja ein gut Teil. Der Kameni bringt auch die Opfer- 
tiere mit. Das find vor allem ein ganz ſchwarzer Ziegenbod (- win- 
wirrigi), dann ein gelber Hahn (= gmwalum-bji). Mit diefen beiden 
betritt er da3 Djubuu, das Tempelchen. Drinnen tötet er beibe Tiere, 
und zwar nicht Durch Schnitt, fondern dur Erwürgen. Er vollführt 
das anfcheinend allein im Innern; bie anderen bleiben draußen; aber 
während be3 Würgopfers fpricht er ein lautes Gebet, das man auch 
braußen bernimmt und das etwa folgenden Bortlaut haben foll: „Ich 
töte biefen ſchwarzen Biegenbod und dieſen gelben Hahn für euch, 
daß niemand krank werbe! Sorgt, daß alles gut gehe und baß alles 
gejfund fei, während von bem neuen Korne gegeffen wird.” Hierauf 
bringt er bie beiben erwürgten Tiere hinaus, die vier Greife ſchächten 
fie nun und zerlegen jie. Dann wird auf bem Plake vor dem Djubuu- 
haus von der Prozeffiondgefellichaft abgekocht. Sobald die Gerichte 
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fertig find, beginnt das Mahl, das der Kameni, die vier Alten und Die 
Knaben miteinander teilen. Außerbem wirb aud) das Bier getrunfen, 
das erfte dieſes Jahres, das vom Korn aller Farmen gebraut ift. Wenn 
bad Mahl beendet ift, wafchen fie fich insgefamt und gehen außeln- 
anber, ein jeber zu feiner Familie. 


Wie Schon gefagt, follen während der ganzen Regenzeit bei ben 
Daffa die Djubi nicht ihr Haus verlaffen. Heute, am Abend bes Dja- 
feftes, fommen fie nun zum erften Male heraus. Lärmend verlaffen 
fie unter Zeitung des Kameni ihr Haus und ziehen auf einem Umwege 
zum Plate vor bem Haufe des Königs. Hier bröhnen Dofi und Langa 
mit aller Macht. Sie danken dem Könige, daß er ben ſchwarzen Bod 
unb den gelben Hahn gejtiftet hat (denn er hat bie Opfergaben zu 
liefern). Bon biefem Augenblid an, wo die Djubi vom Djubuuplatze 
aus ihre bröhnenden Stimmen erheben, beginnen Weiber und Sinder, 
ben Kopf verhüllend, fortzurennen. Sie laufen in ihre Hütten, ver- 
fchließen bie Türe und verharren in abgewandter Stellung, bi das 
Toſen bie Stabt verlaffen und am Diubuu ausgeflungen hat. Es 
berrfcht eine große Furcht vor biefen Nachtftimmen. Fragen bie 
Rinder am anderen Tage nad) ihrem Urfprunge, jo fagt man ihnen, 
das ſei ber ganz alte Koko (- Großvater) gemwejen, ber gejtern jo her- 
umgebrüllt Habe. 


Sobald dieſes Feſt begangen ift, barf jedermann von der neuen 
Ernte genießen, und fich, ſoweit nicht andere Behinderungen vorliegen, 
ber Liebe nad) Laune hingeben. 


Sulumi, Toofiguren, Buomuo. Kann man biejes Feft 
alfo ala eine Gemeindeveranftaltung bezeichnen, in ber alle burd) ge- 
meinfame Felbfruchtgabe unb -opferung vereinigt werben, fo mwirb 
in biefer Periode ein Opfer bargebradt, das nur im Königshauſe 
gefeiert und Sulumi genannt wird. Dieſes Sulumi ift eine Art 
Gottesgericht und findet an bem Beitpunfte ftatt, wenn im Periodben- 
bau ſonſt bie Befchneidungszeit einſetzt. Es ift das Feſt, bem eventuell 
ber König zum Opfer fällt. (Siehe weiter unten.) 


Das Sulumi ift eine Zeremonie, die einen Monat nach dem 
Dia im Banne bes Königsgehöftes ftattfindet und zu der jich der 
Bangi (ber König), ber Gpegange, d. i. ber oberfte der Gweri, ber 
Schmiede, und ber Kameni vereinigen. Im Gehöfte bes Königs, und 
zwar in deſſen Bierhaufe (- muomuo), hat ber König zwei hölzerne 
Figuren, bie Too genannt werden: eine weibliche und eine männliche 
Figur, eine tomi und ein tolumi. Es ijt ftets ein Baar und bie Dakka 
jagen, fie jeien genau von der gleichen Art wie die Tauma ber 
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Zihamba, nur hätte bei den Tſchamba eine jede Familie ein Tauiva- 
paar; bei den Dakka befaß aber nur ber König ein Toopaar, ſonſt 
niemand. 

Bur Sulumizeremonie werben bie Too alfo aus dem Bierhaufe 
geholt und vor dem Gehöfte, und zwar vor dem Torhaufe des Gangi, 
aufgeftellt. Alle drei, Gangi, Kameni und Gpegange, ſind um bie 
Figuren verfammelt. Der Kameni fommt mit einer Kalebaffe voll 
Baffer. Der Schmied jpricht darauf zu bem Priefter: „ch war es, 
ber biefe Too gemadjt Hat. Ich alfo beauftrage dich, den Kameni, 
ben König zu ben Too jagen zu laffen, was er für richtig hält.“ 
Darauf muß dann ber Kameni dem Schmiede geboren; er hält 
dem Könige die Schale mit Waffer hin, und der Gangi fpricht vor 
bem Too über ber Wafjerfläche in ber Kalebaffe: „Wenn ich, ber 
Gangi, zu irgend jemand ſchlecht bin (oder gewefen bin?), dann 
mögen bie Too mich ftrafen und töten. Wenn ich aber recht gehanbelt 
babe, dann mögen bie Too in Freundlichkeit das Waffer hinnehmen!” 
Benn ber König fo gebetet Hat, gießt ber Kameni das Waffer vor ben 
Too aus und ſpritzt danach die legten in der Kalebaffe hängen ge- 
bliebenen Tropfen auf den Kopf ber beiben Figuren. Das ift bie 
Sulumizeremonte; nach ihrer Bollziehung wandern bie Figuren 
wieder für ein Jahr in das Bierhaus des Königs. — 

Diefes Sulumi ift alfo eine Art Gottesgericht für den König. Wir 
fehen auch hier wieber ben echt aethiopifchen Zug, baf ber König durch— 
aus nicht ein reiner Tyrann im orientalifchen Sinne ift, daß er biel- 
mehr dem Gerechtigfeitsjinne unterworfen ift, ſowie wir das ſchon 
bon Herodot hören — wie die Moffi e3 üben —, wonach bie Numu, 
die Schmiede ber alten Zeit, in ber Nacht bes heiligen Guffes bie 
Mandekönige richteten. Und dieſe Uebereinftimmung muß uns auf- 
fallen und unfere Aufmerffamfeit noch meitergehend feffeln. Der 
Schmied fordert auch hier ben König zum Selbftgericht vor den Werl- 
zeugen feiner Hand heraus. So haben wir benn wieder einen jener 
großen Wefenszüge, bie die aethiopifche Kultur des Weiten zwiſchen 
Schari und Senegal zu einer jtempelt, wenn die einzelnen Varianten 
zunächſt auch in Hundert Farben zu fchillern feheinen. Später werde 
id) auf bie große Bedeutung der Schmiebe in ben Legenbenfreifen ber 
Dakka und Tſchamba zu jprechen fommen. 

Vie gejagt, wandern bie beiden Too wieder an ihren üblichen 
Aufenthaltsort, d. i. das Bierhaus bes Königs. 

Diefem Bierhaufe müffen wir das richtige Verſtändnis abgemwin- 
nen und ihm eine eingehende Befchreibung zuteil werben laſſen, zumal 
wir es nicht nur in der fürftlichen Behaufung, jondern aud) bei Bor- 
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nehmen finden. — Es führt den Namen Wuowuo und liegt, wenn man 
das Gehöft durch das Torhaus betritt, ftet3 an ber rechten Seite. 
Man kann nicht bireft Hineinfehen oder hineingehen. Es tft ſtets eine 
Art Sekkozaun bavor, in ben ein bogenförmiger Eingang gejchnitten 
ift, der eine durch Ruten verfteifte Umrahmung hat. Diefer Sefto- 
eingang heißt Jago. Ein fchmaler Raum trennt den Yagobogen vom 
Wuowuo. In dieſem mweilt der Hausherr Häufig. Es ift ein echtes 
Männerhaus, welches eine Frau niemals betreten darf. Es geht hier 
nicht etwa befonbers myftifch zu, aber die männliche Erflufivität findet 
bier ihren bezeichnetften Ausbrud. Wenn die Männer jich hier abenb3 
zum Schoppen vereinigen, können fie ficher fein, daß fein Weib ihre 
Behaglichkeit ftört. Hier hat jeder Familienvater aud) feinen Heiligen 
Kram. Hier wirb 3. B. aud) das Juptege, ein ein anderes Mal zu er- 
Härenber heiliger &egenftand, in einem Topfe aufbewahrt. Bor 
allen Dingen fteden im Königägehöft aber bie heiligen Geräte, die zum 
Sulumi herausgebradht werden. Bon ben beiden heiligen Toofiguren 
befindet die männliche fich ftet3 an ber rechten, bie weibliche immer an 
ber linten Seite über ber Mauer im Dachſtroh. Das entjpricht ber 
Auffaffung, baf die rechte Seite Männer- die andere die Weiberfeite ift. 
Aber das ift nirgends fonfequent durchgeführt. Die Paarfiguren ber 
Muntſchi, Dakka und Tihamba haben alle eine3 gemeinfam. Die 
männliche Type ift ftet3 durch jpiken Auslauf, die weibliche durch 
flachen Abſchnitt des Kopfes ausgezeichnet. Es ift auffallend, daß alle 
biefe Stämme auf biefe Kopfbilbung jo großes Gewicht Tegen und 
lediglich bamit die Geſchlechtszugehörigkeit andeuten, die Geſchlechts— 
teile ſelbſt bagegen fo gut wie gänzlich vernachläffigen. Es ift fehr jelten, 
ba man einmal Hier ober da eine Gefchlechtöbezeichnung findet. Und 
doch find biefe Leute in bezug auf bie Paarftellung fehr wenig fonfe- 
quent. Manchmal fteht die Frau rechts, manchmal links. Einige 
biefer Figuren werben übrigens gleich aus einem Stüde geſchnitzt. 
Sie ftehen paarmweife auf einem Sodel. Und das gemahnt bann 
noch mehr an bie Paarfiguren, bie auf ben Dedeljchalen ber Tombo 
unb anberer Homburiftämme jtehen. 

Noch mehr werben wir aber an biefen Formen- und Gebanlen- 
kreis des Weſtens erinnert, wenn wir das Beiwerk fehen, das biejen 
Toofiguren beigegeben ift. Es beſteht in eifernem Gerät. Da ift 
bor allen Dingen Bo ober Wuo (einmal gab ein Mann die Bezeich- 
nung ®ofomi), das ift ein Eifen in Schlangenform, oder beffer ge- 
fagt ein in Schlangenwindungen gebogened Eiſen. Es ſoll aber 
feine Schlange fein, fondern ber Blig. Ferner find da Torſum und 
Rumiffereni, Eifenftäbe, die ca. zwei Fuß lang und nad oben in eine 
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Lanzenjpipenform ausgehämmert find. Rumſſereni hat jederzeit 
unter bem lanzettlihen Blatt eine nad; oben geführte Spirale, an 
bie lange Schelleneifen gehängt find. Torfum unterfcheibet ſich von 
Rumffereni dadurch, daß er dieſe Schellenfpirale nur an einer Seite 
hat. Alle dieſe Eifengeräte werden zum Sulumi mit aus bem Wuo— 
wuo vor das Gehöft gebradht und rund um die Too in bie Erbe ge- 
ftedt. Sie erinnern jedenfall® ungemein an bie gleichen Geräte 
bei anderen Bölfern. Bejonderd wichtig fcheint mir die Analogie 
mit dem Rultus ber Tin. Diefe haben aud bie Paarfiguren unb 
dazu gehörig bie Eifenfchlangen und Eifenrajjelftäbe, die jo un- 
gemein ben Offenj der Joruben ähneln. Ya, ich erinnere mich an 
Timfiguren, bie auf dem Rüden mit einer Schlange geziert ivaren. 

Die eiferne Bligfchlange gemahnt aber baran, daß auch ber Donner- 
gott Schango ber Joruba hie und da in Tempeldarftellungen jchlangen- 
förmige Blige hat, daß aber bei diefen Too hier bei ben Dakka außer 
Mehlund Bier nur ein roter Hahn, überall in biefen Gebieten ein Sym- 
bol der Schmiede und des Feuers (fiehe Durru) geopfert werben barf. 
— Unb darin jcheinen alle Dakkaſtämme einig, wenn fie auch fonft 
im Kultus nicht unmefentliche Varianten zeigen. 

Berichiedentlich hörte ich, daf bie Too bei den Dakka als uralte 
Borfahren bes Königs angejehen werben. 

Die Kirri nun, um auf biefen Sübftamm zu jprechen zu fommen, 
bejigen dieſe Einrihtung ber Baarfiguren im Königsbeſitze an- 
ſcheinend nicht; wohl aber konnte ich eine andere ausfindig machen, 
bie mir im höchſten Grabe bemerkenswert, unb zwar bemerkenswert 
bezüglich Analogie und Eifenausftattung der Too, ſcheint. 

Der König (= gjang) der Kirri befist eine Holzfigur männlichen 
Gejchlechtes, die Heißt: mwuo. Wuo heißt in Kirri — Blig. Bor ber 
liegt ein Stäbchen mit Mufcheln — tiffi und ein Wurfmeffer aus 
bem Logonegebiete, im vorliegenden Falle wuo-jfient, d. h. Speer 
ber Wuo genannt. Dieſe Gefellfhaft repräfentiert gewiſſermaßen 
ben Donnergott der Hirri, mit dem lediglich der Häuptling eine Be- 
ziehung unterhält, und deſſen jo geformtes Bildnis auch von biefem 
an einem geheimnisvollen Orte verborgen gehalten wird. Im all- 
gemeinen erhält biefe Gottheit au nur ein Opfer, und zwar am 
Beginne der Regenzeit. Es bejteht in Bier und Stornipeife, bie in 
Blätter gehüllt wird. Wenn folche Gabe dargebracht wird, jagt ber 
tönigliche Spender: „Mein Großvater, if bu das Korn, ehe noch ein 
anberer davon genießt!” Zu diefer Figur gehören dann nod bie 
Sfu, das find Blastalebafjen, bie ihr während des Opfers zu Füßen 
gelegt, nachher aber, wenn die Männer draußen beim feftlichen Um- 
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trunk fißen, im Haufe geblafen werben. Die Frauen können fie 
dann hören, jedoch nie jehen. Sowie die Frauen fie fehen würben, 
würbe alle $ruchtbarfeit von ben Feldern und aus ben familien 
verſchwinden. 

Sehr wichtig aber iſt, daß dieſe Figur auch dem Schwure gilt. 
Denn eine kritifche Situation eintritt, jo muß der Angellagte vor 
ber Figur nieberfigen, muß das Wurfeiſen anfaffen und jagen: „Wenn 
ich das getan habe, joll mich ber Blitz totjchlagen!” (Alſo ift Bier 
das Wurfeifen vom Logone offenbar an die Stelle einer eifernen 
Blitzſchlange getreten.) Man nimmt an, dab das Wurfeifen ben 
Falſchſchwörenden tötet. Wichtig ift, daß in Älterer Zeit auch ber 
König fchwören mußte; wenn er etwas Schlechtes getan hätte, follte 
ihn ber Bliß treffen. In welchem Zeitpunkt bes Jahres diefer Schwur 
abgelegt wurde, fonnte ich nicht mehr feftftellen; jedenfalls jtimmt 
es ganz genau mit ben entfprechendben Eibfhmwüren überein, die ber 
König ber Nagajare vor den Too ablegen mußte. 


Und fo fehen wir vielfadhe Berfnüpfung. Die Nagajare be- 
zeichnen das heilige Haus, bas die Too-Figuren birgt, als wuowuo, 
die Eiſenblitzſchlange als wuo; hier heißt bie Figur wuo und das 
von mweit hergeflommene WBurfeifen wuo⸗ſſiem, aljo ald des Donner- 
gottes Waffe, die fonft ber Blig, bie eiferne Bligfchlange, unb bei 
anderen Böllern ber Donnerfeil ift. Beiberfeit3 ber Eibfchwur! Die 
Fäben verlaufen bier jo eigentümlich parallel, daß das Gewebe un- 
fchwer mwieber hergeftellt werben fanı. — — — — — — 


Briefter und Prieftertätigfeit. Im Übrigen hat ber Ka— 
meni bei Bejchneibung und Begräbnis mitzuwirken — in welcher Weife, 
ſoll im nachfolgenden gejchilbert werden. Dagegen hat er mit Ge- 
burt, Heirat und auch dem Regenzauber nicht3 zu tun. Das find eben 
Angelegenheiten, die abfolut privatfamiliärer Natur find, ober aber 
— mie 3. B. ber Regenzauber — bier mit ber Erde, und zwar ber 
gemeinfamen Erde, nichts zu tun haben. Mir fcheint das Tätigfeits- 
gebiet bes Kameni außergewöhnlich Har begrenzt zu jein. 


Nun will ich aber, Priefter und Kultus betreffend, noch einige 
Anmerkungen über bie entjprechenden Einrichtungen und Sitten ber 
Kirri einfügen. Bei diefen heißt ber Priefter troß aller fonjtigen 
linguiftifden Uebereinftimmung nidjt Sameni, jondern Diakonſu 
ober Djakomſu. Fernerhin befigen bie Kirri unter den heiligen 
Geräten nicht die Langa, die Schwirren. Ihre Stelle wird durch ein 
Kalebafjenblasinftrument, ein Sfu, eingenommen. Das Schellen- 
geläute (Dofa) ift vorhanden. 


Dakta; 
Priefter- und Priefter- 
tum zumal bei den 
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Für bie Dofa verrichtet ber Diakomfu in jedem Jahre vor der 
Ernte, alfo Anfang November, ein Opferfefl. Der Djakomſu geht 
mit einem ſchwarzen Ziegenbod (djenjuga) in ben Bufd, in bem 
ber heilige Subiplaß liegt. Dort find die Dofa in einem gejchloffenen 
Topfe aufbewahrt. Der Djakomſu betritt mit den alten Leuten den 
Platz, nimmt die Dofa heraus und betet: „Hier bringe ich bir ein 
Geſchenk. Bringe allen Leuten Glüd! Sorge, daß feine Krankheit 
eintrete.” Danach wirb ber ſchwarze Bod gegefjen, zubereitet und 
vom Djakomſu verfpeift. Das ift das wichtigſte Feſt für bie Dojfa. 
Sie werben nicht wie bei ben Nagabjare mit dem gejtorbenen Briejter 
begraben, jonbern einfach auf ben Sohn fortvererbt, ber nach bem 
Tode feines Vaters traditionell Djakomſu wirb. 


Die nächſte Opferung, die die Djakomſu zeitgemäß vorzunehmen 
haben, ijt die vor den Königs-Too, bie vorher bejprochen mwurbe, 
und daran fchließt jich dann, wenn das Jahr gerade entjprechend 
liegt, bie Befchneibung ber Burfchen. Die Kirri pflegen auch wie 
andere Bölfer biefer Gegenden — damit greife ich in zwei Abſätzen ber 
Beichreibung der Daflafitten vor — die Befchneibung nur alle 
fieben Jahre vorzunehmen. Sie geben an, daß bie Bejchneibung 
bei ihnen nichts mit bem Tode des Königs (= gang) zu tun Habe. 
Diejer gibt jebes fiebente Jahr dazu nur durch ein Zeichen mit bem 
Signum feiner Madıt, dem Speer (= jamiagi) bie Zuftimmung. 


Und doc) befteht ein vielleicht nicht ganz zufälliger Zufammen- 
bang zwifchen Königtum und Bejchneidung. Jedem regierenden 
König ift es ftrengftens unterjagt, Leoparden (= bjue) zu töten ober 
von ihrem Fleiſche zu genießen. Wuo felber wacht über der Inne— 
haltung bes Gebotes. Andererſeits führt der Djakomſu auch hier 
twieber die Operation in einem leibe aus, das, wenn e3 vollitändig 
ift, eine VBermummung im Leoparbenfell darftellt. Ya, es foll ſogar 
vorfommen, daß, wie bei den Nagajare, bie Mefjer in einer Leo- 
parbentaße aufgewahrt werben, was um fo bebeutungsvoller fcheint, 
wenn man auch gelegentlich hören kann: „Wenn ein Burſch in ber 
Befchneibungszeit ftirbt, jagt man nachher der Mutter, ein Leopard 
habe ihn getötet.” Ych glaube, fchönere Zufammenhänge kann man 
fih nicht wünſchen. 

Im übrigen verrichtet der Djalomfu, allgemein gejagt, dieſelbe 
Zeremonie und Opfer wie der Kament, wenn ihm auch 3. B. bei ber 
Dofa-Beopferung und Begießung mit Bier (= fim) ber Kunzie ge- 
nannte Unterpriefter hilft. Wie bei anderen Stämmen liegt in feiner 
Hand auch die Reifezeremonie, und deſſen genußeinfchräntende Be- 
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beutung erjtredt ſich Hier ebenfall3 auf eine eheliche Enthaltſamkeit 
unb das Sorghum, aber auf feine anderen Feldfrüchte. 

Der Dialomfu hat aber bei ben Kirri noch eine Opferzeremonie 
auszuführen, die die Nagajare nicht pflegen. Wenn fein genügender 
Regen fällt und in ber Saatzeit Gefahr im Anzuge ift, dann begibt 
ſich der Djakomſu mit gewiſſen Blättern, Mehl und Waſſer hinaus 
auf ben Kreuzweg (= bonus), legt bie Blätter Hin, mifcht Darauf 
das Mehl mit Waffer und betet: „Dieſes Gefchenf hier bringe ich, 
bamit es regne. Laßt es regnen, benn das Korn vertrodnet in ber 
Erbe.” — Un wen das Gebet im Speziellen gerichtet ift, konnte ich 
nicht feftftellen, aber jicher ift, daß man an feine Wirkung glaubt. 

Wichtig ift, daß die Blätter, bie auf bem Kreuzwege unter das 
Mehl gelegt werden, Blätter vom Baume Luom fein müfjen. Diejer 
Zuom heißt bei ben Kanuri buno, bei ben Fulbe numubje, bei ben 
Joruba egba, bei ben Haufja doroa. Der Luom-Baum Hat eine 
längliche Frucht, deren zahlreiche Kerne von Kindern und Erwachfenen 
gern genofjfen werben. Es ift die berühmte Sumbala ber Manbe. 
Das mwichtigfte nun ift, daß die Priefter der Dakla nicht nur ihre 
Opfergabe in Blättern vom Luom (firri) oder Lomi (nagajare) 
barbringen, fonbern daß ber Genuß diefer Frucht auch ihr Speife- 
verbot barftellt. Deshalb find alle von einer Familie, Die dem ver- 
botenen Baum entfprechend bei Rirri Lieluna, bei Ragajare Long- 
funi heißen. 

Königsdtod. Beſchneidung. Nun werben wir Die merf- 
würbigften Sitten- und Anſchauungsverknüpfungen kennen lernen, 
bie das Religionsſyſtem dieſer Dakka bietet, und bie in ihrer Art 
eine wunderbare Analogie zu ähnlichen Erjcheinungen bei den Lakka 
bieten. 

Man jagt, im allgemeinen fände Sereni, bie Befchneibung, nur 
alle fieben Jahre (und zwar nach der Begehung des Sulumi) ftatt. 
Und zwar fügten meine Mutobiographen erflärend hinzu: In alter, 
alter Zeit Hätten die Dakka bie Befchneibung alle brei Jahre ab- 
gehalten; ba aber ftarben die Könige zu fchnell, nämlich auch alle 
brei Jahre; denn bas Blut, ba3 bei ber Beichneibung fließe, töte bie 
Könige und flöfje ihrem Leben nad. (!) Um nun zu verhindern, daß 
die Könige fo oft ftürben, hätten fie die Beriobe ber Beichneibungs- 
zeiten auf fieben Jahre feftgefegt. Daher jtürbe jeßt der größte 
Teil aller Könige alle fieben Jahre; und wenn er nicht nad) jieben 
Jahren ftürbe, jo müffe er vor dem fünfzehnten Yahre feiner Regie- 
rung fterben — benn nach jieben Jahren würbe ja ein Beichneidbungs- 
feft abgehalten werden, unb mehr wie eine Bejchneibungsperiobe 
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und deren Blutfluß könne fein König überleben. — Soweit bie erfte 
Erklärung. Ich werde aber fogleich zeigen können, baß bie Be- 
fchneibung als Sitte und Opfertat noch bebeutungsvoller unb enger 
mit dem Königswohl, dem Königstode und ber Königswahl zufammen- 
hängt. Berfolgen wir aber erjt ben Weg des toten Königs. 

Benn ein König der Dakka ftirbt, was meiften® nach dem Su— 
lumi-Beitpunft ftattfinbet, verheimlicht man bas dem Volke zunächſt 
fo peinlich wie möglich; und wenn e3 trogbem Außenftehende merten 
follten, jo haben aud) fie die Pflicht, die Tatſache nicht zu befprechen 
ober irgendwie von ihr merklich Kenntnis zu nehmen. Nur bie 
Familie, der Schmied und der Kameni wiffen darum und erlebigen 
alles. Schmieb unb Briefter bereiten erft bie Leiche vor; dann wideln 
jie jie in die befannten breiten Stoffe, die man hier Jageſſi nennt, 
und die die Dafla angeblich von dem Komai oder Werre faufen. 
Darauf jchaffen fie bei Nacht den Leichnam heimlich dahin, wo alle 
Könige nebeneinander begraben liegen, jeber in feinem eigenen Örabe, 
aber alle auf gleicher Fläche. Jedes Grab ift eine tiefe Grube, von 
beren Sohle ein Stollen nad; Sonnenaufgang verläuft. In biejem 
Stollen lagert man den Leichnam, und zwar auf feine linte Seite, 
bie linfe Hand unter ber linfen Wange, bie rechte Hand oben her- 
überfallend. Sein Antlig wird babei nad; Süden gewanbt, fo daß 
bie Füße alfo dem Stollenausgange und Weſten zu Pla finden. 
An fein Ropfende fommt ein Sad mit dunflem Eingeborenenfalz. 
Mehr gibt man dem Herrfcher nicht mit. — Die Schadtöffnung 
wird hierauf mit einem flachen Stein gejchlojfen und hierüber ein 
großer Topf geftülpt, der von allen Seiten durch Erdverfleifterung 
feft mit dem Boben verfittet wird, bamit fein Wafjer hineinrinnen 
könne. Sollte jpäter troß aller Borficht dennoch das Grab einftürzen, 
jo wird ein fchwarzer Schafbod (ein tomfulumswirgi) Darüber ge- 
opfert. Deffen Blut muß; hinabtropfen, und dann wird das Grab 
repariert. 

Nahdem nun der König geftorben und in aller Heimlichkeit 
begraben ift, geht man jogleid daran, in größerer Menge Bier zu 
brauen, welches drei Tage nad) dem Tode des Königs fertig fein 
muß. Während Ddiefer dreier Tage wird bad Geheimnis aber 
ftrengften® gewahrt. Um ben Vollsbetrug aufrecht zu erhalten, ſetzt 
ber Kameni irgendeinen alten Mann in bie Hütte, dahin, wo jonjt 
ber König zu boden unb Befuche zu empfangen pflegte. Er figt da 
aufammengefauert unb vornübergebeugt, jo daß man ihn nicht er- 
fennen fann und man wohl glauben könne, ber Herr König fie ba 
in etwas nachbenflicher Stellung und fühle fich wohl nicht recht wohl. 
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Da nun aber bie großen Könige ber Dafla vorbem überhaupt nicht 
mit bem Bolle zu jprechen pflegten, jo braudt es ja auch nicht aufzu- 
fallen, wenn ber König in biefen Tagen offentundigen Mifbefindens 
ganz gleichgültig bahodt. — Soweit die Schilderung bes Königs- 
vertreterd nad; den Angaben meines Berichterftatters. 


Drei Tage nad) bem Königstode ift nun aber das frifch gebraute 
Bier fertig. Da ruft der Kameni alles Volk zufammen und verkünbet, 
daß ber Gangi, der König, geftorben fei. Alle Welt fchreit auf. Weh- 
Hagen verbreitet jich über bie Dörfer und Farmgehöfte. Someit bie 
Kunde bringt, jchneiden Männer und Weiber bie Haare, und nachts 
bröhnen bie heiligen Schellen und Schwirren burd die Luft — mas 
fih bei Zotenfeften nur gelegentlich bes Hinfcheidend bes Gangi 
ober bes Kameni ereignet, jonft aber für keinen Sterblichen. 


Am anderen Tage ift dann aber ein bebeutjames Feft. Nun wird 
das Bier herborgeholt, das nad) bem Ableben des Königs gebraut 
wird. Alle Welt und jeder, ber nur ein menig bebeutet, fommt 
herbei. Alles trinft von dem königlichen Leichenbier. Zwiſchen 
den zechenden Leidbtragenben find aber auch bie Söhne ber Schwefter 
bes verftorbenen Königs, alfo deſſen Neffen, anweſend, unb unter 
biefen befindet fich ber zufünftige König. Huch ber Kameni ift zu- 
gegen. In feiner Tajche oder im Lendenbehang hat er ein beftimmtes 
Blatt bei fich: ein Blatt vom Gufchinobaume, ben bie Fulbe Katlatki 
und die Hauffa Schimala nennen. Die Blätter biefe3 Baumes find 
bitter unb werben häufig ald Mebizin für kranke Pferde verivendet. 
Alſo ein folches Blatt trägt der Kameni bei fich, unb bamit geht er 
zwifchen ben BZechenben bin. Kommt er nun am älteften Neffen 
(Scwefterfohn) bes Verftorbenen vorbei, fo zieht er unverjehens das 
Blatt heraus unb ftedt e8 jenem vorn in den Schurzbehang (vorberer 
Schurzbehang — ifche-benani; Hinterer Schurzbehang = ifche-bunani), 
unb zwar berart, baß es alle Belt fieht. Diefe Anheftung bed Blattes 
buch den Kameni iſt gleichbebeutenb mit ber Königswahl. Somie 
das Boll das Blatt wahrnimmt, beginnt ein allgemeiner Jubel. Die 
Frauen freifchen; bie Männer umbrängen ben zulünftigen Gangi. 
Dann wird an Eſſen und Bier hHerangebradht, was irgend aufzutreiben 
ift, und bie Zecherei wirb fo lange fortgejeht, ald ber Stoff reicht. 

Nun kommt aber das merkwürdige Bindeglied in dieſem eigen- 
artigen Sitten- und Anfhauungsaufbau: Nachdem ber alte König 
geftorben unb ber neue erwählt warb, muß erft eine Beichneibung 
ber Burfchen ftattfinden, ehe der neue König wirklich anerkannt wirb. 
Nun find fich meine Berichterftatter darin volllommen einig ge» 
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weſen, daß erſtens das Beſchneidungsfeſt nur alle jieben Jahre ftatt- 
gefunden hat, unb baß ber König vorbem ftet3 wenige Tage vor bem 
Ablauf ber Siebenjahr-Periode und vor dem Beginn einer neuen Be- 
ſchneidungszeit „geitorben” ift! Alfo können wir, in Anbetracht, daß 
wir das Beijpiel ber Mundang vor Augen haben, ganz folgerichtig 
annehmen, baf jeder König, wenn ihn nicht eine höhere Gewalt ab- 
rief, fur; vor dem Ablaufe einer Interzirkumziſionszeit ums Leben 
gebradht wurde. — Die Annahme oder Schlußfolgerung wird noch 
baburd; bekräftigt, daß jedes Beſchneidungsfeſt unbe- 
dingt fürein Opfer gilt, bad bemperftorbenen König 
bargebradt wird. Die Dakla jprechen birelt aus, daß alles 
Blut, das bei ber Bejchneibung fließt, dem Tebtverftorbenen König 
zufließe. Und deshalb, fo erflären fie, kann der neue König auch 
noch gar nicht richtiger König fein, ehe nicht das Beſchneidungsfeſt 
für ben verftorbenen König vonftatten gegangen wäre. Würde er 
ſchon vorher als richtiger König angefehen, jo jagte ein Dafla, würbe 
er wahrjcheinlih während bes Befchneibungsfeftes fterben! 

Alſo fendet der Kameni in alle umliegenden Ortichaften bie 
Rachricht, baf ber Zeitpunkt gefommen fet, bie Buben und Burfchen 
zu einer Bejchneidungsfeier zufammenzubringen. Und dann kommt 
alles zufammen, was bejchnitten werden kann, will und foll, und 
das find ganz Feine Binder und größere halberwachfene Menfchen. 
Der Rameni, ber allebem vorfteht und zu allen Nebenbienften feine 
eigene Familie verwendet, läßt demnach im Norben und in ent- 
ſprechender Entfernung von der Ortſchaft von feinen Söhnen einen 
größeren Plat fäubern, auf bem dann alle zufammentommen. Die 
Kinder find von ihren Bätern und Brübern begleitet, bie ihnen bie 
nötige Aififtenz zuteil werben laffen. 

Die Operation finbet dann dicht neben einem Waſſer ftatt. Der 
Kameni gibt fi) dazu ein möglichſt fürchterliches Ausſehen. Er 
ift über und über rot bemalt und trägt auf dem Kopfe ein Leoparben- 
fell. Dieſe Staffage ift, nad) fefter Behauptung ber Dakka, nur bazu 
da, bie Burſchen möglichft zu erjchreden, und foll weiter feine Be- 
deutung haben. Wir denken aber unwillkürlich daran, daß auch bie 
Mundangbejchneider jo gefleibet find, und daß auch bei den Bejchnei- 
bungsmeiftern ber Tſchamba bie Operationsinftrumente in einer 
Zeoparbenflaue auf der Bruft Hängen — wir benfen daran, baf bie 
Fürften diefer Stämme meift ben Leoparden oder Löwen zum heiligen 
Tier haben, daß die Befchneidung hier bei ben Dakla ausgeſprochen 
unb bei ben Mundang fchlußfolgerungsgemäß vordem ober geftern 
noch al3 Opfer für ben verftorbenen König, der aus biefem Raub- 
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tiergeſchlechte ſtammt, galt — wir denken baran, daß von vielen 
in ber Beichneibungszeit geftorbenen Burjchen gejagt wird, der Leo- 
parb habe fie getötet — wir denken daran, baf in ziemlich regel- 
mäßigen Abftänben einige Bajafürften infolge Berfchludens von Leo- 
parbenhaaren ftarben. Wir benfen unwillkürlich an alle dieſe Zu- 
fammenbänge und fragen uns, ob bieje Sitte lediglich zum Erfchreden 
erftand und nicht vielleicht als eine tiefer empfundene Beziehung 
zu muthologifch-fogialem Wefensglied. — — — 

Der jchauerlich ausftaffierte Kameni jteht alfo nahe dem Waſſer 
und läßt jich einen Burfchen und Buben nad dem andern vorführen. 
Er löſt mit fchnellem Schnitt ein Praeputium (pannguu) nach bem 
anderen ab und wirft es in eine zu biefem Zwecke ausgehobene Grube, 
bie nach Aufnahme aller Operationsobjefte wieder zugefchüttet wird. 
Die erften, die ber Operation unterworfen werben, find bie eigenen 
Söhne bed Kameni. Jeder Burfche muß den Schnitt im Stehen 
und leicht Hintenübergebeugter Haltung an fich vollziehen laſſen. 
Bater und Bruber halten ihn. Er darf auf feinen Fall jchreien ober 
ftrampeln; das mwürbe eine große Schande über ihn bringen, und 
unenblider Hohn ber Alterögenoffen würde ihn noch lange verfolgen. 
Wenn ber Schnitt erfolgt ift, eilt der Operierte ind Waſſer, um bie 
Bunde zu kühlen und das Blut abrinnen zu laffen. Nachher wird 
er von ben älteren Söhnen bes Kameni, bie diefem affiftieren, 
berbunben. 


An biefem Abend ertönen dann meit in bie Nacht hinein bie 
Banga und bie Dofi oder Doſchi. Darob verbreitet fich benn im 
Lager ber Befchneibungszöglinge große Angft. Sie boden in ihren 
Hütten, beugen fich weit nach unten, bamit fein Bli nach oben fie 
irgendeinem unheimlichen Geifte der Luft preisgibt, und verfteden 
fi in ihrem Blätterfleide. Wird anderen Tags irgendeine ſchüch— 
terne Frage laut, fo erfolgt die Antwort: „Das waren bie Koko, 
bie alten Großpäter, bie ſchrien.“ Die Burfchen werben auch während 
ber ganzen zwei Monate bauernden Zeit nicht in die Myſterien ber 
Diubi eingeführt. Das findet erft ein Jahr, nachdem fie die Be- 
ſchneidung über fich haben ergehen laſſen müffen, ftatt. 


Bährenb ber zwei Bufchmonate find die Burfchen in Blätter» 
fleiber gehüllt, die angeblich ihren ganzen Körper bebeden. Aber 
an dem Tage, an dem fie zu den übrigen ind Dorf zurüdfehren, 
legen jie biefe Kleidung ab. Der Bater bringt ihnen aus der Ort- 
ſchaft einen neuen, hübfchen Borber- und Hinterfchuß, und in biefer 
Gewandung ziehen fie bann wieder in corpore aus bem Buſch in 
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die Heimat zurüd. Während ber ganzen Zeit ihreö Lagerlebens 
durften fie fein weibliches Weſen jehen, durfte jich ihnen fein mweib- 
liches Wefen nähern. Die Speife wurde von ben Müttern nur in 
entfprechende Nähe gebracht und bann von ben Bätern ober Brübern 
abgeholt. Heute fehen ji nun alfo Mütter und Söhne, Schweftern 
und Brüder wieder, und bie Weiber geben ihrer Freude gellenden 
Ausbrud. 

Alle Welt zieht zunächft auf ben Plak vor dem Königägehöft. 
Es ift vorjorglich Bier und allerhand gute Speife bereitet worden, 
Die Schlemmerei ift eine allgemeine. Nach einem großen Tanz er- 
folgt der Umtrunt, wieder Tanz ujw. — Wenn nun aber ein Burjche 
im Buſch ftarb und die Mutter unter der fröhlichen Gefellfichaft ihr 
Kind vergeblich fucht, jo gibt man ihr die nieberbrüdende Antwort: 
„Djub-gani”, das heißt: „Die Diubi haben ihn gegefien.” Dieſe 
Antwort aber ift Haffijch wertvoll. Ich erinnere daran, was ſchon 
ber alte Dapper über die Befchneibungdzeremonien der Belli in 
Liberia erzählte, wa3 ich dazu bei Gerfje und Tomma ufw. erfuhr, 
was man mir in Nupe fagte. Man ſpricht hier nur davon, daß ihn 
ber Stammes-, ber Ahnengeift verzehrte (jiehe Tihamba), man fagt 
nicht, daß die Wiedberfehrenden bie Wiebergeborenen find, aber bie 
Idee liegt in ihrer Projektion auf der gleichen Ebene. Sie tft Hier 
nur nicht zu Ende gebadıt. 


Sobald dieſes Feſt begangen ift, gilt der neue König wirklich 
als bejtätigter Herrſcher, dem eine Regierungddauer von ſieben 
Jahren bevorjteht. — — 


Berehelihung. Schmiede. Kinder. Altersklaſſen. 
Tod. Begräbnid: Ahnendienft Wir find es gewöhnt, von 
ben aethiopijchen Stämmen Norblfamerund wie von benen NRorb- 
togo8 zu hören, daß ber befchnittene Burfch, heimkehrend, eine als 
berechtigt geltende Liebfchaft eingeht, die dann Häufig und meift 
in bie Ehe auszulaufen pflegt. Die Dakka find eine ber jeltenen 
Bölkerſchaften, bei denen das nicht zutrifft. Die Jugendliebe tft hier 
illegitim. Dagegen ift fie bei den Kirri üblich und heißt dort man. 
Der Kirri⸗Burſche nennt fein Mädel nogum, bad Mädel den Burjchen 
folum. Die Dakka fennen nur den kurz befonnenen Sprung in bie 
Ehe und geben feinem Anlauf Raum. 


Nur ein Beichnittener kann heiraten. Das ſcheint die einzige 
Borbebingung der Ehe. Es ift ficher fein Zufall, baß gerabe bier, 
wo bie AYugenbliebe fehlt, die Berehelihung um ein Bebeutenbes 
vereinfacht ift gegenüber jenen Stämmen, bei denen die Burfchen 
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erft eine Zeitlang mit ihren Mädchen legitim im freier Liebe leben 
dürfen. Ya, ich gewinne fogar den Eindrud, als ob bier gar nicht 
etwa bie Jugendliebſchaft aus bem Leben bes Burfchen ausgetrieben 
ift, fondern ald ob die BVerehelihung der Dakla ber Ziebfchafts- 
anfnüpfung ber anderen Stämme entjpreche, ergo bei ihnen bie Ehe 
weiter nichts jei, als eine in Permanenz erflärte Jugendliebſchaft 
— daß alfo demnach bei ben Dakla nicht etwa die YJugenbliebe mit 
ihrer wunderlichen Form ber Probenächte, ſondern bie Erwerbung 
bed Befigrechtes an die Frau durch Zahlung, alias „echte“ Berehe- 
lichung fehle. Ob das ein archaiftijcher ober ein jüngerer, durch 
Sittenverluft entftandener Zuftand ift, will ich bahingeftellt fein laſſen. 
— Die Sache geht nämlich in folgender Weiſe vor ſich: 

Der Burfche und das Mäbel ſprechen zunächft miteinander über 
eine etwaige Berehelichungsmöglichkeit. Niemand wird zu Rate 
gezogen, weber bon ihrer noch von feiner Seite. Sind fie ſich einig, 
fo geht ber Burſch mit einigen Freunden in das Gehöft des Baters 
ber Maid. Da wird biefe denn eingefangen und in bad Haus ge- 
fchleppt, in dem ber Burjch auf feines Vaters Grund und Boden 
wohnt. Dabei ftrampelt und wehrt fi dad Mädchen logifcherweife 
durchaus nicht. Sie geht willig mit, und es jcheint, daß ihre An- 
gehörigen fein Recht irgendeines Einſpruches bejigen. Daß biefes 
eine Brautraubfitte, wenn auch eine um ba3 Heulen und Zähne- 
fletfchen befchnittene Variante berfelben ift, daß bier Überhaupt feine 
Befigergreifungsform buch Kauf vorliegt, geht nicht mur daraus 
hervor, daß bie Genehmigung ber Brauteltern verſchmäht wird, jon- 
bern auch aus ber Kümmerlichkeit der Gefchenfe und daraus, daß 
bie Braut überhaupt feine Ausſteuer mit in daß 
Haud ihres Gatten bringt. 

Sowie ber Burj feine Braut im Haufe hat, jendet er dem 
Schwiegervater fünf Hühner und eine Ziege. Das ift alles. Er 
ift auch in feiner Weife, weber vor nod) nach der Berehelichung, 
gezwungen, auf ben Farmen bes Schwiegervater zu arbeiten. Wenn 
er an großen Arbeitstagen, wenn der Schwiegervater viel Bier ge- 
braut bat und alle Leute zum Biertrinlen und Mitarbeiten zu- 
jammenruft, auch hingeht und trinkt und arbeitet, jo tut er das 
eben mie jeder andere Burſche des Dorfes, ber ſchon ganz gern 
einmal für ein gutes Freibier auf bem Acker eines Großbauern 
in fröhlicher Gemeinfchaft arbeitet. Aber er tut das nicht etwa als 
Schwiegerſohn! — Nachdem ber Burſch feine fünf Hühner und eine 
Ziege abgeliefert hat, erfolgt anſtandslos die eheliche Berbinbung. 
Die Begattung ift bie echt aethiopifche, db. h. der Mann hodt Hin, 
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legt das Weib vor ſich auf den Boben und jchlingt deſſen Beine 
um feine Senden. Ein reichlicher Blutfluß in der Hochzeitsnacht 
als Zeichen weiblicher Unberührtheit ift erwünfcht, und wenn es 
bem jungen Ehemann genügend erjcheint, jendet er dem Schwieger- 
vater ein Huhn. — Damit ift alles erledigt. Weiteres Aufhebens 
madt man von ber Berehelihung nicht. 

Nun kann fich jedoch nicht jeder Burfch mit jeder Maib ehelich 
verbinden. Es herrſcht ftreng totemiftifche Erogamie. Man unter- 
fcheibet im Dakkalande fünf verfchiedene Familien (= Tuni), unb 
zwar finb bies unter gleichzeitiger Aufzählung bes Speifeverbotes 
folgenbe: 

1. Gan-funi (Königsfamilie), ißt nicht njifi = Löwe und give 

= Beoparb; 

2. Kongla⸗kuni — ißt nicht kongla, ben Elefanten; 

3. Jed⸗kuni — ißt nicht jerri, ben Büffel; 

4. Gin-funi — ißt nicht gingi, d. i. abja (in Haufja) Panicum; 

5. Gbae⸗kuni, bie Schmiebefamilien, die alles efjen; 

6. Long-funi, die vornehme Familie ber BPriefter (fameni). 
Bei ben Kirri wurben mir als totemiftifche Familien unter anderen 
folgende aufgezählt: 

1. Gankunag, bie Familie ber Fürften, beren regierende Mitglieber 

ben Leopard weber töten noch von feinem FFleifche genießen. 
Sie haben in früherer Zeit angeblich das Gebot befolgt, alle 
oberen Schneibezähne zu fpiken, das heute aber von ihnen 
wie anberen Stammesmitgliedern, ber Laune entiprechenb, 
burchgeführt wirb; 

2. Zua-funa, ber bie Schmiede angehören, von beren Speife- 

verbot ich nichts weiß; 

3. Gua-funa, bie den Alligator = guarum, nicht genießen; 

4. Ljertuna, ber Familie der Djakomſu (Priefter). 

Dad Tier ober Gewächs, das eine Daklafamilie nicht ift — man 
jieht, Drei von ihnen haben danach bireft ihren Namen —, wirb ala 
girenni bezeichnet. Leute mit gleichem girenni fönnen einander nicht 
heiraten. Außerdem heiraten bie erften vier Familien zwar alle 
burcheinander, nie aber mit Schmiedefamilien, über bie wir dann 
noch befonder3 zu fprechen haben. Das Speifeverbot wirb durchweg 
mit ber Abftammung ober einer Urverehelichung in Berbindung 
gebradht. 

Soweit die totemiftiihe Erogamie. — Im übrigen gibt es noch 
die Taftengemäße bes Ausſchluſſes der Schmiede aus bem Bier- 
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Familienverbanbe, unb biefe weſentliche Tatſache gibt uns Beran- 
laffung bazu, den Schmieden überhaupt einmal unfere Aufmerfjam- 
feit zu wibmen. — Alfo kein anderer Dakka heiratet eine Schmiebe- 
tochter ober gibt jeine Tochter einem Schmied zur Frau. Und bie 
Schmiede felbft verfchmähen ſolche Berbindung auch; außerdem 
ift jeder Schmied ein Omnivore, ift feinen totemiftifchen Geſetz unter- 
worfen. Dabei find die Schmiede hoch angefehen. Ihr Oberhaupt 
bildet mit dem Könige und bem Briefter zufammen eine gemiffe 
Regierungseinheit. Dieſe Leute werben reich befchenft, und ein Dakka 
fagte, daß ein König, wenn er eine ſchöne Sache erhalte, ſich beeile, 
noch eine zweite, gleiche zu erwerben, um fie dem Schmieb zu 
fhenten. So hoch achtet und ehrt man biefe abgefonderte Safte. 


Aber nicht nur bad. Wir haben gefehen, baf ber Schmieb mit 
bem Briefter zufammen ben König begräbt — daß ber Schmieb 
bem toten Briefter die Heiligtümer zeitweife ind Grab gibt — ja, 
daß der König einem jährlichen Gottesgericht unterworfen ift, bem 
ber Schmied präfibiert. Alſo hier wie anderweitig fteht der Schmieb 
bem Aultus und Religionswefen in leitender Stellung nahe, und 
ſolche Beachtung biefer Kafte findet ihren bebeutfamften Ausbrud 
in einer Rulturlegende, bie bie Dafla mit ben Tſchamba gemeinjam 
haben, und bie ein andbermal wiebergegeben werben möge. — — — 


Auch für die Dakka liegt bie mefentlihe Bedeutung ber Ber- 
ebelihung in dem Familienzuwachs, ber allein Ausblid auf ein an- 
genehmes Wlter bietet. Denn alles Streben und Arbeiten erachten 
biefe Völker ja nur als Vorſpiel zur großen Periode ihres Lebens: 
b. i. bie, in ber ihre Finder für fie alle Arbeit verrichten und fie 
jelbft ji) auf Anleitung und Berteilung befchränlen und im übrigen 
ein behagliches Leben führen Lönnen. 


Zwei bis drei Monate nad) der Eheichliefung erivartet man, 
daß bie junge Frau bie Schwangerjchaft verfpüre. Und einen Beit- 
raum bon neun Monaten jchreibt man überhaupt ber Entwidlung 
ber Frucht zu. Die Geburt foll gewöhnlich im Haufe ftattfinden, und 
zwar in einer Stellung, bie bie Rulturlegenbe ber Belehrung durch bie 
Scymiebe zumeift. Die Nabeljchnur (= ubani oder umani) wirb mit 
bem Splitter eined Sorghumhalmes abgefchnitten und njeffa, die Nach- 
geburt, außerhalb des Hofes begraben. Die Mutter muß nad ber 
Geburt mehrere Tage bad Haus hüten, unb zwar, wenn fie ein 
Mäbel gebar, vier, wenn einen Knaben, brei Tage. Man nimmt 
auch bier an, daß die zwifchen ein gefpaltenes Rohrſtück geflemmte 
unb baburd; unterbundene Nabelfchnur bei männlichen Kindern in 
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drei, bei meiblidhen in vier Tagen abfalle, und am Rachmittage 
bes Tages, an dem bad morgens geſchah, darf bie Mutter das erfte- 
mal ausgehen. Die Dakfa-Mütter tragen ihre Heinen Kinber an- 
geblich auf der linfen Schulter und mur, wenn fie ermübet find, 
auf der Lende. Sie nehmen fie nie mit aus dem Gehöft, weder 
mit zu Waſſer, noch etwa in die Farm. Daher ift dad Tragleber 
der Komai ihnen unbelannt. — Uebrigend werden fonft alle 
Laſten, ſowohl Körbe ald Töpfe, von Männern wie Frauen auf dem 
Kopfe getragen. Das Schultertragen ber Töpfe, wie e3 in dem 
oberen Benue- und der Faroebene üblich ift, ift ihnen unbelannt. — 


Nun die Altersflaffen! Ihre Namen lauten: 


bei Dakka: bei Kirri: 
r midji = Säuglinge . — Er njifinji 
mibonant = Unbefchnittene Knaben . . bamburen 
m mijerreni = Befchnittene Burſchen. . . netſchakpall 
gaptſchi = Verheiratete Männer . . . njefula 
II neba⸗wori — Leitende Familienväter . . nejatu 
IV  dastalomi = Verbrauchte Alte, Greife . nambori 


Die Stellung ber einzelnen Typen untereinander iſt eine durchaus 
durch fich felbft vorgefchriebene. Die Mijerreni und Gaptjchi find 
bie wertbollften Arbeiter ber Familie und Gemeinde in Farmarbeit, 
find auch bie gegebenen Krieger unb in jeder Hinfiht von den 
Neba-wori abhängig, welche vom Bierhaus und bon dem Dorfplape 
aus alles leiten und anorbnen. Die Da-falomi endlich, die Greife, 
werben noch burchgefüttert, ftellen aber im großen und ganzen einen 
nicht gerade fehr gern gefehenen, weil nur konſumierenden und 
nicht produzierenden Teil ber Bürgerfchaft dar. Und doch rühmen 
auch bie Dakla, daß ihre Ulten fo außerorbentlich alt würden — 
fie beftätigen alfo feufzend das, was Herobot erftaunt über bie Methio- 
pen berichtet und was mir felbft bei vielen Stämmen auffiel. 


Denn ein Menſch erkrankt, gibt man ihm Medilamente. Aber 
bie Maffage mit heißgemachten Blättern mollen bie Dakka nicht 
fennen. Um über ben Zuftand bes Franken in Klarheit zu fommen, 
wendet man fi) an einen Newonani, d. i. einen Wahrſager. 

Benn ein Kranker ftirbt, fo wird, wie allenthalben in biejen 
Ländern, für einen jungen ein lagen angeftimmt, ba3 weit über 
das Land hin ertönt. Für einen Alten wird man ja auch ein wenig 
traurig — aber bie allgemeine Fröhlichleit betäubt boch ſchnell ver- 
einzelte Schmerzgefühle, und es hebt ein allgemeines Biertrinken 


(susjaug avd uoa zaucpet o c) 
U orz 9 15 dr (ual d) ws Ep Ph eꝛq ququu ‘mology (9 
:(270G) uo sg (unpygg-ungg (g !(#0G) wa sg 'nvag-ungg (f !(FJ0G) uo HE ‘05 (g !(mojıp) > 06 maasfung (zZ ‘(ualıy) buvj wa gg (unjlog (1 


205 »q mg sabnne 
E 


Ä 


Dur 


u 






wmöyPGnJJ0G :12)05 


Die Dakla am Abhang bes Tichebtichigebirges. 265 


und Yubeln an, bas in folgenben bezeichnenden Worten bie Meinung 
wiebergab: „Laßt ihn gehen! Laßt ihn gehen! Er mwirb mieber- 
kommen!“ Wie wunberbar Klar äußert jich hierin ber unbeirrte 
Seelenwanberungsglaube! 


Die Leiche wird erft gewafchen, dann von oben bi3 unten mit 
roter Erbfarbe (= furri) eingerieben und hierauf mit breitem Baum- 
wollband in zujammengebrüdter Stellung eingemwidelt und verballt. 
Zunächſt fommt fie dann in ein Berwefungsgrab, das jede Familie 
bejigt. Es ift angelegt wie bie Gräber der Könige unb befteht aus 
einem Schacht mit einem Seitenftollen. In diefem Stollen wird 
jede neue Leiche niedergelegt, und zwar in gleicher Richtung wie 
bie Königsleiche, aljo mit dem Antlitz nad) Süben. it dieſe Leiche 
zerfallen und eine neue einzulagern, jo nimmt man die Knochen— 
teile ber älteren heraus. Man hebt aber nicht, wie bei den Splitter- 
ftämmen ber Mittellinie (Falli, Nambji, Bofko) bie Schäbel in einem 
Maufoleum auf, fondern man verfcharrt fie an einer beliebigen 
Stelle des Kirchhofes, ohne ihnen meitere Beachtung zu ſchenken. 
Ein eigenes Grab erhält eben nur jeder König. Im allgemeinen 
wirb ben Toten nichts mit ins SYenjeit3 gegeben. Nur Schmiebe er- 
halten Art, Speer und Meffer ald Grabbeigabe. Irgendein Opfer 
findet auch nicht ftatt. Wenn ein König ober ein Kameni ftirbt, 
ertönen abends die heiligen Diubi. Für andere Sterbliche erklingen 
fie aber nicht. 


Nun dad Totenfeftl. Im Gegenfaß zu ben meiften anderen 
Stämmen feiern bie Dakka das Totenfeft nicht im Herbfte, am Ende 
ber Erntezeit, fonbern zu Beginn ber Regenzeit. Wenn bie erfte 
Saat in bie Erbe gebradt ift, veranftaltet man biefes fogenannte 
Urumfinni für jeden Toten, ber in ben Gräbern liegt, alljährlich 
unb eigens, für Männer aber erft drei Jahre, für Frauen bier 
Jahre, nachdem fie beftattet find. — Aljo ausbrüdlih: man wartet 
nad) dem Tode eine? Mannes drei, nad bem einer Frau vier Jahre, 
ehe man beginnt, ihnen zu opfern. Das Opfer felbft geht in folgen- 
ber Weiſe vonftatten: Jeder Grabfhacht ift mit einem flachen Stein 
geichloffen, über jeden Stein ein großer Topf geftülpt. Der Haus- 
herr naht nun an ber Spige der Yamilienglieber mit einem weißen 
Hahn bem Grabe. Die anderen halten den Hahn ganz ftraff und 
feft, fo daß er fich nicht rühren und bewegen kann. Dem wenn er 
irgendivie zuden kann, wird im folgenden Jahre ein Familienmit- 
glied fterben. Der Hausherr ſelbſt durdfticht mit einem Meffer 
den Hals bes Hahnes. Er durchſticht ihn, er durchſchneidet ihn nicht. 
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Das Blut tropft auf den Grabtopf. Man Hält den Hahn, bis er 
ausgeblutet bat und verftorben if. Danach gieft man noch rund 
um ben Topf eine Schale Bier aus unb betet babei: „Großvater, 
tue nichts Schlechtes in der Farm. Mad nichts Schlechte? in ber 
Familie! Gib, daß mir Kinder befommen! Gib, daß wir reiche 
Ernte haben!” Nach diefem Opfer zieht bie Familie heim und genießt 
bad Opfermahl. Hernach pflanzt man das Korn. — Wie gefagt, 
bie Dakka feiern nur biefes Opferfeft alljährlich für die Ahnen, feines 
aber in ber Erntezeit. 


Uber bei manchen anderen Gelegenheiten äußert ji der ma- 
niſtiſche Glaube. 

Bum Beifpiel wenn ein Mädchen heiratet und längere Zeit 
mehr erhofft, al3 die Natur ihr gewährt. Der Bater einer ſolchen 
jungen Frau pflegt dann mit biefem feinem Sinbe, einem weißen 
Huhn, Bier und etwad Sorghummehl zum Kirchhof feiner Yamilie 
zu gehen und an bas Grab bes Berftorbenen zu treten. Dort bringt 
er bie Opfer bar und betet: „Mein Großvater, gib, baß dieſe Frau 
bald ſchwanger wird. Tue ihr Gutes. Tue und Gutes!” Danadı 
geht er mit feiner Tochter heim. Man glaubt beftimmt an Erfolg. 


Wenn ein Kind geboren wird, gibt ber Bater bes Ehemannes, 
alfo der Großvater, ihm ben Namen, unb zwar wenn e3 ein Knabe 
ift, fieben, wenn e8 ein Mäbchen ift, zehn Tage nad) ber Geburt. 
Den Namen erhält e8 aber nad) einem verftorbenen Mitgliebe feiner 
Familie, und zwar nad) einem, bad man in biefem Rinde beftimmt 
wiederzuerfennen glaubt. Dabei achtet man auf allerhand Mehnlicd- 
keiten. Wenn ein Urahn 3. B. eine Pfeilfhußnarbe am Arme hatte, 
muß feine Wiebergeburtöform auch irgendein Mal oder Zeichen ähn- 
licher Art haben. Wenn er irgendeinen Finger oder Zehen zu viel 
ober zu wenig hatte, jo muß ba3 auch wieber zutage treten. 


Der Manismus Außert fi aud, wenn ein Suondchimi ftatt- 
findet, das ift ein Zrinfgelage, bei bem auch Frauen und Sinder 
gegenwärtig find. Wenn e3 abgehalten wird, erklingen auch bie 
orchefterartigen Laeren, bier ebenfalld Laera genannt, aber ohne 
Schalltrichter von Kalebaffe oder Horn. Wenn ber Kameni bei einem 
folhen Feſte anmwejend ift, jo muß er im Beginn der Trinferei eine 
Kalebaſſe Bier ſchöpfen und fie auf bie Erbe entleeren. Er muß dann 
beten: „Wenn ber Kameni ein rechter Kameni ift und fein Betrüger, 
jo bitte ih, daß alle Farmen und alle Kinder gut gebeihen mögen. 
Ich bitte euch, meine Großväter in ber Erbe, dieſes zu verſchaffen.“ 
St ber Kameni nicht im Sreife, dagegen ber Gangi, fo hat biefer 
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ba3 Opfer barzubringen und ein Gebet an bie Großväter zu fprechen. 
Dana beginnt dann ber allgemeine Umtrunt. — — — 

Damit will ich die Befchreibung der Dakka als eines außer⸗ 
orbentlich fittentreuen Volles abjchließen, in beffen Befig ich außer 
ben bier gejchilberten Sitten eine ganze Reihe höchſt wertvoller 
Legenden vorfand, bie, wie mandhe bier nicht erwähnte Anſchauung, 
bann befonbers Wiebergabe finden mag, wenn e3 ſich barum hanbelt, 
bie nichtaethiopifchen Kultureinflüffe, denen bie Bölfer ausgeſetzt 
waren, feftzuftellen. 


ba; 
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Neuntes Kapitel. 


Die Tſchamba im Benue-Faro-Gebiet. 


Inmhalt: Aulturbefhreibung ber Tſchamba, eines aethiopifhen Volles, das jüngeren, 

matriardalijhen Einflüffen unterworfen war; gejchichtlices Königtum; Alters» 

Haffenfyften; Jugendliebe, Ehe unb Nachkommenſchaft; Alter, Tod, Wiebergeburtsibee ; 

Farmkultus und Safralorganifation, in der die Schmiede wiederum eine weſentliche 
Rolle fpielen. 


Di. Berbreitung ber Tſchamba reicht von Jola bis Donga. Sie 
jtellt einen verhältnismäßig ſchmalen Streifen dar, der im Bogen- 
lauf das Zjchebifchigebirge und damit das Heimatland der Nagajare 
umfpannt. Im Norden haben ſowohl Werre wie Komai nur ein 
ſchwaches Gefühl ber Zugehörigkeit zu diefem Völkerkreis, einer Zu- 
gehörigfeit, die weniger urſprünglich fein dürfte, wohl aber ols Beleg 
zeitweifer Reichsmacht und Sprachgewalt und Tihambifierung vor- 
dem ijolierter Splitterftämme wichtig ift. Weber Werre noch Komai 
machen, wenn fie auch Tſchambadialekte jprechen, den Eindrud, wirk⸗ 
li dem inneren Weſen nach zu ben Tſchamba zu gehören. Es werben 
einjt Splitterftämme wie Namedji-Bokko und ähnliche geweſen jein, 
bie nur in ſchwankendem Gejchid einmal der Reichägemwalt bes Batta- 
volfes und einmal ber der Tſchamba unterlagen, und bei denen bann 
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zulegt die Tihambafprache die Oberhand gewann. Eine ähnliche 
Suprematie übten bie Tſchamba auch über bie Nagajare ober Data 
aus, beren Königsſitz Jelli fie zwar ſprachlich eroberten, ohne aber 
die Daflabynaftie verbrängen zu lönnen. Welche Stämme im Süben 
zum Tſchambagürtel gehörten, ift heute fchwer zu fagen. Jene 
Tſchamba aber, bie über Bakundi und Suntai hinaus nah Süben 
wohnen, unb beren äußerſte Borpoften ich ſprachlich in Donga ftu- 
bieren konnte, ftellen jebenfalls eine bebeutend reinere Tſchambaart 
dar, wie die nörblichen oben erwähnten Ausläufer. 

Nun gibt und eine Sittengruppe bie Möglichkeit, über bie mehr 
urfprüngliche Sultur der Tihambaftämme und ihre Beziehung zu ben 
anderen, vergangenen Sulturemporen biefer Länder ein Urteil zu 
gewinnen. Solches Anſchlußmaterial bieten bie Büffellopfmasten 
einerjeit3, die Doppelfiguren zum Zweiten und bie hochentwidelte 
Stellung eines Oberpriefterd zum Dritten. 

In ber Behandlung ber Jukum mwerbe ich zu zeigen verjuchen, 
daß bie hervorragende Bedeutung ber Büffellopfmaslen, ber Büffel- 
legenbe, ber Büffelmpthologie wahrſcheinlich einen Wurzelzug eines 
ber Rulturelemente unb einen ber ethnifchen Faktoren barftellt, aus 
beren Mifchung die heutige, über alles komplizierte Julumreligion 
sufammengejeßt if. Bei ben Jukum find durch Mißverftand aus 
bem Büffellopf nach totemiftifch glieberndem Grundfage Elefanten, 
Bögel, Alligatoren ufw. gemadjt worden. Das totemiftifch-maniftifche 
Grunbelement ift, wenn auch noch nachweisbar, doch jo überwuchert, 
baß ſich unmwilfkürlich der Gebanle aufbrängen muß, eine Hare, bei alt- 
eingefiebeltem Volle heimifche Borftellung fei von den neuangelomme- 
nen, umbilbungsfröhlichen und phantafiereichen Jukum umgemertet 
und verrantt. Und noch ehe ich die Tſchamba jelbft ſah unb hörte, 
gewann ich aus mehreren Sennzeichen bie Heberzeugung, baß es ein 
Stamm von Tſchambaart gemwejen fein müßte, auf ben feinerzeit am 
Benue das Jukumreis aufgepfropfi wurde. Und diefe Bermutung hat 
ihre Betätigung gefunden. Die Büffellopfmaste tanzt als einzige 
zum Flötenorchefterjpiel ber Erntezeit bei den Tſchamba; fie hat ba 
ihre Legende; unb eine noch Harere Legende fand ich bann bei ben 
Sübnagajare, die im gleichen mythologiſch-ſozialen Wetterwinkel 
figen. 

Zum anderen reihen die Doppelfiguren, Mann und Weib bar- 
jtellend, nad Süben ind Muntjchigebiet hinein unb haben ihre Pa- 
rallelen bei ben Tim in Norbtogo und bei ben Tombo nördlich ber 
Moffi. Sie tommen aud im atlantifhen Kulturfreife vor, aber über- 
all finnlich und fulturgemäß umgemwertet und umgemüngt. Aber bier 
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bei Tombo, Tim, Muntſchi und Tſchamba gehören fie einzig und allein 
bem Farmkultus an, durchaus nicht dem Ahnenbienfte. Sie ftehen 
alfo außerhalb jener einen Welle, die alles in Ahnenbilder ummwertet 
und jener, bie alles in bie totemiftifch-fogiale Clankultur verbannte. 

Und das gleiche ift mit bem Prieftertum ber Fall. Dieje aethi- 
opifchen Priefter vom Schlage eines Hogon ober Ogon (Tombo) eines 
Bomgara (Tſchamba), Kamine (Dakka) haben nicht? mit ben Scha- 
manen einerjeit3, den Wahrſagern anbererfeit3 zu tun. Das jind keine 
Bropheten wie ein Lagam oder wie ber Priefter ber Sorolo-Songat, 
es find auch feine Geiftervermtittler wie die Führer ber Borigemeinben. 
Sie find vielmehr Diener und Pfleger eines Gottesbienftes, ber ber 
heiligen Farm- und Graberbe alle Aufmerkſamkeit weiht — wie ja 
aud) bie Doppelfiguren ber bee ber Fruchtbarkeit dienen. 

Bir befinden und alfo im Kreiſe gut befannter Erfcheinungen und 
bürfen ohne Strupel bie Tihamba auch als Träger jener höheren 
telluriſch denlenden Weltanfhauung bezeichnen, bie in vralter Beit 
por Einbruch der atlantifchen Welle biefe aethiopifchen Länder ala 
Hödjftentwidlung einer erften Höheren Weltanſchauung beherrichte. 
Und ben Schwerpunkt ber Berbreitung folder Erſcheinungen finden 
wir auch hier wieber hart an ber Grenze bed atlantifchen Kulturſtromes, 
beifen Wellen im Julum- und Baligebiete aethiopifche Kulturerbe be- 
fpülten. — Das genügt fürs erfte, um bie Stellung der Tihamba- 
fultur im Rahmen ber weſt- und zentralfubanifhen Entwidlungs- 
geſchichte zu verftehen. — 

Vordem — in alter Zeit — hatten die Tſchamba aljo ein König- 
ceih. Ihr König Hörte auf ben Titel Sara. Die Tradition weiß, 
daß alle Tihamba zwiſchen Tihamba Naffara und Bakundi unter 
einem einzigen Sara ſtanden. Die Tſchamba, oder wie fie fich felbft 
nennen Tſamboa oder Samboa, erinnern ſich an bie Zeit ihres alten 
Königreiches wie an ein goldenes Zeitalter. Die Hauptftadt ſoll Den- 
gebiu gewefen fein, das war eine Riefenftadbt, die einen weiten Raum 
zwifchen ben beiden Städten Uro-Mali und Jelba des heutigen Tages 
einnahm. Ein in bie Erde eingegrabener Aft mit ben nach oben 
tragenden Gabelzweigen, zwifchen benen ein bebedter Topf angebracht 
ift, fennzeichnet heute noch ben ehemaligen Mittelpunft ber alten 
Reichshauptſtadt. Die Sara gehörten alle ber Familie Gatkuna an, 
von been heute noch einige in Jellu wohnen. Daß fagen bie 
Tſchamba. Run behaupten bie Dakka (die füblihen Nagajare) aber 
aud, daß in Jellu eine vertriebene Familie der Dakkadynaſtie regiere, 
bie fie ihrerſeits als Gankumu bezeihnen. Alfo nehme ich an, baf 
bie Tihamba und Nagajare aus einem Reichsverbande hervorgegan- 
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gen find, und daß fie vordem von ein unb berjelben Familie regiert 
wurden, die bie einen Gankuni, bie anderen Gatluna nennen. 8 
werben alfo die Gangi ber Dalla und die Gara ber Tihamba bie 
gleichen geweſen fein. 

Jene alte Zeit foll jehr glüdlich gewefen fein. Die Tihamba 
hatten große Mengen be3 Heinen, budellofen Rindviehs, das heute 
bei ihnen ganz verſchwunden ift, bad man aber noch bei ben Dakla 
findet. Das Land war in viele Diftrikte eingeteilt, über die Haffama 
ober Waſſama gefegt waren, bamit fie für bie Gara Ordnung hielten. 
Während aber die Gara als eigentliche Edle rote Müpen trugen, 
buriten die Baffama nur mweiße Müben auffeßen, bie ihnen als 
Abzeichen bienten. Diefe Bürgermeifter wurben über alle unter- 
worfenen benachbarten Stämme gefegt, und demnach — fo behaupten 
bie Tſchamba — auch über bie wiberfpenftigen Nagafare. 


Die Tradition berichtet, daß ber Verfall dieſes Reiches infolge 
einer Hungersnot eintrat, bie über Dengebiu, bie Hauptftabt, fam. 
Die Stabt war fo groß, daß beim Ausbruch ber Hungersnot nichts 
weiter übrigblieb al3 ein Erobus aus bem rundum allzu ausge- 
ſogenen Lande. Nie wieber erholten das Reich, bie Dynaftie und das 
Land ſich von dem Schlage. Eine Zeitlang erhielten fich bie großen 
Neichdzentralen in Sapeo und im Larogebiet, aber auch biefe 
Eriftenzen waren eng begrenzt. 

Während aber ein Teil ber Edlen aus Dengebiu nad) Sapeo aus- 
mwanberte, wanbte jich ein anderer nad Süben und erreichte ben Punkt, 
auf dem bie heute Donga genannte Stabt liegt. Diefer Name Donga 
ift aber im Laufe ber Zeit verborben, was man ſchon baraus erfennen 
Tann, daß bie Tſchamba von Donga fi Denji nennen. Denge ober 
Denji aber nennen fie fich, weil fie ber Stadt Dengebiu entftammen. 
Aus Denge wurde dann von ben Julum, unter beren Oberhoheit fie 
[päter fielen, da3 Wort Donga gemadıt. 


Altersklaſſen, Befhneibung, Beiberentzahnung. 
— Die Tihamba zerfallen mie alle Aethiopen in Altersflaffen, bie 
bie folgenden Namen haben: 


J 1. wabengſa — Säuglinge. 


2. wabja = noch nicht Beſchnittene. 
u 3. wagabja - Befchnittene. 
4. nena = Berbeiratete. 
UI 5. nengbaroa — Pater familias, auf der Höhe des Lebens. 
IV 6. doroa — Greife, bie nichts mehr vermögen und nur noch als 


eine Laft angefehen werben, wenn man fie das bei ben 


Achamba; 


Beſchneidung Beibere 
entzahnung. 
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Tihamba auch nicht fo fühlen zu laſſen fcheint, wie bei 
manden anberen Bölfern. Diefe Greife find übrigens bie 
einzigen, die Eier effen dürfen. Man fagt, daß bei jungen 
Menſchen, bie Eier effen, bei Berwundungen das Blut nad) 
innen, ftatt nad; außen laufen mwürbe, unb das wäre jehr 
Ihlimm. Dies Berbot, Eier zu eſſen, ift jehr ftreng. 

Der bebeutjamfte Augenblid für Die jungen Leute ift fraglos ber 
Uebergang vom Babdja zum Bagabja. Der Wadja gehört noch, auch 
wenn er bem Bater bei ber yarmarbeit hilft, in ben Mutterfchuß, der 
Bagabja ift von bem Gängelband losgelöft. Die Befchneibung be- 
deutet ben großen Wendepunkt der Trennung in familienzugehörige 
Kindheit und ftaatsrechtliche Stammeszugehörigkeit. Der betreffende 
Monat (= fua; i. Fulfulde = leuru; i. Hauffa = matta; i. Kanuri 
— fontagu. D. h. Mond und Monat), in dem das befonber3 zum Aus- 
brud kommt, heißt Suo-dinga. In biefem fpielen ſich die großen 
Beremonien und Opferfejte ab, und bann gehen die Befchnittenen 
mit ben Männern und Stammesleuten in geweihter Genoſſenſchaft, 
während bie Unbejchnittenen gleich wie Kinder mit ben BWeibern in 
bie Frauenhäuſer zurüdtehren und ftrengftens von der Opfergemein- 
ſchaft ausgefchloffen werben. 

Die Tihamba rufen die Burſchen nicht jedes Jahr, jondern 
alle vier Jahre zufammen. Nad Beendigung ber Ernte unb ber 
Erntezeremonien, im Beginn ber falten Nächte, alfo im November, 
werben fie in ben Buſch genommen unb bleiben ba draußen bis 
zur nädjten Pflanz- und Saatzeit, d. i. alſo vier Monate. Die 
Beremonie geht ihren wohlgeordneten Gang: zunädft wird braußen 
im Buſch ein Platz gefäubert, ben man als Befchneibungslager her- 
richtet. Ein alter Mann, ber ald Gabſa bezeichnet wird, fammelt bie 
Buben und Burjchen. Alle Väter, älteren Brüder und Onfel3 gehen 
mit bem Zuge und legen draußen hilfreihe Hand mit an. 

Der Beichneider, der Womböa oder Womba felbft, legt zunächſt 
feine Tracht an, die durch eine Taſche, hergeitellt aus ber abge- 
zogenen Pranfe eines Leoparden, bezeichnet wird. In dieſer Goeä 
genannten Taſche befinden fich die Kamſa, bie Beſchneidungsmeſſer. 
Ein Bube nad) bem anderen wirb von feinen Angehörigen heran- 
gebracht. Die Buben müffen bei ber Operation ftehen. Sie bürfen 
nicht mudjen, ſonſt befommen fie von ihren Bätern, Brüdern uſw. 
arge Püffe. Und eine gewaltige Schande ift es für ben, ber etwa 
Ichreit. Nach ber Operation (Praeputium — wellguſſa; Befchnei- 
dung = gaba) werben die Wunden gewafchen und mit heilenben 
Blättern verbunden. 


Tafel: Beichneidungsgerät. 





Daß heilige Beſchneidungsgerät der Tſchamba 
in der Leopardenflauentafche. 
(Aquarell von Earl Arriens,) 
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Abends erklingen dann bie hölzernen Schwirren, die Langa. 
Die älteren Männer, Väter, Brüder und Onkels gehen heim. Im 
Beſchneidungslager bleiben nur bie Laela, d. ſ. bie Burfchen, bie vier 
Jahre vorher bie Operation und Zeremonie durchgemacht haben. 
Sie haben bie Pflege für bie Bejchnittenen in biefen vier Monaten. 
Die Frauen bringen täglid das Eſſen aus dem Orte in bie Nähe, 
ftellen e8 an verabrebeter Stelle nieber, und bie Laela gehen bann 
bin und holen e3 ab. In vorforglidher Weife wird übrigens vorge- 
jchrieben, daß in dem Trank feine fcharfen Gewürze fjeien. — Die 
Zeit nad) Heilung ber Wunden wird fehr hübfch verbracht, jo fröhlich 
unb gefund, baß fie ben Buben eine ſchöne Erinnerung fürs Leben 
bleiben muß. Unter Anführung ber Laela begeben jie ſich alltäglich 
weiter hinein in ben Bufch und fuchen Fleine Tiere zu erlegen, bald 
fifhend im Badhe, bald fallenftellend oder auflauernd. Alles, was 
fie fo erjagen, ift ihre eigene Beute — nur eines nicht, Die Paela, 
bie Kleinere Art ber Felbratte, die im allgemeinen als eine ber 
größten Bufchdelifateffen gilt. Dieje Heine Baela fangen fie aber 
vorzugämeife, jchneiden ihr dann den Bauch) auf und röften ober 
räuchern fie. Die fleinen Paela werben fo forgfältig wie nur mög- 
li und fo reichlich) wie nur irgend erreichbar gefangen, geräucdert 
unb aufgefpeichert. — Es ift eine große Ehre, recht viele von biefen 
feinen Bujchbewohnern einzuheimjen. Einige Burfhen haben am 
Ende ber Beichneidbungszeit nur 50, anbere aber 100, 200 unb ganz 
beſonders gejcheite Jäger gar an die 300 folder Beuteftüde. Sie 
alle erhält gewiſſermaßen ald Danfes- oder Opfergabe ber große 
Bombaä, der Oberpriefter ber heiligen Eifenjchellen Jeslinna. Sie 
werben ihm am Ende ber Beichneibungszeit überliefert. — Alles 
andere Wildpret ufmw., große Ratten und Fijche, allerhand Buſch— 
fägchen, Schlangen, Inſekten, Heine Antilopen ujw. — alles wirb 
bon den Burfchen zum eigenen Genuffe mit ind Bejchneibungslager 
gebradjt, wirb ba geröftet (nicht gefocht!) und verzehrt. 

Im Bufche tragen bie Burſchen nur Jeſſa (= Blätter), das 
find Blätterfleider. Am legten Tage fommen aber bie Bäter unb 
Brüder ins Beſchneidungslager, jchneiden den Burfchen die Haare 
und geben ihnen das Kleid ber erwachfenen Männer, bad aus einem 
vorderen (= gonubea) und einem hinteren Baummwollfchurz (= bel- 
bea) beſteht. Naffa, bie Büffeltopfmaste, und bie Walaera, bie Bläfer 
ber hier Laera genannten Flöten, die ſchon am Tage ber Bir 
fumzifion auftraten, fommen wieder unb tanzen und ſchließen fo 
die viermonatliche Befchneibungsperiode ab, fo wie fie fie vorher 
einleiteten. 

Leo Erobenins, Und Afrika iprah... 18 
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Sie bringen in feierlihem Aufzuge die Bejchnittenen tanzend 
unb blafend zum Orte zurüd, wo alle gemeinfan zunächſt vor dem 
Häuptlingsgehöft einen Reigen aufführen. Jede Familie Hat gutes 
Bier (= barma) und viel Efjen bereitet. Das alles wird nun zum 
Plage vor dem Königsgehöft gebradjt, und alle Welt ift und trinkt 
fi gründlich fatt. Der König ſelbſt begrüßt die Befchnittenen und 
fagt ihnen, daß fie nun feine Rinder mehr wären. — Abends aber 
geht das fröhliche Jubilieren wieder in ein ernſteres Stadium über. 
Da erklingen bie Schwirren — Weiber, Kinder und Unbefchnittene 
flüchten. 

Wenn nun aber im Bufh ein Burj ftarb, jo jagt man bad 
an biefem Tage ber Mutter, und zwar auch hier mit den Worten: 
„langa bobyokſe fuaja,” das heißt: „Langa hatte fein Fleifch; da 
hat er beinen Sohn gegeffen.” Jene Mutter verfällt dann in Trau- 
tigkeit und Klagen, während die andere fröhlich wird. Es fei übrigens 
bemerkt, daß die Weiber ganz genau wiffen, was in bem Bufchlager 
vor fi) geht — daß bort nämlich die Beichneibung vorgenommen 
wird —, aber niemanb ſpricht Hierüber ein Wort, wie überhaupt 
nicht einmal ber Gatte mit ber Gattin je eine Silbe über gefchlecht- 
liche Dinge äußert. &3 herrſcht nur eine Ueberzeugung, auch unter 
ben Fulbe, daß all dieje aethiopifchen Stämme von einer ungeahn- 
ten unb unvergleichlichen Keuſchheit ſeien. 

Natürlich kann e8 nicht unterbleiben, daß bie Weiber troß aller 
Furcht vor ben Tönen doc zulegt einmal auf ben Buſch Flopfen 
und über das Weſen ber unheimlichen Bufhftimmen aufgellärt fein 
möchten. Dann jagt man ihnen, daß Langa ein Urahn fei, der zum 
Biertrinfen und Efjen käme, daß man ihn fürdhten müffe, unb daß 
er nur wenige freundlich anſpreche. Die Beichneibung jelbft wird 
aber ganz beftimmt und klar mit dem Langa in Berbindung gebracht, 
und jeber Tichamba, mit dem ich über die Sachen ſprach, hat mir 
mit aller Beftimmtheit verfichert, daß der Nichtbejchnittene auch nicht 
in ben Langaverband aufgenommen werden könne. 

Mädchen werben nicht beichnitten. Dagegen werden ihnen bie 
beiden mittleren ber oberen Schneibezähne berausgejchlagen, was 
bei den Knaben nicht ftattfindet. Diefe Goja genannte Zeremonie 
foll aber in gemijfem Sinne der Beichneidung ber Burjchen ent- 
fprechen. Demnach werben alle vier Yahre bie Mädchen in ber Stadt 
verjammelt, und ein Dann jchlägt ihnen oben zwei Schneibezähne 
in ber Mitte heraus. Da gibt es weber Naffa noch Laeren. 
Seber Mann kann ber Operation zufehen. Die folgenden vier Tage 
bürfen bie entzahnten Frauen nur Bier trinken und nichts Feſtes 
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effen. Dann ift ihre Duldezeit vorbei. Die Lüde zieht jich ziemlich 
ftarf zu. 


YJugenbliebe Berehelihung. Beiſchlaf. Rinder. 
Mit dem Abſchluß der Bejchneibungszeit beginnt für die Burjchen 
aber aud) ber Eintritt in das Jnterefjenleben ber Minne, auf deutſch: 
ber Junge verfchafft ſich möglichit fchnell einen Schag — eine Freun- 
bin. Freund und Freundin nennen ſich gegenfeitig ffamura. Die 
Anknüpfung ift eine fehr bequeme: Wenn ein Burjc ein Mädel am 
Brunnen ober beim Tanze fieht, zupft er fie am Wermel, daß fie 
ein wenig mit ihm zur Seite trete, und fragt fie dann: „Willft dw 
meine Sfamura fein?” Wenn bas Mädchen zuftimmt — was mit 
Sicherheit ber Fall ift, denn biefe Naturfinder wiffen ſich ihre gegen- 
feitigen Empfindungen bejjer abzutaften al3 wir im Denlen er- 
zogenen und baher im Empfinbungsaustaufch vergröberten Menſchen 
— dann fenbet der Burſch bem Bater der Maid am anderen Tage 
bie erften Gefchente, die von ba an häufig wiederholt werben. Es 
find feine großen Gaben; jie bejchränten ſich auf Hühner, Heine 
Yagbbeute und bergleichen. 


Und von da an fchlafen der Burſch und das Mädchen, die beiden 
Sjamura, miteinander, bald fie im Haufe feiner Eltern, bald er im 
Gehöfte der Ihren. Aber niemand fpricht davon. Niemand fchenft 
bem auch nur eines Augenauffchlags Beachtung. Angeblich jchlafen 
bie beiden Liebenden wie Kinder völlig harmlos miteinander — 
ich will diefe Möglichkeit gar nicht beftreiten; benn es wirb ung viel 
zu fchwer, uns in das Serualleben biefer urfeufhen und urnatür- 
lichen Bölfer hineinzudenken. Yebenfall3 wirb alles als ein großes, 
tiefes Geheimnis, b. 5. als ein jelbftverftändliches, das feiner Beach— 
tung wert ift, behandelt und das Berhältni3 in biefem Sinne aud 
gewiffermaßen refpeltiert. Unb das dauert fo an bie zwei bis 
brei Jahre. 

Aber eine Heirat3verpflichtung liegt nicht darin. Wenn einmal 
Streit ausbricht, gehen beibe auseinander, und dann heiratet wahr- 
jheinlid; jedes einen anderen, nur nicht dieſen erften Sſamura; 
und das, ohne daß ein oder ber andere nun für bad Leben ge- 
fränft ober die Maib in ihrem fozialen Anfehen aud nur im aller- 
geringjten gefchäbigt fei. Wenn dagegen die Ehefrage reif wird, 
fo arbeitet ber Burſch für feinen Schwiegervater etwa ein Jahr 
in ber arm, beim Hausbau unb dergleichen — ohne daß er da— 
durch natürlich von ber Pflicht, feines Baters Farmen in Orbnung 
zu halten, enthoben märe. 

18* 
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Für die Berehelichung jelbft hat der Burſche bann bem 
Schwiegervater bie anerfennenswerte Menge von 20 großen Krügen 
Bier zu leiften. Dies Sorghum-Bier gilt ben Tſchamba über alles, 
wenn fie auch Barma (= Bier) aus Mais (— bankara) herzuftellen 
wiffen. Gegen Abend bringt der Burj dann noch eine Gilla, db. i. 
ein Hadenblatt in ber Form ber Battahaden, zu feinem Schwieger- 
vater. Er legt das Hadeneifen in dem Empfangs- und Durd. 
gangshaufe nieder und nimmt feinerfeit3 vom Vater die Braut in 
Empfang. Die Freunde bes Burfchen ftellen jich mit ein und bilben 
bei ber Heimführung der Braut einen Zug. Die Braut felbjt fchreit 
nicht, zeigt feinerlei Trauer oder Schmerz, ſondern gebt in Ge— 
lafjfenheit mit. Alles das vollzieht ſich in fröhlicher Ruhe und ge- 
meffener Würde. — Die Ausftattung wird erft fünf Tage fpäter 
ber jungen Frau zugefanbt. 

Die Brautnacht felbft wird den Ehevollzug nicht erleben. Die 
langfame Annäherung erforbert zwei bis brei Tage, und bann wird 
fittegemäß der Jüngling ber Jungfrau noch ein Huhn und eine 
Gilla ftiften müffen, ehe fie ihm willfährt. Die Stellung ber Koi— 
tierenben ift bie aethiopifhe. Der Mann hockt nieder unb hat bie 
Frau, bie ſich angeblich hier mit den Armen rüdmwärts auf ben Boden 
ftüßt, hochgezogen und hält fie mit feinen Armen um ben Naden 
umjchlungen. Die Beine des Beibes liegen um bie Lenben bes 
Mannes. — Hier möge noch das Ergebnis einer Unterhaltung mit 
einem Manne niedergelegt werben, ber lange Fahre bei den Tſchamba 
Sklave gemwefen und in biefer Zeit nicht beren Keufchheit, wohl aber 
beren Sitten angenommen hatte. Der Mann äußerte ſich über biefe 
Form bes Beifchlafes folgendermaßen: Es wäre bei ben alten 
Tſchamba bie einzige, die als anftändig gelte und berzufolge man 
unbedingt auf Nachwuchs rechnen könne; einige wenige, in der nähe- 
ren Umgebung ber Fulbefiedelungen anfäfjige Tſchamba hätten bie 
bei den Fulbe üblihe Dedungsform angenommen; das gelte aber 
bei ben alten Tſchamba als mwiberlih; außerbem hätten bieje be- 
obadıtet, daß ſolche Ehen geringe Ausficht auf baldige Nachkommen— 
fchaft hätten. Im übrigen hätte er, ber frühere Tichambajflave, der 
mit einem Tſchambamäbchen verheiratet gemwejen ſei, biefe Frau nie 
bewegen können, ben Roitus mit ihm in ber Dedlage auszuführen; 
wenn man ben Roitus in ber Hodftellung ausführe, fo wäre e3 für 
feinen Mann möglich, ihn ein zweites Mal in der gleihen Nacht 
ober auch nur in der nächſten zu twieberholen; vielmehr verlöre man 
alle Kraft babei, während man den Roitus in ber Dedlage fehr gut 
mehrfach in jeder Nacht ausführen könne, wenn man nur von Zeit 
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zu Beit eine Nacht ausfehe, was Die Fulbefrauen, mit deren einer 
er jet verheiratet fei, denn auch jehr fchägten; denn biefen komme 
e3 weit weniger auf reichlihen Nachwuchs als auf reichlichen Ge— 
ſchlechtsgenuß an. — Ich Halte biefe Ausführungen aus den Grenz- 
gebieten zweier fo weit verfchiebener Raffen und Kulturen fiir wichtig 
genug, um fie bem Altenmaterial einzufügen. 

Im allgemeinen verlangt und erwartet man, daß das Mädchen 
in ber Brautnacht Blut verliere. Uber man fpricht fi im Falle 
eines Ausbleibens ſolchen Zeichens nicht mit ben Schwiegereltern, 
ja nicht einmal mit ber jungen Frau aus. Das wiberjpricht dem 
Reufchheitsfinn der alten Tihamba. Immerhin verbreitet das Ge- 
rücht ſolcher Tatfache fi doch nad und nad, und die junge rau 
entgeht dann nicht reichlichem Gefpött, das zwar auch wieder ver- 
halten ift, aber deswegen nicht weniger beißend zu fein braucht. 

Die Ausftattung folgt fünf Tage nach ber Berehelihung und 
befteht in Töpfen (= Haela) und Kalebaffen (= maga). Ein Mörſer 
wird nicht mitgefanbt, ba die Tſchamba ihn nicht fennen. Sie reiben 
ihr Korn nur mit Steinen. 

Das junge Ehepaar lebt im Gehöft bed Vaters bes Ehemannes 
unb bleibt dauernd darin wohnen. Das ift der große linterjchieb, 
ber das foziale Beben ber Tſchamba ganz anber3 al3 das ber meiften 
anderen Splitterftämme Norblameruns gliedert: Während bei ben 
anderen ba3 junge Ehepaar einige Zeit nad) ber Berbeiratung als 
junge, triebfräftige $amilienzelle aus bem Gehöft bes Pater familias 
in ein eigenes Heim verpflanzt wirb, bleibt ber Familienring bei ben 
Tſchamba feit gefchloffen; bet ihnen ift die Familie eine Einheit, 
eine Birtfhaftsgenoffenfhaft; alle Zamilienmitglieder haben gemein- 
fam die gleichen Farmen zu bemwirtfchaften und an ihren Ergebniffen 
fittengemäß und ihrer Stellung entjprechend herkömmliche Unrechte. 
Bei ben Tſchamba verhält fich dies alfo wie bei ben Weftaethiopen, 
dann mie bei ben Joruba unb beren Berwandten am Benue. 

Die Arbeitsteilung ber Gefchledhter im Familienverbande iſt 
folgende: Die Männer bauen bie Häufer, wobei bie Frauen mır 
Baffer herbeitragen und den Boden Hopfen; die Männer jpinnen 
unb weben; alle Holzarbeit, das Formen der Tonpfeifen zum Rauchen 
und der größte Teil ber Farmarbeit fällt ihnen zu. Die Frauen 
ihrerjeit3 tragen Holz und Waffer, bereiten Del und kochen bie täg- 
liche Rahrung. An ihren Händen liegt die Töpferei und Kalebajjen- 
berftellung; fie helfen dem Manne bei ber Farmarbeit und haben 
eo ipso bie Fürforge für die Rinder, bie nicht im Rüdenleber ber 
Komai, fondern auf ber Seite, oft auch auf der Schulter in Reit- 
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ftellung getragen werben; im übrigen tragen fie wie die Männer alle 
Arten von Laften, Holz, Körbe und Töpfe auf bem Kopfe; irgenb- 
welches Schultertragen ift durchaus unbelannt. 

Das Feuermahen erfolgt auch bier Iebiglich mit Stein unb 
Eifen. Das Bohrfeuerzeug ift gänzlich unbelannt. — Das führt 
aber unbedingt zur Beſprechung ber Stellung ber Schmiede, die bie 
beiden wichtigſten Kulturgeräte ber Tſchamba, Feuerzeug und 
Hade herftellen. Die Schmiede (fiehe weiter unten) find bei ben 
Zihamba ungemein geehrt; die Tſchamba felbft jagen: jie find ge- 
achtet wie bie Könige. Und trogbem mwirb fein Menſch jich je mit 
einer Schmiebefamilie durch bie Ehe in Beziehung bringen wollen; 
man heiratet nit ihre Töchter und gibt die eigenen nicht ihren 
Söhnen. Die Schmiebefamilien heiraten demnach ſtets unterein- 
anber. Diefer ftrenge Abſchluß einerfeits und bie Achtung, bie man 
ihnen entgegenbringt, anberjeit3 wurden mir von den Tſchamba— 
alten mehrmals betont; e8 war ihnen wichtig, daß ich darüber Teine 
falſche Anfhauung mit nad; Haufe nähme. Fernerhin: die Schmiede 
ftehen in einem beftimmten Zufammenhang mit allen heiligen 
Dingen. Man glaubt ſowohl, daß von ihnen die Schwirren unb 
Seskinna ftammen, als daß fie bie Urheber der Befchneibung feien. 
Solde Angabe ift nicht durchaus beweiſend, ba alles Gerät, das 
heute zu den Zeremonien benugt wird (Schwirren, Gloden, Mejfer 
uf.) von Eifen ift, früher aber gerade fo gut aus anderem Stoff 
beftanden haben kann. Nur größere Reihen von Hebereinftimmun- 
gen und Sinnworten ber Entwidlungstenben; beweifen: nie ber- 
bale Boltötrabition! 

Das Boll der Tihamba zerfällt in verjchiedene Familien, als 
ba find: Dingkuna, Sankuna, Salfuna, Bellafuna, Zurrufuna, Bam- 
fonfuna, Ulerufuna, Samkuna, Lentſchukuna, Kwamlwamkunaga ufw., 
womit für und zunächſt nur Namen gegeben find. Denn ich habe 
feine Spur irgendeine Totemi3mus feftjtellen können, in bem 
Sinne, baß irgend jemand ein heiliges Tier oder Gewächs befonbers 
berehre, nicht verzehren bürfe ufiw. Eine einzige Angabe biefer Art 
fand ih. Es gibt aud eine Familie Jamkunag, die ißt nicht ben 
Hund. Nun heißt ber Hund hier: Yagala ober Jagara. Da „kuna“ 
Familie bedeutet, jo fan „Jam“ eine abgelürzte Form bed Wortes 
für Hund fein; alfo würben wir die Bildung ber Familiennamen 
ebenjo annehmen bürfen, wie bei ben Dalla, bei benen in jeder 
Borfilbe das Tier ober Gewächs angegeben ift, das verfchmäht 
werben muß. Spätered Studium wird alfo wahrjcheinlich die einfti- 
gen Wappentiere ber Tichambafamilien noch feititellen können. Dies 
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ift um jo wahrfcheinlicher, als mit diefer Yamilien-Runa-Gliederung 
ftrenge Erogamie verbunben ift. Niemand barf einen anderen aus 
gleihnamiger Familie ehelichen. — Mebrigens, wie jchon oben be- 
merkt, heiratet die Familie Lamkuna (von Lama = Schmieb) mur 
untereinander, nie mit ben anbern. 

Man erwartet, daß das junge Weib zwei ober drei Monate 
nach ber Berehelihung ſchwanger ſei und vom Zeitpunkte des Ehe- 
bollzug3 an in 9 bis 10 Monaten gebäre. Die Geburt geht im 
Haufe vonftatten. Die Kreißende nimmt auf einem Stein Pla. 
Es helfen ihr zwei ältere, erfahrene Frauen. Eine fiht Hinter ihrem 
Rüden und umfaßt die rüdwärtd angelehnte Gebärende mit den 
Armen. Die andere fißt vor ober zwifchen den geipreizten Beinen 
ber Wöchnerin, bereit, die Frucht in Empfang zu nehmen. Siſſa, 
bie Nabeljchnur, wirb mit einem Sorghumftengel abgeſchnitten. Nja, 
bie Nachgeburt, wirb im Hofe vergraben. Der Nabelftrang fällt dann 
bei Knaben brei, bei Mäbchen vier Tage nad) ber Geburt ab. Am 
fiebenten Tage gibt der Bater bem Kinde ben Namen. Diefer wird 
ftet3 aus ben in ber Baterlinie üblichen gewählt, und zwar nad) 
feftftehenden Gefichtspunlten immer ber eines verftorbenen Mit- 
gliedes, aljo für Snaben der eines Vaters, Großvaters, Bater- 
brubers ufw., für Mädchen ber einer Großmutter, Baterdfchwefter, 
Zante, Großtante ufm. Man gibt den Namen eines Berftorbenen 
in jeder Yamilie immer nur einem Sprofjen, nie etwa fo, daß 
zwei Lebende dieſe bedeutungsvolle Namenserbichaft teilen können! 
Bas das bedeutet, ift klar erſichtlich. 

Solange bas Find feinen Namen hat, muß bie Mutter daheim 
bleiben. Nun aber fteht ihr freie Bewegung zu. Buben und Mäbdhen 
hängen etwa nur brei Jahre von ber Mutter ab, bie Bäter follen aber 
ſtets ſehr freundlich zu ihnen fein, viel mit ihnen fpielen, wenn fie 
abend von ber Farm heimtommen und ber Mutter auch hie und ba 
mande Wartung abnehmen, bie man jonft nur vom weiblichen Ge— 
Ichlecht erwartet. Die Angaben über das Aufwachſen der Jugend 
find fo ſchwankend, daß ich fie nicht wiebergebe; aber ficherlich weicht 
ihre Erziehung nicht fonberlidd von ber anderer Stämme ab. 
Bom dritten bis vierten Jahre refp. vierten bis fünften Jahre an 
werben jie in ſpielender Weife in das Werktagsleben ber mütterlichen 
unb väterlichen Tätigkeit eingeführt. Und dann wachſen fie in bie 
Urbeitsfchule der Wirtfchaftsfürforge hinein, in ebenmäßiger Zu- 
nahme der Kräfte und ihrer Anwendung, bis die Befchneibungszeit 
bie Burfchen mit einem Rud aus bem ausfchließlichen Familienkreiſe 
heraus und in bie Interefjenfphäre biefes fozialen „Staatöverbandes” 
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bineinführt, und die Mädchen mit den erften Anzeichen der Reife 
ahnungsvoll ihre Augen aus dem Gehöft der Eltern hinaus über bie 
Burſchen der Rahbarfamilien Hingleiten laſſen. — 

Alter, Krankheit, Orakel, Berzauberung, Mebi- 
tamente. — Aud bie Tihamba ftehen im Rufe, ein ungemein ge- 
fundes Bolt zu fein, deſſen Alte älter werden, als mandem jungen 
Ehepaar im Hinblid auf die von unten beranmwachfende und zu 
ernährenbe Kinderſchar Tieb ift. Denn freie Selbftverfügung über ben 
Beſitz tritt natürlich erft dann ein, wenn bie Nelteren enttweber aus 
natürlicher Urfache oder freiwillig da® Regiment aus ben Händen 
geben. Nun kann ein folcher Aethiop ganz gut mit Hundert Jahren 
noch genügende geiftige Frifche und körperliche Rüftigkeit haben, um 
allmorgentlih jelbft das Korn an bie verfchiedenen Familien- 
parzellen herauszugeben unb bie Beftellung ber Farmen an- 
zuordnen Solches fommt öfter vor, und die Tſchamba wußten mir 
mehrere Fälle anzugeben, in benen ein etwa hundertjähriger Mann 
(„ber bie Ankunft ber Fulbe im Battalanbe als junger Mann miterlebt 
bat”) mehrere etwa acdhtzigjährige Söhne, etwa ſechzigjährige Enkel 
(„bie fchon gelebt Haben, al3 ber erjte Weiße ben Benue herauffam!“), 
eine Reihe vierzigfähriger Urentel („bie gegen bie Fulbe fochten, als 
fie von Norden aus das Tihambaland erobern wollten und zurüd- 
geworfen wurden‘) und eine Unzahl Heiner Urfproffen in feinem Ge- 
höfte beherbergte. Häufig find folche Beifpiele allerdings nicht, denn 
mehrere ſchwere Hungersnöte und Kriege gegen bie Fulbe haben bie 
Tihamba arg mitgenommen. Aber in ben höheren und beſonders in 
ben ®ebirgäorten foll es folche Fälle noch geben. 

Natürlich aber geht ber familiäre Umbilbungsprozeß Hier ebenfo 
wie bei ben anderen Völkern gleicher Art vor fi. Wirb der alte Herr 
allzu greis, jo entziehen bie „jungen Alten“ (ber britten Stala) ihm 
nach und nad) bie Oberleitung, fegen ihn auf fein gutes Altenteil und 
bringen fo in ben familiären Wirtfchaftsbetrieb mehr Energie und 
Elaſtizität. Alfo hat mancher zu folcher Reife herangemachjene Sohn 
fein Erbteil fhon in Verwaltung und Beſitz, ehe ber alte Herr noch 
bie Augen zugemadt hat. — Der Weg zum Ende ift bier aber fol- 
genber: 

Benn jemand erkrankt, geht ein Angehöriger zu einem Geba, b. i. 
einem Wahrfager, ber das Saa genannte Oralel ablieft. Diefes mag 
an anderer Stelle beichrieben werben. Für unfere Unterfuchungen 
genügt e3, feftzuftellen, baß ber Wahrfager feinen Beruf vom Bater 
ober einem befonber3 gefhidten Oralelfenner erlernt, daß er aljo 
die Kunſt nicht etwa ererbt. Sobald die Familie aus dem Berlaufe 
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des Orakels erfennt, daß ein Deera oder „Zauberer” bie Krankheit 
verurfacht hat, bringt fie gar nicht mehr lange in ben Geba, das Ge— 
heimnis bes Namens zu verraten, fonbern wendet ſich bireft an ben 
König und trägt bem ben Fall vor. Denn bie Untat und Beftrafung 
eines folchen gemeingefährlihen Zauberers ift natürlich nicht nur 
Sache ber diesmal betroffenen Familie, fondern ber ganzen Gemeinde. 
Und jo wird bie Angelegenheit auch behandelt. Der König Hat einen 
eigenen Sitz, das ift ein Steinblod, ber Bunga genannt wird. (Irgend 
etwas Bejonbderes ſoll an dem Stein nicht fein, es ift ein natürlicher 
Blod). Der König ftellt fi auf feinen Bunga und ruft über die Ort- 
ſchaft weit hin. Er ruft, baf ber und ber erfranft fei, daß eriwiefener- 
maßen ein böfer Deera (Mann ober Weib) ber Urheber ber Krankheit 
fei — daß biefer Schlimme, wenn er ben Kranken nicht fofort freigäbe, 
bon ihm, bem Könige, herausgeſucht und bann getötet werben würde. 
Solde Drohung foll manchmal zur Folge haben, baf ber Zauberer 
von feinem Opfer läßt. Dann fcheint man bie Sache auf fich beruhen 
zu laſſen. 

Wenn der Zuftand bes Kranken fich aber nicht beffert, man in- 
folgebeffen zu bem Glauben gezwungen ift, daß ber böfe Zauberer fein 
Opfer immer noch gepadt hat, bann fchreitet man zum Orbal, dem bie 
ganze Gemeinde fich unterwerfen muß. Es wird aus giftigen Baum- 
rinden ber Trank Nura bereitet. Jedes Gemeinbeglied, einer nad 
dem anderen, muß ihn fchlürfen. Die meiften werben ihn wieber von 
fi geben, und bie find dann unfchuldig. Einer aber wird ihn bei 
ſich behalten und unter fchweren Qualen fterben. Das ift dann ber 
Bauberer. 

Aber nicht nur auf Magie und magifches Heilungsverfahren läßt 
man fich bei der Behandlung ber Krankheiten ein. Man weiß auch 
verſchiedene Medikamente - gana anzuwenden, und kennt ebenfalls Die 
Maffage — neumbia, bie aud) hier mit Blättern ausgeführt find, bie 
man brübt und bampfenb auflegt. 

Tod, Begräbnis, Wiedergeburt, Mäbhenmeihe, 
AUhbnenopfer,Regenzauber. Hit bem Leibenben aber auf keine 
Beife mehr zu Helfen und verjcheibet er troß aller Bemühungen, fo 
wäſcht und rafiert man feinen Leichnam. Bei männlichen Leichen läßt 
man eine lange, ſchmale Haarlinie, die vom Naden über bie Mittel- 
bauptnaht zur Stirn verläuft, ftehen, bei weiblichen einen Hanbteller 
großen, runden led in ber Mitte bes Hinterlopfes. Einen Unter- 
ſchied macht man außerbem in ber Weiſe, daß man bie Männerleichen 
über und über mit Raffa, d. i. roter Erbfarbe, beftreicht, die Frauen- 
leihen dagegen nicht. 
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Danach preft man bie Leichen in ber Beife zufammen, baf bie 
Knie hoch heraufgejchoben werben, daß bie linte Hand unter ber linken 
Wange, bie rechte oben auf ber rechten Wange liegt. Man ſchnürt und 
umwicdelt Die Leiche dann mit Jergoffa, d. i. das ſtarke Webftoffbanb, 
da bei Werre und Nambji hergeftellt werben ſoll und allenthalben 
hoc) bewertet und für bie Beftattungszmwede verwendet wird. Jn- 
zwifchen richtet man auch das Grab her. Es wirb draußen, im Buſch 
außerhalb bes Ortes, angelegt. Zunächſt wird ein mannstiefer 
Schacht audgehoben, dann von biefer Sohle aus ein Stollen in ber 
Richtung nach Sonnenaufgang feitwärts ins Erdreich geführt. Diefe 
Gräber feinen, beſonders in älterer Zeit, ganz bedeutende Tiefbau- 
anlagen geweſen zu fein. 

Man benötigte Zeit zur Herftellung und fonnte nicht am gleichen 
Tage ben Berftorbenen beifegen. Man ließ Frauenleichen zwei, 
Männerleichen brei Nächte außerhalb des Grabes. Danach wurben 
fie in den Kanal gelegt, und zwar fo, baf bie linfe Hanb unter bie 
linfe Wange, bie rechte Hanb über den Kopf zu liegen fam. Die 
Zihamba jagen: „Legt man bie Leihen nicht fo, baß bie 
rechte Hand oben auf dem Kopfe liegt, jolannber Tote 
nicht als Kind wiedberfommen.” Das Geſicht der Leiche wird 
nad) Süben, ber Unterteil aljo nad) Weften gerichtet. Die Tihamba 
legten Gewicht darauf, daß ich bie Richtungen genau vermerke, denn, 
wenn man es anberd made, „nüße bie ganze Beftattung 
nichts!“ 

Fernerhin gibt man ber Leiche bei: eine Urt — burra, einen 
Speer — binga (nie aber einen Bogen ober ein Bogengerät!) und ein 
Meffer — jerra. Auf keinen Fall darf man das Grab zufchütten, denn 
„Bann höre ber Tote niht, was man ihm (beim Opfer) 
jage.“ Der Schadht wirb oben mit einem flachen Stein zugebedt, 
auf ben dann eine kleine Lehmjpige gejegt wird. Diefer Grabkegel 
foll nur dem Zwed dienen, baf man das Grab wieberfände und darauf 
opfere. 

Die Feierlichkeit der Begräbniszeit richtet ſich auch Hier danach, 
ob ber Berftorbene ein junger Menſch in arbeitstüchtigem Alter oder 
ein verbrauchter Greis war. Im erjteren Falle wird viel geweint und 
geklagt, in leßterem aber getrommelt, gezecht und getanzt. Wenn ber 
Tote aber ein alter Mann (nicht etwa eine alte Frau!) ift, wird beim 
Begräbnis geſchwirrt — für junge Menfchen fommt das natürlich 
nicht in Betracht. Wenn Frauen und Kinder zur Zeit bed Begräb- 
riffes eines alten Mannes das Tönen ber Schwirrhölzger hören, fo 
jagen die Männer ihnen erflärend, baß ber Urahn gekommen jet, ben 
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Toten zu holen und zu ſich zu nehmen. Das ift nur für alte Männer! 
Für alte Frauen und Männer aber erjcheint beim Leichenfeft gleicher- 
maßen ber Naffa, die Büffellopfmaste mit den Lärenbläfern. Nie 
aber gejchieht das für jüngere Leute. 

Bo der Tote nad) dem Begräbnis hingeht, wijjen die Tſchamba 
nicht zu jagen. Mit aller Beftimmtheit verfichern fie aber, daß jeber 
Tote in einem Heinen Finde der Baterfamilie, einem Entel, Urenkel 
ober Neffen ober fonft wieder geboren werbe. Darüber könne fein 
Zweifel fein, jagen fie. Als Beweis führte ein alter Mann in Laro an, 
„man könne ja an jebem Finde genau ſehen, wer es jet, benn jeber 
wiebergeborene Tote ſähe genau fo aus wie in früherer Lebenszeit und 
ehe er begraben jei.“ Man fieht alfo, bie Tſchamba gehen in ber Nehn- 
lichleitsfeftftellung noch mweiter als unfere nordbifhen Mütter und 
Tanten, bie jebes Sind „ganz bem Vater” ober „ber Mutter wie aus 
ben Augen gefchnitten“ finden. 

Am bezeichnendften äußert jich die Wiebergeburt3ibee bei ber Ber- 
ehelichung eines Mäbchend. Das muß irgendwie mit bem Berftor- 
benen in Beziehung gebracht werben, bamit fie ben jungen Leib der 
Fruchtbarkeit weihen. Der Bater bringt das Mädchen aljo in 
ber Hochzeit3zeit mitjamt einem Hahn (gleichgültiger Farbe) und einem 
Topf Bier zum Grabe feines eigenen verftorbenen Baters (oder Groß- 
vaters) — er fchlacdhtet ben Hahn, daß das Blut auf den Grabkegel 
träuft, und betet: „Mein alter Vater, hier ift meine Tochter, die hat 
noch nicht geboren. Run made bu, baß fie ein Kind gebiert. Hier 
baft bu einen Hahn und Bier. Ich bitte dich ſehr!“ Danach gießt er 
über das Grab nod) das Bier aus. Der Hahn wirb in bie Stabt ge- 
nommen unb dort geröftet. Er wirb unter ben Eleinen Kindern ver- 
teilt, Die die Lederbifjen genießen. — 

Bemerkt fei, daß dieſe Mäbdchenweihe ihrer Familienbeziehung 
nad nicht ganz Mar jcheint. Ein Tihambamann verficherte mir, 
ehe das Mädchen heirate, werbe ein Geba gefragt, ob es zwecks Kon- 
zeption zu den Gräbern ber Brautfamilie (?) ober ber Bräutigam?- 
familie gebracht werben jolle. 

Benn nun eine jung verheiratete Frau nicht ſchwanger wird, fo 
nimmt man an, baß irgendein Berfiorbener die Fruchtbarkeit refp. die 
Wiederkehr eines Abgefchiedenen zurüdhalte. Man geht dann alfo zu 
einem Orakelmanne (- net-gebea ober jchlechtweg gebea) und ber muß 
fagen, ob vaterſeits ober mutterfeit3 ber jungen Frau eine Behinbe- 
rung auferlegt ift. Deshalb muß im erfteren Falle eine Schwefter be3 
Baters (= mala) fie mit Opfer zum Ahnengrabe ber Baterfamilie ber 
jungen Frau (!) bringen. Wenn aber bie Mutterfamilie baran ſchulb 
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fein foll, bann gebt der Mutterbruber (- muna) mit ihr hinaus zu den 
Gräbern ber Mutterfamilie. — Yebenfall3 gewann ich aus ben Schil- 
berungen ber Beute ben Eindrud, ald nähme man an, daß das Kind ber 
jungen Familie aus ber Sippe bed Mannes wiebergeboren, daß aber 
jede Behinderung der Vermehrung aus ber ber Frau hergeleitet werbe. 

Benn bie junge Frau dann gebiert, fo erhält bas Kind fieben Tage 
nach feiner Erfcheinung entfprechend feiner vom Großvater forgfältig 
aufgefuchten Aehnlichkeit den Namen jenes, den man im Kinde wieber- 
geboren glaubt, und den man amnfcheinend in ber Bater(?)familie 
finden zu müffen überzeugt ift. 

Die ftarke, tellurifche Beziehung des Manismus tritt auch bier 
in einem bejonderen Opferfefte zutage, das bem eigentlihen großen 
Erntefeft, bem Bisnjama folgt und ben Ahnen gemwibmet ift. Dies 
Opferfeft beißt Wad'njina oder Waberjina unb wirb von jebem Fa— 
milienhaupt in feinem eigenen Gehöft abgehalten. Er nimmt bazu 
einen Hahn ober ein Huhn und begibt ſich mit ben Ungehörigen vor 
einen Sorghumfpeicher. Auf bem Platze vor bem Kornhaufe dreht er 
dann bem Huhn das Genid herum und wirft es in ben Speicher. Ster- 
bend wirft das Huhn fich Hin und her. Alles wartet gefpannt auf das 
Ende! Im Augenblid des Berenbens grüßt bie Familie e8 noch mit 
Hänbellatfhen. Aus ber Lage bed verftorbenen Huhnes erfennt man 
aber die nächſte Zufunft, ob fie ber Familie Gutes oder nicht Gutes 
bringen wird. ft das Hühnertier auf dem Rüden liegenb verenbet, 
fo ift das ein recht gute8 Zeichen. Dann freut man fi. Haudt es 
aber auf ber Bruft liegend den Geift aus, fo will das nichts Gutes 
für die nächſte Zukunft befagen. 

Der Pater familias gießt an der Opferftelle bann nody Bier aus 
und betet etwa folgendermaßen: „Meine Großväter, meine Bäter! 
Ich bringe euch einen Hahn (oder ein Huhn) und Bier. Ich hoffe, daß 
mein Haus, meine Familie und mein Farmland gut fein werben. Ich 
bitte euch! ch bitte euch! Ach bitte euch! Helfet mir hierzu!” Nadı- 
bem ber Familienvater dieſes Hauptopfer für die ganze Familie dar- 
gebracht hat, kann jebes andere Mitglieb, dad etwa Befonberes auf 
dem Herzen hat, auch baran fommen und feine Opfer an gleicher 
Stelle barbringen, und beten, was es auch fei. 

Den königlichen Ahnen naht das Volk ſich aber, wenn Regennot 
ift und bie Gefahr befteht, daß das ausgeftreute Saatlorn im Boden 
vertrodnen und ohne Näfje von ber Sonne verfengt werde. Dann 
mwenbet das Bolt fich an ben Ahnherrn bes Gara, bes Königs, und zwar 
gebt e8 zu feinem Herrjcher und bittet ihn, das Opfer im Namen aller 
barzubringen. Der König nimmt dann einen ſchwarzen Schafbod 
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(= ber-binga) ober in Ermangelung biefes einen ſchwarzen Biegen- 
bod (= moa-binga). Mit diefem und einem guten Topf Bier jomwie 
Mehl begibt er ſich dann zum Grabe jeines Vaters oder Großvaters. 


Der König jchlachtet das Opfer über bem Grabe, gießt das Bier 
darüber und fchüttet ba3 Sorghum-Mehl aus. Dann betet er: „Mein 
Bater (ober Großvater)! Ich weiß nicht, was e3 ift. Alles Bolt kommt 
zu mir und fagt: „Alles Korn verdirbt und!” Mein Bater, wir haben 
feinen Regen, und boch haben wir alles gepflanzt. Wenn es nicht 
regnet, wird fein Efjen ba fein und viele Leute werben jterben. Mein 
Bater! Wir bitten bi! Wir bitten dich! Wir bitten dich! Hilf uns!“ 
— Nach diefem Gebet geht ber König heim. Man ift überzeugt, daß e3 
nun regnen wirb. — Die Schwirren werben bei biefem Opferfefte 
nicht gefhmwungen. — 

Hier wie bei manchen anderen Stämmen biefer Art finden mir 
aber, baß nur eine beftimmte Perfönlichkeit in der Totenwelt zum 
Regen verhelfen kann, der verftorbene Bater eines Königs, ober ber 
verftorbene Bater eines Regenmachers, nicht aber die Gefamtheit der 
Ahnen! Diefe lönnen nur insgeſamt die Erbe beeinfluffen, vielleicht 
jedes für feine Familie, aber immer nur ber eine vermittelt ben Regen 
und ähnliche Himmelserſcheinungen, bie nach ber Anficht diefer Leute 
aus ber Erde ftammen. Das ift die Quinteffenz ber tellurifchen Welt- 
anfchauung. — 

Tauwa. Schlangenbiffe Farmktultus. Nun fommen 
wir zur Bejprehung einer ethnijchen Eigenart ber Tſchamba, bie 
ich noch bei feinem anberen Bolte jo Har burchgeführt vorgefunden 
habe, auf die ich aber im Anfang diefer Bollsbejchreibung fchon 
hingewieſen habe. 

Benn man ein Tihambagehöft dur dad Torhaus (= tara) 
betritt, fo fieht man links im Wintel ein kleines Häuschen, das 
heißt Wula und wird nad) feinem Inhalt auch wohl „Zaumula”, „das 
Bula ber Tauwa“ genannt. Denn in ihm find bie beibem Holz- 
figuren „Zau” bzw. „Tauwa“ (Plural) aufbewahrt. Es find das 
ftet3 zwei Figuren: eine weibliche, „Taw-tendboa” unb eine männ- 
liche, „Zau-wandoa” genannt. Es ift ftet3 ein Paar, und zwar ein 
Baar alter Holzfiguren. Denn wenn es richtige fein, wenn fie auf 
ber Höhe ihrer Leiftungen ftehen jollen, dann müffen jie jeit langen, 
langen Zeiten bis auf bie derzeitigen Alten in ber Familie vererbt 
fein — fo behauptet der Bollöglaube. Man betrachtet die beiden 
Tauwa als uralte, miteinander verheiratete Leute, als ein Ehepaar. 
Uber fie heißen nur einfach Tauma und haben niemals perjön- 
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lihe Namen. Man Hält fie auch nicht jo geheim, daß Frauen und 
Kinder fie etwa nicht jehen bürften. 

Auf keinen Fall können es Ahnenfiguren fein, weber bier noch 
bei ben Tim, noch bei den Muntfchi, nody bei den Tombo ber Hom- 
burriberge. Jede Frage nach biefer Richtung ftößt auf ein verftänd- 
nislofes Stammeln. Die Tauwa haben nirgends etwa mit ben 
Toten zu tun. Sie find etwas weſentlich Verſchiedenes und doch 
überall untereinander Gleiches. Nun erflären die Tihamba mit 
aller Beftimmtheit, daß fie biefe Tauwa einft von den Schmieden 
erhalten hätten. Eine gleiche Anſchauung traf ich fpäter bei ben 
Dakka. Aber die Schmiede haben fie nur hergeftellt (Holzjchnigerei 
gehört zum Berufe ber Schmiebe); irgendivie mit bem Taumabienite 
in Berbindung ftehen bier die Schmiede nicht. E3 gibt aber über 
ben Urfprung der Tauwa eine ungemein lehrreiche Legende: 

An alter Zeit ging einmal ein Jäger (= goftana) in ben Bald. 
Eine Schlange (= biffa) bi ihn. Der Jäger bob den Bogen auf 
und ſchoß einen Pfeil nad) ber Schlange. Die verwunbete Schlange 
lief weg. Als bie verwundete Schlange ein Stüd weit geflommen 
war, fagte fie: „Ich habe ben Jäger gebijfen. Der Jäger wird jterben. 
Der Jäger hat mich verwundet. Ich weiß alfo nicht, ob ich micht 
heute fterben werbe. Jedenfalls werde ich meine Medizin (= gana) 
eifen.” Der Jäger hörte das. Der Yäger ging der Schlange nad. 
Der Jäger fah, daß die Schlange zu einem großen männlichen 
Boana-Baume (im Fulfulde — fabidji ober kabidfchi; im Hauffa = 
barramagaba; im Kanuri = fabi; im Nupe = foro, wirb bei letzteren 
gegen Blutftuhlgang angewendet, genannt, beffen Rinde bei allen 
Stämmen als glänzende Medizin gilt) ging und von feiner Rinde af. 
Er fah, wie die Schlange dann zu einem einen, weiblihen Zeng- 
tepfina-Baume (im Fulfulde = dukudji; im Kanuri = gonogo; im 
Hauffa — gonbajeji; im Nupe = nungbere; ber Genuß ber Rinde 
biefes Baumes gilt auch bei biefen Stämmen als vorzüglicdhes Mittel 
gegen bie jhäblichen Folgen des Schlangenbiffes und wirb auch als 
Pferbemebizin verwendet) lief und von feiner Rinde af. Er jah, wie 
bie Schlange bann zu einer Ganja (eine zwiebelähnliche Pflanze; im 
Aulfulde = gabel; im Hauffa = gabelli; im Nupe = jenjukutichi 
genannt. Dieje Ziviebelart gilt überall al3 uraltes Eingeborenen- 
mebifament und wird in jehr vielen Gehöften nur zu dieſem Zwecke 
angepflanzt und kultiviert) lief, wie fie dann von ber Ganga nahm 
und genoß. Als der Jäger das gejehen Hatte, jagte er: „Ich bin 
von ber Schlange gebiffen. Ich werde jicher fterben. Aber ich mil 
es berfuchen, ob biefe Baumrinde unb biefe Zwiebel mir voch viel- 
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leicht Helfen können.” Der Jäger ging Hin und aß erjt von ber 
Boanarinde. Dann ging ber Yäger hin und af von ber Lengtepfina- 
rinde. Endlich ging der Jäger hin und genoß von ber Gangaziwiebel. 
Danach ward ber Jäger, obgleich er von der Schlange gebijfen war, 
nicht frank. Die Schlange aber ftarb an ber Wunde, die fie durch 
ben Pfeil des Jägers empfangen hatte. Als ber Yäger das jah und 
fühlte, daß er wieber gefund fei, eilte er heim und fagte zu feinen 
2euten: „Sch wurde von einer Schlange gebiffen. Ich ſchoß auf die 
Schlange. Die Schlange Tief fort und dachte: „Ich Habe den Jäger 
gebiffen. Der Jäger wird fterben. Aber der Jäger hat mid) ver- 
mwunbet. Ich weiß alfo nicht, ob ich nicht Beute jterben werde. 
Jedenfalls werde ich meine Medizin eſſen.“ Dann lief bie Schlange 
bin und af von ber Rinde eines großen, männlichen Woanabaumes. 
Dann lief die Schlange bin und aß von ber Rinbe eines feinen 
weiblichen Lengtepfinabaumes. Dann lief die Schlange Hin und aß 
bon einer Gangazwiebel. Die Schlange hatte mich gebijien. ch 
mußte, daß ich fterben würde. Ich wollte aber verjuchen, ob die 
Baumrindbe und bie Ganjazwiebel mir nicht helfen könnten. Ich aß 
bon ber Woanarinde. Ich aß von der Lengtepfinarinde. Ich aß bon 
ber Ganjaztviebel. Ach wurde gefund. Die Schlange aber ftarb.“ 
Darauf pflanzten ſich alle Leute die Ganja an und ließen fich von 
ben Schmieben aus dem Woanabaume jeder eine männliche und aus 
dem Lengtepjinabaume jeder eine weibliche Holzfigur ſchnitzen. Das 
waren bie Tauma! Und fo famen die Tauma mit ber Ganjazmwiebel 
zufammen in bie Gehöfte ber Tihamba. — — 


Mit diefer Legende im Zufammenhange fteht die Tatjache, daß 
man jebe Ganjapflanze, die im Gehöft angepflanzt ift, al Eigen- 
tum ber Tauwa betradtet. Wird ein Mitglied einer Familie von 
einer Schlange gebijjen, jo nimmt man die beiden Tauwa aus ihrem 
Schrein heraus und feßt jie vor den Kranken hin. Weiterhin nimmt 
man bon der Ganjazwiebel, bereitet einen Abſud, reicht erjt ber 
Tauwa eine Heine Zwiebelgabe dar, und gibt dann das heilige Ge- 
tränt bem Gebiffenen. Fällt im Berlaufe diefer Darbietungen eine 
ber beiden Taumafiguren um, jo nimmt man an, baß ber Gebiſſene 
fterben wird. — Bis hierher können wir alfo ganz gut die Tauwa— 
fegenbe als eine rüdwärt3 gebildete Erflärung einer alten Sitte 
bezeichnen. — Nun werben ben Tauwa aber noch andere Opfer bar- 
gebracht. 


Da ift zunächſt das Opferfeft = ganteboberma, bad im Beginn 
ber Regen- und Saatzeit abgehalten wird, alfo in einer Zeit, mo 
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das Korn im Lande ſchon rar geworben if. Da bereitet man, ob» 
glei) man noch lange Monate bis zur neuen Ernte vor fich hat, 
ein gutes Bier und veranftaltet ein Trinkfeſt. Der Pater familias 
bringt die Tauwa auf den Hof. Er gießt ihnen Bier hin. Dann 
tötet er einen ſchwarzen ober roten Hahn — eine andere Farbe ift 
nicht ftatthaft — ſchlachtet ihn und läßt fein Blut über bie Tauwa 
fließen. Auch Hebt er ausgezupfte Federn biefes Bogelö an bie 
heiligen Figuren. Nach bem Opfer betet er. Er bittet, daß niemand 
außer ben Dieben beim neuen Farmbau von den Schlangen ge- 
biffen werben möchte; die Farmdiebe möchten aber ficher von ber 
Schlange getötet werben; er bittet, daß alle Welt gefunb bleiben 
und daß ber Acker gute Ernte tragen möge. — Bei bem Gebete 
rebet er bie Figuren mit Mama an, b. h. Großvater. Die Anrede 
Mama bietet man aber jebem alten Manne unb nicht nur etwa 
Angehörigen. — Nach Abſchluß dieſes Gebeted geben ſich alle An— 
weſenden einer emfigen Becherei bin, von ber man annimmt, ba 
fie den Saaten zugute fommen werde (!), unb bamit ift das Felt 
zu Ende. Am anderen Zage begibt fich alles, was gejunbe Arme 
unb feine Abhaltung hat, in ben Buſch hinaus, um ſich an der Yarm- 
beftellung zu beteiligen. 


Dem Gantebomerma im Frühjahr, in ber Saatzeit, entfpricht 
das Biönjama in ber Erntezeit. Seine Stellung zwifchen ben anderen 
Erntefeften werben wir nachher kennen lernen. ebenfalls fällt es 
in bie Zeit nah dem Schnitt der erften Sorghumbüfchel und mwirb 
eher abgehalten als das Womnambea, b. h. e8 liegt in ber Periode, 
in ber jebe gefchlehtliche Betätigung ftrengftens unterfagt iſt. Um 
es zu begehen, bejchafft ji) der Familienvater einen fchwarzen und, 
wenn er feinen jolchen erhalten fan, menigftens einen ganz bunflen 
Hahn und eine gute Menge Biered. Die Alten der Familie und bie 
Langaſchwinger laſſen ſich dann entweber in ober (mir iſt das nicht 
ganz flar geworben) direft vor dem Wula, in bem bie Tauwa wohl⸗ 
verwahrt in einem großen Topfe wohnen, nieber. Die jungen Leute 
bleiben draußen. Der Pater familias jhlachtet nun den Hahn und 
bejprengt die Figuren entjprechend mit Blut. Man ſchüttet Bier vor 
bie Figuren, und bann betet ber alte Harr: „Gebt mir gutes Leben, 
Rinder, Gefundheit und Farmen in biefem Jahre!” Die Anweſenden 
heben bazu bie rechte Fauſt auf und fchütteln fie den Tauwa zu, ein 
Zuftimmungszeihen, dad vom Niger bis hierher weit verbreitet 
ift, und das im vorliegenden Falle bedeuten * daß man ſich dem 
Gebet des Vorredners anſchließe. 
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Benn nad biefem Gebete und Opfer irgend jemand bon bem 
fo geweihten Bier trinken will, muß er auch einen Hahn barbringen, 
ber in gleicher Weife geopfert wird. 

Es ift alfo zu erfennen, baß biefe Tauwa in einem zmweifellofen 
Berhältnis zum tellurifhen Farmkultus ftehen, und das erinnert 
uns baran, daß bie entjprechenben, nur roher gefchnigten Doppel- 
figuren ber Muntſchi, die Fombo-fumba, auch neben der Haustür 
ftehen und auch lediglich ben Opfern für die Farmen gelten. Jeder 
Muntſchi hat fie vor feinem Haufe. Und nie erfuhr ich etwas anderes 
bon den Sombo-fumba, als daß fie der Farmentwidlung gelten unb 
bie Opfer vor ihnen ben Farmen Segen bringen follten. 


Die Schmiede Heilige Geräte DOberpriefter. 
ReifesErntefefte Ehe wir dazu fchreiten, in großen Zügen 
bie meientlichften Momente des tellurifhen Kultus, wie ihn die 
Tihamba pflegen, zu einem Bilde zufammenzufaffen, müſſen wir 
über die eigenartige Stellung, bie bie Schmiebe im Kultus- und 
Begenbenmwejen bes Volles einnehmen, Mar werden. — Jeskinna 
(fiehe unten, eiferne Schellen) und Langa (eiferne Schwirren) werben 
meift in einem großen Topf außerhalb bes Gehöftes, irgendwo im 
Bujch unter einem alten Baume, fehr viel feltener an einem verjtedten 
Plate im Gehöfte aufbewahrt. Der Urfprung ber Heiligen eijernen 
Geräte wirb nur ben Lama, den Schmieben, zugefchrieben, die ihrer- 
feit3 felbft noch einige der merfwürbigften, nämlich die jogenannten 
Lama, ganz allein beim Zeremonialtanze zu ſchwingen pflegen. Bon 
ihnen foll auch die Bejchneibung fommen und noch viel mehr. 


Nach diefer Tradition gibt es im Kultusgut nichts Wefentliches, 
was man nicht von den Schmieben erhalten bat. Davon erzählen 
bie Tſchamba eine Legende, eine richtige Kultuslegende, die einer 
entfprechenben ber Dakka jehr ähnlich ift. Gegen deren Ende wirb 
auch gejchilbert, wie der Schmied ben Menſchen das Begräbnis zeigte 
und bierbei lehrte, wie man ben Toten erjt eifernes Gerät (mie Art 
und Mefjer) mit ind Grab geben, dieſes danach wieder herausnehmen 
und aus biefem Grabeifen etferne Schellen (Jeskinna) und eiferne 
Schwirren (Langa) verfertigen folle — daß man fernerhin beim 
Scalle biefer „heiligen Geräte” (= moma; dieſes Wort entjpricht 
bem lauru im Fulfulde, dem janam im Kanuri) den fcheuen Frauen 
fagen folle: „Der Großvater fam heraus,‘ und daß man damit bie 
Frauen verſcheuchen folle. 

So jchreibt die Legende ben Schmieben ben Urſprung des eijernen 
Boma zu. Bas die Schellen anbelangt, jo heißen biefe eigentlich 
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nur kinna oder Kj)nnai. Das vorgejegte „Jes“ entipringt dem Worte 
jeffa = Blätter, weil man dieſe Schellen, auf Blätter gelegt, aufbe- 
mwahrt. Die Blätter nimmt man aber vom Schibutterbaume (bie 
Schinuß heißt im Tihamba = kilaſſa, im Fulfulde — karedje, im 
Ranuri = toffo). Die Fürforge für die Woma ift dem Wombaa ober 
Bomtgara anvertraut. ch Hörte beide Worte aus verichiedenen 
Diftrilten, aber auch nebeneinander; fie bebeuten eben Herr ober 
Bermwalter, oder vielleicht auch Beſitzer der Woma. Er fteht, wie 
wir eben fahen, gewijfermaßen als Erbe der fehr geachteten Schmiebe- 
zunft nahe, die ihm ftet3 das heilige Gerät erneuern und zuführen 
muß. Diefe Beziehung brüdt ji aber meines Wiſſens in feiner 
befonderen Sitte aus. 

Als Priefter und Herr des Woma hat der Womgara nun aber 
mit ziemlih allen Phaſen bed menſchlichen Freislaufes etwas 
zu tun. 

Am beutlichiten tritt dies im Tellurismus diefer Stämme, und 
zwar im befonberen natürlich in der Zeit ber Herbjt- und Ernte- 
fefte, in ber Ernte- und Reifeperiode hervor, bie der Womgara jo- 
wohl einleitet wie abfchließt. Die Reihenfolge ber gejamten 
Opfer ift: 

1. ba3 Girfenga (Reifezeit einleitenb); 

2. das Bilnjama (für die Tauma, fiehe oben ©. 285); 

3. das Wadujina (für bie Ahnen, jiehe oben ©. 283); 

4. dad Wornambea (Erntezeit abjchliegenb). 

Das Birfenga wird in ber Zeit gefeiert, wenn die erſten Felb- 
früchte zu reifen beginnen. Dann zieht der Womgara mit ben 
Seslinna und Langa in bie Farmen. Er fjchneibet ein wenig Korn- 
fproffen, mwidelt fie in Blätter (kiffina = nelbi im Fulfulde) und legt 
fie unter einen Stein. Man legt diefe Opfergabe auf einen Weg, 
fo baf ber bedende Stein quer darüber beibderfeit3 hinwegragt. Diefe 
Begftelle und Opfergabe können in Zukunft Männer unbedenklich 
entlang gehen und überfchreiten. Frauen und Kinder aber müffen 
fie meiden. Die müffen in großem Bogen darum berumgehen. 

Bei den Dakka erfuhr ich über diefe Zeremonie Näheres (jiehe 
voriges Kapitel. Sie wählen ftet3 Blätter von den Bäumen, aus 
benen bie Tſchamba die mweiblihen Tauma machen. Nun made id 
auf folgende drei Beziehungen aufmerffam: 1. Dies Verfahren bes 
Bebedens mit einem Stein ift gleichbedeutend mit ber Form bed 
Behexens in allen biefen Ländern. Wenn ein Menjc einen anderen 
beberen ober bannen mill, eignet er fich von deſſen Haaren ober 
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Beugfäden ober irgend etwas Körperlihem etwas an unb belajtet 
das mit einem Stein. Dann wird ber andere ſchwach. Dieje Stein- 
belaftung bedeutet alfo eine Bannung oder Beherung. 2. Die Blätter, 
bie bie Dakka nehmen, find von einem Baume, aus bem bie Tſchamba 
bie weiblihe Tau verfertigen (und Tam, alfo gänzlich ähnlich heißt 
auch bei Muntſchi bie weibliche ber beiden Doppelfiguren). Demnad 
mwürbe e# eine Bannung der weiblichen Elemente fein, was aus biejer 
Steinbelaftung der Blätter gerabe biefe3 Baumes ſpricht. 3. End- 
lich dürfen die Weiber nicht über die Stelle hinwegſchreiten, und vor 
allem ift in ber folgenden Zeit ber Beifchlaf verboten. Alſo eine 
Linie ber Enthaltung und Zurückſchiebung der Weiblichkeit. Es ift 
wie ein philofophilcher Grundgebanfe, und mir deuchte, e8 müſſe 
bier ein wichtiger Anhaltepuntt zu fafjen jein. Es ift, als Habe 
dieſer tellurifhen Weltanſchauung ein beftimmter Serualgebanfe zu- 
grunbe gelegen — wo, wann, in welcher Richtung, das zu verfolgen 
ift hier nicht ber Plab. 

Nachdem das Girfenga, wie gejagt, vollzogen ift, geht ber BWon- 
gara heim, und von diefem Augenblick an darf niemanb weder vom 
neuen Erntegut effen, noch mit einem Weibe fich vermijchen, ſei es 
im ehelichen oder außerehelichen Beifchlafe. 


Wenn aber das Korn reif ift, dann wird das zmweite Hauptfeft 
(Beremonie Nr. 4), dad Womnambea oder Wornambea, gefeiert, und 
wieder ift es ber Womgara, ber es einleitet. Er zieht wieder hinaus 
und fchneibet nun auf den verjchiedenen Farmen bie erften Sorghum- 
bündel, überall ein wenig und alles in allem etwa 10 bis 20 Lajten. 
Diefe werben in die Stadt gebracht und Bier daraus bereitet. Das 
eigentliche Womnambea bejteht dann barin, daß alle Gemeindeglieber 
von biefem gemwiffermaßen heiligen ober geweihten Bier trinfen, nicht 
nur Männer, jondern auch Weiber und Kinder. MAbenbs erjchallen 
bann Jeskinna und Lange. Damit ift die Reifezeit fertig abge- 
ichloffen; von nun an fann jeber von ber neuen Ernte genießen 
und fi) jeder in gejchlechtlichen Verlehr einlaffen nad) Belieben. 
Die Erntezeit ift abgefchloffen, unb es beginnt bie Beichneibungs- 
periobe. — 


Der Womgara hat aber, wie gejagt, mit ben meijten Beran- 
ftaltungen zu tun, mit Krankheitserſcheinungen, Beſchneidungen und 
Begräbniffen. Wenn z. B. ein Mann erkrankt und bie beforgten 
Angehörigen zum Geba gehen, daß ber fein Saa-Orakel leje, dann 
erhalten fie nicht felten zur Antwort, die Woma jeien über den 
Mann böfe und hätten ihn krank gemacht, weil er fie vernadjläffigt 
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babe. Dann geht die Familie mit einem Opfertiere zum Bom- 
gara, und der bringt biefes dann ben Langa bar und bejchwic- 
tigt fie fo. 

In den Händen des Womgara liegt ber zeremoniell wichtige 
Flötentanz, ber hier ebenſo angejehen ift wie anderweitig. Ich fah 
ihn befonbers jchön in Jelba und Laro. Am legteren Blake waren 
mit ben Laeren Reſonnanz Kalebaſſen verbunden, an erfterem nicht. 
Der Trommler ftand in der Mitte, Die Laerenbläfer tanzten einen 
Reigen um ihn herum. Außerhalb der tanzenden Bläfer gingen 
aber in Saro bie vier Zeremonienmeifter, und zwar ber vorderſte 
mit einem Stod unb einer jchlehtwmeg Lama genannten Eifenart. 
Der zweite tanzte mit einem ebenfall® Lama genannten Holsftüd, 
bad gefchwungen war wie bad Blatt ber Art. Der britte hatte ein 
Kuhhorn, auf dem er von Zeit zu Zeit blies, der vierte auf feiner 
Bruft die Go-ea mit den Befchneidbungsmeffern. Die Laerabläfer hatten 
aber noch zwei Korbraffeln von gleicher Urt, wie ich fie bei ben 
Kuti erwarb; fie gehören mit zum Laerainftrumentengerät. Die vier 
Außentanzenden maren Womgara, Beſchneidungsmeiſter unb 
Schmiede. — Erwähnt fei, daß der Bomgara nie ein Schmied jein 
fann. — Außerdem tanzte bei dieſer Vorführung noch ber Nafja- 
mastierte, ziemlich ifoliert und ohne intimen Zufammenbang mit 
ben anderen. 

Diefe Bläferkapelle der Laera befindet ſich ebenfalls in Händen 
und Berwaltung des Womgara; er ift es auch, ber bie Ganga- 
Kürbiffe auf feinen Farmen pflanzt, eine beſondere Salebaffenart, 
bie zur Herftellung ber Schalltrichter dient, und ber Womgara ift 
es, ber bie Laera repariert, wenn jie einmal zerbricht — mas nicht 
gerabe felten ift. Unb wenn dann ein Feft im Anzuge ift, bann gibt 
ber Womgara das mohlerhaltene Blafegerät heraus. 

Die Stellung des Womgara ift erblid. Wenn ein folder Priefter 
ftirbt, begräbt man mit ihm ein größeres Jeskinnabund unb eine 
eiferne Langa. Es folgt dann eine Trauerzeit von zwei Jahren, 
in ber fein Tanz, fein Trinfgelage, kein ungewöhnliches Feſt ge- 
feiert werben barf. Die ganze Gemeinde trauert. Den Kultus ver- 
jieht in der Zmifchenzeit der ältejte Sohn bes verftorbenen Bom- 
gara, ohne aber ſchon als vollgültiger Oberpriefter angejehen zu 
werben. Nach Ablauf der zwei Yahre nimmt aber ein alter Mann 
aus bem Grabe des verjtorbenen Womgara bie mitbeftatteten Jes- 
Hnna und Zanga heraus und übergibt fie bem ältejten Sohne, ber 
bamit endgültig in bie Stellung einrüdt, die er bislang nur 
bermaltete. 
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Ich darf Hier auf eine gewiſſe Parallelität hinweiſen. Bei 
anderen Stämmen biefer Zentral-Methiopen nimmt man nad Ber- 
fall ber Leiche deren Schädel heraus, bewahrt ihn auf und nimmt 
an, daß aus biefer Reliquie ber Geift des Berftorbenen in einer 
nachfolgenden Generation wiebergeboren twerbe. Hier nimmt man 
die Langa und Jeskinna aus bem Grabe bes Zerfallenen und über- 
gibt fie dem Nachlommen, der damit gewiſſermaßen ber geheiligte 
Nachfolger wird. Es liegen gleiche Gedanken zugrunde. Die heiligen 
Inftrumente entiprechen bem Schäbel, wie ja die Töne, die fie hervor— 
bringen, auch ben Berftorbenen zugefchrieben werben, beren Schäbel 
man verehrt. — — — 


Das Gehöft eined Womgara pflegt meijt jchöner zu fein und 
befjer gepflegt zu werben, als fonft eines in ber Gemeinde. Denn 
alle Ort3bewohner Helfen bem Oberpriefter gern bei ber Errich— 
tung und Erhaltung feiner Wohnſtätte. Ya, ſolche Baubilfe gilt 
vielfach fogar ala wichtige und heilige Sache. Denn abgejehen von 
allem anberen find in diefem Haufe auch verfchiebene Heine Heilig- 
tümer angebradjt, die allen möglichen Leuten, auch Weiber und 
Kinder nicht ausgefchloffen, nügen können und von Zeit zu Zeit mit 
einem entfpredhenden Opfer bedacht werben. 


&o befindet ſich 3. B. an der Außenwand be3 tara genannten 
Torhaufes die tega genannte Stelle. Tega befteht aus fünf Fleinen 
Hörnchen, die in der Wand eingemauert find. E3 ift eine Opfer- 
ftelle, an die jeder geht, der von ber Lungenentzündung gepadt wird. 
Indem er Tega opfert, glaubt er an feine Genefung. Ferner be- 
findet fi auf der Hof- oder Innenſeite Luria an ber Wand dieſes 
Torhaufes, etwa in Schulterhöhe. Es ift dies eine Stelle der Band, 
bie mit vielen twarzenartigen Heinen Erhöhungen bebedt und mit 
roter Erbfarbe überfchmiert ift. Luria ift eine Stätte, zu der Dagen- 
franfe pilgern, hier ihr Opfer barbringen und Heilung erhoffen. 


Dagegen findet fi) im Gehöft bes Womgara fein Paar Tauma- 
figuren. Der Bomgara hat mit den Taumwafiguren abfolut nicht 
zu tun. Ganz ebenfowenig geht ihn und feinen Wirkungskreis bie 
Naſſamaske etwas an. Und um feine Tätigkeit weiter zu begrenzen, 
fei gleich noch beigefügt, daß ber Womgara in keinerlei Beziehung 
zur weltlichen Gerichtäbarfeit fteht. Alles Richteramt mit allem, 
was bazu gehört, ift einzig und allein des Gara, bes Königs. In 
Gerichtöverhandlungen greift bie Hand bed Womgara erſt ein, wenn 
ber Gara bie Berabfolgung des Nura, bes Giftbechers, bejtimmt. 
Das ift dann wieber Angelegenheit bes Womgara. 
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Eine befondere Enthaltung vom Genuß ober Heilighaltung 
irgenbeines Tieres ift dem Womgara nicht auferlegt. Dagegen 
opfert er von jeder Speife, die er zu fi nimmt, ein wenig ben 
Doma. — Mit ben Schmieden fteht ber Womgara immer auf fehr 
gutem Fuße, und bei einem Umtrunfe reicht er dieſen bie Schale 
immer zuerft. — — 

Damit fei die ſtizzenhafte Befchreibung des Innenlebens ber 
Tſchamba abgeſchloſſen. Bieles darin tft an fich ja unbeutlich, wird 
aber im Bergleich mit ber vorhergehenden Schilderung ber Dakka 
Harer werben, um vor allem bann, wenn bie Tſchamba mit den 
Heinften, in durchaus ardhatftifchen Berhältniffen lebenden Splitter- 
ftämmen (Rap. 7) in Bergleich gezogen werben, in feinem Fonftruf- 
tiven Zufammenhange verftanden werden zu können. 


Die Weitaethivpen. 





1. 2. 3. 4. 5 6. 7. 
Schwirren der Beftaeihiopen: 1. der BWeft-Molfi in Bagadugu, 28,5 cm lang, Sorghum- 


ftengel; 2. der Minianla, 29 om, Sorghumftengel ; 3. u. 4. der Bammana, 27,5 cm biw. 
25,5 cm, Eifen Bam. Sol; 5. ber Bobo, 26,5 cm, Eilen; 6. der Karborro und Zurta, 
em, Eifen ; 7. der Boffo in Giranlorro, 34 cm, Holz. 
(Begeiänet von, ®. Beuichte 


Zehntes Rapitel. 
Die Weftaethivpen im Niger-Bogen. 


Inhalt: Hulturgeographifche Bebeutung ber fubanifchen Flußfgfieme; 1. Beifpiel 
einer weſtaethiopiſchen Kernkultur: die Bobo, geichilbert mit befonberer Berüd- 
ſichtigung ber für fie typiſchen Patriarchal anarchie; 2. Abwandlungstypen mweftacthio- 
pifcher Kultur, nämlich: a) Moffi-Gurma, b) Manberfjolof; über Spezialifierung ber 
Safralorganifation bei jenen und höhere Entwidlung der Bunborganifation bei biefen. 


3 ber kulturgeographiſchen Betrachtung bed Sudans ala bes 
langgeftredten zwifchen Sahara und Weft-Wald-Afrifa fich hinziehen- 
ben Landgürtels barf man immer wieder von ber Dreiteilung nad) den 
Flußfgftemen als einem innerlich klargliedernden Hauptfaltor aus- 
gehen. Was ber Nil für ben Often, was der Tfabfee für das Zentrum, 
das ift ber Niger für den Weften ala maßgebenbe und mobifizierenbe 
Kraft. 

Es ift eine ber lohnendjten Aufgaben ber afrifanifchen ultur- 
geographie, biefe brei Flußſyſteme auf die Wirkung hin, bie fie in ber 
Erhaltung alter Rulturformen ausgeübt haben, untereinander zu ver- 
gleihen und die Grundverſchiedenheit ihrer Wirkungstendenzen ge- 
tabe in bezug auf die uns hier intereffierenden aethiopifchen Kultur- 
gruppen feftzubalten. 


Die kulturgeogra⸗ 
phiſche Bedeutung 


der f 


aniſchen Fluß⸗ 
ſyftene. 
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Der Nil fchneidet nur den Suban. Er ift die natürliche Ber- 
bindungslinie zwifchen Mittelmeer und DOftafrila. Die um feinen 
Mittellauf hin angefiedelten aethiopifchen Aulturen mußten in einer 
Beit, in ber ber Mittellauf vom Unterlauf noch nicht durch die nubifche 
Bermüftungszone Zulturgeographifch getrennt war, talabwanbernd 
und befruchtend auf Aeghpten einwirken. Bon Aegypten aus mußte 
bieje aethiopifche Kultur anberfeit3 auch empfangen. Dagegen bot ber 
Oberlauf mit ben ihn bergenden weiten Ebenen und anjchließenden 
Hochflächen ein Nüdzugsgebiet, auf dem die burd die Bermüftung 
nach Norden abgeſchloſſene ober von bort bebrängte aethispifche 
Kultur ſich zurüdziehen konnte. Nilotentypus, Gallatypus, Maffai- 
typus ftellen Rulturvarianten bar, Die biefen Gang ber Dinge und ben 
Uebergang in fufchitifhe Kulturformen mit wenigen Stichworten 
charakteriſieren. — 


Der Nil verbindet dad Land und bie Kultur des DOftfuban mit 
bem Land und der Kultur Oſtafrikas. 


Das Tjadfee-Beden ift heute abflußlos. Es ift in fich 
abgefchloffen. Es liegt der geograpbiichen Poſition nad fo recht 
al3 ein beziehungsſchwaches Reſervoir zwiſchen dem fulturab- und 
zuführenden Niltal im Oſten unb bem fulturverbinbenben und -erhal- 
tenden Niger im Weften. Den Stromläufen nad) abgemeffen, 
empfängt e3 von feinem Quellande als einem unprobuftiven Gebiete 
Innerafrifas ber feinerlei Kulturzufluß. Die im Norben jich aus- 
dehnende Fläche ift zwar Äntereffengebiet der in anregendem und 
organifierendem Sinne probuftiveren, libyfchen Kulturregion, ber 
Boden ift hier aber jo wenig ergiebig, daß er wenig feſthaltende Kraft 
birgt — außerorbentlich viel weniger als die mweftlich angrenzenden 
Nigerlandichaften, die ganz andere Anziehungsträfte befigen. Als 
Bermittlungsiweg bleibt nur der abgeftorbene Benueabfluß übrig, 
ber benn in ber Tat auch den wichtigften, die Kultur bes Zentralfuban 
mit dem Weſtſudan verbindenden Paß darftellt.e Das Hauptfymptom 
ber fulturgeographifchen Bedeutung bes Tfabfee-Bedens tft benn alfo 
ifolterende Konſervierung. 


DerNiger ift in fulturgeographifcher Bedeutung bis jeßt ba- 
durch an Wirkungskraft gewaltig eingefchränft worden, baß er an 
ber Grenze ber alten Oekumene entjpringt und an ber Grenze ber 
alten Oekumene münbet. Flöffe diefer Strom ftatt auf ber Beftfeite 
an ber Dftfeite des Erbteiles, würbe er alfo unter fonft ganz gleichen 
Bedingungen gegenüber den Brennpunften ber alten Oekumene ent- 
jpringen, verlaufen und münben, jo würbe er an fulturgeographifcher 
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Bebeutung wenig hinter ben wichtigften Flußfpftemen ber Welt zurüd- 
ftehen. Denn ber Niger burchftrömt drei Zonen: Ober- und Mittel- 
lauf durchrinnen bie Gelände be3 Sudan, eines Gebietes, das durch 
feine Sraft in Dingen ber Aulturerhaltung hervorragt, fein 
Bogenfnie verbindet diefen Sudan mit dem Sahel-Saharagebiet, 
einem Lande, aus dem jtet3 organifierenbe Kräfte beranreiften 
— feine Mündung liegt im tropifchen Urwaldgebiet an einer Küſte, 
deren natürliche Schäße eine hervorragende Ausnußungs- und 
Anziehungskraft befigen. Aber diefer Mündung gegenüber liegt 
fein Rulturland, wohnt fein Geber und fein Nehmer; bie Mündung 
ergießt fich durch ein unenttwirrbares Ranalfyftem in ben Atlantifchen 
Ozean, ben in alter Zeit nur wenige und feltene Rulturfoloniften 
belebten. Immerhin hat die alte atlantifche Kultur auf diefem Mün- 
dungswege fraglos direkt oder indirekt den Weg ins Inland gefunden. 

Wenn wir nun bie aethiopijchen Kulturen bed Weftens in ben 
Kreis unferer Betrachtung ziehen, jo ftellen wir in ben Borbergrund 
ber Erörterung erſtens die Tatjache, daß der Nigerftrom als Rultur- 
bahn eine Rulturfchicht gejchaffen bat, bie bie Aethiopen tes Zentrums 
bon benen bes Weſtens getrennt hat; zweitens bie Tatfache, daß dieſes 
ganze BWeftgebiet inmitten ber libyfch-atlantifchen Einflußfphäre ge- 
legen ift. Die libyſche Kultur verbindet das Nigerfnie-Lanb mit dem 
Nordrande Afrikas, und die atlantifche Kultur hat fich in einem ber 
Küfte entfprechendben Streifen vom Meere aus ins Inland gezogen. 
Da nun bie libyfche Kultur in Afrika dem gleichen Zufluffe wie die— 
jenige be3 atlantifchen Kreiſes ihren höheren Aufſchwung verbantt, 
und ba ferner bie Enblinien biefer Ausflüffe in ben Hauffa- und 
Koarralänbern ineinander übergehen, fo ift bie weftaethiopifche Kul- 
turgruppe wie ein Kern von einer libyjch-atlantijchen Schale umgeben. 
Das Nigertal unb ber Küftenftreifen bergen bie Refte diefer alten 
Schalenfultur. Das innere Bogenlanb reſp. das Boltaquellfluß- 
plateau aber ift heute noch das Wblagerungägebiet ber weſtaethi— 
opifchen Kerntultur. Der Nabel diefes Kernes liegt babei im Dften, 
bem Haufja-Stoarralande zu. Bon hier aus ift ficherlich Häufig jüngere 
Kraft und jüngeres Kulturweſen ind Land geftrömt. Eine Periode 
ſolchen Zufluffes fchilderte ich im zweiten Band biefes Werkes. — Das 
alfo ift die kulturgeographifche Bebeutung bed Niger, daß er im 
weit ausgedehnten Bogenlaufe eine Bahn geichaffen hat, auf ber 
immer wieder jüngere Sultur- und Menſchenkraft Freift, bie Älteren 
Schichten in das Kernland bed Boltaplateaus zurüddbrängenb. 

Ich Habe diefe Berhältniffe fchon zweimal behanbelt, einmal in 
„Auf dem Wege nad Atlantis“ bei Gelegenheit ber Togokulturſkizze, 


Bobo; Allgemeines. 
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dann aber aud) unter Kartenbeigabe (S. S. 152) im zweiten Bande 
dieſes Wertes. Al Grundlage ber eingehenden Schilderung ber 
mweftaethiopifchen Kultur beginne ih nun mit ber Schilderung ber 
Boboftämme der Dafinaprovinz bes nörblichen Boltagebietes. 


0 0 


1. Die Boboſtämme. 


Bio ift eine zufammenfafjenbe Bezeichnung, bie bie Manbe 
und Gieng-re einer Gruppe von Stämmen geben, welche ziwifchen 
ben Buflüffen des Baniflufjes im Weiten und bes Schwarzen Volta 
im Often wohnen. Diefe Gruppe von Bölterfchaften Hat dad Duell- 
gebiet bes Bague, Balue, Buguriba und Bolta inne. Als wichtigfte 
zur zentralen Bobogruppe gehörige Bertreter nenne ih: Bomporo, 
Barran, Somolo, Tagua, Semu, Natioro, Ble, Turla, Karboro, 
Gueng, Sembla, Tufia, Nanerfa, Bolon, Bolo, Tiehfo, Vile, Dokofio, 
Komono, Nieniele ufm. Im Weiten grenzen fie an das ausgedehnte 
Zand ber Gieng-re ober ber Senufo, zu denen bie Bomporo ſchon 
in gewiſſem Sinne gehören. Nach Norden zu verlaufen fie als 
Minianla (Sieng-re jprechend), Samofo (bamanaartig ſprechend) 
und Bobo bis in das Gebiet ber Songai-Boffo bei Dienne Im 
Nordoſten find die Kipirfi ihre Nachbarn, im Süboften manbefterte 
Senufoverwandte, im Süden gehen fie in manbefierte Agnivölter 
über. Am Süboften find die ihnen verwandten Lobi und im Dften 
die ſtark gurmifierten Gurunfiftämme ihre Nachbarn. 


Die Bobogruppe ftellt ihrer Verbreitung nad ein regelrechtes 
Moſaik dar. Einige der Stämme find heute auf wenige hundert 
Köpfe zufammengefhrumpft; und dennoch nehmen dieſe nicht einmal 
ein gefchloffenes Gebiet ein, ſondern find auch noch in Gruppen ge- 
gliedert, die durcheinander zerftreut find, jo daß ber Wanderer bald 
auf eine Gehöftgruppe dieſer, bald auf eine jener Berwanbtichaft 
ftößt. Am auffallendften und ausdrudsvolliten find die Unterfchieb- 
lichkeiten für den, der einen Blid in unfere ſprachlichen, will jagen 
lerilographifchen Aufzeichnungen wirft. In befagten Gebiete werben 
mindeſtens 40-50 verfchiedene Sprachen gejprochen, die ficherlich 
nur dialektiſch voneinander abweichen, in diefer Hinficht ober doch 
fo ftarf, daß die Leute fich untereinander nicht verftehen. Sie haben 
aud) auf Märkten vorbem fo gut wie feinerlei Beziehung unterein- 

ander gehabt. 
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Rulturell ftehen ſich dieſe Bobo mit ben Kipirſi, Lobi und 
Gurunfi fehr nahe. Im Laufe ber lebten 200 Jahre haben bie 
Mande von Kong aus einen bebeutenden Einfluß ausgeübt, ber, 
auf die alte Jarfimanderung aufgepfropft, nachhaltig wirkte. Bon 
Beten griff die Moffi-Gurmakultur mit Wucht ein; jie hat dem 
®urunfilonglomerat, das vordem typiſch „bobijch‘ war, ein eigenes 
Gepräge verliehen. Dieje beiben Einflüffe treten am Harjten im 
Kultus diefer echten Splitterftämme hervor. Mit der Manbemwelle 
bürgerte ji von Weiten her das Masten- und Schredgeitalten ent- 
widelnde Bundweſen, von Dften mit ber Moſſiwelle die priefterliche 
Gliederung in Wafferbienft, Bufchdienft und Erbbienft ein. Die 
Bobo find mehr der Manbebeeinfluffung, die Gurunfi mehr ber ber 
Moffi verfallen — welche aber, da fie beibe nur von verfchiebenen 
Seiten her befrudjtete und entwidelte Barianten ber alten Yethiopen- 
fultur find, nicht ſcharfe Gegenſätze, ſondern nur vartierende Aus- 
gleihungen zu fchaffen vermochten. 

Innerlich blieben — befonbers bie zentralen Bobo — ber alten 
Gefittung ungemein treu. Bis heute jind fie in ihrer Berfplitterung 
waſchechte Aethiopen, was ſchon äußerlich darin zum Ausbrud fommt, 
daß fie ihre alte Wohnart in Streumeilern, fowie ihr gejchlecdhter- 
weiſes Zujammenmwohnen beibehalten haben und burchführen. Jede 
Sippe bewohnt ein Gehöft, bad nach bortigem lanbläufigem Aus— 
brud als Sufala bezeichnet wird. Nur ba, wo die Mande ober 
Moffi einen politifchen Einfluß ausgeübt haben, jind die Sukalas 
zu Ortfchaften nahe aneinander gerüdt. Sonft find fie weithin ver- 
ftreut. Womöglich liegt jede Sufala inmitten ihres eigenen Farm— 
landes. Nicht jelten fommt es bei den Bobo, Kipirfi und Lobi wie 
Gurunfi vor, daß eine Sukala mit der benadhbarten im Kriege liegt. 
Unter biefen Sriegen darf man fich aber nicht ſchwerwiegende, blutige, 
völfervernichtenbe Eriftenzfämpfe vorjtellen. Im allgemeinen läuft 
bie Streiterei auf beffere Prügeleien, Rüpeleien und einige Pfeil- 
berwunbungen hinaus. Wir werben jehen, daß die verjchiebenen 
Ereigniffe bes Yahreslaufes ben Frieden immer wieder herjtellen. 

Eigentlihe Häuptlinge oder gar Könige befaßen die Bobo- 
ſtämme urfprünglich nit. Es fehlte vorbem wohl überall jede Form 
bon Staatenbildung. Jede Sukala führte ihr eigenes, volllommen 
abgejchlojfenes Leben. Ebenfowenig fannte man bie Sklaverei. Erft 
dadurch, daß fremde Eroberer in dieſes Land einbrangen, fanden 
bie parabiefiihen Zuftände ihr Ende. Erſt baburd; wurben bie 
Stämme hie und da zum Zufammenfchluß gedrängt, ber ſich dann 
auch nad) innen fehrte und die Stämme einander gegenüber ftellte. 


Bobo, 
Sozialorganiömus. 
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Wenn vordem bon irgendeinem Zujammenhang geſprochen werden 
fonnte, jo bezog Jicdh das immer nur auf Hultushandlungen in Farm— 
bau und Sagbvorbereitung, jo daß wir im beften Falle nur von 
hierarchiſchen Zuſammenſchlüſſen fprechen können. 

Der Innenbau diefer fozialen Organismen tritt aber in nichts 
beutlicher hervor als in ber Behaufung. Alle echten Bobo teilen 
mit ben Lobi und Gurunji ufm. bie Kunftfertigfeit im Burgbau. 
Denn die fajtellartigen Bohnungen mit mehreren Gefchoffen, teil- 
weiſe mit Unterfellerung, mit fejten Berteibigungömauern, mit dem 
Vermeiden brennbarer Dächer, können nicht anders ald Burgen be- 
zeichnet werden. Ein Reichtum an Bauformen hat fich Hier erhalten 
unb ausgebildet, ber bie größte ardjiteftonifche Variabilität auf afri- 
fanifhem Boden barftellt, und ich freue mich auf den Tag, an bem 
ich unjer gerade auf biefem Gebiete ungeheuer reiches Material 
vorführen kann. 

In diefen Burgbauten tritt irgendein beſonders gearteter archi— 
teftonifcher Gedanke nicht hervor. Will man fie vergleichen, fo wird 
man unmwilltürlich an das Zellgewebe, an den Wabenbau eines Bienen- 
oder Wejpenneftes erinnert. Charakteriſtiſch für die Primitivität 
biefer echt aethiopifchen Siedlungsverhältniffe ift das Fehlen jeder 
Hofanlage. Als Hof dient das flache Dach bes Schloffes. Das 
Kleinvieh wird in Kammern eingeftellt.e. Die Frauenarbeit am 
Maphlftein ufw. erfolgt im Torgemach; der Brunnen liegt, wenn 
nicht außerhalb, jo inmitten des Baues. Der Pater familias wird 
in der Burg bejtattet. Unb die Entftehung biefer Burgen wird ba, 
wo bie typiſch urfprünglichen Berhältniffe fich erhalten haben, Durch 
bie Entwidlung erflärt. Nämlich in echten, alten Berhältniffen hat 
auch ber neuverheiratete, junge Bobo nicht das Recht, mit jeinem 
Weibe die väterlichde Sufala zu verlafjen. Er muß in derjelben bleiben, 
und wenn nicht durch Zobesfall anderweitig Raum genug geboten 
ift, fo wird für das junge Paar „angebaut“, db. h. ber Bau wird um 
einige „Bellen“, die angeflebt werben, vermehrt. Nur da, wo unter 
bem Einfluß fremder und jüngerer Aulturmwellen die Sitte einge- 
treten ift, Daß bie junge Gruppe fich abjonbern und eigene Heim, 
eigene Farm und eigene Wirtſchaft anlegen darf, nur ba fällt Diefer 
Bmang bes Zufammenbleibens fort. 

Bobo; Hierin äußert fich ſchon bie ganze Originalität ber Geſchlechter— 
en gruppierung ber Bobo, beren Innenorganiſation folgendermaßen 
gruppierung. ausfchaut. Jede Sulala Hat einen Gehöftherrn. Er ift der Regel 
nach ber ältefte Mann der Sufala, ber noch mannesfräftig ift. Diefer 
Geſchlechtsherr verwaltet den ganzen Sufalenbetrieb, die ganze Farm— 
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wirtjchaft, den gejamten Befig, den Ahnendienft und einige jonjtige 
Zeremonien. Nämlich alles ijt Gemeinbejig. Es wäre ganz falſch, 
zu fagen, baß ihm alles gehört; nein, alles gehört der Bewohner— 
ichaft ber Sukala, und er ift nur Leiter, Anordner, Direktor. Wird 
er älter und hinfällig, alfo greifenhaft und unbeholfen, jo nimmt 
ihm ein jüngerer frifcher Bruder oder ein ältefter Sohn ober Neffe 
(Bruberfohn) erft Die Leitung der Farmmwirtfchaft, dann die Ber- 
teilung ber Speichervorräte, dann ben Berfehr mit ber Außenwelt 
ufw. ab. Alſo langjam gleitet die Leitung in die Hände des noch 
tatfräftigen Jüngeren, und der Alte ſelbſt verfriecht ji, immer 
ftumpfer werdend, in den Altenwinfel und beſchränkt ſich zuletzt 
barauf — das fcheint mir bei allen Wethiopen ein gewiſſes Bor- 
recht ber IV. Alterstlaffe —, bie Hühner zu füttern. 


Der Geſchlechterherr verwaltet aber, wie gejagt, die ganze Wirt- 
ihaft. Er geht im Frühjahr hinaus und beftimmt die Verteilung 
ber Saat. Er ordnet die Reihenfolge der Saatbeftellung an. Er 
verwaltet bie Speicher und gibt jeden Morgen bie für die tägliche 
Ernährung notiwenbigen Feldfrüchte heraus. Er ordnet dad Schlad- 
ten ber Sonntagd- und Feftbraten an und vollzieht dies, da es ſich 
hierbei ja faft nur um gleichzeitige Opfer handelt, jelbft. Er bezahlt 
bie durch Erheiratung einer jungen Frau notwendigen Ausgaben. 
Er verwaltet die Feſtkleider, gibt fie bei paffendber Gelegenheit her- 
aus unb legt fie nad) Schluß ber Zeremonie wieber zufammen und 
an ihren Platz. Er verteilt nad) ber agb bie Beute in bie Suppen- 
töpfe. Er gibt bei jeder Unternehmung feine Zuftimmung, fchlichtet 
Streit und ſchilt und lobt je nach Beranlaffung. Aber er ift fein 
Tyrann. Jede Maßnahme wird nad) den uralten, gewohnten Sitten 
und entſprechend den Traditionen und Gepflogenheiten ber Borzeit 
getroffen. Bei jchiwierigen Angelegenheiten befpricht er ſich mit den 
Genofjen ber Altenflaffe und hört aud die Stimmen ber Jugend. 
Er repräfentiert gewiffermaßen ben Willen ber Gejamtheit; und 
das Taltgefühl, das alle Afrikaner auszeichnet, fowie ber berühmte 
Konfervativismus diefer Stämme werben ihn ftet3 davor bewahren, 
mit der Meinung ber anderen in Widerftreit zu geraten. 


Der Gefchlechterherr ißt für fich allein oder mit feinen Brüdern. 
Wir haben aber in ber Gruppierung der Speifegenojfenfchaften ber 
Bobo eine fehr intereffante Grundlage für meitere Aufflärung des 
fozialen Innenbaues. Es effen gemeinfam: 


I. die $rauen mit allen Rindern, bie noch nicht im Bufch waren; 
II. a) bie jungen Burfchen für fich, b) die jungen Mädchen für fich; 


Bobo; 
DMoniftifhe Grunde 
lage. 
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111. der Gefchlechterherr entweder allein oder mit feinen Alters- 
genofjen; 
IV, die Greife gemeinfjam mit ben Greifinnen. 

Diefe Gruppierung mag verjchiebenen Ortes verfchieben fein, 
jedbenfall3 wurde fie mir mehrmals jowohl im Often wie im Weiten 
al3 diejenige gefchildert, die in alter, alter Zeit üblidy war. Die 
Gruppierung entjpricht, wie man jieht, ganz genau dem urjprüng- 
lichen Altersklaſſenſyſtem, und es fällt babei nur auf, daß bie II. und 
III. Ultersflafje allein und ohne Frauengemeinfchaft ift, während 
bie I. und IV. mit ihren Müttern refp. Frauen zufammenlebt. D. h. 
aljo, die mannbaren Männer eſſen getrennt von ben rauen, bie 
Greife und Buben mit ihnen gemeinfam. Alſo werden beide gleicher- 
weiſe in ber Sitte eingefchägt. 

Die Unterfcheibung diefes Sinnes fällt aber auch nach anderer 
Richtung auf. Mitglieber ber lebten beiben Aiteröflaffen ſind bie 
einzigen, die (wo überhaupt Beitattung im Haufe Sitte ift) in ber 
Sukala jelbft begraben werben. Leute ber II. Altersklaſſe werben 
draußen und feine Kinder in ben armen bejtattet. Auch bas Grab 
ift verfchieden. Das Grab in ben Sufalen ijt ein Maffengrab, in 
bem einer nad) bem anbern bejtattet wird. Die Knochen ber Ber- 
fallenen werben beijeite gejchoben. Die draußen zu bergenben 
Leihen werben eigentlih nur verſcharrt. Für erjtere wird unter 
Aufwand von viel Sorghumbier ein Feſt gefeiert, für leßtere wird 
bagegen gejammert. Wlte werben, nämlih Männer drei, Frauen 
vier Tage nach dem Berfcheiden verfcharrt, legtere am gleichen Tage 
ujw. Im übrigen macht man für Bäter drei, fiir Mütter vier Erb- 
Hößchen in einem Winkel und opfert ihnen dort mit der Bitte um 
baldiges Wiederfehen. Die Ahnengebete und Opfer verrichtet ganz 
allein der Gejchlechterherr. 

Bon benen, die im Gehöft bejtattet jind, nehmen die Bobo un- 
bedingt an, daß fie in ber gleihen Sufala wiedergeboren werden. 
Danach richtet fich die Familie ganz genau und regelrecht ein. Bon 
den jungen Männern wird, wenn fie nicht ſelbſt beizeiten Dazu 
fchreiten, verlangt, daß jie heiraten. Das ift nit eine Privat- 
jache, jondern eine Sade ber Sufala. Die Berehelihung ift jehr 
einfach. Irgendwo beim Jagdzug oder beim nachbarſchaftlichen Be- 
ſuch gelegentlich des Erntefeftes lernt ber Burfch fein Mädchen — 
dad don anderem Diamu fein muß — Iennen. Sie fommt ohne 
lange Aussprache mit zu ihm unb fchläft bei ihm; erft nach einiger 
Beit vollzieht er den Koitus, wobei er, wie einige Leute behaupten, 
einigen Ortes vor dem Mädel hodt. Hie und da arbeitet ber Burſch 
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auf bem Acker bed Schwiegervaters, hie und ba nicht. Der Braut- 
prei3 wirb bei einigen Stämmen erjt gezahlt, wenn dem jungen 
Berbanbe lebenskräftige Kinder entiproffen find. Die Begleichung 
der Brautlauffumme vollzieht ber Gefchlechterherr dann aus bem 
Sulalavermögen. 

Bei dem Erfcheinen ber Kinder tritt bie Wiebergeburtsibee nun 
Har unb beutlich hervor. Wenn bei Knaben brei Tage, bei Mädchen 
vier Tage nach ber Geburt bie Nabeljchnur zum Abfall gebracht 
unb bamit ber legte körperliche „Zufammenhang mit ber Mutter- 
familie” abgelöft ift, werden fie nad) irgendeinem in ber Sulala 
Berftorbenen und Begrabenen benannt. Die Sinber werben bireft 
als wieberfehrenbe Alte begrüßt. 

In einer ganz eigenartigen Sitte tritt ber Gedanke ber Wieder⸗ 
geburt beſonders beutlich hervor. Wenn ein Mann ber Sufala A 
einen Mann ber Sufala B erfchlug, muß bie Sulala A außer einem 
Opfer, das ber Priefter ber Farm barbringt, ber Sulala B ein 
Mädchen überweijen, für das er feine Bezahlung erhält. Ein Mann 
ber Sukala B beſchläft nun das Mäbchen, bis e3 einen Sproffen 
zeitigt, der dann als der wiebergeborene Erjchlagene angefehen wird. 
Anfcheinenb bleibt bad Mädchen dann in ber Sulala B. So wirb 
alfo die Menfchenfraft wieber erſetzt. 

Diefe fo gebotene Gejchloffenheit des Sulalenbefiges an Mo- 
bilien, Jmmobilien und an Menjchentraft, die einen ftändigen Stoff- 
wechjel im Bergehen und Werben barftellt, erhält ihre innere Struf- 
tur im Farmbau. Mille Boboftämme find glänzende Bauern, bie 
eine ganz bedeutende Arbeitö- und Probuftionskraft barftellen. Dem 
ftreng patriarchalifchen Bau be3 Sufala-Organismus entjprechend 
fällt die Farmarbeit im großen und ganzen ben Männern zu, unb bie 
Mitarbeiterfchaft ber Frauen befchränkt fich barauf, beim Säen hinter 
den Männern berzugehen und das Saatkorn in bie vorgeftoßenen 
Löcher zu werfen. In ber Bevorzugung der Aderfrudt hat fich im 
Zaufe ber Testen 100 Jahre anfcheinend ein ſtarker Wechfel eingeftellt. 
Borbem waren Pennifetum und vor allem Sorghum Hauptfrucdht; 
beute greift ber Maisbau mehr und mehr um fih und Hat am ein- 
zelnen Stellen das Sorghum fo gut wie verbrängt. 

Diefes Berbrängen fand aber nur auf ber Uderfläche, nicht aber 
in finngemäßer Wertſchätzung der Frucht ftatt. In einzelnen Ge- 
bieten, in benen das Sorghum fo gut wie ganz verfchwunben ijt, wirb 
es nur noch für Rultuszmwede angebaut. Denn für zwei Maßnahmen 
braucht man bie Frucht unbedingt: für bie Totenopfer unb für bie 
Erntefefte. Auf ben Farmen wie auf ben Gräbern wird nur Sorghum 
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geopfert, und endlich erhielt ich Kenntnis von einigen Stämmchen, 
bie auch bad Sorghumbier lediglich für Zwecke bes Kultus her- 
ftellen. Und das alles wird im weſentlichen geleitet durch eine Ber- 
fönlichleit, bie meine Sieng-re als Lo-tigi bezeichneten. 


Der Lo-tigi ift ein Prieſter, deſſen Amt fi) vom Bater auf ben 
Sohn vererbt. Mehrere Sulala haben einen Lo⸗tigi, und es gilt als 
fehr ſchlimm, wenn fein Geſchlecht ausftirbt. Die Bobo haben im großen 
und ganzen alſo feine Brofangemeinden und keine Häuptlinge; fie 
haben aber firlihe Gemeinden unb Oberprieſter. Das Amt biefer 
Lo⸗tigis ift fcharf umgrenzt. Sie haben nichts, abfolut nichts mit 
ben Toten zu tun. Der Manismus liegt ausschließlich in ben Händen 
bes Gefchlechtäherrn und die Beftattung in Händen von Totengräbern, 
bie aber Sorghumbauern fein follen. 


Dad Amt ber Lo-tigi beginnt mit ber Reife bes Getreibes. 
Dann ftreift er Durch die Sorghumfelder und beobachtet das Heran- 
reifen der Frucht. Er beraumt bie Ernte an, und zwar feßt bies 
mit bem Surren de3 von ihm zuerſt gehandbhabten Schwirreifens 
ein. Sobalb dies erklingt, werben bie Frauen verfheudt. Sie 
bürfen bier die Schwirreifen an fich jehen, aber fie dürfen fie nicht 
erbliden, wenn fie geſchwungen werben. Gleichzeitig mit Erflingen 
ber heiligen Inſtrumente jeßt eine Periode bes Fyriedens ein, ein 
Feſt, das mit dem Paſſah der Juden eine Mehnlichleit hat. Denn vor- 
ber mögen bie einzelnen Sufalen untereinander in heftiger Fehde 
liegen, fobalb das Eifen fchwirrt, tritt Friebe ein. Unter Opfern 
wird das Korn gejchnitten. Es wirb Bier gebraut. Der Lo-tigi opfert 
mit Waſſer vermifchtes Sorghummehl auf ben Farmen, vor den 
Sulalen und an einem bejtimmten Buſchplatz, den bie Jugend dann 
bezieht. Danach genießen die Familien von den neuen Felbfrüchten, 
opfern bie Geſchlechtsherren den Toten, und ber Beifchlaf, ber in 
ber num folgenden Zeit vorgenommen wird, foll beſonders Fräftige 
Kinder zur Folge haben. Endlich fegt ber Lo-tigi nun auch eijerne, 
in hölzerne Gabelhölzer gejtedte Schwirren in bie Felder. 


In ber nun folgenden Zeit zieht bie Jugend fich hie und da unter 
Zeitung des Lo-tigi in ben Buſch zurüd. In dieſem Punkte ſchwanken 
bie Sitten heute ſehr, da von Weſten her mit Sieng⸗re und Mande 
das Bundweſen mit großer Kraft in das Land gekommen iſt und von 
Oſten her Moſſiſitten gerade auf dieſem Gebiete überwältigend ſtark 
die alten Inſtitutionen verdrängt haben. 

Mit Beſtimmtheit läßt ſich aber ſagen, daß die Burſchen bei den 
Bobo früher nicht beſchnitten wurden (ben Mäbchen wurde bagegen 
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bie Klitoris erftirpiert), daß die Buſchzeiten ſchwankten unb an- 
ſcheinend ausgefüllt wurden von Jagden und Farmbau. Wenn bie 
alte Sage, bie gleichlautend von Kipirfi und Bobo erzählt wirb, wahr 
ift, fo ließ man vordem bie Burfchen und Mädchen ca. brei Jahre 
lang in zwei Lagern im Bufche unter Leitung des Lo-tigi. Dort 
jagten fie und legten auch einige Farmen an. Sie verbanben fi 
wohl auch gefchlechtlich, burften aber feine Kinder mit zurüdbringen. 
Dort lernten die Burjchen in einem abgefchloffenen Winkel die Hand- 
habung der Schwirren unb ben Opferbienft. Was aber hieran wahr 
ift, Tann ich nicht jagen. Aber ſoviel fteht feit: eine Bufchzeit, Die 
mit ber Sorghumernte in beftimmtem Zufammenhange ftand, gab 
ed. Unb daß früher das Sorghum mit dem Geſchlechtsleben in einer 
Beziehung ftandb, geht aus der folgenden Erklärung hervor: „Früher 
burfte fein Mann junges Sorghumbier trinken, ber nicht ald Burſch 
mit bem Lo-tigi im Buſch war, unb feiner, der vorher eine Frau 
beichlafen Hatte.“ 

Die Sorghumopfer fanden ftatt für Tote, Megen, Ernte unb 
Biebergeburt. 


6 a 5: 


2. Ubwanblungstypen ber weſtaethiopiſchen Rultur. 


Der wejtaethiopifche Kulturkern, wie ihn bie Boboftämme am 
beiten erhalten haben, weift ben gleichen Typus und gleiches Weſen 
auf, wie wir beibes erft im Oſtſudan bei Nuba und dann im Zentral- 
fuban bei Baghirmi-Abamana-Bautjchileuten lennen lernten. Es 
wäre weit gefehlt, wenn man etwa annehmen wollte, baß biefe Bobo- 
typen in einem range anberer Aulturverwanbter ifoliert übrig- 
geblieben wären. Vielmehr Tafjen jich zwei Mar ausgejprochene Ueber- 
gangsformen, die (ber Achſe bed Suban entjprechenb) öſtlich und 
weſtlich dieſes weſtaethiopiſchen Kernes heimijch find, erfennen — 
zwei Webergangsformen, deren Urelement augenfcheinlich aethiopi- 
fher Ratur war, wenn aud; jüngere Zuflüffe moderne Typen, be- 
weglichere unb äußerlich höher ftehenbe Aulturcharaltere aus ihm 
gemadht haben. Es Handelt ſich einerjeit3 um bie Moffi-Burma- 
Rultur, bie ben Uebergang zu Haufja-Rvarra-Formen barftellt, und 
dann um bie Mande-Holof-Fultur, die in gejchichtlich reicher Beein- 
fluffung von Norden ber ganz befonbers jtarfen Ummanblungs- 
bedingungen unterworfen war. 

20* 
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Beibe Gruppen fallen dadurch ſchon auf ben erften Blid befon- 
ders auf, daß fie ganz im Gegenjaß zu jeber rein aethiopifchen Urt 
burd eine hohe, ftaatenbildende Kraft ausgezeichnet find. Weber 
Moffi-Gurma noch Manbe-Folof können, als Rulturgruppen ge 
nommen, mit ber Bezeichnung „Splitterftämme” charakterifiert 
werden. Im Gegenteil ftellen fie, jede in ihrer Art, zwei ber 
hiſtoriſch bedeutſamſten Staatenbildner bar, bie ber Suban neben 
ben Songai aufzumeijen hat, leßtere in jüngerer Anlehnung an ben 
ſudaniſchen Iſlam, erjtere ald Bewahrer ber Borrechte iflammwibrigen 
Heibentumes. Die entjprechenden jüngeren Entwidlungsphafen habe 
ich im zweiten Bande zu fchilbern mich bemüht. Hier nun gilt es, 
ber aethiopifchen Unterfchicht dieſer Kulturtypen gerecht zu werben. 

Die MoffiSurma haben wir bort in ihrer feubal veranlagten 
Staatöverfaffung al3 Stämme mit jüngerem Staat3organidmus 
kennen gelernt. Unter ber Dede biefer merkwürdigen Obrigkeit hat 
fih nun echt alt-aethiopifches Weſen verftedt. Ich Habe (Bd. II, 
©. 316 ff.) gefchilbert, wie alle fieben Jahre bie verfloffene Regie- 
rungszeit bes Kaiſers von einer Gruppe von Hodjabligen nachgeprüft 
wurde. Un der Spige biefer Prüfungsfommiifion ftanb ber Tan—⸗ 
foba-naba. Fand man, baf der Kaifer zu gemwalttätig war, ober aber 
ba fein Regiment bem Lande dur; Dürre und BWaffernot Unglüd 
brad)te, jo veranlaßte diefer Tanfoba-naba, daß ber Kaiſer entweber 
vertrieben wurde oder aber auch fich felbft tötete. Alſo haben wir 
ein durchaus aethiopifches Kulturfgftem vor und. — Gehen mir 
dieſer Erfcheinung nad)! 

Die Bevölkerung bes Moffiftaates zerfiel in zwei Klaſſen. Die 
obere, die das Regiment in Händen hatte, war bie ber Burkina. Dies 
Wort ftammt von Borro = Menſch ober Abliger, eine Bezeichnung, 
mit ber fich im Suban viele von Libyern abftammenbe Abdelsgeſchlech- 
ter (jo auch bei ben Sonfai) betitelten. Die gehorchenbe ober ar- 
beitende Menfjchheit wurbe bagegen als Tenga-bemba, ald Leute von 
ber Scholle, bezeichnet. Tenga-bemba wurden alle von ben Burlina- 
Moffi unteriworfenen Stämme genannt, unb zwar dies nad) bem 
Borte Tenga = Erbe oder Scholle. So wie nun ber Raifer und bie 
ganze Staatdorganifation der Moffi-Mdligen von ben Burkina ab- 
ftammt, ebenfo lag bie ganze Religion und ber Kultus in ben Händen 
ber Tenga-bemba, beren Erjter und Bornehmfter der Tan-joba-naba 
war, wie dies auch jchon fein Name andeutet. Denn „naba” (= Herr) 
ift nah Moffiart und als Moffimort angehängt; bas „joba” ift das 
alte Eingeborenenmwort für Herr, und das „Tan“ ift eine Abkürzung 
von Tenga = Erbe. Tenga-foba Heißt in ber Sprache ber verachteten 
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„Ureinwohner“ alfo „Herr der Erbe”, wie ber Tan-foba-naba, ber 
„Sberberr ber Erdherrn“, ja auch ein Mitglied diefer Urbewohner- 
Ihaft und fein Moffiabliger ift. 

Alfo ber Oberherr der „Erbherrn“ tft jo gewaltig, daß er über 
Leben unb Tob bes Herrjchers verfügen kann; — es ift, ald ob wir 
uns bei ben Bentral-Methiopen, bei Dakka, Bum ober bergleichen, 
befänden. Danach wäre die Ynftitution der Tenga-foba eine priefter- 
liche. Und bem ift fo. Der Tenga-foba-naba ift urfprünglich der 
Oberherr ber „Erbherren” ober „Briefter”. In biefer Eigenart hatte 
er über den Gräbern ber Könige zu wachen, war offiziell Verwalter 
bed Xotenreiches, Hatte auch die Ahnenopfer darzubringen, das 
erfte Sorghum bes Jahres zu weihen unb, ben Weifungen ber Wahr⸗ 
fager entfprechend, ben Auszug zum heiligen Kriege zu prebigen 
und zu leiten. Bis heute, wo boch eine ganz andere Raffe, ein 
fremder Adel und eine veränderte Weltanfhaumg das Moffiland 
beherrfchen, ift am Tan-foba etwas von ber Heiligleit eines priejter- 
lichen Sriegsführers hängen geblieben. 

Die Tenga-foba find alfo von ben Mojfi-Burkina übernommen. 
Sie find bie Herren ber Erbe, die Priefter, deren Obliegenheit e8 ift, 
ber Erbe zu opfern. Der Rultus ber Moffipriefter ift eine Bariante bes 
aethiopifhen Tellurismus, und zwar eine Variante befonders pro- 
nongzierter Erbverehrung, bei ber aber ber Manismus dennoch in aus- 
gebehntefter Weiſe auf feine Rechnung fommt. Schon die mittel- 
alterliche, iflamifche Geſchichtsſchreibung nahm von biefem erbver- 
ebrenden Manismus ber Mofji buchend Kenntnis, wenn es auch erft 
und mobernen Hiftorifern befchieben war, in fpezialifierter Form 
biefen Kultus aufbeden zu können. 

Den Moffi ift die Erbe die gebenbe Mutter bes irdifchen Dafeins. 
Die verſchiebdenen „Urftämme‘ bed Mofftlanbes opfern ber Mutter 
Erbe ſtets, wenn fie etwas von ihr nehmen. Der Bauer verbantt ihr 
opfernb bas Korn. Der Schmieb opfert ihr, ehe er den Lehmftich 
zum Hochofen vornimmt. Der Jäger opfert ihr und bem Bufch, ehe er 
zum Pirfchgang auszieht. Der licher opfert ihr und dem Waſſer, ehe 
er bie Nege ausmwirft. ch habe gehört, baß bie Leute, die bie Mahl- 
fteine brechen, vorher ber Erbe opfern. Wenn Taurier jagt, baß bie 
Stämme bie Bäume unb Kräuter, bie Bufchvegetation ald Tochter ber 
Erbe unb biefe Bufchvegetation wieber ald Mutter bes YJagbmwilbes 
betrachten, fo hat er ben Leuten mehr abzulaufchen vermocht ald mir 
gelang; ich muß aber bebingungslos zugeben, daß folche vertiefte 
Philofophie burhaus dem Sinne ber meinerfeits erfaßten Beltan- 
fhauung ber Moffiftämme entjpricht. 
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ebenfalls tft uns in jebem Tan-foba-naba, der ben König ein- 
und abfegt, ihn begräbt und feinen Ahnenbdienft verrichtet, nicht nur 
eine Prieftergeftalt aus alter aethiopifcher Kulturperiode erhalten, 
fondern ſogar auch ein Vertreter jener Bariante, in ber die Könige 
als Heilige Perfönlichkeiten für Wohlfahrt und Gedeihen nach Hajfi- 
jchem Beifpiel verantwortlich gemacht und in periodenmweifem Ritual 
eventuell geopfert wurden. Dabei trat ber Manismus vielleicht 
ftärfer hervor als äußerlich bei anderen Yethiopengruppen wahrnehm- 
bar ift; möglich auch, daß bie fdamaniftifchen Wahrjager, bie Bugu- 
ba, Bagara-ba ober Borko eine ausgeprägtere Rolle fpielen; im 
mwefentlichen ift aber unter ber Dede ber Burkina-Staat3organtfation 
biefe uralte Organifation ebenfo wie ber patriarchalifche Anardyismus 
noch vollendet erhalten. 

Diefer patriachalifhe Anarchismus war allerdings bei den Moffi 
zu allen Zeiten ſprichwörtlich. Die Moffi waren ftet3 als ein rauf- 
Iuftiges und hänbelfüchtiges, wildes Volk berüchtigt — vielleicht noch 
mehr al3 andere aethiopifche Stämme. Aber ber fchlechte Leumunb, 
in dem bie Leute heute noch ftehen, bebarf unbedingt einer Korrektur. 
Ste waren und find wilb unb ungebärbig, wie bie meiften Yethiopen, 
im Sinne patriackhalifcher Streitluft und geſchlechterweis burchge- 
führter Selbftherrlichkeit. Den fchledhten Ruf, den fie haben, ver- 
banken fie fernerhin der modernen Sklavenjägerei der Burfina (die 
aber in alter Zeit fehlte, wie die Sklaverei auch urſprünglich den 
Tenga-demba unbefannt war) unb ihren traditionellen, von ben 
Zenga-fobas angefagten „religiöfen” riegen. Aber im Familien- und 
Stammesleben waren die Moffi durchaus treu und fittenftreng. Sie 
regelten ihr Leben und alle Maßnahmen nad) ben religiöfen Borjchrif- 
ten. Sie hielten ihre Vereinbarungen und Berträge; benn fie waren 
ein Boll, bem jeber Schwur bei ber Erbe und jebe Tradition über alles 
heilig waren. — Wortbruch und Treulofigfeit waren ihnen in dieſem 
Sinne vorbem unbelannt — troß aller Raufluft und Gefchlechterfehbe. 
— Soweit bie Moffi! 

Sehr viel fomplizierter ift das Bild, das uns ber ältere Typus der 
Manbekultur bietet. Die Mande waren innerlich nach zwei verfchie- 
benen Geſichtspunkten organifiert. Einmal wiefen fie eine Raften- 
gruppierung auf, bie im wefentlichen vier Gruppen umſchloß. Die 
Horro oder Abligen, die Dialli oder Barben, die Uluffu ald Hörige und 
bie Numu als Schmiede. Zum zweiten zerfielen die Mandevölker in 
Diamu, in Gefchledhter, beren Rolle im Kaftenbau ber verfchiebenen 
Gegenden durchaus mwechfelte. Die Angehörigen bes gleihen Diamu 
Tonnten in ber einen Gegenb bie Horro, bie Abligen, in einer andern 
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bie Barben, in einer britten bie Hörigen fein. Es war wohl das Kriegs⸗ 
gefchid, welches hierüber beftimmte. Eine Ausnahmeftellung nahmen 
dagegen bie Numu ein, welche überall ſowohl gefürchtet al3 mit 
icheelen Augen als „Leute für fich” angefehen wurden. Riemals 
heiratete man als Horro, Dialli ober Uluffu ein Numumeib. — Unb 
doch lag in ben Hänben biefer Numu ber voriflamifche Kultus. 


Das Innenleben ber alten Mande war ausgefprochen patriardha- 
lich, und zwar patriarchaliſch im Sinne ber alten, afrikaniſchen Farm⸗ 
bauern. Jedes Gefchlecht Haufte gemeinfam und für fi. Der Sohn 
durfte feines Falles, auch wenn er erwachſen und verheiratet war, 
das väterliche Gut verlaffen. Er blieb mit allen feinen Brübern und 
mit ben jüngeren Brübern feines Vaters ald Arbeitsgenoſſe auf ber 
gleichen Scholle wohnen. Jeden Morgen beftimmte ber Gefchlechterherr 
die Tätigkeit und Arbeitsteilung bes Tages; Innerlich zerfiel ber patri- 
archalifhe Bau jeder Gemeinde in Altersflaffen, die — im vorifla- 
mifchen Zuftanbe — ſowohl fozial wie religiös gegliederte Bünde bil- 
beten. In biefen Bünben fpielt ber Numu, ber Schmied, bie Hauptrolle. 
Denn er, ber Schmied, war — wenigftens vordem — ber Träger und 
Erhalter ber alten been. Er, ber Schmieb allein, war auch ber 
einzige, ber ber Trabition nad) erbfchaftsgemäß ben Kultus verrichten 
fonnte. Reben den Rumu traten Dabei bie „treuen‘ Uluffu ala Wahrer 
alter Gefittung in den Vordergrund. Denn bie „Treue” hatte fich im 
Zanbe erhalten, bis mit Beginn der franzöfifchen Reorganifation aus 
fentimentaler, mißverftandener „Menfchenpflicht” das Berhältnis der 
Horro zu den Uluffu aufgehoben und bie Uluffu „befreit“, d. 5. zu 
heimatloſen, befißlofen, arbeitälofen Gefellen geftempelt wurben, bie 
bes eblen, ſprichwörtlichen Zuſtandes ber bis zum Tode getreuen 
Hörigenfhaft verluftig gingen. Ich betone das, weil biefe Tatſache 
für Beurteilung biefer Völker fehr wichtig if. Der Horro galt im 
allgemeinen durchaus nicht für uneingefchränft treu. Das mag eine 
Erbichaft aus ber Periode dieſes aus libyſcher Vorherrſchaft ftammen- 
ben Adels gemwejen fein. Ein Horro konnte fich aber bedingungslos 
auf bie Treue feines Uluffu verlaffen, und wenn er einen gerechten 
und ehrlichen Erbverteiler oder Machtvertreter einfegen wollte, jo 
mählte er ficherlich nicht einen Sproß feines Haufes, jondern einen 
Uluffu. 


Die „Unfträflichkeit” diefer hörigen Urbevöllerung ftammte aber 
fraglos aus voriflamifcher, heidnifcher Vorzeit und aus einer Periode, 
in ber ftreng aethiopifche Sittenreinheit und aethiopifcher, wenn aud) 
vartierter Kultus herrſchte. 
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Bie gejagt, zerfiel die männliche Bevölkerung in bie uns be- 
fannten Alteröflaffen, von denen eine jede ihre eigene Organifation 
befaß. Jede Altersflaffengruppe bildete einen Bunb, hatte einen Tigi, 
einen Bunbherrn, an ber Spite. Die Bünde ber Buben waren harm- 
loſe Spieltypen ; bie Bünde ber höheren Klaſſen waren ernfte Männer- 
einheiten; ber oberfte Bund war gemiffermaßen bie gefeßgebendbt 
und richtende, bie volkslenkende und in allen inneren Angelegenheiten 
einzig und allein ausfchlaggebenbe Gewalt bed Landes. 


Daß bie Bünde — zumal ber Klaſſen III und IV (aber auch bie ber 
Klaſſe II) — durchaus Weiber ausfchließenbe waren, verfteht ſich 
von felbftl. Das Heiligtum bed Bundes war früher ftet3 in einem 
heiligen Bufch, ber in beftimmter Himmelsrichtung nahe ber Siebe- 
lung gelegen war, verborgen. Entweber ein Tempelchen ober einige 
umgelehrte Töpfe bargen bie heiligen Geräte bes Bundes: bie 
Masten, Schwirren (aus Holz und Eifen), bie Schellen, Blasinftru- 
mente unb magifhen Zaubermittel. Beſonders nad ber Sorghum- 
reife waren große, feitliche Beranftaltungen üblich, und zwar nicht 
überall alljährlich, fonbern hie und dba in Beitabfchnitten von balb 
7 bald 14 Jahren. Trat nad) ſolchen Beitabjchnitten der Bunb 
zufanımen, fo revibierte er die Vorkommniſſe und Maßnahmen ber 
vergangenen Beit. Und wer bem Urteilöjpruch ber Bunbesfagungen 
verfiel, ber „jtarb von felbft.” 


Wie gejagt, lag die Oberleitung dieſer Bünde zunächft in ber Hand 
ber Rumu, wenn auch bie Uluffu ein mächtiges Wort mitzureben 
hatten. Diefe Rumu waren hauptfädhlich bie Träger religiöfer Ideen. 
Benn im Herbft bie Rumu ihre Hochöfen zu einem erften zeremoniellen 
Guß vorbereiteten, bann lag aud in ihrer Hand eine richterliche Ge- 
malt, ber felbft das Leben der fo himmelhoch über ihnen ſtehenden 
ber Horrofafte zugehörigen Könige zum Opfer fallen konnte. 


Das, was biefe Bunborganifationen ber Mande von ben Alters- 
Hafjengruppierungen anderer Yethiopen trennte, war die Bundmasle. 
Jedem Bund präfibierte eine (dann weibliche) oder ein paar (bamm 
männliche unb weibliche) Masten. Gehen wir von ber Berüdjichti- 
gung biefer Mastenfitte aus, wenn wir und nunmehr ber frage 
zuwenden, welche Unterfchieblichteit ber Vergleich ber meftaethiopifchen 
mit ber zentral- und oftaethiopijchen ergibt. 
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3. Innenſtruktur ber weſtaethiopiſchen Aultur. 


Geregenttig ber Schilderung ber Tihamba und Dakla warb 
ber Naſſamaske gedacht, bie ald Perfonififation einer Urftammes- 
mutter bei verjchiedenen Zeremonien auftritt. Diefe Stämme 
haben, betreff3 ber Maske, eine eingehende unb fehr wichtige 
Legende, von ber ich mehrere hochintereſſante Bariationen fammeln 
konnte. Ich werde in einem ber folgenden Bände bie Bünbe und 
Masten-Zeremonien des Sudan zufammenhängend ſchilbern unb 
bann aud) die Legenden dem Wortlaute nach wiedergeben. — Hier 
genügt es, barauf hinzuweiſen, daß bei diefen weſtlichen Stämmen 
ber Bentralaethiopen befagte, meibliche Büffellopfmaste im Reigen 
mittanzt, baß ihr Auftreten die Frauen nicht verfcheucht, und daß es 
ben Beibern nur verboten ift, ber Be- und Entlleibung be Mas— 
fierten beizumohnen und zu wiffen, was unb wer unter ber Maske ift. 

Ganz ähnlich verhält es fich mit ber Maskerade der weſtlich an- 
ſchließenden Bölfer, und zwar bei Benue-, Bautfchi-, Nupe-, Moffi-, 
Tombo- und Boboftämmen. Auch hier dürfen die Frauen die Masten 
fehen, bürfen bei ihren Umgängen zugegen fein, aber e8 nie erleben, 
wenn fic bie Mastierten be- ober entfleiben. Ich habe im Laufe ber 
Jahre bei jo vielen Stämmen bie gleiche Erfcheinung beobachtet, daß 
mir das Bild ſolcher Maskeraden als eines ber wichtigften und leben- 
bigften gegenwärtig ift. Für bie Verbreitungsfrage ſehr bedbeutungs- 
voll ift es, feftzuftellen, daß die Gurmaftämme, alſo die Oftvariante 
ber Moffikultur, feine Masfen haben. — Deftlich ber Bobo bei Senufo 
ober Sieng-re und Manbevöllern ändert fich das Bild. Hier gibt es 
zwei volllommen verjchiedene Mastentypen. Einmal fieht man fehr 
häufig, zumal bei Befchneibungsfeften und Farmarbeiten, Mastierte 
öffentlich und auch in Gegenwart ber Frauen tanzen. Diefe Maste- 
raben gehen mehr ober weniger in Formen ber Bolläbeluftigung über 
und ftehen zum Zeil regelrechten Narrenfpielen nicht fern. Daneben 
gibt es aber bie abweichenden Bundmasken, bie nur nachts auftreten, 
unb zwar bei Herbft- und Totenfeften, bei Beichneibungszeremonien, 
beim heiligen Hochofenbau und Eifenverhütten ber Numu ufw. Diefe 
Bundmasken bürfen weber Kinder noch Weiber auftreten jehen. So— 
bald die Nachricht von ihrem Nahen fich verbreitet, retten bie Frauen 
unb Rinder ji in bie Hütten. In ihnen ift bie große unb heilige 
Sache ber Männerbunbflaffen perfonifiziert. 

Die heilige Bundmaske biefer legten Art, fiir welche ich mit 
Komma, Nama, Diarra, Kono, Belli nur einige Namen gegeben haben 
will, fehlt ben eigentlichen Uraethiopen, wie ben älteften Aethiopen 
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überhaupt bie Maste fehlt. Die Maske, die uns als Perfonifilation 
einer probugierenben Urfraft erfcheinen muß, ftellt ein Entwicklungs⸗ 
ftabium bar, das ben Oftaethiopen volllommen fehlt. Bielleicht darf 
man dieſe Maske als ben Ausbrud einer Jdeenvertiefung und geiftigen 
Ausfriftallifierung bezeichnen. Denn bie Oft- und Sentralaethiopen 
haben lediglich den „unbelannten, namenlofen Gott.” Bei den jün- 
geren Beftaetihopen tritt nun biefe Herausfriftallifierung hervor. 


Eine ſchöne Ausgeftaltung in gleicher Entwidlungstendenz fönnen 
wir ja aud bei ben Moſſi feftftellen, die in ihrer Ausbildung ber „Erb- 
gottheit” al3 Mutter ber „Bufchgottheit”, die die Mutter aller Buſch— 
geihöpfe geworben ift, ſchon fehr mweit über das Stabium oft- und 
zentralaethiopifher Anfchauung Hinausgegangen ift. 


Eine ganz außerordentliche Bertiefung des ganzen aethiopifchen 
Weſens im Welten fehen wir aber nicht nur in ber Altersflaffenausbil- 
bung bis zum Bunde, in der perjönlichen Darftellung einer Bunbes- 
gottheit (Maske) und in ber Berfonifizierung einer Erbgottheit, 
fondern auch zum Beifpiel in ber analog fpezialijierten Aus- 
bilbung des Propheten- und Schamanentumes. Proviforifch habe ich 
biefes in der Arbeit „Kulturtypen aus dem Weſtſudan“ gejcdjilbert. 
Später werben wir bie Erfcheinungen auch in diefem Werke eingehenb 
verfolgen müffen. Zunächſt genügt es, audy hierin ben Gegenfaß von 
Beft- und Oſttypus feftzuftellen. — Auch Dft- und Bentralaethiopen 
haben ihre Drafelmänner, bie von dem Priefter dann und wann zu 
Rate gezogen werben. Der Dralelbienft ift aber primitiv und be- 
ſchränkt fi auf das Berftehen einiger mehr ober — lompli⸗ 
zierter Apparate. — 


Ganz anders ber entfprechende Oraller im Weften. Hier ift ber 
Schamane, ber Prophet, eine ganz hervorragend wichtige und perfön- 
lich infpirierte Erfcheinung. Nicht jeder kann Schamane merben, 
fondern es ift eine Berufung und Erleuchtung notwendig, die genau 
ben im Alten Teſtament gefchilderten Formen entfpricht. Wie die bei 
ben Oft- und Zentralaethiopen fo mächtig ausgebildete Priefterkafte 
bei den Beftaethiopen mehr und mehr ber Bundorganifation und Bunb- 
maske gegenüber zurüdtritt — weil eben die Berfonififation ber Gott- 
heit mehr unb mehr herauswächſt, felbftändig wirb unb ben Bund 
als jolchen fräftigt —, ebenfo fchmwillt auch bas Innenweſen des Pro- 
phetentumes von Dften nach Weiten mädtig an. Und während bei ben 
Bentral- und Oftaethiopen der Oraller nur ein gelegentlicher Hanb- 
langer be3 Prieſters ift, jo wirb ber Prophet bei ben BWeftaethiopen 
immer mächtiger. Bei den Moffi ift der Tengaſoba (Priefter) noch 
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gleich wichtig wie Bugu oder Bagara (Prophet). Bei den Tombo 
aber ift ber Laggam (Prophet) ſchon unenblich viel einflußreicher ala 
ber Hogon oder Ogon (Briefter). 


Diefem Anwachſen kulturgefhichtlicher Vertiefung nach Weften zu 
werben wir bermaleinft unfer ganzes Augenmerk wibmen müffen. 
Zunächſt wollen wir uns darauf befchränten, feftzuftellen, daß dieſes 
Anwachſen ſich im Grunde genommen nur in einer jüngeren Schicht 
nachweiſen läßt,nebenberbieältere,fhlihterenodhheute 
meiterlebt. Das ift das mwichtigfte unferer heutigen Erkenntnis. 
Zwiſchen ben fpeziell entwidelten Moffi und ben kulturell mit empor- 
gehobenen Manbe find bie Bobotypennodhpvorhanbenals 
ältere, ſchlichte, ehte Aethiopenſchicht, eine Schicht, 
bie ben Bentralaethbiopen gleicht wie ein Auge bem 
anbern. Sicherlich haben auch fie fi) nicht volllommen dem Ein- 
fluß der fie umfreifenden, höheren Kultur vollfommen verſchließen 
tönnen. Ihre Eigenart ald Aethiopen haben fie aber bewahrt, und 
ba3, mas ich im Anfange biefes Kapitels gejagt habe, daß allen fultur- 
geographifchen Bedingungen nad ber ältefte Aulturfern auf dem 
Boltaplateau wohne, finbet nad) jeder Richtung feine volle Beftä- 
tigung. 


Den fpezialifierten Vergleich der Weft- und der Zentralaethiopen 
überlaffe ich bem lebten abjchließenden Kapitel. Hier wollen wir nun 
in bie Schilderung einiger weftaethiopifcher Stämme als Fortfüh— 
rung ber ſchon mit ben Bobo begonnenen Typenfpezialifierung ein- 
treten. Als Beifpiele werben einige Bejchreibungen von Stämmen 
angefügt, die ich 1908 und 1909 in Nord-Togo ftubiert habe. Es find 
im großen und ganzen Gurmaverwandte, alfo Bollsftämme ber 
älteren Moffitultur. Die Variabilität ift Hier ber Berfchiebenartigfeit 
bes Geländes und den Außenbeziehungen entſprechend eine recht 
beträchtliche. Immerhin macht ber Geſamttypus doch den Eindruck 
einer ganz herborragenben Einheitlichkeit im aethiopifchen Sinne. 


Diefen Teil fchließe ich ab mit ber Schilderung ber Bafjariten, 
benen ich bier in der Einleitung nod einige Worte wibmen möchte. 
Bon biefen Baffariten muß ich leider jagen, baß fie bem Bilde ber 
frommen, feufchen, „unfträflichen” Aethiopen nicht entfprechen. Sie 
find vielmehr bie Repräfentanten recht ſchlechter Eigenfchaften. Sie 
find verborben. Aber gerabe deswegen habe ich biefes Bolt aud 
geſchildert. Es ift ficher wichtig, neben ben „rein“ und fehlicht erhal- 
tenen Kulturtypen auch bie Berberbten zu zeigen. Die Fulturellen 
Grundlagen find fo ziemlich bie gleichen, wie bie ber andern Wethi- 
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open, wenn ber Kapitalismus ber Eifenprobuzgenten hier vielleicht 
aud) ſchon zerfegt. Wenn bie Bafjariten in ber Achtung bes Alters, 
in ber Keufchheit ber Ehe, in ber Heilighaltung ber Gebräuche zurüd- 
gelommen find, wenn fie heute burch unb durch unzuverläſſig wurben, 
fo müffen hierfür Grünbe gefunden werben, bie tolonialpolitifch hoch- 
intereffant fein bürften. Diefe Gründe liegen entfchieben in ber Xuf- 
löſung ber Abgefchloffenheit bed Stammes — unb zwar biemal, ohne 
baß bie europäifche Invaſion wenigftens in birelter -— bie Ber- 
anlafjung gegeben hat. — 
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Benisfutterale ber Sfola (dab erfie) und ber Tamberma. Siehe Tezt Seite 322 ff. 
(Oneinet won Frig Manjen.) 


Elftes Kapitel. 
Die Samberma. 


Inhalt: Berfchiebenartigleit und Bebeutung ber Bergvöller Norbtogos; bie 

Zamberma und Sfola ald Burgbauern, ihre Behaufung unb Keibung; Jugenb 

unb Ziebesleben; Ehe unb Urbeit; Alter und Gefchlechtöleben; Vergehen und Werben 
in Sitte unb Weltanſchauung. 


Halten wir Togo als ein von Norb nad Süd fi lang Hin- 
siehenbes Nechted auf, jo erhalten wir eine recht bequeme boben- und 
fulturgliebernde Einteilung durch Feitlegung ber Diagonale, bie als 
Gebirgsrüden von NO nah SW bie Kolonie in zwei Dreiede 
fondert. Das nad; NW gelegene Dreied wird geographiih durch 
ben Dti, bad nad) SW fich Hinftredendbe durch den Mono als Ebene 
haralterifiert. Das Dtibreied fteht ethnographifch unter dem Ein- 
fluß der mwichtigften Weft- und Norbwefttulturen: Moffi-Gurma und 
Tſchi⸗Aſchanti. Uber fogar Einflüffe in fo weiter Entfernung ange- 
fiebelter Typen mie ber Manbingo laſſen ſich ohne Schwierigkeit nadj- 
mweifen. Dagegen liegt das Süboftbreied naturgemäß unter anberem 
Binde: Horuba-Dahomey, Ewe unb manderlei ethnifche Exrfcheimun- 
gen, bie auf fo weite fernen hinweiſen, baß ich fie heute noch nicht zu 
nennen wage. 


Die Bergbölter 
Rordiogos. 
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Aeuhereb. 
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Der beide Dreiede als Siedlungsflächen trennende bergige Strei- 
fen, ber im NO als Atafaragebirge weit ins franzöfifche Kolonialreich 
bis zum Niger hinftreicht, nad) SW aber auf englifhem Golbküften- 
gebiet bem Meere zuftrebt — biefer Gebirgsrüden, biefes breite Berg- 
land, birgt ardaijtifche Schäße ethnographifcher Natur in großer 
Fülle, und wenn je eine abgerunbete Völkerkunde der weſtafrikaniſchen 
Küften- und Binnenländer geichaffen werben joll, muß dies Gelänbe 
ethnographifche Leitfofjile beibringen, beren Zugehörigteitsbeftim- 
mung einen großen Wert befigt. 


Beginnen wir bie Typenfchilberung Norbtogos, fo können wir mit 
vollem Recht deſſen Gebirgsvöllern den erften Plaß zumeifen. Bon 
Norben nad Süden fand ich drei Hauptformen: Tamberma, Loſſo, 
Rabre. Man könnte auf ben Gebanten fommen, bie Baffari als einen 
vierten Typus aufzuführen. Soweit ich es aber bis heute zu über- 
fehen vermag, verlangt deren Art eine Zufammenfaffung mit ben 
Kontomba. Ihre Schilderung wird uns Gelegenheit geben, in die Be- 
tradhtung ber älteren Böller bes Dtibreied3 überzugehen. 


Die Tamberma. 


DieMenfchenfelbft. Der größte Teil des Tambermalandes 
liegt nicht auf deutſchem, jonbern auf franzöfifhem Boden, und ba 
über die Zugehörigkeit im einzelnen gerabe in biefer Gegend zur Beit 
meiner Anmwejenheit noch nichts beftimmt war, jo blieb ich auf ficher 
beutjchem Gebiet und vermied eine Grenzüberfchreitung. Ich kenne 
alfo nur wenige Dörfer. Die Südgrenze biefer Stammesgruppe 
bildete auf meinem Reifewege ber Kerang-Kara. Zwiſchen biefem unb 
ber franzöfifhen Grenze wohnen zwei recht verfchiebene Stämme, 
bie von ben Timleuten als Tamberma (nach dem franzöfifchen Gebiet 
zu wohnenb) und als Njola oder Sfola (auf dem rechten Ufer be3 
Kerang wohnend) bezeichnet werben. Die Tamberma, bie an Zahl 
weit überwiegen — man finbet einige Ortſchaftsnamen gelegentlid) 
ber Schilberung bed Marktverkehrs —, nennen ſich felbit Bata-mama 
(Sing. Ota mado). Die Sfola haben nur vier Dörfer inne: Kud— 
jambu, Batongoa, Rupnidjae und Koandjire. Sie nennen fich felbft 
Bagpa (Sing. Kupa). 

Die Tamberma, wie fie im allgemeinen fälfchlich nach der Land⸗ 
ichaft, bie fie bewohnen, benannt werben, jind Leute, deren Aeußeres 
auf ben erften Blic feine befonbere Raffeneigentümlichleit zeigt. Un- 
Hare Mifchtypen wiegen bebeutenb vor. Aber ein eingehender Ber- 
gleich mit ben ummohnenden Stämmen fcheint boch zu lehren, baß bie 
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hageren, hochſchultrigen, feinfnocdhigen Körper mit ziemlich großen 
Händen und Füßen unb von ind Braunrötlich jpielender Hautfarbe 
voriwiegen. Beſonders Männer von 40 bis 50 Jahren laffen biefe 
Eigenſchaften gut erfennen. Häufig ſieht man auch mongoloib fchiefe 
Augenftellung, ja, dann und wann auch die Mongolenfalte. Daneben 
find aber burchaus häufig grobknochige, fchwärzere, größere, plumpere 
Zeute, bie bem Kabretypus zuneigen. Alles in allem gibt e3 keinerlei 
raßliche Einheitlichleit, wohl aber ein beachtenswertes Ueberwiegen 
ber erſtgeſchilderten Art. 

Bemerlenswert ift vielleicht gerabe hier bie Häufigkeit ber 
Elephantiafis. Und wenn ich nicht ſehr irre, jo find es Bertreter 
gerade leßter Typs, bie Darunter am meiften leiben — und zwar im 
ipeziellen die Weiber. Es hängt bas vielleicht bamit zufammen, baf 
bei den ſchwarzen negerartigen Menfchen die Fettpolfterung viel 
gleihmäßiger über ben Körper verteilt if. Für dieſe Miſch— 
raffen ift eine hypertrophiſche Polfterung ber mittleren zumal 
weiblichen Körperteile aber burchaus bezeichnenb. Oft bat ſich mir 
ber Gedanke aufgebrängt, daß biefe fteatopygieartigen Borlommmniffe 
in einer gewiſſen genetifchen Beziehung zur Elephantiafi3 zu ftehen 
feinen. Sollten die Borbedingungen beiben gleich günftig fein? 

Im übrigen repräfentieren bie Sfola fraglos einen ben jüblicher 
mwohnenden Loſſo näher ftehenden Typus und machen ben Einbrud 
größerer Einheitlichkeit, hervorgerufen durch Enbogamie. Die Mehr- 
zahl der Loſſo ift Fein, zierlich, zeigt in ber Jugend reizende Formen, 
neigt aber im Alter ftark zur Steatopygie. Man fieht gerade hier jehr 
feine, kuſchitiſche Köpfe, die bei jungen Mädchen ganz außerordentlich 
denen ber Kioque ähneln, und genau wie bieje, zumal im Profil, 
ftarf an aegyptifche Formen erinnern. Es gibt hier eine Rafenform, 
bie id) die Fufchitifche nennen will. Sie fann als ganz fein mobellierte 
Ramsnafe bezeichnet werben. Die Augen find lebhaft, mongoloid, 
bie und ba jogar zur berühmten Mongolenfalte neigend. Außer bei 
wenigen, aber außerordentlich auffallenden Leuten jieht man bei ben 
Sfola im großen und ganzen felten „negerhafte” Züge im Körperbau 
und Gefichtäfchnitt. 

Der gleiche Unterfchieb wie im Weußern, fo im Gebaren und 
Auftreten zwifchen Tamberma und Sfola. Die Tamberma find unge- 
ſtüm, lebhaft, heftig in Gefte und Wort, anjcheinend fehr ſchnell bei 
ben Baffen, die Sfola bagegen freundlich, ftill ; ihr Wefen ift burch eine 
gewiffe fataliftifche Gebuld charalterifiert. E3 mag bei biefer Verſchie— 
benheit außerordentlich die Blutmifchungsform der alten Zeit, noch 
mehr aber bie ber Neuzeit und bie joziale Wucht des Stammes mit- 
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fprechen. Denn e3 gibt nur wenige Sfola, unb bie heiraten immer 
wieber untereinander, während ber Tamberma viele find und alle 
biefe für emfiges Kreiſen bes geichlechtlichen Verkehrs forgen. 

Die äußere Erfcheinung biefer Gruppe der Togovölfer wird durch 
einen fchroffen Gegenfaß charakterifiert. Es befteht ein auffallender 
BWiderfpruch zwifchen Mleidung und Behaufung: Nadte Menſchen in 
burgartigen, mehrftödigen Gebäuben. 

‚ Die Bauten, in benen TZamberma und Sfola wohnen, finb echte 
unb rechte, Meine Burgen, beren Anblid das Erftaunen eines jeben 
erwedt, ber fie zum erften Male ſieht. Es ift meine Abficht, alle dieſe 
Burgbauten, bie wir bei dieſen Norbtogoftämmen, bei Gurunfi- unb 
Bobovöllern ftubieren fonnten, einmal zufammenfaffend zu jchilbern, 
und ich möchte biefer Arbeit nicht vorgreifen. Jedenfalls find es 
ausgejprochene Kleine Kunſtwerke, innerlich bunfel und büfter, in viele 
Kammern zerfallend, gleich wie die Wabe eines Weſpen- ober Bienen- 
neftes. Weußerlich hochragendb in Türmen und Mauern. Ich werde 
bereinft zeigen, daß biefen Bauwerken, ber Entwidlung entfpredhend, 
ganz beftimmte Gefichtöpunfte zugrunde liegen. Ohne ein reiches 
Abbildungsmaterial und umfangreiche Grunbrißzeichnungen ift bies 
jedoch nicht möglich, und fo will ich mic; bier barauf befchränten, 
einige weſentliche Yeußerlichleiten zu erwähnen. — Faft jämtliche 
Tambermaburgen haben vor bem Eingange zwei konifche Lehmfäulen, 
bie bem Kultus dienen. Ferner zeigen fie entweber über dem Eingang 
ober lints neben ihm eine verhältnismäßig reiche Verzierung ber 
Mauer. Auch diefer Schmud beutet nach außen bin ſchon einen im 
Innern gelegenen heiligen Raum an. Jede berartige Burg birgt eine 
Familie. 

Kleidung. Im Gegenfaß zur reichen Gebäubegeftaltung fteht 
bie Sörperausfhmüdung biefer Burgbauern. Die Tambermaleute 
jind wenig befleibet, aber noch weniger ſchön gefhmädt. Jm allge 
meinen tragen fie ben Kopf glatt gefchoren. Nur bei jungen Mäbchen 
wird zumeilen ein Kammwulſt ausgefpart, ber fi) von Obr zu Ohr 
zieht, alfo in ber Nichtungstendenz ber Segu-daartradt. Bei ben 
Tamberma bleibt biefer Kamm aber ein ftruppiges, unanfehnliches 
Gebäube, das auch nicht ber geringften Pflege unterzogen wird. Bon 
Flechten feine Spur. Dann find beſonders bie Damen jchön geziert 
mit Obrpflöden, Rafenjcheiben, Lippenftiften. Am barmlofeften ift 
noch ber Ohrſchmuck. Das Läppchen ift durchbohrt und eine Holz- 
jcheibe von zwei Zentimeter Durchmeffer und einer Dide von ein 
Bentimeter burcchgeführt. Dann aber die Nafe! In jedem Flügel be- 
findet fich ein Loch, das von Jugend auf erweitert, auch zwei bis zwei⸗ 
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einbiertel Zentimeter Durchmeffer erreicht. E3 wird ausgefüllt von 
einer Holzſcheibe, Hergeftellt aus irgenbeinem Palmblattftengel. Durch 
ſolchen Schmud wird aber die allervornehmfte Nafe, und wenn fie 
bon Natur den feinften Rüdenfhmwung und ben zierlichften Bau bat, 
zur allerplumpften, jcheußlichen Negernafe. Die Flügel werben zu 
ungeheuerlicher Breite außeinandergezogen und liegen platt an. 

Endlich ift das Antlig der Schönen noch durch den berühmten 
2ippenpflod verfchönt, von bem es drei Arten gibt. Erſtens Quarz- 
fegel von ein Zentimeter Durchmeifer bei etwa fieben Zentimeter 
Länge, ziweitend runde Quarzzylinder von zwei Zentimeter Durd)- 
meffer bei brei Zentimeter Länge, drittens Snochenplatten von 
zwei Zentimeter Breite, einhalb Zentimeter Dide, drei bis vier Zen- 
timeter Länge. Dieje Größen find heute die äußerften, jollen aber 
früher ala Mittelmaß gegolten haben. Denn bie Sitte ift, fo be- 
baupten bie alten Qeute mit einigem Werger, jchon feit längerer Beit 
im Rüdgang begriffen. Nicht, als ob bie Berzierungen aufhörten, 
nein, bie Dimenfionen ber Einlageftüde find nur in ber Abnahme 
begriffen. Dieſer Rüdgang ift barauf zurüdzuführen, daß bie Lippen- 
ftiftfchleifer feit längerer Zeit nicht mehr fo große Eremplare auf ben 
Markt bringen, wie zur Zeit ber Bäter. Der Rüdgang hat feinen An- 
fang genommen, bevor bie erften Europäer dieſe Region befuchten. 
Soweit bie Eingeborenen. Ic glaube nicht, daß irgenbein Fremder, 
ob weiß, rot oder ſchwarz, das Bebauern ber alten Leute teilt. Die 
Zippenpflodfitte führt hier zu ſcheußlichen Eindrüden. Die Frauen 
ziehen im Spiele von Zeit zu Zeit ben Pflock Iutfchend durch das Loch 
ins Jnnere. Man fieht ihn mit Erftaunen verfchwinden. Das Loch 
in der Lippe jchließt ſich, und ein feiner roter Franz zeigt die Lücke, 
durch bie ber weiße, Heine Fels jeden Augenblick wieder herausge- 
Ichnellt werben fann. Uber bad Spiel wird im höchſten Grabe ab- 
ftoßend, wenn die Frau bad Auge bed Zufchauers auf dem Loch in der 
Unterlippe ruhen fieht. Sobald fie dad gewahrt, läßt fie jich durch 
das Erftaunen bes andern dazu verleiten, durch das Loch nicht ben 
Steinftift, fjonbern die Zunge herauszufchieben. Und wenn ber hell- 
rote Zapfen in ziemlicher Länge und Dide aus dem graubraunen 
Rahmen heraustommt — ba3 fieht efelhaft aus. 

Die weiblichen Weſen tragen ferner um bie Lenden eine gras- 
geflochtene Schnur. Damit ift für junge Mädchen bas Kleid vollendet. 
Tritt es zum Tanz, zum allbeliebten Dojäbos-Tanz an, bann Hemmt 
fie Hinten unter bie Benbenfchnur ein Bünbel friſchgrüner Blätter und 
bei Menftruation vorn unb hinten ein Bündel größerer Blätter. Die 
Frau dagegen ift burch einen zirka ein Zentimeter breiten Baftjtreifen 
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ausgezeichnet. Diefer ift unter dem Nabel an bie Lendenſchnur ge- 
bunden und zieht jich, tief in bie Scheide und Hinten zwifchen ben 
Baden einjchneibend, bis zum Kreuz Hin. Hier erreicht er bie Lenben- 
fchnur wieder, und bier wirb er, um ihm leicht- und ſchnelllöslichen 
Halt zu geben, nad) links mehrfach um diefe hHerumgefchlungen. Wenn 
bazu erwähnt wird, daß allen Weibern wie auch ben Männern bie 
vier oberen Schneibezähne leicht angejchliffen gefpigt find, baß bie 
Frauen ben Leib punktiert, im Kreuz über jebem Baden das Täto- 
wierungszeichen tragen, fo tft alles gejagt, mas bie Tamberma- 
ſchönen als äußere Mobififation von unberührten Raturgefchöpfen zu 
Kulturweſen erhebt. 

Die Männer. Oft find beibe Ohrläppchen mit Scheiben verjehen. 
Aber das ift nicht Regel. Wohl aber haben alle Männer ben linken, 
und zwar nur ben linken Nafenflügel durchbohrt, und in ihm ift mit 
dem Biegungsſchwung nad oben (bem Auge zu) ber Hauer eines 
Klippfchliefers eingefügt. Der alte Jnaga trug ein Antilopenhörndhen 
ftatt deſſen. Auch ſah ich Metalljcheibchen, aber biefe werben dann 
wohl von den Loſſo eingeführt fein. Das Septum war burchbohrt und 
häufig ein langes Robrftäbchen burchgeführt. Das fiel befonbers beim 
Tanze auf. Die gelbe Linie quer durch das Dunfle gezogen: bizarr, 
aber charakteriſtiſch. Bei Alten zumeilen ein eiferner Halsring oder 
Halskette als Zeichen der Ofutimürbde. Ueber die Schultern gehängt 
ein Sad, der im allgemeinen geknüpft, jeltener au3 vernähtem Xier- 
balg bergeftellt ift. Un einer Leberfchnur wird ein Meffer um ben 
Hals getragen, bas in einer Scheibe ftedt. Es hängt auf bem Rüden 
oder auf dem Bruftlaften. — Geht ber Mann zum Biere, jo trägt er 
auf dem Kopfe die Kalebafje gleich einer Mütze. 

Dann bie Mittelpartie. Die Lenden umgibt eine Lenbenjchnur, 
an ber ift Hinten ein langes, nabelartiges, 30 bis 40 cm langes unb 
!/, em breites Eiſenmeſſer befeftigt. Das Meffer liegt direkt zwiſchen 
ben Baden. Ber feine jolche Nadel hat, trägt auch wohl eine lange 
Holznabel. Dies Nabelmejfer ift im Ausfterben begriffen. Sehr 
felten findet man an feiner Stelle ein Hübfches, kleines Spann- 
mejjer, bad dann in einer von Schlangenhaut überzogenen Scheibe 
geborgen zu fein pflegt. Endlich ift der Mann mit dem fogenannten 
Penisfutteral gefhmüdt. 

Das Penisfutteral befteht aus Kalebaffenhälfen, zu Spiralen 
gebrehten Balmblattjtreifen oder Palmblattkörbchen. An ber Hand 
ber leßteren erfennen wir die Anwendung bes ominöſen Inſtru— 
mente am beiten. Sie find im Querfchnitt etwa wie Ofentohre 
mit gejchloffenem Boden und feitlicher Raucheintrittsöffnung gear- 
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beitet. Es find alfo nicht gerabe Röhren, bie an einem Enbe offen 
find, jo baß man ben Beni ober einen Teil desjelben hineinfteden 
fann, fonbern e3 find fnieförmige Röhren, in bie ber Eingang von 
ber Geite unten bineinführt. Die Anwendung iſt folgende: Der 
Mann fpudt in die Hand, feudhtet dad Präputium, das fehr lang 
(und um Himmelswillen nie bejchnitten) ift, an. Dann jchiebt er 
bie Rute möglichft weit in das Skrotum hinein. Das durch dieſe Nüd- 
ſchiebung möglichft gefaßte Präputium wird in bie Deffnung 
des Futterals geftedt, und zwar fo, dab bad Futteral nad oben 
ftehbt. Dann läßt man los. Wie ein Keil ober ein von Federkraft 
getriebener Pfropfen brüdt nun bie Eichel auf ben Rand ber Yutteral- 
Öffnung. Infolge Anfeuchtung haftet bie Präputialhaut im Innern 
an. Bon ber Glans wirb ber bem Sfrotum bireft benachbarte Teil 
ber Penisüberhaut gegen den Futteralrand gebrüdt. So ift ein 
boppelter Erfolg erzielt. Einmal hält bas Präputium unb bie auf- 
gezogene Penishaut dad Futteral aufrecht, und zweitens ftedt ber 
eigentliche Benid in gefrümmter Lage feft im Strotum. — Mit 
ben anderen Autteralformen verfährt man mehr ober meniger 
gleichmäßig. 

Man könnte nun auf ben Gebanten fommen, bie Tamberma 
täten bas, um ben Benis ſchamvoll zu verfteden. Das ift jicherlich 
ein Irrtum. Man fieht fehr viele Leute auch ohne Futteral 
berumlaufen. 

Dann wieber: Lodert fich der Berjchluß, fo daß bad Futteral 
jich fentt ober gar in Gefahr fommt, herunterzufallen, jo zieht ber 
Mann, ganz unbeirrt durch die Anmefenheit oder das Herumftehen 
von Frauen und Mäbchen, das Inſtrument ab unb „orbnet“, ohne 
daß ein anweſendes männliches ober weibliches, älteres ober jüngeres 
Mitglied ber Gefellfhaft etwas babei findet in adspectu omnium, 
„Seine Kleidung“ in ber oben befchriebenen Beife. 

Daß bie heutige Berwenbung und Tragmeife mit feinerlei 
Schamgefühl in unferem Sinne etwas zu tun bat, bas können wir 
am beften an Borgängen erkennen, die ſich gelegentlich jedes Tanz- 
feftes abfpielen. Beim Gehen und Laufen fällt das Futteral nicht 
jo leicht ab, wohl aber gerät es bei ben energifchen Sprüngen ber 
Tambermatänge arg in Gefahr, herabzufallen. Wenn alfo ein Mann 
im Weiberfreije — ich betone im Weiberfreife — zum Tanze an- 
ſpringt, jo zieht er mit fchnellem Rud der rechten Hand zunädft 
einmal das Penisfutteral ab. Er tanzt mit feitwärts ausgebreiteten, 
gleich Flügeln gefpreizten Armen. In der Rechten hält er das 
Futteral. Dad membrum virile tanzt vergnüglich beim Sprunge auf 
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und ab. Alles ganz natürlih. Endlich ein Schlußfprung, und dann 
— fpudt der Tänzer im Weiberfreije in die Linke, feuchtet Das 
Präputium an unb fo weiter — alles mitten im Weiberkreiſe. 

Eine weitere Beobadtung: Wenn bie jungen Männer in ge 
ichilberter Weife im Frauen- und Mädchenkreife tanzen, jo ijt das 
ein vis-A-vis-Tanz. Gemöhnlid tanzt ein Weib mit zwei Männern. 
Die Männer fuchen einander durch Kraft unb Rundung ber ftram- 
pelnden und fchmwebenden Bewegung auszuftechen. Uber die An- 
regung zu biefem Wettanze geht nicht vom Manne aus, ſondern 
bom Beibe. Eine verheiratete, aber noch lebensluftige Frau ift e3 
meift, die die zwei Männer zum Tanze auffordert. Sie tanzt ein 
wenig. Noch ftehen bie zwei Männer gleichgültig ihr gegenüber. 
Da ergreift das Weib mit fchnellem Rud — das Benisfutteral eines 
Mannes. Alles lacht vergnügt. Der Reigen beginnt. Dieje eigen- 
artige Aufforderung zum Tanze, verbunden mit Damenmwahl, habe 
ich mehrmals beobachtet, jo daß es ſich ficher nicht um einen ber- 
einzelten guten Scherz handelt. — Febenfalld nichts von Scham- 
gefühl in unferem Sinne! Frauen und Mädchen freuen fich ganz 
außerordentlich, daß derart ein Männervaar zum BWett-Tanzen 
gebracht mwurbe. 

Weiterhin ift zu beachten, daß bie jungen, im erotifhen Alter 
befindlichen Männer häufiger oder regelmäßiger das Penisfutteral 
tragen al3 die Ulten, in deren Gedankenleben das Geſchlechtsproblem 
ſchon eine geringere Rolle fpielt; dann, daß bie jungen Männer 
beim Tanze längere, betonendere und auffallendere Inſtrumente 
tragen al3 im Wlltagsleben. Die Blut3- und Geijteserregungen 
biejer Völker, die durch Tanz hervorgerufen werben, gipfeln aber 
bier deutlicher, dort verftedter, jobald das Weib dabei in Betracht 
fommt, in mehr oder weniger bewußter Zielung auf feruelle An- 
näherung, und jo fomme ich denn bazu, eine Anficht zur Erwägung 
zu ftellen, bie mir Dr. Rerfting, ein Freund unb guter Belannter 
ber Tamberma, auseinanberjegte. Nach feiner Meinung entfpricht 
ba8 Benisfutteral der Tambermamänner bem, was Darwin für das 
Naturleben ala jeruelles Aequivalent in Anſpruch nimmt, würde aljo 
den mehr ober weniger temporär auftretenden und mit ben Berioben 
ber Befchlechtserregung zufammenfallenden Natur-, b. h. Feber- ober 
Haar» uſw. Schmuden gejchlechtöfreudiger Tiere entfprechen. 

Um biefes Thema zum Abjchluß zu bringen, fei noch eine Er- 
fahrung herangezogen. Es war uns aufgefallen, daß wir niemals 
bei einem Tambermamann eine Ereftion beobachteten. Auch bei 
ben Unterredungen, bei denen gelegentlich der Schilderung des Ge— 
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ſchlechtslebens auf bie Heifelften Dinge eingegangen wurbe unb bei 
benen meine Berichterftatter breitefte Behaglichkeit in Schilderung 
und Erklärung an den Tag legten, aljo in Augenbliden, wo bie 
Leute geiftig entjchieden mit aller Bergnüglichleit und ohne Aeuße— 
rung eined® Schamgefühls ihre Gedanken im Geſchlechtsleben jpa- 
zieren gehen ließen, habe ich nie eine Erektion wahrgenommen. 
Bir ſprachen darüber. Ein junger, fräftiger Mann war anweſend. 
Es fam ein ſtattliches Mädchen dazu. Der junge Mann blidte liebe- 
voll auf das Mädchen und ließ uns durch den Dolmetſch jagen, daß 
ba3 feine Geliebte jet; fie fei gefommen, heute mit ihm zu näch— 
tigen. Einer von und machte die Bemerkung, jest glaube er doch 
eine Ereftion bei dem Manne zu beobachten. An franzöfiiche Um— 
gebung gewöhnt, hatten wir vergejjen, daß ein Deutjch verftehender 
Dolmetjcher anwejend war. Der fing das Wort auf und fagte es 
als eine harmloje Sache dem jungen Manne wieder. Der Effekt 
war fehr intereffant: Der Jüngling riß mit einem Rud die Hülle 
herab, zeigte bie jchlappe Rute und fagte: „Bei Tage hebt er ſich 
nicht, er hebt fich immer nur nachts.“ Und bamit hat er, glaube ich, 
ein weſentliches Symptom bes Geſchlechtslebens dieſer Leute betont. 
Ereltionen durch Meditationen, memoriale Ereftionen gibt es für 
biefe gefunden Menfchen im allgemeinen nicht, jonbern nur tan- 
gentiale. Damit wäre aber ein mweiterer Beweis dafür erbradt, 
daß das Penisfutteral nicht getragen wird, um aus einem Scham- 
gefühl heraus eventuelle Ereftionen zu verbergen. Eher dad Gegen- 
teil. — Alles in allem kann ich diefen merlwürdigen Gegenftand ber 
Tamberma aber auf feinen Fall als ein Kleidungsſtück bezeichnen. 
Es ift auf jeden Fall ein Schmud. — 

Betont mag hier fchon iverben, daß bie Sfola, die auffallender- 
weiſe die Bejchneidung fennen, ein ganz Meines Futteral und nicht 
das große ber Tamberma tragen. Die Tragmeife iſt die gleiche. 

Betrachten wir nun bas Leben dieſer Menſchen, beren Bellei- 
dung genügend gewürdigt ift. — 

Jugend und Liebe Die jchwangere Frau zieht ſich zur 
Geburt in das Haus zurüd, damit das Feine Weſen nicht im Freien 
zur Welt fomme. Es werben gemeiniglic; zwei alte Frauen ala Helfe- 
rinnen binzugezogen. Die Wöchnerin ruht mit dem Gefäß auf ber 
Erbe. Ihr Körper wird bon einer ber Alten noch gehalten, während 
fie bie Arme fchlaff herunterhängen läßt. Die Beine der Gebärenben 
find weit geöffnet. Davor ſitzt die andere Alte, der die Aufgabe zu- 
fällt, bie natürlichen Srampfungen bed Leibes noch durch Maffage 
zu unterftügen und das junge Leben in Empfang zu nehmen. Lau— 
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warmes Waſſer wird bereit gehalten, bamit Mutter und Kind fo- 
gleich nach vollendetem Altus gereinigt werben können. 


Erſcheint das Geſchöpfchen, jo wird bie Nabeljchnur möglichit 
lang mit dem Kupungu, d. i. bem Heinen Rafiermeffer, abgeſchnitten. 
Sodann wird die Nabeljhnur (= fangunfa) alljogleih recht 
energifch mit leicht warmer Balua, d. i. Schibutter, eingefettet, da- 
mit ja feine Eiterung eintrete. Diefe Einfettung wirb täglich mehr- 
fach wiederholt, bis die Nabeljchnur jelbft abfällt, was man für ben 
fünften Tag erwartet. Sie wird fchlechtweg in den Buſch geworfen, 
wogegen bie ſorgſam aufbewahrte Nacdhgeburt (= bijum) ver- 
graben wird. 


Hat die Mutter auch bis zur Geburt unter Wahrung größerer 
ober geringerer Borficht draußen und drinnen herumgemirtichaftet, 
fo verlangt doch die Sitte, daß bie Frau nach ber Geburt fünf Tage 
bad Haus Hüte und nicht vor bem fechften ausgehe. Man achtet 
übrigens fehr jorgfältig darauf, daß nad) der Geburt „alles Blut 
beraudgehe”, weshalb der Leib der Wöchnerin durch ihre Pflegerin 
— melde Stelle auch Hier gewöhnlich die eigene Mutter einzunehmen 
pflegt — kräftigen Preffungen unterzogen wirb. 

Der Bater gibt dem Finde den Namen, und zwar ganz unab- 
bängig von bem Seelenwanderungsglauben, den wir nachſtehend 
fennen lernen werben. Ueber die Bedeutung ber Namen fonnte 
ich nicht ganz Sicheres erfahren, dba die alten Herren nicht gerne 
damit herausrüdten. Ym allgemeinen aber nennt man wohl bon 
Kindern gleicher Mutter und gleichen Vaters 

dad erite Kind = mpo 
„ ämeite = nto 


„ dritte „ = nte 

„ vierte „ — fmagung 
„ fünfte „ = temne 
„Tehste „ = ndba 


Tapo nennt man angeblich ein Kind, deſſen Mutter bei feiner Ge- 
burt ſtarb. Für den Namen nda erhielt ich noch die merkwürdige 
Erklärung, daß man ihn einem Kinde gab, das als viertes geboren 
ift, während bie erften Drei Kinder be3 gleichen Vaters, aber anderer 
Mütter, ſämtlich ftarben. Das ift natürlich mehr ald unmahrfchein- 
lid. Ein Mann Mpe behauptete, früher den Namen Mpo geführt, 
ihn aber nad} einer Krankheit in Mpe umgeänbert zu haben, um ihr 
nicht wieder anheimzufallen. Das alles find vage Angaben. Am 
wertvolliten erjcheint mir noc die Behauptung, daß Namen wie 
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Salt unb Sande keine befondere Bebeutung hätten, ſondern in ber 
Familie üblich feien — ohne daß das aber mit dem Seelentwanbe- 
rungsglauben zufammenhinge. 

Ueber bie Entwidlung ber Finder wurden mir von ben er: 
fahrenen Müttern folgende Angaben gemadht: Im Alter von einem 
Jahre foll das Heine Kind figen, nach einem weiteren ſchon ſchwan— 
kend gehen können. Das erfte Wort aus feinem Munde fällt zwijchen 
bem britten und vierten Jahre — (! Hier wirb bie Mangelhaftigfeit 
folhen Beitabjhäßungsvermögens bei biejen Leuten bejonbers klar. 
Denn ich ſah dreijährige Kinder, bie vollfommen geläufig jprachen.) — 
und lautet: Njo = Mutter. Bolllommen jprechen können die Kleinen 
etwa mit fünf Jahren. Die mütterlihe Bruft empfängt das Find 
drei Sabre lang. Aber erft, wenn das fleine Gejchöpf etwa vier 
Yahre zählt, gibt feine Mutter ſich wieder dem Beifchlafe Hin. Der 
Volksmund behauptet, daß, wenn die Mutter jich vor dem Ablauf 
feines britten Lebensjahres wieber mit dem Vater einlafje, bie das 
Hinfiehen und Sterben bes Kindes zur Folge haben würde. 

Am Alter von fieben Jahren hat ſich das Heine Mädchen in Die 
Frauentätigfeit hineingefpielt, und e3 wird eine Mitarbeiterfchaft, 
wenn aud) en miniature, entjchieben von ihm verlangt. In Heinen Töpfen 
muß fie vom Fluß herauf Baffer holen. Sie muß die Mutter in ben 
Buſch begleiten und Feine Bündel Brennholz jammeln und heim- 
tragen. Es werden ihr Feine Kalebaffen von Guineakorn (Sorghum) 
übermwiefen, bie fie am Reibjteine zu mahlen bat. Bei einem ge- 
funden, jtarfen Mäbchen bildet fich die Bruft mit adyt, bei einem 
ſchwächlichen mit elf Jahren aus. Das ift der gegebene Augenblid, 
an bem jungfräulichen Leibe die Iduaga genannte Leibtätowierung 
vorzunehmen. Aber ſchon ein Yahr vorher ift fie der michtigften 
Berfchönerung verfallen: man hat ihr bad Dubene genannte Loc) in 
die Unterlippe gebohrt. Das wird mit einem Baumdorn ausgeführt, 
ben man Kupo nennt. Sobald bad Dubene gut geheilt it, wird ber 
berühmte Detabi hineingejchoben. Das ift der Quarzfegel, über deſſen 
Herkunft noch nachher zu reden fein wird. 

Die Tätowierung ber Tambermamädchen ber Ortichaft Tapunte 
findet nicht im Orte ſelbſt, jondern in Kuffunjugu jtatt, in welchen 
Orte ein alter Mann bejondere Erfahrung in diefer Kunſt befigt 
und ſowohl Burſchen wie Mädchen zifeliert. Es gefchieht das unter 
einem Baume ohne jebe befondere Zeremonie. Die Ausführungs- 
zeit ift aber auch hier ber Monat Januar. Nach der Arbeit fpeift 
man gut, aber ein Tanzfeſt wirb dadurch nicht veranlaßt. Alſo: 
Lippendurchbohrung vor ber Bruftfchwellung, Leibtätorwierung wäh- 
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rend bes SHeranreifens, und Zahnbearbeitung endlich, wenn das 
Mädchen volllommen erwachlen if. Dann fpigt ihr ein alter, kunft- 
fertiger Mann mit Steinen bie oberen vier Schneibezähne. Damit 
hat fie alle Berfchönerungen durchgemacht. — Nun iſt fie auch bald 
ichwanger, und dann mwirb ber Leib nicht weiter geſchmückt. 


Die Knaben dürfen mit etwa fünf Jahren mit anderen Buben 
zum erften Male Hinausfpringen, um bie Schafe zu hüten. Das 
ift feine unangenehme ober gar brüdendbe Beichäftigung, und man 
barf der Verſicherung der Alten, ba die Jungen bieje Zeit gar 
fröhlih und unter vielerlei Scherz und Spiel, mit Uebung im 
Bogenfpiel, Bettlaufen ufm. verbringen, gern glauben. Wenn bie 
Buben bann gegen das jiebente Jahr binrüden, naht die Wartung 
ber Kühe, eine Sache, bie ſchon verantwortungsvoller ift, benn dortiges 
Rindvieh ift nicht allzu weit von völliger Wildheit entfernt. Kurze 
Beit fpäter muß der Burfch auch ſchon mit dem Bater hinaus aufs 
Feld gehen und Bodenbearbeitung ſowie Saatjteden lernen. 


Der halbwüchſige Burfch erlebt auch die erfte Körperverjchöne- 
rung. Er wird linksſeitig mit Bafie, dem Naſenflügelloch, ge- 
ſchmückt, in das Jenka, ber Naſenſchmuck, geftedt wird. Das ift ein 
gebogener Zahn, ein Hörnchen oder, wenn auch fehr jelten, ein Metall- 
ſcheibchen, das einem furzftiftigen, breitföpfigen Nagel gleicht. Dieſer 
Metallihmud ift Jmport aus dem Güben. Ein Jahr fpäter 
erlebt ber Burjch als Erwachfener die Leibtätowierung, unb enblid) 
wird er auch mit dem Spigen ber oberen Schneibezähne beglüdt. 
Damit ift er Lörperlich „fertig“. 


Die heranwachſende Jugend freut jich ihres Leibes und Lebens 
nach allen Regeln der Natur. Es gibt auch im Tambermalande 
Mondſcheinnächte, Tänze, Heimmwege und alle Gaben des ſproſſen— 
ben Frühlingsbafeins, und außerbem kenne ich außer ben Tamberma 
nur nod) ein Land (das der Loffo), in dem es jo gar feine Beichrän- 
fung in ber Nußung aller biefer fchönen Natur» und Kulturgaben 
gibt. — Beim Tanzfeſt oder fonft wo trifft der Burfc ein ge- 
fällige8 Mädel öfter am Wege. Man fieht fih und maskiert auf- 
fteigende Wünſche zunächft unter tolpatfchiger Unbeholfenheit; dann 
aber rüdt ber Burfch heraus — jehr gerade und nad) unjerer An- 
ſchauung unfehlbar hoffnungslos plump: „Ich möchte mit dir jchlafen. 
Ich weiß ein Haus, in bem und niemand fieht.“ Kurz unb grab. 
Und furz und grad jind aud Antwort und Handlung. Es jind fehr 
grobe und plumpe Bauern, biefe Tamberma. Wie ganz anders bie 
Loſſo! 
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Man geht hin, und man fchläft miteinander. Diefe Beijchlafs- 
form iſt eine echt aethiopifche. Das Weib liegt auf dem Rüden 
und Happt bie gejchloffenen Beine hoch empor. Der Mann hockt 
bavor und nimmt bie Beine über bie linke Schulter. (?) Es iſt alfo 
ein Beifchlaf von der Seite (?), der für den Mann recht anftrengend 
fein muß. Allerdings ift die Kohabitationsform der Sfola noch an- 
greifender. Bei biefen figt ber Mann in ber Hode, fchlingt bie Beine 
des auf dem Rüden liegenden Weibes um die Lenden, führt alfo 
den Beifchlaf in der Kniebeuge aus. Daß die Männer nicht Baben- 
främpfe befommen, ift mir unverftändlid. Es ift jehr gut möglich, 
daß die Kohabitationsform der Tamberma biefelbe ift wie bie ber 
Sfola (da ich es nur erſt nicht richtig begriff), daß alfo auch bie 
Tamberma boden. — Als id) mid) bei Gelegenheit dieſer Beſprechung 
erfunbigte, ob nicht eine Erzifion ober Ynfibulation der weiblichen 
Geſchlechtsorgane vorgenommen mwürbe, entitand allgemeine fröh— 
liche Entrüftung, und einer machte den (für Neger) guten Witz, „ba 
es ſchade jei, an diefer Stelle auch nur die geringfte Menberung vor- 
zunehmen, jo ausgezeichnet jei alles zum Beijchlaf eingerichtet.” — 

Bir jahen, daß bei den eigentlichen Tamberma jede Beeinfluffung 
ber Geſchlechtsorgane durch Operation unbefannt iſt. Anders bei 
ben Sfola. Die Sfola und die Sforuba kennen die Beſchneidung 
ber Männer (in Sjola = bitja-ma). Das ijt eine enflavenartige Er- 
jcheinung zwijchen lauter Stämmen, benen ſolches unbelannt ijt. 
Die Reihenfolge der Operationen bei den Sfola ijt folgende: Heran- 
wachſende Burfjchen erhalten bie lineare Körpertätowierung unb bie 
Gefichtötätowierung, beide Iwus genannt. Ein Jahr fpäter müffen 
fie ben Leib ber Bunktverzierung = Fitjeffi unterziehen. Wieder ein 
Jahr dbanad) dürfen fie heiraten, und erft, wenn fie verheinateit 
find, erleben jie die Bitja-ma, die Beichneidung. Sie wird bon alten 
Leuten an den etwa 16jährigen, jungen Männern vorgenommen. 
— Beſchneidung der Weiber ift auch hier unbefannt. — 

Erft wenn der junge Mann die Borhaut (fulon) eingebüßt hat, 
darf er das Benisfutteral (tafjiffo) tragen. Mit ber Beſchneidung 
wird er zum eigentlihen Mann. Die Sfola unterfcheiden nämlich: 

Rinder = babibi (Sing. ububufjeng); 
Jünglinge = basje (Sing. u3je); 
Beſchnittene Männer — babebi (Sing. upabi). 

Die Tamberma aber teilen ein in: 

Kinder = jibi (Sing. babiba); 
Ehereife = oropa; 
Familienältefte = oluli. 
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Ehe und Arbeit. Die Tamberma fennen zwei Formen ber 
Ehejchlüffe: einer bafierend auf Liebe, einer auf Jugendverſprechen. 
Ich vermochte nicht feftzuftellen, welche Form die häufigere ift. Gehen 
wir aber von ber erfteren aus. 

In unbefchränttem Jugendtollen lernten Burſch und Mäbel ein- 
ander fermen. Bejondere Anhänglichleit auf weite Sicht fcheint ba- 
bei nicht fo recht in Frage zu fommen, und ein Liebeszwiſt — ein 
ander Bild! Eine fleine Laune führt leicht zu anderer Berfettung, 
bie dann auch wieder leicht löslich ift. Häufig aber jtellt jich doch 
ein fefteres Einvernehmen ein, und dann macht der Geliebte mohl 
ben Borjchlag, einander zu heiraten, wozu, wenn fie nicht durch 
Jugenbverfprechungen gefeffelt tft, fie dann vorausfichtlich „ja” jagt. 

Soweit gelommen, gehen beibe zur geheimen Borbereitung ber 
Eheſchließung vor, ber erft fpäter bie offizielle folgt. Das heißt, 
beibe Teile ſprechen erjt einmal hübſch mit ben Eltern. Iſt beiber- 
feitige Zuftimmung gegeben, jo erfolgt die offizielle Brautwerbung. 
Der Bater bed Yünglings rüftet fi) aus mit einem Berlhuhn, einem 
Huhn und 2000 Kauri, geht zu ben Brauteltern und jagt zum Alten: 
„Ich möchte beine Tochter für meinen Sohn haben. Gib fie mir 
mit.“ Dabei gibt er bem Alten die 2000 Rauri und ber Brautmutter 
Huhn und Perlhuhn. Da die Sache unter ber Hand jchon Flargejtellt 
war, jo ift Damit alles erledigt. Ein Abfchlagen ift ausgefchlofjen. 
Das Mädchen folgt in das Haus bes „Gatten“. Es verfteht ſich 
unter biefen Umftänden von jelbft, Daß der Gatte auf Jungfrauen- 
Ichaft feinen Wert legt. Bei Tamberma und Loffo ift ein Weib, das 
heiratet, nie unberührt. 

Die Jugendverlobung fommt in folgender Form vor: Sieht ein 
junger Mann ein kleines Mädchen, das er fpäter wohl einmal hei- 
raten möchte, jo überbringt er ber Mutter bed Kindes Sorghum 
unb arbeitet von ba an zur Zeit ber Felbbejtellung häufig auf ben 
Aeckern bes Schwiegervater, bis feine Braut nicht nur gejchlechts- 
reif, fondern auch volllommen erwachſen ift. Dann führt er fie heim. 
Das Mädchen jeinerjeit3 hat das Recht, von bem Moment an, mo 
fie Sinnenluft verjpürt, bis zur Ehe, mit anderen jungen Leuten zu 
jchlafen. Der Bräutigam hat nicht das Mecht, ſich bahinein zu 
mijchen, jo daß auch Hier bis zum Abjchluß der Ehegenojjenjchaft 
die Maid wohl ſicher jchon durch mehrere Arme gegangen ift. Es 
ift das nach der Anficht der Leute abjolut natürlich, alfo mehr als 
ſelbſtverſtändlich. Nach der freien, Haren Urt, wie jie barüber 
jprechen, fann ich darin aud; feinerlei Unzucht ſehen. Sie fagen 
Hipp und Har: „Junge Mädchen jchlafen nur mit Unverheirateten, 
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nicht aber mit alten Leuten.” Natürlich fehlt jede Form ber Profti- 
tution, ba Liebe nur mit Liebe erwidert wird. Leider aber pflegen 
zumeilen junge Männer, deren Frauen durch Schwangerfchaft und 
junge Mutterfchaft bem Beilager ferngehalten werben, bie Frauen 
anberer Männer zu verführen. Das finden bie Tamberma ftraf- 
würbig, unb wenn ber Sünder erwiſcht wird, fo hat er dem be- 
trogenen Ehemanne eine Kuh und 500 Kauri zu zahlen. 

Das junge Weib fiebelt zum Gatten über. Irgendeine Scheu bes 
jungen Ehemannes gegenüber feinen Schwiegereltern fonnte id) nicht 
feftftellen. Im Gegenteil, er tritt mit diefen in ein fehr freundliches 
Berhältnis und befudht fie Häufig, — Im übrigen ift die Sitte, 
daß Oropa meift jüngere und Okuti ältere Mäbchen zu heiraten 
pflegen, nur ſelbſtverſtändlich. 

Wenn ber junge Mann geheiratet hat — und nicht eher — barf 
er ſich auch ein eigened Haus bauen. Der Bater gibt ihm bazu in 
enger Nachbarſchaft feines eigenen Kajtell3 einen Platz. Beim Bau 
helfen dem jungen Manne alle Freunde und alle Aiterögenoffen. Iſt 
das Gebäude vollendet, jo rufen Bater und Sohn ihre Alters 
genofjen zufammen. Die junge Frau braut große Krüge voll Bier, 
und dann wirb ein Feſt veranftaltet. Man trinkt und tanzt. Der 
Tert des Feftgefanges lautet: „Zu-jage awonkone.“ Cine Ueber- 
fegung fonnte ich nicht erlangen. Die Tapunteleute blieben jteif 
und feft babei, die Worte nicht mehr zu verſtehen. Sie hätten fie 
ebenfo von ihren Altvorberen gehört, gelernt und bamit bafta. 

Grundlage ber Birtfchaft ift ber Hadbau. Der junge Ehemann 
bat alfo als erfter fi nach einem Stüd Land umzufehen. Der 
Bater gibt ihm nichts. Aber fchon ehe er fein Haus baute, hat er 
fiher eine Scholle gefunden, bie befiglofes, freies Land ift. Da legt 
er fi nun eine Farm an. Die Freunde und Alterögenofjen helfen 
ihm dabei und werben bafür mit Speife und ZTranf reichlich ent- 
jchäbigt. Der Bater kümmert ſich aber gar nicht barum. Er foll 
angeblich fo gleichgültig bei alledem fein, daß er fogar mit feinem 
Rate Mnaufert. Das Berhältnis zwiſchen Bater und Sohn regelt 
fih nun in Zufunft derart, daß der Sohn zwar auch weiter bem 
Bater arbeitsverpflichtet bleibt, daß der alte Herr Dagegen ſich ganz 
und gar nicht um das Wirtfchaftsleben feine® Sohnes fümmert. 
Aud) wenn e3 ihm fchlecht geht, greift er nicht mit zu. Er findet ben 
Sohn einfah mit einer Hochzeitdausftattung ab; die befteht im 
Adergerät, in Saatkorn, Jams und anderen Felbfrüchten, in Ochs 
und Kuh, Widder und Schaf, Bock und Ziege, Hahn und Huhn. 
Mit diefer Ausftattung muß der junge Mann fich weiterhelfen. 
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Später gibt der Bater nur noch aus guter Laune dann und wann 
bei Schladht- und Erntefeft etwas. Das find aber freimillige Ge— 
fchente, und eine Berpflidtung für das Fortlommen bed Sohnes 
fpricht daraus nicht. 

Die junge Frau wird beim Auszuge aus bem elterlichen Haufe 
ebenfalls ausgerüftet, und zwar empfängt fie zunächſt das Frauen- 
gewand. Das ift, wie fchon gejchildert, nicht fehr fompliziert und 
beiteht nur aus Lendenſchnur und Durchzugsverfchlußband. Die aus 
feinem Gras geflocdhtenen Schnuren heißen Ibeni, ber Ber- 
ichlußftreifen RAubogu: ein Rinbdenftoff, der au den Tuguantonbe- 
äften gewonnen wirb. Diefen Baum feftzuftellen, gelang mir nicht. 
Es ift jebenfalls nicht ficus rocco, aus defjen Rinde bie Loffofrauen ihre 
Rindenkleider herftellen. Ferner gibt die Mutter: 

. Kolumbutte, den Topf zum Mehlkochen; 

. Dakuntabira, den Topf zum Saucenkochen: 

. Dedu, einen Topf zum Bafjertragen; 

. Kanada, einen tönernen Zeller: 

. Dauonbe, eine Kalebaſſe; 

. Zalumpabe, einen Kalebaſſenlöffel; 

. Tapenba, einen Korb; 

— das ift alles. Das noch weiter Nötige muß ber junge Mann ver- 
dienen unb dem Haushalt ftiften. Dina, ben Reibftein jucht der junge 
Mann am Flußbett, bringt ihn heim und überläßt es ber jungen 
Frau, ihn fich paſſend zuzufchlagen. 

Nun bie Arbeiten und die Arbeitsteilung. 

Die Männer haben vor allen Dingen die wichtigften Arbeiten des 
Hausbaues zu verrichten. Sie fchlagen und holen aus dem Buſche bie 
Hölzer und Balken. Sie ftampfen den Lehm und mauern. Den Frauen 
fällt dabei nicht3 anberes als das Wafferholen zu. Dann aber bringen 
fie aud; wohl das Knüppelholz für die Dede in Laften herbei. Das 
zweite, wichtigjte Arbeitsgebiet des Mannes ift die Felbbeftellung. 
Der Mann hat zu roben und zu baden, das jungfräuliche Feld aufzu- 
bredhen und das Unkraut aus fteinigem Lande zu reißen. Die Weiber 
helfen allerdings. Sie fteden den Samen, baden ein wenig, helfen 
vor allen Dingen beim Ernten; fie ſchneiden, binden und tragen das 
Korn heim. Reine Männerarbeiten find aber ferner erjtens das 
Flechten, und zwar der Körbe, denn ba bie Tamberma keinerlei Form 
von Matte kennen, kommt das nicht in Betracht. Zweitens die Berei- 
tung ber Salebafjen, drittens das Knüpfen der Diori ober Lori ge- 
nannten Sculterjäde, viertens alles Schnitzen von Beil-, Art-, 
Mejjer- uſw. -jtielen und Mörjerfeulen. 
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Ein eigener Beruf ift der des Schmiedes. Er ift in älteren Zeiten 
anjcheinend im Tambermagebiet ſehr felten vertreten gemejen. In 
ben legten Jahrzehnten hat jich aber eine ganze Menge von Schmieden 
aus ben franzöfifchen Atafarabergen auf das beutfche Gebiet herüber- 
gezogen, weil jie bier beffere Gejchäfte machen. Im Rorben, auf fran- 
zöſiſchem Boben, find große Eifenfchmelzereien. Das verhüttete Ge— 
ftein fcheint Jtaberit zu fein. Im beutfchen Tamberma wird troß bes 
Borlommend dieſes Erze3 heutzutage Eifenverhüttung nicht mehr 
betrieben. Wohl aber gibt es eine ganze Menge von Schmieben, Deren 
Beruf fi vom Bater auf beft Sohn vererbt. Der Sohn lernt beim 
Bater, und biefer lernt im allgemeinen feine anberen al3 eigene 
Sproffen an, fo daß bie ſchwere Runft immer im gleichen Streife bleibt. 
Im übrigen gelten bie Schmiebe nicht als etwas Beſonderes, unb jeber 
Schmied kann jebes anbere Mädchen, jebes Schmiebemäbchen jeden 
andern Tambermabauern heiraten. Es ift keinerlei Mberglauben, 
weber im guten noch im böfen Sinne mit ben Schmieden verbunden. 
Wenn fie im Rate ber Männer eine befonbers wichtige Stimme haben, 
fo Hat das feinen Grund barin, daß bie Schmiede doch eine wertvolle 
Runft üben und bad Bauerntum mit feinem Schmiebegerät jehr von 
ihnen abhängt. Und wenn die Bauernbirnen gern Schmiebeföhne 
heiraten, fo hat das ben einfachen Grund, baß dies Handwerk hier eben 
feinen Mann ernährt, und daß bie Schmiebe ala wohlhabende Leute 
gelten. Irgendwie eine Kaftenjtellung wie die Numu bei ben Man- 
bingo haben fie nicht inne. 

Sehr intereffant war es mir, in jeder Schmiede über dem Mäuer- 
chen, da, mo unten bie Blafebalgrobre eingeführt finb, oben zwei ge- 
trodnete Bögel von der Dede hängen zu jehen, pechſchwarze Vögel mit 
glühendb rotem Kopf und Bruft — alte Belannte, denn fie werben 
auch an den Hochöfen ber Mandingofchmiebe aufgehängt und führen 
dort gar fürnehme Namen. Das war mir eine intereffante Beziehung 
in ber Berbreitung dieſes Handwerks. 

Dann mag bier auch gleich des Bauernmwerles, ber wichtigften 
Arbeit diejes Volles, gedacht werben. Das ift Sache bes jungen, 
ftarfen Volles, der jüngeren, nicht ber ältlihen unb ſchon greifen- 
haften Männer. Wenn ber erfte Regen fällt, ziehen fie hinaus, baden 
das Erbreich auf unb bringen als erfte Kornfrudt IJpoaga ein, b. i. 
Banicum, ala zweite Zujute, d. i. Sorghum, als britte die Aballa 
penicillaria, hier efimata genannt. Dann kommen Buadum (= nu- 
fubum ber Kototolli, bene ber Mande), dann Alumpamma, Erdnüſſe, 
bie Keke ber Kotokolli, dann Emarto, der Mais, Namela ber Kotokolli, 
enblich Jeno, der Jams, Futu der Rotofolli an die Reihe. Außer 
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leßterem wird alles in langen Beeten eingelegt, Jams aber fommt 
auc bier in die etwa meterhohen Erbfegel. Uebrigens wird bieje 
Knolle nicht zwei Jahre hintereinander auf basfelbe Felb gebracht, 
weil ſie ben Boden zu fchnell entwertet. Wenn aber ber Boben ber 
legtjährigen Jamsfelder noch leidlich nutzbar erfcheint, jo bringt man 
Banicum darauf. Sonft aber läßt man ben Ader brach liegen und 
fucdht für das Feintorn eine andere Stelle. Jam und Sorghum kann 
man nicht wie anderweitig auf ein Feld bringen. Dazu fei hier, fo 
behaupten die Tapuntebauern, ber Boden nicht ausgiebig genug. 
Künftlihe Düngung ift den Tamberma unbelannt. Sorghum wird 
gebündelt in die Dachſpeicher gebradt; Penicillaria dagegen mwirb 
ausgedroſchen gejpeichert, und zwar übermwintert bier auch das Saat- 
korn gebrofchen. Bei diefer Gelegenheit ſei aufgezählt, was bie Frauen 
der Tamberma allein pflanzen und ernten: 

I. weiße Bohnen, eturra, in Kotokolli fona, 

2. Okro, enuda, „ A mana, 

3. roten Pfeffer, uijegung, „ 5 bjangai, 
ber aber gewöhnlich wild wächſt und von der wilden Pflanze einge- 
heimft wird. Daß man fich dort wirklich die Mühe gibt, ihn anzu- 
pflanzen, wird bejtritten. Reis, dort immua (Kotokolli = Mau oder 
Mao) wird nicht fo häufig wie bei ben Sſola gebaut, bei denen er 
Hauptfrudt ift. Detabate, den Tabak, bauen die Männer ohne 
Frauenbilfe. Indigo und Baummolle fehlen. 


Ferner werben natürlicd; Jagb und Filcherei nur von den Män- 
nern betrieben. Wenn die Gewäſſer fteigen, fchießt man bie Fifche 
(= tajinta) mit Pfeilen, die übrigens ebenjo wie die Antilopenjagb- 
pfeile, nämlich fupie heißen. Wenn die Waſſer zurüdtreten, ſchöpft 
man bie Nebenarme unb Seitenfümpfe mit Kalebaſſen aus, dadurch 
bie Fiſche fangend. Fernerhin ftellt man Nee und legt Körbe, beide 
gemeinjam buja genannt. Enblid; weiß man aud mit Filchgift Be- 
ſcheid und pflanzt den Strauch tebiti, ber auch ben Manbingo befannt 
ift, und ben ich in Konian in großen Beftänben angebaut ſah. Man 
nimmt bie Blätter, trodnet, ftampft fie und ftreut das Pulver auf das 
Bafjer. — Im Gegenfaß zur Fifcherei gehört die Jagd zumeift ber 
Trodenperiode an, in der bie jungen Leute die Steppe abbrennen unb 
Ratten, Antilopen, Vögel, Erbferkel, Stacheljchweine ufw. jagen. Be- 
ſonders reiche Jagbgründe gibt e8 im beutfchen Tamberma nicht. 

Die Arbeit der Weiber ift nicht gar fo gering. Obenan fteht bie 
doppelte Fürforge für Mann und Kind, von benen das lehtere vom 
Morgenbabe bis zur Abenbdftillung faft ununterbrochen bie Mütter 
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von anderen Beichäftigungen abzuhalten gefonnen jcheint. Aber auch 
bier haben Mütter und Frauen viel Geduld und vermögen in gleich- 
bleibender Emjigkeit jo mannigfache Mleinarbeit ben Tag über hinter- 
einander zu beforgen, daß, wenn jebes einzelne auch nach nichts 
ausjieht, alles zufammen doch fo viel ift, daß es nur eine Frau zu be- 
mältigen vermag. Sie Holt Waſſer und Holz zum Kochen, mahlt Mehl, 
ftiflt Kinder, focht, wäfcht, reinigt da8 Haus, braut Bier, hilft auf bem 
der, bejtellt ihre Gemwürz- und Gemüfebeete, klopft ihr Kleid, ben 
Rindenftoffftreifen, und geht endlich zum Markte. Auch in Tamberma 
töpfern bie Weiber; aber gerade im Tapuntegebiet fcheint das fo 
felten, daß id feine Töpferin ausfindig machen konnte. 

Wie gejagt, liegt ber größte Teil des Handels in den Hänben ber 
Frauen. Es tft fein unbeträchtliches Nebenamt, das ihnen. bamit über- 
tragen if. Wir wollen fie auf einem folden Markttage ein wenig 
begleiten. — Im eigentlichen Tapuntegelänbe ift fein Marftfleden, 
wohl aber in bem nicht allzu fernen Kutago. Dahin ftrömen an jebem 
vierten Tage Leute aus folgenden Ortfchaften zufammen: Aquam— 
pamma, Aſaquama, Maffenuma, Otawa, Manjaba, Batajaba, Dten- 
tawa, Tapunte, Bafowe, Baranguoba, Kutapama, Bafjebeme, Abja- 
tuba, Bafjatuba, Baledieba. Einen andern Marltfleden haben bie 
Bewohner biefer Ortfchaften angeblich nicht, und jo mag das Ge- 
bränge, das jeber vierte Tag hier zufammentreibt, ganz jchön fein. 
Als ich übrigens erflärte, mir einmal den Markt anfehen zu wollen, 
baten mich bie Leute, bie3 nicht zu tun, benn gerabe jest fingen bie 
wilden Bergjchmiebe an, auch auf den Markt zu fommen, und wenn 
plöglich ein Weißer dazwiſchen auftauche, jo könne das vielleicht ab- 
fchreden und fie wieber vertreiben. — So unterließ ich es benn, wenn 
auch ungern. 

Der Marktplatz foll mitten in der Ortfchaft Kutago liegen, und 
zwar unter alten Bäumen. Rund herum find Burgen, und wenn es 
regne, jagt man, laufe man in die Burgen. Daß ift recht merfwürbig 
und klingt wenig glaubhaft — denn außer bem großen Lofjotöpfer- 
markt im Difalle liegen bie Marktplätze in Norbtogo faft immer außer- 
halb ber Dörfer auf neutralen Pläken. Niemand fiebelt jich gerne 
neben dem Marltplag an. Man fürchtet Befehdung, Diebftahl unb — 
Gejpenfter. Auch nad) Kutago gehen bie Weiber nie allein, ſondern 
immer in Begleitung ber Männer, und bie Männer find wohl ausge— 
rüftet mit Bogen unb Pfeil. Im allgemeinen find bei folchen Gange 
bie Weiber bie Lafttragenden, aber wenn das heimfehrende Ehepaar 
zum Beifpiel zwei Stüd Eifen zu tragen hat, jo nehmen ſowohl Mann 
als Weib jeber eines auf ben Kopf. 
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Münze ift falifa (BI. ibibi), die Kaurimuſchel. Unter den Bata- 
maba bringen bie Leute aus Baranguoba, unter den Anima bie 
Bauern biefed Stammes, bie am Keran nahe Tapunte angefiebelt find, 
Töpferwaren dahin. Töpfe werben nicht mit Raurigelb bezahlt, jon- 
dern gegen Sorghum vertaufdht. Eifen fommt aus dem franzöfifchen 
Gebiet, unb zwar find bie YAquampamma-Schmiebe echte Bata-Mama, 
„bie aber böfe find”. Sie find es, die das Erz verhütten und bie 
Zuppen auf dem Markt feilhalten. Auch werben Werkzeuge, Haden- 
blätter, Beil- und Mefferklingen und Spannmefjer auf den Markt 
gebracht. Doch daß ift nicht das Uebliche. Nur Hadenklingen finb in 
Rutago marktgängig. Denn nur bie Aquapammaleute verftehen es 
recht, fie zu fchmieden, und da fie niemand geftatten, ihre Dörfer zu 
betreten, jo müffen fie ihr Erzeugnis jchon felbft auf den Marft 
Ichaffen. Die anderen Eifenerzeugnifje find als Marktware weniger 
geſucht als das grobe Eifen. Denn bie Schmiede von Baranguoba 
find anftändige, verträgliche Leute, gefchict in der Herftellung aller 
Dinge — bis auf Hadenblätter, wie gejagt. Wenn man ben 
Baranguobaleuten Eifenftüde bringt, ſchmieden fie Hade und Beil, 
Schelle, Ring, Spannmeffer ufw. Für eine große Hade bezahlt man 
auf dem Markte 2000, für eine Heine 1000 Raurimufcheln. Man fann 
aud) en gros handeln, und dann gibt man für zehn große Haden ein 
großes Schaf und für fünf Heine Haden ein Lamm. Eine Beilflinge er- 
zielt 400, ein Meffer 50 bis 100 Kauri. Ein Luppenftüd von zirka 
40 Zentimeter Durchmeſſer erzielt angeblich 40 000 Rauri. 

Buinealorn, tejuti, wird ausgebrofchhen auf ben Markt gebradit. 
Ein eine Laft ausmachender Korb voll hat einen Wert von zirka 200 
Rauri. Hauptabnehmer jollen die „böſen“ Schmiede von Aquam- 
pamma fein, die mit Angebot und Abnahme überhaupt die Haupt- 
faftoren des Kutagomarktes zu fein fcheinen. Sie geben Eifen bafür. 
ZTebauabi, Heine Tabalswalzen erzielen einen Wert von etwa 20 
Kauri. Für Tabak find mehrere Dörfer Produzenten. Bier — bana 
wird in Heinen Töpfen von etwa drei Litern zu 20 Kauri ausgeboten. 
Ein kleiner Marftraufch ift alfo nicht fo jehr teuer. Endlich bringen 
die Leute von Otawa, das ift bad Dorf bes edlen Inaga, bie Lippen- 
pflöde ber Weiber auf ben Markt: Quarzkegel (genannt bitarri), beren 
fleine nur 20 und deren große 40 Rauri erzielen. Daß bei diefen nie- 
beren Preifen die Leute bie mühjame Arbeit nicht mehr fo gern mie 
vordem ausführen, und daß demnach bie Lippenpflöde an Größe ab- 
nehmen, ift leicht erflärlih. — Hühner fommen nicht auf den Markt. 
Ich glaube deshalb, weil jedermann in Tamberma genug bavon hat. 
Man kann Tamberma das Hühnerland nennen. 
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Alterund „Staat“. Oben jagte ich, daß die Tamberma ihre Tamberma; 
männlichen Stammesgenoſſen einteilen in Sibi (Kinder), Oropa (Ehe- ter, Sozialweſen. 
reife) und Okuti (Familtenältefte). Diefe Einteilung ift feine reine 
Altersllaffengruppierung, enthält aber das in ſolchem Syſtem bejon- 
ders wichtige Glied der „Familienälteften“. Zufammenhang und 
Gruppierung ber einzelnen Elemente follen hier nun noch fefter ge- 
fnüpft werben. ch führe, um das Berftänbnis zu Hären, von außen 
durch Weußerliches zum Kerne. Wenn ich in das foziale Weſen eines 
Stammes eindringen will, jo pflege ich mich nicht nur auf das zu 
verlaffen, was mir erzählt wird, ſondern bemühe mid, bie Schichtun- 
gen aus dem zwanglofen Getriebe ber loderen Feititimmung zu er- 
fennen. 

Die Tamberma haben aud ihre Feſte, und zwar gibt e8 deren 
recht wichtige. Da ift zunächſt Dubane, ba3 gefeiert wird, wenn das 
Sorghum jchulterhod) fteht und die Gefahr bes Verdorrens über- 
wunden ift. Man fieht dann ſchon, was bie Ernte bringen wird; man 
freut fi} bes und feiert. Das zweite Feft heißt Kufjego; es ift bas 
Erntefeft, das als ſolches keiner weiteren Erflärung bedarf. Es ift 
bei biefem Volke, das aus fteinigem Ader mühſam genug feine Zeibes- 
nabrung ber Natur abringt, verſtändlich gemug. Enblich ift noch De- 
bendi zu erwähnen, ein Totenfeft, das durch das Berfcheiden eines 
Alten hervorgerufen wird. Nur ben Alten weiht das Tambermapvolf 
Tanz und Bier, nicht ben jungen Toten. Dem ift aud) fo bei den Sfola. 

Außerbem aber gibt es noch manche anbere feſtliche Beranftaltun- 
gen, die mehr augenblidlicher Intuition, der Laune, einem zufälligen 
Ereignis ober Zufammentreffen ihren Urfprung verbanten, nicht all- 
gemeiner Natur ſind, aber deswegen um nicht? weniger fröhlich ver- 
laufen. Solche Feſte find es, bie ich ſah, und bei benen ich ben 
Gruppenbildbungen meine Yufmerljamleit widmen fonnte. 

Zunächſt fiel Die naturgemäße Gliederung nad) ben Gejchlechtern 
auf. Die Weiber reihten fich zu einem Kreife; gejchidte Einzelgruppen 
löften fich darin ab. Wir find gerade dabei, aljo will ich den graziö- 
feften aller Negertänze, ben Debaude, bei dieſer Gelegenheit fchilbern: 
Die Frauen und Mädchen ftehen in einem Kreiſe. Sie Hatfchen in bie 
Hände und fingen ein eintöniges Wort immer wieber vor fich her. 
Ein Weib löſt fi im Innern aus dem Kreiſe ab, breitet wie zu einem 
Schweben die Arme aus und büpft mit leicht wechfelndem Fußſchluß 
im Talte vor. Sobald e3 ben Durchmeſſer gefchnitten Hat, ſpringt es 
in zierlihen Sprüngen zurüd. Vielleicht beginnt fie ben Hüpfer noch 
einmal; vielleiht macht fie auch den Schlußpas, eine Bewegung, bie 
befonders von halbwüchſigen Heinen Mädchen mit unnadahmlicher 
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Grazie ausgeführt wird. Ein leichter Ruck betont den legten Tanz 
ſprung. Der Spielfuß greift ein wenig über das Standbein. Etwas 
wie eine wiegende ganz leichte Andeutung einer Berbeugung gleitet 
durch ben Körper hin. Einen Augenblid, ganz kurz, unb doch lange 
genug, um aufzufallen, bleibt fie in der Schlußpofe ruhen; bann 
fpringt fie flüchtig und fcheu in den Kreis zurüd, ihre Händchen wieder 
zum Taktſchlag rührend. — Diefen felben Tanz beobachtete Nanfen bei 
ben Gurunfi, ben Burgbauern des Norboftens. Zweimal wird ſolche 
graziöfe Erfindung nicht geboren. — Uebrigens erreicht damit bas 
Spiel nicht fein Ende. Nach einiger Zeit tanzen zwei Damen gleidh- 
zeitig Hin und her, umeinander herum. Es fommt etwas zuftande, 
wie der Do3 a dos-Tanz der Moffi-Gurmaftämme. Aber bie Tam- 
bermameiber find graziöfer. Sie nähern ſich auch hier von hinten 
Rüden an Rüden, aber unterlaffen den Stoß. Einmal erlebte ich es, 
daß bei folhem Tanze zwei Damen mit bem Gefäß gegeneinander 
prallten. Es war aber augenfcheinlich ein Berfehen und erregte un- 
heimliche Heiterkeit ber Anmwefenden. Die beiden, benen das Unge- 
ſchick gefchehen, zogen fich fchnell und befhämt in bas Frauengemühl 
des Kreiſes zurüd. — &3 war ficher ein Verfehen. 

Benn bie Stunde fortfchreitet, jo äußert ſich audy im Weiberfreife 
in unbemerfbarem Uebergang ba3 ferual-foziale Moment. Die 
Männer, bie feitab vom Weiberfreife geftampft haben, find beffen 
ein wenig mübe geworben. Der eine und anbere tritt mit cugenſchein— 
th blafierter Gleichgültigkeit an den Weiberfreis, fchaut über bie 
Schultern ber Klatfchenben hinweg zu. Ebenſo unauffällig öffnet fi 
an biefer Stelle ein wenig der Kreis und mit einem Male fteht der 
Mann in beffen Jnnenrand. Nicht er allein, dort und bort taucht noch 
einer auf. Die Weiber werben emfiger; allzu emfige gehen in Natu- 
ralismus über und vornehmere Typen verfeinern noch bie Grazie. 
Unb bann ereignet fich eine jener Szenen, bie ich oben gelegentlich ber 
Beichreibung des Penisfutterals ſchon erwähnte Ein Weib raubt 
einem Manne dad ominöfe Körbchen — bad Serualelement wird frei. 

Nachdem mir biefe, alle fozialen Fundamentalkräfte fo oft und 
plump überwuchernden und erjtidenden Erjcheinungen des Serual- 
momente3 beifeite gejchoben haben, können wir tiefer ſehen. Bei 
Ernte- und auch wohl bei Totenfeften (letzteres fann ich nicht mit Be- 
ftimmtheit verjichern), zumal beim Jubelfeft im Juli wird folgende 
Gruppierung der Männertänze feftgehalten: Erft tanzen bie Ofuti. 
Sie führen den fubjate genannten Tanz auf. Das fcheint mit einigem 
Beremoniell verbunden zu fein, dauert auch wohl nicht jehr Tange. 
Sobald diejes erledigt ift, feßen fie fich wieder und machen e3 ſich beim 
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Bier bequem. Ihre Arbeit ift verrichtet. Danad) treten die Oropa an. 
Ihr Tanz ift ber gleiche, aber er dürfte ſchwungvoller und in frifcherem 
Talte ausfallen. Haben fie fi — was ſchon geraumere Zeit in An- 
fpruch nimmt — ausgetobt, fo laffen auch fie fich zur Ruhe nieder, bod) 
wartet ihrer bei weiten nicht jo reichliche Stoffzuführung. Dermweilen 
heben bie Sibi ihren Singfang und Tanz an, ber heißt parapiamba 
und ift angeblich ein einfacher Kinderreigen. — Bon benen, die zufam- 
mentanzen, hörte ich noch folgendes: bie Oropa reden ſich unterein- 
ander mit nibato an. Wenn ein Burfch zwei Jahre lang Oropa war 
und als folder getanzt hat, hat er fich bem fozialen Organiämus 
gegenüber das Recht eines Okuti errungen. Ob er aber wirklich dann 
Okuti wird und bie diefe Würde auszeichnende Halskette bald tragen 
darf, das hängt von ganz anderen Umftänben ab. 

Bas ich im vorftehenden als Nachrichtenmaterial gab, beutet 
zunächſt nicht auf fräftige Entwidlung eines Altersklaſſenſyſtems. 
Ebenfo wenig habe ich ®ruppenbildungen in diefem Sinne bei ben 
Tänzen wahrnehmen können. Es fann bas, was an Namen und Sitten 
dieſes Kreifes bei ben Tamberna vorkommt, nur nad) zwei Richtungen 
erflärt werben, entweder ald Berfümmerung eines einft vollenbeteren 
Ganzen ober als Uebernahme einzelner Symptome von anderen. Nur 
ba3 erftere fommt in Betradit. Denn was fehlt, find nur einige 
Ultersflaffennamen, die mir entgangen fein fünnen. Dem inneren 
Weſen nad) ift bie Gefchlechterbilbung die gleiche wie bei anderen Methi- 
open. Der eigentlihe Sozgialorganismus ber Tamberma ift nicht nur 
durch Serualmotive, fondern ganz einfad durch basfelbe Patriarchats— 
regiment gefennzeichnet, das ich vor Jahr und Tag bei den Malinte 
aufbedte. Es regieren nicht einfach die Alten, fondern unter ben Ulten 
die Familienvorftände, db. 5.: das Recht, Dfuti zu werben, gibt 
ichon einige Macht, bie Macht ſelbſt Liegt aber in dem Effektivzuſtand 
ber Familtenälteften. 

Bater vieler Söhne zu fein, dieſe Eigenfchaft entbindet hier wie 
bei fo vielen Afrifanern von Arbeitäüberbürbung. Weltere Tam- 
berma, bie fo gejegnet find, arbeiten nur noch fehr wenig. Sie 
brüden fich ben Tag über bei ben Nachbarn, unter bem Sonnendade 
und in allen Winkeln, vor allen Dingen aber überall ba, wo juft ein 
Bierzapfen ober ein Kalbſchlachten in ber Freundſchaft ftattfindet, 
herum. Ihre einzige Fürforge ift bie für die Hühner. Eine gut ein- 
gerichtete Tambermaburg wimmelt von Hühnerbieh, gemeinem ſowie 
geperltem. Sie fiten unten in ben Füßen ber Speicherfäulen. Sie 
brüten auf bem Dach, auf ben Zwifchenböben, im Treppenhaus, ja in 
ben alten Speichertöpfen. Bo man gebt und fteht Gluden und 
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Küchel. Das ift bie Wirkung bes winkligen Burgbaues und — ber 
Fürforge der Alten. Die paden Huhn und Küchel rechtzeitig in Körbe, 
füttern, tränten, fcheuchen die ſchlimmen Milane fort, kurz und gut, 
puffeln immer und ununterbrochen bei den Hühnern umher — wenn 
nicht Staatsgeſchäfte rufen. 

Die Tambermabörfer Tannten früher feine Häuptlingsinfti- 
tution. Es ift Dr. Kerſting ſchwer genug geworben, jeinen „Uros“ 
(ein Timwort) Häuptlingsautorität zu verfchaffen. Es gab in ber 
guten, alten Zeit, bie erft vor ganz wenig Jahren abgelaufen ift, 
nur abfolute, patriarchalifche Familienorganijationen. Jeder Fami— 
lienvorftand hatte feinen Okuti, feinen Meltejten, ald alleiniges, un- 
bejchränttes Oberhaupt. Diefe Gewalt, die eine Gewalt über Frei- 
heit und oft auch wohl über das Leben aller Familienmitglieder 
war, erftredte fih auch über feine Brüder und bie fämt- 
lihen Nachkommen feiner Brüber. Die Brüber eine greifen 
Oluti fonnten noch jo alt unb grau werben, fie wurben, jo lange ber 
ältefte Bruber oder gar noch ein Onkel lebendig oder Okuti war, 
nicht Dfuti. Starb ein Okuti, jo übernahm das ältefte Yamilien- 
glied, alfo ein Bruber ober ältefter Nachkomme ber ausgeftorbenen 
Generation, bad Dfutiamt. 

Baren ſchon bie Brüber vom Oluti abhängig, jo war das für 
bie Söhne noch viel mehr der Fall. Diefe waren bejfere Hörige 
ihres Baterd. Sie mußten ji in ber Umgebung feiner Burg an- 
jiedeln. Sie mußten bie Felder ihres Baters beftellen, und wenn 
ihrer wenig waren, fo warb ihnen das Selbftändigiwerden und Grün- 
ben eigener Ackerwirtſchaft dadurch faft unmöglich gemacht, daß fie 
gezwungen waren, ihre ganze Arbeitsfraft bem väterlichen Befigtum 
zu wibmen. Someit wirkte die Macht und Gewalt bes Familien- 
vater3 und Welteften nach innen. 

Benn irgendeine Zmiftigfeit ober ein Streit in ber Gemeinde 
entftand, jo famen jogleidy von allen Seiten die Dkuti zuſammen, 
befpracdhen bie Sache, taufchten ihre Meinungen, urteilten und regel- 
ten bie Sade. Man jagte mir, im allgemeinen wäre jo jede Ber- 
uneinigung leicht weggeräumt worben. Bar bie Einigung erzielt, 
jo ward Bier herbeigefchafft und ber Frieben bamit beftegelt, daß 
bie beiben Streithammel gemeinfam, gleichzeitig, Wange an Bange 
lehnend, aus einer Kalebaſſe trinken mußten. Das nennt man „baeo- 
fuo”, und das fieht nicht nur fehr komiſch aus, ſondern ift auch 
fehr beliebt. Ich ſah das zum erften Male bei einem Tanzfeſt ber 
Moba. Bei den Tamberma üben ed Männer wie Weiber unter» 
einander und brüden baburd; ihre gegenfeitige Sympathie aus. Es 
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ift eine offizielle, gelegentliche Freunbfchaftsbefiegelung. Aber ich 
braudhe wohl feinem Kenner biefer Rulturtypen zu fagen, daß fich 
nie zwei Menſchen verſchiedenen Gefchlechtes berart öffentlich vor- 
führen werben. Es trinfen immer nur Männer mit Männern, 
Weiber mit Weibern. 

Außerbem treffen wir bier zum erften Male im Suban eine 
Sitte, die ben Baffenftüden unferer Mufeen nad) im öftlichen Afrika 
ungemein häufig fein muß: ben Zweilampf. Ein ganz beftimmter 
Schild, ein Stodfhild, fommt von ben Nuba, Dinka und Moru 
am Ril burd ben DOften bis nad Südafrika Hin vor, und Stod- 
gejechte fpielen bei ben Sulu eine befannte, vergnügliche Duell- 
rolle. Auch bei den Tamberma war früher ber Zweikampf recht 
im Gebraud. Man nannte ihn bapute-pelae, und es biente ihm 
ein geflochtener Fauftfchild — bupi unb eine Tangftielige Peitſche — 
tutango. Heute foll man ihn angeblich mır nod) ala Scherz und Halb- 
fcherz bei Tänzen betreiben. Aber vorgeführt wurde er mir nicht 
anders als in maffenmweifer Angriffspantomime. Bei ben Sjola gab 
e3 früher das gleiche Duellgerät: taquong (PL. unguong), ben Fauft- 
ſchild und otamala (BI. itamala) die Peitiche. Uber die Gegenjtände 
find fo gut wie verfchwunben. 

Es märe falfh, wenn man ſich unter ber Berfammlung ber 
Okuti irgend fo etwas wie einen mit richterlichen Gewalten aus- 
geftatteten Areopag vorftellen würde. An einigen Fällen kann ich 
zeigen, baß bad Gewohnheitsrecht leichtere Zipilftreitigfeiten von 
felbft regelte, und baf wirkliche Bergehen gegen Beſitz und Leben 
anderer nicht geahnbet wurden. — Wenn einer eines andern Land 
bebaute, jo verftand es fich von felbit, daß er fpäter bem eigentlichen 
Beliber Feldfrüchte als Erfah brachte. Gatte und Liebhaber durften 
Beib und Maid verhauen, ohne daß man etwas babei fand. Ste- 
rile rauen fandte man nicht zurüd, ſondern blieb ihres Beſitzes 
aus mehreren Gründen froh. War jemand verfdhulbet, jo erhielt 
er ben Namen bubanne und hatte bie Pflicht, ben Ader feines Gläu- 
bigerd zu beftellen und dadurch die Schulb abzuarbeiten. Seine 
Freunde durften ihm bei biefer Tilgungsarbeit helfen. Im übrigen 
war das anſcheinend mehr eine Zeremonie, eine Form, benn ber 
Bert ber Schuld wurde in feiner Weiſe nad) irgendeinem Tages- 
arbeitäwert bemeffen. Eine eigentlich wirkliche Beftrafung erlitt nur 
ber Mäbchenräuber. Er warb von ber Familie ber Maid eingefangen, 
gefchlagen und dann mweggejagt. Aber jeber eigentliche Dieb — ojum 
war fo gut wie unfaßbar. Er wurde von feiner Familie gefhügt und 
wußte fich ber Rache bes beftohlenen Clans leicht zu entziehen. a, 
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nicht einmal bei Zobjchlag erfolgte ein Zufammenfchluß ber ganzen 
Ortſchaft mit dem Zweck, den Gemeindefchäbling auszumerzen. Das 
ift nur fo zu verftehen, baß bei den vielen Fehden und Kriegszügen, 
bie in alter Zeit landesüblich waren, ber Berluft eines Menjchen- 
lebens ſich fo Häufig ereignete, baß es ſchwer war, zwiſchen Zob- 
ſchlag und Kampftötung zu unterfcheiden, und daß zum andern über- 
haupt ber Begriff ber Gemeinde dem ber patriarchalifchen Familie 
gegenüber ein fimmerlicher blieb. 

Tobund Religion. Benn ein Mann altersſchwach geivorben 
ift, gibt e8 fein „Heilmittel“ mehr. Der alte Herr muß eben fterben. 
Man bemüht jich aber wohl, ihm feine letzten Tage fo leicht mie 
möglich zu machen und pflegt ihn fürſorglich Alle Speifen reicht 
man ihm in Form von Brühe, da er feſte Speifen nicht mehr zu ver- 
bauen, oft faum mehr zu fauen vermag. Auch verfährt man nicht 
mit allen Leichen in gleicher Weiſe. Die jungen Leute werben ver- 
nadhläffigt. Erft der Oropa wird gewafchen und forgfältiger behan- 
belt. Um den Toten fortzubringen, wird er in langgeftredter Haltung 
in Stroh fejt eingebunden und binausgetragen. 

Geſtorbene Kinder werben jedes einzeln an beliebigen Stellen 
im Bufch vergraben. Man mwibmet bem keine Sorgfalt. Für bie 
älteren Leute gibt e3 aber zwei Katafomben, eine für die Männer, 
eine für bie rauen. Oropa und Okuti fommen in bie gleiche Grube. 
Innen wird eine Leiche immer über bie andere gelegt, bis bie Grube 
voll if. Man fchiebt nicht, wie anderweitig, die Knochen ber Ber- 
moberten beijeite. Die Form des Grabes ift bie einer tiefen Grube, 
von ber unten ein Geitenftollen abgeleitet ift. Die Männer werben 
in ihrer Katakombe auf bie linfe Seite, mit dem Antli nah Sonnen- 
aufgang, bie Weiber in ber ihrigen auf bie rechte Seite, mit dem 
Antlid nah Sonnenuntergang, gelegt. Irgendwelche Gaben fügt 
man nicht bei; auch wird das Stroh, in bem bie Leiche auf den 
Schultern zweier Männer zum Grabe getragen wirb, vor ber Bettung 
in die Katakombe abgerijjen. Der Grabeingang wird mit einer Stein- 
platte gefchloffen, bie rund herum forgfältig mit Lehm ver- 
ſchmiert wird. 

Der Dkuti, Bruder, Baterbruber ober was er jei, orbnet bie 
Erbichaft, an der hauptſächlich zwei Barteien teilnehmen: die Brüder 
des Berftorbenen und feine Söhne. Prinzipiell erben nur Mannes- 
feute, nie $rauen und Mädchen. Dieſe werden vielmehr jelbjt ver- 
erbt. Die Meinen Töchter bes Berjtorbenen, bie ſchon vordem ber- 
ſprochen find, ziehen im Augenblid des Tobes bes Baterd aus dem 
Haufe aus und in bas ihrer zufünftigen Gatten ein, die um jie ſchon 
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einige Zeit auf Schwiegervaterd Nder gearbeitet haben. Die Witwen 
teilen fich gemeiniglid; bie Brüder des Berjtorbenen, ebenfo das 
Rindvieh; doch haben fie die Anſtandspflicht, wenn fie einen der 
ererbten Ochfen jchlachten, die Söhne bes Erblaffer zum Schlachte- 
feft einzuladen und Fleiſch abzugeben. Die Heinen Kinder bleiben 
zunächft bei ihren Müttern, finden aber da, wo die Mutter hinvererbt 
wird, auch eine neue Heimat. In die Aeder teilen ſich Brüder und 
Söhne des Toten. — Die erwachſenen Söhne bauen jich, wenn nicht der 
Baterbruber das Geſchlecht zufammenhält, eigene Burgen. Sie ziehen 
bie Bauhölzer aus dem Haus des Berftorbenen und nußen fie zum 
Neubau, ſoweit fie noch irgenb verwendbar find. — Das Haus bes 
Berftorbenen wird ftet3 verlafjen. Aus jedem Haus, in dem einer 
ftarb, zieht man die Ballen und läßt da3 Mauerwerk zerfallen. — 
Gefpenfterfurdt! 

Tukombuöde heißt man die Seele bes Menfchen. Wenn er ftarb, 
lebt fie beim Leichnam im Grabe. Wenn der lebende Menſch ſchläft, 
fo fieht er zuweilen im Traume (= unanbomu) bie Seele eines Ber- 
jtorbenen. Das wird aber nicht fo erflärt, daß bie Seele bes Toten 
das Grab verlaffen habe und den Lebenden beſuche, jonbern berart, 
baß bie Seele des Schlafenden im Traum ihren Körper verlaffen 
habe und umherwandere. Denn bie Seele be3 Lebenden lann im 
Traume umberjchweifen, wo fie will, unb fo fann fie auch ben Ber- 
ftorbenen fehen. Demgegenüber wird prinzipiell feitgeftellt, daß bie 
Seele des Toten vor ber Wiedergeburt immer im Grabe bleibe unb 
bis zu biefem Augenblick an ben Leib bed Berftorbenen gebannt jei. 
Sie foll keinerlei Einfluß Haben auf Wohl- und Uebelergehen, auf 
Krankheit und Tod des Menfchen, auf Saat und Ernte, Regen- und 
Trodenzeit. (?) Deshalb wird niemald am Grabe geopfert. Die 
Angaben in biefem Sinne waren jo Hipp und Har, daß an bem, 
was bie Eingeborenen und auseinanderjegen wollten, nicht zu 
zweifeln war. 

Ebenjo Har aber wurbe mir dargelegt, daß die Seelen der er- 
mwachjenen Toten mwiebergeboren werben — nicht bie Der Kinder, 
benn bie vergehen, wohl aber die aller reifen Menjchen. Diejer 
Seelenwanderungsglaube fteht feft und ficher und ift durch feinerlei 
Zwiſchenfragen in Berwirrung zu bringen. Und zwar werben bie 
Geelen nicht in einer fremden, fonbern in ber eigenen Familie 
wiebergeboren. Wenn ein Heines Kind zur Welt fommt, fo kehrt 
barin ein Berblichener der Familie mieber. 

Man will natürlich wijfen, wer das ift, ber in bem Finde zurüd- 
tehrt, und zu ſolchem Zwecke nimmt ber Bater eines Tages das kleine 
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Kindchen mit fi zum Opung, zum Wahrfager. Die Leute behaupten, 
das Feine Wurm fchreie, wenn e3 dahin fomme. Aber vielleicht ift 
e3 ein Mißverſtändnis, benn ein anderer fagte, ber Bater made 
fih nur dann auf ben Feftftellungsweg, wenn das Kind Frank jei. 
Der Opung nun läßt fein Stodorafel fpielen. Dann erfährt er alles 
Nähere und fagt, wer hier im Kinde die Erdoberfläche abermals 
aufgefucht habe. Eine weitere Zeremonie oder ein Opfer fcheint das 
nicht zur Folge zu haben. Jedenfalls befommt 3. B. das Kind nicht 
etwa ben Namen bed Toten, ber zu feiner Belebung aus dem 
Grabe ftieg. 

Liegt aber irgendein Berbacht vor, daß ein Subache im Spiele 
ift, fo gehen bie Verwandten zum Wahrfager, zum Opung (BI. bag- 
paba). Diejen zauberfräftigen Mann fragt man, ob bier etwas Be- 
denkliches an der Sache fei. Denn man ftellt gern ben Vampyr feit, vor 
bem, wenn er einmal in ben Familienkreis eindrang, niemand mehr 
fiher ift. Die Angelegenheit zu Hären, find zwei Bagpaba vonnöten, 
von benen einer ben ipabua genannten Oraleljtab erfaßt. Beibe 
Bahrjager nehmen dicht beieinander Pla. Der eine hat einen Stein 
zwijchen ben Füßen und nimmt ben Kopf bes Stodes in bie Hänbe; 
ber anbere ergreift deſſen Fußende mit beiden Händen, unb beibe 
beginnen das Drafel damit, daß ber Lebtere das Fußende auf den 
Stein auffegt. Dazu fagt er: „Utendangu jagaju! utendangu ja- 
gaju!“ (jagaju = Kopf.) Auf dies Zauberwort hin beginnt ber Zau- 
berftab fich zu bewegen unb bie Hände ber beiden Orakelnden ber- 
umzuführen. Zunächſt Hopft das Fußende mehrfach heftig auf ben 
Stein, auf ben e3 geftüßt ift; dann beginnt der Stod eine Wander- 
fhaft. Mit feinem Kopfende bleibt er ziemlich ruhig in den Händen 
bed am Stein Hodenden. Mit bem Fußende hebt er aber an, ben 
biefes haltenden Mann zu umfreifen. Er ftreift am Körper, am 
Kopf umher, fehrt mehrfach zum Steine, von bem er ausging, zurüd, 
läßt ſich mit ben gleichen Zauberworten „utendangu jagaju” zur 
Beiterwanberung auffordern unb befchreibt immer wieder in mehr 
oder weniger gleihen Bewegungen den gleichen Weg um ben Leib 
bes fein Fußende Haltenben. 

Hat fi das mehrfach wiederholt, fo find die bagjaba endlich 
imftande, die Tobesurfache anzugeben. a, ber Zauberfundige ver- 
rät zuweilen nicht mur bie Tobesart „durch Subachenfraß“, jondern 
er nennt auch wohl ben Namen bes unheimlichen Menfchen jelbft. 
Und dann hebt ein ernjtes Gerichtöverfahren an. j 

Der folder Un- und Uebermenfchlichkeit Angeklagte widerſpricht 
natürlich und beteuert feine Unſchuld. Seine Familie ftellt jich meift 
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auf feine Seite. Worte, unb zwar harte Worte, fliegen Hin und ber, 
bis man enblich fi) dahin einigt, eine endgültige Entfcheibung ber- 
beizuführen. Man geht zu bem Dorfe Kujogu, das bei ben Tim— 
Leuten ben Namen Sorruba bat. Dort wohnt eine Art von Sfola- 
leuten, die es ausgezeichnet verftehen, ben orbalen Gijtbecher zu 
reichen. 

An Sorruba verabfolgt ber kjadugu genannte Briejter oder Gift- 
mijcher den bapemba genannten Drafel- oder Gifttrank. Der An- 
geklagte nimmt in aufrechter Haltung Pofition. Der Kjagudu nimmt 
eine innen ſchwarz gefärbte Kalebaffe und zerbricht darüber einige 
Eier. Deren Inhalt fließt in das Kürbisgefäß, und unbemerkt weiß 
ber Sjagubu auch von feinem Orbalgift hineinzupraktizieren. Dann 
bält er dem Angeflagten, der ebenjogut ein Weib wie ein Mann fein 
fann, den Trank an den Mund. Der Angeflagte jchlürft ihn mit 
ben Bippen auf, forgt aber, daß jeine Zähne nicht davon berührt 
werden. Sobald ba3 gefchehen, jchlägt ber Kjagudu dem Ange— 
Hagten, wenn er ein Mann tft, breimal, wenn er ein Weib ijt, vier- 
mal auf ben Kopf unb wiederholt jebesmal die freundlichen Worte: 
„Sch will dich töten!” Hierauf wird da3 mit dem Gifttranf und 
Zauberſpruch gefüllte Individuum an einen Stein geführt, auf bem 
ed Pla zu nehmen bat. Dann wirb ihm viel, viel Waſſer ein- 
geflößt; er muß trinten, trinken, trinfen, bis ihm ber Bauch zu 
fchwellen beginnt. Iſt das Individuum unfchuldig, fo bricht es alles 
aus, ift es aber fchuldig, jo ftirbt ed. — 

Uebrigens ift der Opung nicht nur Wahrſager, ſondern auch 
Mebizinmann, ber im Kriege bie von giftigen Pfeilen verwundeten 
Krieger behandelt. Die übliche Methode, folche Leute vor bem fonjt 
ziemlich jicheren Tode zu bewahren, befteht barin, den Körper bes 
Betroffenen an vielen Stellen mit Schnitten zu verfehen unb bas 
austropfende Blut ſtark ziehenb mit dem Munde auszufaugen. Biele 
Köcher — beſonders bei Loſſo und Kabre ſah ich bad — find mit 
langen, grifflofen Meffern ausgerüftet. — Außer biefer Methode 
ſoll den Bagpaba noch andere Kenntnis zur Verfügung ftehen, beren 
Ausübung auch vor bem Pfeilgifttobe bewahrt. Im übrigen ift der 
Dpung gewöhnlich ein älterer Mann, oft der Okuti feiner Familie, 
ber es feinen Söhnen überläßt, den Uder zu beftellen und jich felbft 
nur um das Wahrfager- und Heilfünftlergefchäft fümmert. Mancher- 
let fällt in feinen Wirkungskreis. 

Eines aber nicht: das Regenmachen. Das ift Sache der Baſſibe. 
Das ift ein Beruf für fich, deſſen Stubium aber ficher nicht ber mebi- 
ziniſchen ober juriftifhen Fakultät auf Tamberma-Hochſchulen zu- 


346 Die Tamberma. 


fallen würde. Hier ift ein Bertreter der Theologie tätig. — Der 
Bafjibe Hat vor feiner Wohnung eine Opferftätte, die heißt dübon. 
Da iſt ein bider, oben dreigegabelter Baumftamm auf einem etwa 
1 Fuß hohen Lehmpoftament errichtet. Im ber Gabelung fteht ein 
mit Waffer gefüllter, bededter Topf. — Tritt nun allzu große, ben 
Feldern jchäbliche, die Ernten gefährdenbe Trodenheit ein, jo ver- 
fammeln fich alle Oluti und befprecdhen die Sachlage. Kommen fie 
zu ber Uebergeugung, daß ba3 nicht fo weitergehen bürfe, jo Holt 
jeder aus feiner Burg ein Huhn, und alle zufammen begeben ſich 
bann zum Bajfibe. Sie fagen zu ihm: „Es ijt fo teoden, baß unjere 
Felder verborren. Bitte, verihaff uns Regen. Hier find Hühner.“ 
Jeder gibt fein Opferhuhn, unb der Baſſibe macht ji and Werk. 
Er jchneibet einem Huhn nad) dem andern den Hals durch und läßt 
ba3 heraustropfende Blut auf ben gefchloffenen Topf ıuf dem Dübon 
herabfließen. Dann klebt er viele Kleine Federn der Opferhühner 
auf den klebrigen Blutüberzug. 

Man nimmt nun an, daß Butie, das tft bie im geſchloſſenen 
Topf befindliche Zaubermaterie, auf zum Himmel, zu Kuije, fteigt. 
Kuije ift Gott. Die Zaubermaterie fagt zu Gott: „Die Menfchen 
haben mir geopfert, weil fie in Sorge find. Es regnet nicht, unb 
bie Felder trodnen. Gib doc den Menſchen Regen.“ Solde Yür- 
ſprache erhört Kuije, und bie Tamberma verfichern, Gott laſſe es 
bann ftet3 noch in der gleichen Nacht regnen. 

Benden wir und nun zu den Opfervorrichtungen, bie Die Bauern 
jelbft vor und in ihren Burgen haben, und bie bie Gefchlechtäherren 
reſp. Burgälteften felbft in Anfprudh nehmen. — Bor allen Dingen 
findet ſich vor jedem Haufe ein Meines, bald mehr phallus-, bald mehr 
fonusartiged® Baumwerf, für das ich im Beiten ben Namen buib- 
jumpo, in Tapunte den Namen bubouduni erhielt. Im allgemeinen 
erhebt ſich das Altärchen auf einem freisförmigen Sodel von etwa 
4 m Höhe und 11% bi8 3 m Durchmeffer. Bumeilen ift der Rand 
mit tleinen Bfeilerchen, wie Balluftraben-Füßen bejebt, und auf 
bem Sodel findet man ebenjo häufig einen oder zwei Lehmkegel, 
bie bei einem Fußdurchmeſſer von 30 bis 60 cm in ber Höhe zwijchen 
80 em und 1,40 m ſchwanken. Jeder oder beibe Konuife find mit einer 
Tonſchale bededt. Jm allgemeinen dient ber Duboubuni zum Opfern, 
wenn im Haufe jemanb krank ift. Die weſentlichſte Inanſpruchnahme 
erfährt biefer Altar allerdings, wenn ber Burginhaber eine Frau 
geehelicht hat, bie troß emjiger Kohabitation nicht konzipieren will. 
Solche Frau wird vor dieſen Plaß geführt und muß auf dem Sodel 
Plab nehmen. Der Hausherr jchladhtet ein Huhn und jagt: „Diefe 
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Frau ift zu dir gelommen, weil fie feine Sinber Bat. Nun gib ihr 
eines.” Dann fhöpft ber Mann Waſſer, das fi in einer Schale 
auf bem ®hallus finbet, und reibt ber Frau bamit ben Oberleib ein. 
Darauf wirb fie ſchwanger. — Als einer meiner Moffilnaben bdiefe 
Einrichtung fah, jagte er, bei ben fübmweftlihen Moſſi fenne man 
das auch; Dort gäbe dieſe Einrichtung Fruchtbarkeit nicht nur 
Menichen, fonbern auch bem Bieh. — 

Ein zweiter Opferplag iſt entweber vorn am Portal oder im 
Innern an ber Band bes Herrenturmes oder hinter der Ornament- 
mauer und befteht in einem in Lehmwerk aufgeführten „Koberchen“, 
in bem Holzftangen ftehen, eine ganze Menge, alle etwa mannes- 
lang, oben geäftet, unbearbeitete, grobe Holzinüppel, wie fie an- 
fcheinend gelegentlich aufgefammelt find. Häufig find Feine Schäbel 
barauf gefpießt. Das ift itude oder iture (im Weſten angeblich duid— 
junbeilum), ein Platz, an bem — fo behaupten bie Beute — geopfert 
wird, wenn im Haufe ein Rind erkrankt. Dann ftellt ber Haus- 
vater Waffer und Huhn zuredt. Er fchwentt das Huhn mit einer 
freifenden Armbewegung um ben Oberleib bes feinen Franken und 
fchneibet ihm dann an ber Opferftelle den Hals durch. Dann gießt 
er Waſſer in die Sodelichale, in der bie Knüppelfüße ruben. Er 
bittet babei um bie Gefunbheit bes Kindes. — Nach jpäterer Er- 
fahrung dienen biefe Ytube bem Gebet um Regen und fruchtbare 
Gewitter. Ferner wird an biefer Stelle nad) ber Ernte Sorghum 
geopfert. 

Bon eigentlich religiöfen Lebensbeftimmungen Habe ich nichts 
gehört. Als Speifeverbote wurden aufgeführt: Männer aller Wlters- 
Hafjen dürfen Hunde efjen, nicht aber Frauen; Schlangen jollen 
von niemand gegejfen werben, meil bie Menſchen am Schlangenbiß 
fterben; BWilblagen follen auf feine Tafel fommen, weil ihr Fleiſch 
dem Genießenden fledige Hautaußfchläge einbringt; enblih wird 
aud) ber Leopard, wenn glüdlich getötet, fchlechtiveg begraben, benn 
bie bavon ejfen, müſſen immerfort hüfteln. — Eigentlich totemiftifche 
Speijeverbote fjollen fehlen. 

Sehr auffällig ift der Mangel von Amuletten bei den Tam- 
berma wie bei ben meiften Transfaraern. 
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Loſſogehöft in Rord-Togo. 
(Bezehänet von Frig Nanfen.) 


Zwölftes Kapitel. 
Die Loſſo. 


Inhalt: Das Bol der Palmbauern; wir verfolgen ihren Lebenslauf über alle 

wichtigen Stationen hinweg, nämlih: Geburt, Namengebung, Kindheit, Jugend, 

Liebe, Ehe, Alter, Tob, Beftattung, Wiedergeburt und Norm babei von Wlters- 
Haffen, Beſih, Erbſchaft, Ahnendienft, Herbft- und Regenopfern. 


Bolls- und Menfhendharalter. — Man kann die Ge- 
birgöbewohner bes norböftlihen Togo einteilen in Burgbauern, Balm- 
bauern und Steinbauern. Die Lofjo, die Balmbauern, habe ich in 
Beffide, d. i. in den Raratälern, dann in Njamtugu, d. i. dem oberen 
Pahelutal, und in Adjarre im Difallegebiet, im großen Längstal bes 
Nordtogogebirges kennen gelernt. Sie waren überall bie gleichen, 
im Weſen, im Typus, in der Siedlungsform. Nur in ber Sprache find 
fie recht verfchieden. Die ältefte Sprachinſel in Niamtugu meift frag- 
los ein ſtärkeres Hervortreten ber Moffielemente auf als irgendeine 
andere ber Loffogruppen. Die Difalleleute und Borortler von Njam— 
tugu find der Timfprade ber Kabre verfallen, und bei ben 
Beffideleuten herrſchen ſchon jo reichlich Kabu-Baffari-Bofabeln vor, 
daß man, wenn nicht die neue Berwaltung einen Ab- und Umſchwung 
aller alten Berhältniffe herbeigeführt hätte, entfchieden nach einigen 
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Jahren das Schaufpiel einer Baffarifierung der Südloſſo erlebt hätte. 
&o aber kann bie Timſprache als Zukunftsidiom angejehen unb fann 
angenommen werben, baß bie legten Refte ber alten Moſſiſprache in 
Adjare balb verfchwinben werben. 


Aber ganz abgefehen von biefer ſprachlichen Berjchiebenheit kann 
man bie L2offo als ein außerorbentlidy typenreines Volk anfehen. 
Ueberall treten fie uns in ber gleichen, natürlichen Nadtheit entgegen, 
der beim männlichen Teil auch das Berfchönerungselement bes Penis- 
futterals fehlt. Die Frauen der Loffo find mehr befleibet als die der 
Tamberma — benn entweber tragen fie einen jehr breiten Rinbenftoff 
ald Durchzug ober vorn und hinten ein Feines Franfengehänge aus 
Schnüren, wobei aber das vorbere bann länger tft. Ungebunbene 
Beiblichkeit ift natürlich auf die Tracht ber afrikanischen Lendenſchnur 
beſchränkt. 


So zeigt ſich das Körperliche denn ganz unverhüllt. Und das 
Auge des Schönheit liebenden Menſchen freut ſich daran. Hier muß 
ic) ben Gegenſatz betonen. Die Tamberma ſtießen mit dem unſchönen 
Penisſchmuck ab. Ihre Typen haben etwas Brutales. Hübſche 
Frauenfiguren findet man nur in jüngeren Generationen, auch dort 
ſelten, dagegen häufig ſchauerliche Schredfiguren. Wenn bie Tam- 
berma ihre ſchlanken, hochfchulterigen, übrigens nur felten „ſchönen“ 
Männerfiguren vorfchieben, jo muß auch ba eine Ausftellung gemadt 
werben. Sie find fteif. Bei ben Loffo das Gegenteil. Dem Brutalen 
fteht in jeder Beziehung eine ungemeine Weichheit und Biegfamtleit 
gegenüber. Es ift hier alles gefchmeidig, Linie, Muskel, Geiftesart, 
unb wenn dies Bolt nicht etwas — jagen wir — minder begabt wäre, 
jo Hätten wir fraglos eine jehr eigenartige Erfcheinung vor uns. 


Die Loffomäbdhen find entzüdend. Weiche, leonarbeste Figuren, 
und auch das ältefte Weib behält etwas von verbindender Grazie in 
Bau und Wefen. Die Männer neigen etwas zu ſehr zu gleichem 
Bejen, um mir perſönlich fympathijch zu fein. Sie find im Mittel 
nicht jehr groß, mohlgegliebert und im Musfelbau gerundet. In den 
Geſichtszügen ber Loſſo Tiegt wenig Negerhaftes. Eine charakteriftifche 
Sciefftellung ber Augen wiberfpricht bem und fiihrt wieber zu ber Be- 
obachtung, daß in biefen Ländern eine ftarfe Mifchung mit „hami- 
tiihen‘ Elementen vorliegt. Aber bie fonft wohl dazu zu zählenden 
ichlantgliedbrigen Thpen vom Maffai-Somali-Berbertyp fehlen. Die 
Hautfarbe ift rotbraun, erfcheint aber wegen ber häufigen Anmwenbung 
von Balmöleinreibung Teuchtender — ja, wirb dadurch überhaupt 
ichwer erkennbar. 


Wutterf 
heit, 


Sa Mind. 
Ramengebung. 
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Ich fagte oben: „Wenn dies Volk nicht etwas minber begabt 
wäre” und glaube mit diefem Urteil ihm nicht allzu unrecht zu tun. 
Ich meine bamit nicht nur bäuerliche Schwerfälligkeit. Im Gegenteil. 
Es jcheint mir hinter diefem bäuerlich Schwerfälligen immer ein fehr 
wuchtig, wenn auch langſam wirkendes Berftandeselement zu leben. 
Die Loffo find aber ein wenig begriffsftußig und töricht. Sie find 
gern bereit, einmal etwas anderes zu unternehmen als fie gewohnt 
find. Dies Symptom zeigt bei primitiven Menfchen aber leiber meijt 
(nicht fo bei Muntfchi und Bera-Lulua) einen Mangel an Urteilskraft, 
an richtiger Bewertung be3 eigenen Bermögens unb ber berantreten- 
den Aufgaben an. Wenn primitive Menfchen immer zu allem bereit 
find, find fie meift wenig braudhbar. Das muß man, glaube ich, von 
den Loffo fagen. Ich Habe mit ihnen verfchiedene Erperimente in 
diefem Sinne angeftellt unb bin zu ber Erkenntnis gelommen, ba 
ihrer ſtändigen Bereitwilligkeit nicht bie genügende Energie unb 
Lenkbarkeit des Geiftes zu Gebote fteht. 

Ich muß fie fomit in ben direkten Gegenfaß zu ben Bena-Lulu im 
Raffaigebiet und zu den Muntſchi im Benuetale ftellen, die auch ftet3 
zu allem bereit, aber auch mit ben zur Ausführung notwendigen 
Geiftesfräften ausgerüftet waren. Wir werben ben Mangel an 
felbftändiger Energie ber Loſſo befonbers beim männlichen Geſchlecht 
mehrfach wiederfinden, mährenb das weibliche Geſchlecht als geiftig 
überlegenes recht deutlich Herborgehoben werben muß. 

Die Art der Anlage und Umgebung ber Loffobörfer redet Bänbe. 
Das ift eitel Poeſie! Die unendlich zierliden Hüttchen und Gehöft- 
chen, alles Miniaturausgaben menfchlicher Behaufungen und mie 
hübfches Kinderſpielzeug dreinfchauend, Tiegen eingebettet in einen, 
bie ganze Ortjchaft überbedenden Palmhain, von Elaeis, Dracaena, 
Deleb (Boraffus), zwifchen bie Baobab, Tamarinde, Nere und andere 
nügliche Bäume gemiſcht find. Die Lofjoweiler bieten die landſchaft⸗ 
lich reizvollſten Dorfbilber, die ich bislang in Afrika fah, und bie 
Menſchen, die darin wohnen, find von einer fo kindlich fröhlichen 
Geiftesart, daß es für jedermann nur ein Genuß fein Tann, unter 
ihnen einige Tage zu verbringen — vorausgeſetzt, daß man an ihre 
Geiftesträfte nicht allzu hohe Anſprüche ſtellt. 

Bon diefer allgemeinen Einführung wollen wir nun zur Scil- 
derung des Bolfes felbft übergehen, und zwar wollen wir von ber 
Erjcheinung ber Kleinen ausgehen. — Bemerkt fei noch vorher, daß 
bie Loſſo für bie Gefamtheit ihrer verwandten Stämme feinen zu- 
jammenfaffenden Namen haben. Die Bezeichnung Loffo ift Tim- 
urfprungs. — 
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Mutterfhaft und Kindheit. — Das Loffoweib bringt 
feinen Sproffen nicht im Haufe zur Welt, fondern auf dem Hofe 
an der höungu genannten Stelle. Das ift ein Ort an ber Mauer, 
deſſen Boden leicht gefentt und nach außen durch eine Heine unter bem 
Mäuerhen durchgeführte Deffnung entwäſſert wird. Es ift ber 
BPintelwintel bes Gehöftes, eine nad) unferen Begriffen von Hygiene 
wenig geeignete Stelle für Operationen; aber in ber Anficht ber 
Eingeborenen herrfcht ber Begriff, daß eine Geburt eine unfaubere 
Sache fei, jo vor, baß ſie in ber Berweifung ſolcher Borgänge an ben 
Abflußplaß einen Beweis ihres Ordnungsſinnes zu geben glauben. 
Zunächſt find nur zwei alte Weiber ald Hebammen landesüblich. 
Biehen ſich die Wehen aber lange hin ober treten gar irgenbivelche 
Schwierigkeiten und fchwerere Geburtöformen auf, fo werben noch 
mehr alte Damen, bi3 gegen fünf, herangezogen. Die Stellung ber 
Gebärenben ift bie gleiche wie bei ben Tamberma, db. 5. das Weib 
ruht mit bem NRüdenenbe bei gefpreizten Beinen auf bem Boben und 
läßt fich Hinten ftügen, während in der Spreize eine erfahrene Frau 
bie Beine hält und bie Frucht erwartet. Der hinten hodenden Frau 
fällt bie Arbeit nachhelfenden Maffierens zu. 

Hirogunore, bie Nabelſchnur, wirb mit Funugu (Blur. funte), bem 
Rafiermeffer, durchſchnitten. Sie wird mit Bamone, b. i. Schibutter, 
eingerieben und foll gemeiniglid) am britten Tage abfallen. Die ab- 
gejchnittene Nabelfhnur wird an beliebigem Orte begraben. Baede, 
die Nachgeburt, wirb im allgemeinen nicht wie in Abjare an einem 
heiligen Orte vergraben, fondern in Njamtugu — dem Orte, an bem 
ich mein reichſtes Befchreibungsmaterial fammelte — an einem be- 
liebigen Orte außerhalb des Gehöftes in irgendeinem alten Topfe 
beigeſetzt. 

Nach der Geburt werden ſowohl Mutter als Kind mit warmem 
Waſſer gereinigt. Dann bringen die alten Frauen beibe in das Wohn- 
haus ber Frau, und bort werben beibe Körper reichlich mit Schibutter 
eingefettet. Man nimmt nie Banquurrugua (= Palmöl) dazu. Die 
Namjamtuguleute behaupten, wenn man dies täte, würbe ſich bie 
Haut bes Kindes abfchälen. Und das fei dann eine fehr ſchlechte Sache. 
Die erjte Nahrung ber jungen Mutter befteht in Brei aus Guineakorn, 
bem ein ftarfes Quantum roter Pfeffer beigemifcht ift. Damit will 
man erreichen, „baß bas Blut fehnell abläuft.” Denn der Leib ber 
Mutter blutet noch tagelang, das ſchwächt und erfchwert ihr bie Ernäh- 
rung bes Kindes. Im übrigen bleibt fie, wenn fie einen Knaben ge- 
boren hat, brei Tage, wenn fie ein Mädchen geboren bat, vier Tage 
in Stubenarreft. 
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Auffallend erjcheint mir eind. Wenn das neugeborene Gejchöpf- 
chen in ben Armen der Alten liegt, betrachten bie e8 fehr aufmerffam 
unb warten ab, ob e3 anfangen mwerbe zu jchreien oder zu atmen. Tritt 
die Zungenatmung nicht ein, jo bleiben fie durchaus tatenlos. Sie 
unternehmen feinerlei Berfuch, den Körper zur Tätigkeit anzuregen 
und bas einfache Hebammenmittelchen, dem ind durch einige Popo- 
Häpschen zur Erwachung bed Lebenswillend zu verhelfen, ift ihnen 
unbelannt. Man überläßt das Burm fich felbft, und manches Kindchen 
wirb vielleicht als totgeboren verjcharrt, weil man ihm nicht Half. 
Das ſchließe ich daraus, baf eine aus Kabre ins Loffoland verheiratete 
Frau mir erzählte, es würben bier viele Kindchen totgeboren, aber e3 
fomme vor, baß bie Kleinen noch zum Leben kämen, wenn man fie 
juft in? Grab lege. Was daran wahr ift, kann nur jemand feftftellen, 
ber längere Zeit in dieſem Lande meilt. 


Benn das Rind glüdlicherweife von ſelbſt atmet ober fchreit, fo 
füllt man ihm gleich den Munb mit Waffer, fo daß es zum Schluden 
fommt, und fpäter erjt legt man e3 an bie mütterliche Bruft. Daß 
Rinder bie Bruft nicht annehmen, ift nicht vorgelommen. Zunächſt 
wird das Rind zweimal am Tage, am Morgen unb am Abenb, ge- 
waſchen. Man jebt das fort, bis „es ſchwarz ift“, das joll heißen, 
bis bie Pigmentbildbung vollendet tft. Hierauf rechnet man einen 
ganzen Monat. Dann unterläßt man die Waſchung mwährenb eines 
Tages, beginnt aber am barauffolgenben wieber und vollzieht fie nun 
meift drei- ftatt zweimal. 


Nach einigen Tagen erfolgt die Namengebung. Bir ftoßen hier 
auf eine ethnographifche Abjonderlichleit. Der Name eined Kindes 
wird nicht von ber eigenen Familie gegeben, und ber Bater hat barauf 
feinerlei Einfluß. Ohne daß von irgendeiner Seite eine Berabredung 
erfolgt ift, fommt nad) einigen Tagen ein Pate, unb zwar einer, ber 
ſich felbft dazu ernennt. Iſt bas Kind ein Knabe, jo wird ber Pate ein 
alter Mann, ein ba-birma (Plur. da-birınba), ift e8 ein Mäbchen, eine 
alte grau, eine forro-birimma, fein. Der Pate fagt zu den Eltern ein- 
fach: „Gib ihm meinen Namen”. Die Eltern können dies nicht aus- 
fchlagen; fie müffen e8 immer annehmen. Der Pate bringt ber 
Mutter bes Kindes Palmöl und Salz als Gefchent. Er und fein Paten- 
find benennen und rufen fich gegenjeitig mit bem Worte: ‚„Meaitin- 
tura”, das heißt foviel ald: „ber meinen Ramen hat“. Die Berbin- 
dung, bie ziwifchen Patenkind und Paten im Laufe bes Lebens befteht, 
ift aber eine außerordentlich oberflädjliche, eine fo lodere, daß dieſe 
Kürung uns im Grunde genommen nur al3 leßter Ausläufer irgend» 
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einer ardaiftifchen und längſt untergegangenen fozialen Ber- 
fnüpfungsart erfcheint. 

Iſt der Knabe herangewachſen, und fehlen dem Baten jpäter im 
Leben einmal Leute zu feiner Aderbeftellung, fo hat er das Recht, den 
Burfchen einmal in jedem Jahre zur Hilfeleiftung herbeizurufen, aber 
immer nur für einen Tag für jebes Feld, mehr nicht, unb wenn ber 
Bate im eigenen Gehöft genug Rinder und Leute zur Bewirtfchaftung 
hat, wirb er es überhaupt nicht tun. Ebenfo fann eine alte Frau ihr 
Batenkindhen anhalten, dann und warn einmal Feuerholz ober 
Waſſer herbeizutragen. Damit ift aber angeblich bie ganze Lifte ber 
Pflichten und Rechte zwifchen Pate und Sind aufgezählt. Jrgenbeine 
Erbihaftsverpflichtung befteht zum Beifpiel nicht und für feinen von 
beiben Zeilen. 

Zwillinge werben bumbia genannt. hr Erfcheinen erfreut die 
Eltern. Man gibt ihnen nicht gleich einen Namen, fonbern wartet 
bamit, bi8 fie ein wenig herangewachſen find, fo baß man ficher fein 
fann, baß fie nicht etwa bald fterben werben. ft man von genügenber 
Lebenskraft überzeugt, jo nennt man jie nad) verftorbenen Alten. 
Paten erhalten alfo Zmillinge anfcheinend nicht. Bon Paten weiter 
vererbte Namen find zum Beifpiel für Männer: 

. Mabjumata, b. 5. foviel als: er Habe jelbft genug zu efjen 
und brauche nicht andere um Speife anzugehen. 

Baboam ift jemand, bem e3 gleichgültig iſt, was bie Leute 
Binter feinem Rüden bon ihm reden. Wenn irgend jemanb 
Hatfchend zu ihm fommt und fagt: „Der und ber hat dad und 
das Schlechte von dir gejagt” — fo antwortet er: „Das ift 
mir gleich.“ 

Tetogomba tft foviel wie ein Geizhals, d. h. er hat viel Vieh, 
und alles was zum Leben nötig tft, aber er ftirbt lieber 
Hungers, als daß er feine Speicher öffnet. 

Saganbo ift jemand, ber nicht arbeitet und nichts verbient, 
dann aber zu anderen fommt, ſich feinen Lebensunterhalt zu 
erbitten, alfo ein Faulpelz und Bettler. 

Seago bedeutet einen Menfchen, deſſen Brüber fämtlich ge- 
ftorben find, und ber von ben Baterföhnen allein noch am 
Leben ift. 

. Üte foll von bem Worte mate fommen, das ſoviel bebeutet 
mie: „ich bin Hier zu Haufe”. Mate wird ald Antwort ge- 
geben, wenn ein anderer frägt: „Wo ift bein Heimatort ?” 
Munboa foll ein Waiſenkind fein, das nicht nur Bater und 
Mutter, fonbern auch alle, bie für es forgen könnten, ver- 
Leo Frobenine, Und Ufrita [pradı,.. 23 
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Ioren hat, und nunmehr auf die Liebesgaben Fremder ange- 
wieſen ift. 


Ramen für Frauen find dagegen: 


1. 


2, 


3. 


4. 


*2 


fer) 


9. 


Damata, b. i. die einzige Ehefrau eines Mannes, aljo das 
Beib einer monogam gebliebenen Ebe. 

Talbatuna, d. i. ein Rind, das bon einer Mutter geboren 
wird, bie erft lange fteril war und genanntes Weſen herbor- 
brachte, nachdem fie fih an einen Taba, d. i. Zauberer ge- 
wandt und auf deſſen Mebizin hin erft Fruchtbarkeit erlangt 
bat. 

Buaeata ift eine Frau, bie dazu neigt, mit anderen Weibern 
Streit anzufangen, alſo zäntifcher Natur ift. 

Kufunna ift eine Frau, beren Kinder immer kurz nad) ber 
Geburt fterben, ober aud eine Frau, bie immer nur tote 
Kinder zur Welt bringt. Der Name fommt von Kukuma 
= ba3 Grab. 


. Tenauba bedeutet gleihermaßen eine Frau, beren Sprofjen 


immer fur; nad) ber Geburt fterben. 


. Kotang-biinna bedeutet al3 Name jemand, ber in ber Zeit 


nad) einer großen Sterblichkeit geboren ift, jo baß nach feiner 
Geburt feine Männer und Frauen zum Hausbau ba find. 


. Gumaeena ift ber einzige Menfch im Haufe, bebeutet wohl 


alfo aud eine große Vereinfamung durch Sterblichkeit. 


. Ditae bedeutet ein Mädchen, das zur Erbe geworfen wirb 


durch eine Gefpielin, mit ber fie rang, und die babei mit 
Staub bebedt warb. 

Ambiga wird als Name jemand erteilt, der das [ehtüber- 
lebenbe Glied feines Haufes ober feiner Familie ift. 


10. Aquanna ift der Name einer Frau, die in ein fernes Dorf 


geheiratet hat, lange bort blieb unb dann wieder in ben 
Heimatmweiler zurüdfehrte. 


Aus dem Sinn biefer Namen geht ganz deutlich hervor, daß fie 
menigftens ber Entftehung nad) mit ber Sitte ber Kindesbenennung 
durch Baten nicht in Einklang zu bringen find. Denn die Namenertei- 
lung fann für einen Mann erft erfolgt fein, nachdem er feine Eigen- 
ſchaften ſchon voll entwidelt Hat, zum Beifpiel Geizhals, Faulpelz, 
Bettler uſw., und bei den Frauennamen fällt bas abjolut Perfönliche in 
der Namengebung bejonber3 auf. Es finb eben alled Uebernamen, und 
wenn id; nicht über die Namengebung durch die Paten ganz genau 
unterrichtet worben wäre, würde ih unbebingt annehmen, baß bie 
Leute zum Teil nach Familienumſtänden, Zuftänden der Geburtäzeit 
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und zum Zeil erft im fpäteren Reben nach beſonderen Ereigniffen ober 
nad Entwicklung befonderer Eigenfchaften ihre Namen erhalten 
hätten. 

Bie fo oft, werben wir aber hier wieder einmal belehrt, baß ein 
ſcharfer Unterfchied zu machen ift zwifchen der Entftehung unb der 
Anwendung einer Sache. Bir haben e3 hier offenbar mit alten, ſeit 
langer Beit vererbten Namen zu tun, die ohne Rüdficht auf ben ihnen 
zugrunde liegenden Sinn von einem zum anbern weitervererbt 
werben. Merkwürdig bei ber Sadıe ift nur, daß bie Leute ben Ent- 
ftehungsfinn, der doch gar fein Lebensrecht mehr hat, noch behalten 
baben und bie Bebeutung bes Namens kennen. Die alten Leute be- 
baupten, daß fie ihre Namen al3 Paten Kleinen Rindern weitergäben, 
damit ihr Name nicht mit ihnen ausftürbe. Das erflärt die Sache 
aber nur zum Teil, nämlih: die Erhaltung bes Sinnbewußtfeins, 
nicht aber ben anberen, ber im Wiberfprud ber perfönlichen Ueber- 
namenbebeutung einerſeits unb alle perfönliche Eigenfchaften über- 
jehenben Bererbung an unentwidelte Kinder andererfeit3 liegt. Diefer 
Widerſpruch läßt fih nur duch Sittenvermifchung erflären. Die 
Sitte eines Volkes, die Menjchen mit perfönlichen Lebernamen zu be— 
nennen und bie eines anderen, bie Namen durch Batenfchaft weiter zu 
vererben, müffen hier zufammengeflojjen fein. — 

Etwa brei Jahre lang liegt das Kind an ber Mutterbruft, wobei, 
wie bei allen Negervölfern, die linfe Mamma mehr ıusgenüßt und 
demnach länger geftredt wirb als bie rechte. Während der Nährzeit 
hat fich die Mutter des Beifchlafes zu enthalten; ber Vollsmund 
fagt, wenn die Mutter gegen bied Gebot fünbige, habe dies eine Ber- 
binnung, wenn nit ein Berfagen der Milchquelle zur Folge und 
mwürbe dadurch der Tob bes Kindes herbeigeführt. 

Für die Entwidlung bes Kindes erhalte ich folgende Angaben: 
Benn ein Kind in ber einen Regenzeit geboren wird, fann e8 in ber 
darauf folgenden auf allen Bieren friechen. Im Alter von 21/, Jahren 
ift ein erfted, wenn auch ſchwankendes Gehen erreicht. Das erfte 
Kindeswort ift manja — meine Mutter und wird ſchon nad fünf 
Monaten gefprochen. Bollendet reden kann das Sind nad vier 
Jahren. — 

Ultersflafjfen. Jugend. Liebe. Die Lolfo gruppieren 
fi in folgende Altersklaſſen: 

1. bi (Sing. biga) — Kinder; 

2. jenteba (Sing. jenta) = Erwachſene, noch Unverheiratete; 

3. hanguarraba (Sing. hanquaba) = Berheiratete; 

23* 
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4. nidi-birin (Blur. nibibirmba) = der Familienältefte; 
5. phogo-birma (Plur. phogobirmba) = der reis. 


inwieweit in ben Hänben ber legten Gruppe bie Yamilienober- 
gewalt (wie bei ben Tamberma) liegt, wirb im nachfolgenden zu 
bejprechen jein. Beobachten wir zuerft einmal das Leben ber Hleine- 
ren Menfchheit. 


Die allerorts in biefen Ländern, hüten die fleinen Buben zu- 
nächft bie Biegen. Wenn fie zehn Jahre alt find, begleiten fie ben 
Bater mit ber Hade auf der Schulter zu Felde und müfjen bann 
auch ſchon ordentlich mit zugreifen. Denn das fann man bei all 
diefen Stämmen fagen: bad Bauernhandmwerk ift ihnen ernft, und 
jeber Mitarbeiter muß auch Hand und Arm fräftig rühren. Kleine 
Mädchen hängen erft am Schürzenband ber Mutter und trippeln fo 
mit zum Bad, wenn ber ewig wieberlehrende Gang bed Waſſer— 
bolens zu Zale führt. Wenn aber dem Dirndhen bie Kräfte wachſen, 
dann ift es mit bem ungehinderten Spiel zu Ende; dann muß es 
auch fchon in einem Fleinen Gefäß Waſſer talhangauf tragen, bamit 
es beizeiten bie ſchwere Kunſt des Kopftragens und Balanzierens 
lerne. Danad) fommt bann bald bie Beit, wo es mit ber Miitter zum 
Buſch marfchiert und Heine Bündel Feuerholz heimträgt. 


Uber nicht nur Arbeit erwächſt dem Wachstum. Es gibt aud 
Freuden, bie bie ganz Sleinen noch nicht foften bürfen. Dann und 
warn gibt Mutter ben Mäbeldhen Mehl, Gewürz und Kochgerät 
heraus. Dann kocht es mit feinen Gefpielinnen zufammen Heine 
Schalen voll Ejfen. Der Ernft und die Wichtigkeit, mit der bie 
Heinen Perſönchen bas ausführen, ift ganz allerliebft. Oft habe ich 
folchen Kleinen Bilbern im Negerlande zugejchaut, und bejonders das 
Kinderlochen, das bei ben Loſſo eine Heine Spezialität zu jein fcheint, 
hat mir Bergleihe mit unjerem Norden aufgebrängt. Ich müßte 
zwifchen folchen Erfcheinungen, ob in Schwarz oder in Weiß, keinen 
Unterfchied zu finden. Die Raffendifferenzierung tritt erft jpäter, 
im Alter ber Gejchlechtäreife, ein. — Höchftens daß ber Ernft im 
Spiele jener noch audgefprochener iſt. — Solche Kocherei der Loſſo— 
dirnchen führt bann und wann zu feinen Gaftereien ber Sinber- 
welt. Auch Buben nehmen baran teil. Es bejteht aljo noch nicht 
bie fcharfe Trennung in Speifegenofjenfchaften, entfprechend ben Ge— 
Ichlechtern, die jpäter für die Senta eintritt. Im Sentaalter näm- 
lich verjteden Jünglinge und Jungfräulein die Speifen voreinander. 
Und jede ber Gejchlechtsgruppen unterbricht jogleich die Mahlzeit, 
wenn zufälligerweife eines vom anderen Gejchlechte Hinzutritt. 
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Schon ben Kindern werben Löcher in Ohrläppchen und Nafen- 
flügel gebohrt, die eigentlihe Tätowierung aber erft bei ben Er- 
wachfenen, den Senta (ober BZenta) vorgenommen. Was übrigens 
bie Bahnfeilung anbelangt, jo beobachtete ich Spigjchleifen ber oberen 
Schneidezähne wohl in Difalle, nicht aber in Njamtugu. Die Ge- 
fichtstätomwierung war früher eine ben Loſſo unbelannte Sitte, greift 
erft in neuerer Zeit um fich, ift jeboch immer noch felten genug. Der 
Leib wird aber erft den Senta, den Erwachfenen, tätowiert, und 
zwar den Mäbchen bann, wenn bie Liebelei bis zu wachſendem Leibes- 
umfange geführt hat. Dann bringt ber Bater bie fruchtbare Maid 
zum XTätowier-BWeibe, zur Orota, bie nicht bei ben Loffo, fonbern 
bei ben Kabre heimiſch ift. (Siehe dort Altersflaffen!) Dahin mwirb 
dann die Wanderung unternommen. Bei biefer Gelegenheit werben 
zwei Hühner gejchlachtet, gleich ob für SJünglings- oder Yungfrauen- 
verfhönerung; Beranlaffung zu befonberen Feſten geben aber bieje 
Tätowierungen nicht. 

Die Senta arbeiten für ihre Eltern auf bem Felde und in bem 
Haushalte. Sie leben noch daheim. Im übrigen find es fehr ver- 
grügte junge Leute, bie eine ihrem Alter und ihrer Freiheit ent- 
fprechenbe Luft zu Tanz und Spiel und Biebe haben und ſich nad 
Zeibesluft austoben — die Mädels um fo mehr, al3 e3 für bie ber- 
heiratete Frau meift mit bem Tanze zu Ende if. Wenn bie Ehe 
geichloffen ift, tanzt meift nur noch ber junge Mann. 

Es wird in bem Mugenblide, da ich bie junge Liebe im Palmen- 
hain ber Niamtuguloffo fchilbern barf, mir, bem ethnographijchen 
Ehroniften, ſchwer, das Rößlein auf der Straße profaifcher Buchungen 
meiterzuführen — wo doch recht? und links Gefilbe ſich erftreden, 
auf benen das Schreiberößlein gar gern eine Bolte ober eine Fleine 
Phantaſie galoppieren würde. Denn eitel Poefie wird hier lebendig. 
Hier zerfließt unbedingt jede trodene Schilberei in Unmwahrheit. Un- 
vergeßlich wird mir jener Augenblid bleiben, jener Eindrud, ben 
ich erlebte, al3 ich zu meinen Loffoalten in dem Rafthof zu Niam- 
tuga fagte: „So, nun erzählt mir etwas davon, wie e8 mit Der Liebe 
zwijchen ben jungen Leuten ſteht.“ Als dieſe Worte bie Lippen bes 
Dolmetſchers verlaffen hatten, verſanken die Blicke aller Alten von 
meinem Schreibtifh auf die Erbe, zum Fenfter hinaus, zur Dede, 
unb aus ber lofalen Augenwanderung konnte man ganz beutlich zeit- 
lihe Rückverſenkung Iefen. Alle waren ftill, ficherlich jeder mit fich 
unb feiner Erinnerung bejhäftigt. Eine ganze Weile ſprach nie- 
mand — ich felbft ſchon deshalb nicht, weil ich fühlte, baf in dieſer 
geiftigen Verfenfung ber Alten viel Süßes, Sonniges und überaus 
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Gfüdliches Tebendig fein mußte; — dann brummelte einer einige 
Worte von unnügen Mädchen. Es war, wie wir gleich unter all- 
gemeiner Fröhlichkeit feftftellten, einer, bem bie Natur bie Yähig- 
keit zu lieben verfagt Hatte, einer, ber ungeliebt und unbemweibt hatte 
bleiben müffen. 

Unter ben Palmen von Njamtugu ift ebenfowenig Mangel an 
Tanzſtimmung, wie in irgenbeinem anderen Lande, in dem es mehr 
Jugend als Griesgram gibt. Nur daß bie Niamtugu-Leute forg- 
fältig darauf achten, daß feine Tanzgelegenheit ungenüßt verftreiche. 
Ein wenig Mondichein, ein vergnügter Burfchenfcherz, einiges 
Mädchenlachen, unb balb find eine Trommel, ein Tuthorn, einige 
Flöten zur Stelle. In bem etwa auf eine Stunde Weges audgebehn- 
ten Weiler findet fich allabenblich ein Plägchen, ein Winfelchen, an 
bem getrippelt, geklatſcht und geftampft wird, bald hier, bald ba. 
Die Burſchen ſuchen bann einander in jchönen und ftattlichen, fraft- 
vollen und trußigen Bewegungen zu überbieten. Der gute Ton ver- 
fagt es ihnen, weitere Annäherungen zu unternehmen, ober durch 
deutliches Hinjchielen auf eine Geliebte — wie mir das bei ben 
plumpen Tamberma auffiel — ihre Gefühle zu verraten. Der 
Burj tanzt und tut ſchön, anjcheinend nur jo vor jich hin und ben 
Kameraden gegenüber. Einem Mädchen gegenüber zu folettieren, 
mwürbe ihn lächerlich machen. Gar ihr das Heimgeleit anzutragen, 
ba8 wäre gräulich, abſurd — ber Burfch würde als unfittlich gelten, 
er wäre in ben Augen ber Mädchen abgetan. Sie tanzen unb geben 
heim. Jeder tut fo, als fei damit Abend und Luft und Freube zu 
Ende. — Unb doch wirb wohl felten einer ohne beftimmte bebeu- 
tungsvolle Hoffnungen biefen Heimmeg antreten. 

Denn nun geht im Palmenhain die Liebesgöttin um. 

Und jebe Maid, bie ba mitgetanzt hat, fann zur Benus werben. 
Bas dem Burfchen bie Sitte verbietet, ift unbeftrittenes Recht bes 
Mäbdchend. Es barf dem Burfchen folgen, darf etwas entfernt vom 
Tanzplage bie Wegbreite mit dem Geliebten teilen, barf ihn anreben 
— fpriht wohl Gleichgültiges, geht auch etwas entfernt und blidt 
ſcheu und fpröbe in ben Bufh — nad Mäbchenart; — aber fie 
geleitet ihn doch, geleitet ihn — bis an fein Haus, jein Gehöft, und 
fomweit gelommen, darf dann ber Burj ben Mund aufmachen und 
fie fragen, ob jie bei ihm eintreten wolle. Und ba das in ber Nacht 
ift, zu einer Stunde, in ber ſchon alle Melteren jchlafen, jo ift jebes- 
mal mit Beftimmtheit anzunehmen, baf bie junge Liebe einen ber- 
fchwiegenen ®infel findet, in bem das Glüd Traftftrogender Jugend⸗ 
törper und füßer Koſeſtunde genoifen werben kann. 
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Das, Mäbchen kürt alfo ben Geliebten. Das ift ald Sitte jelten 
unter Raturvölfern; aber e3 jcheint ein fejtgelegter Brauch ber Loſſo 
zu fein, und auch nad Baffari fommen Loſſomäbchen ganz unbe- 
ſchadet ihrer Ehrenhaftigkeit zu Markte, um aus frembem Stamm 
einen Geliebten fich zu erwählen. Heute, wo Hunderte und Tauſende 
von Transkaraern an ber Küfte ald Arbeiter tätig waren, ift Die innere 
Sittenreinheit allerdings verfallen; aber die Loffomädchen find wohl 
auch heute noch bie fahrenden Minneheldinnen Nordtogos und bie 
Inhaberinnen unbeanftandeter Minnerecdhte. 

St derart in abendlich-nächtlichem Heimgange eine jüße Be- 
ziehung angebanbelt, fo weiß ber Burſch much bald, wo fein Lieb 
wohnt und jein Kämmerlein zu vergeben hat. Es iſt dann fein Ber- 
fteden, fein Zautenjchlag, feine Ziererei und feine Heimlichkeit von- 
nöten. Er befucht jie nun in ihrem Gehöft, und auch da gibt es dunkle 
Winkel und Nifhen und geheimnisvolle Schuppen, in bie fein un- 
berufenes Auge zu ungelegener Zeit zu fchauen pflegt. 

Aber ein großer Irrtum wäre es, wollte nun jemand annehmen, 
folder Freude an Hingabe entſpreche auch treues Feithalten, Tang- 
gefnüpfte und fortgefponnene Liebe, oder gar häufiger Uebergang 
in bie Form ber Ehe. E38 ijt fehr felten, daß das verliebte Mäbchen 
feinem Schafe auch in die Ehe folgt. Und wenn zwei Berliebte jo 
töricht find, das anzuftreben, jo erwächſt daraus gewöhnlich eine 
Kette von Brozeffen und Streitigleiten und ein Reinfall. Denn an- 
erfannte Rechtötitel treten machtvoll und ausfchlaggebend in ben 
Borbergrund. — Meift folgt in Niamtugu bie Maib nad jo und 
jo vielen Liebesperioden dem Manne, dem fie ſchon ala Kind ver- 
ſprochen ift. Das Jugendverſprechen ift bie übliche Form ber 
Eheftiftung. 

Ehe. Wenn ein Burſch ein etwa zehnjährige® — in biefem 
Alter find, nebenbei gefagt, bie ſchönen Kinder gewöhnlich noch un- 
ſchuldig — Mädchen fieht, bad ber Erfcheinung und bem Gebaren 
nach jeine Ehehoffnungen in bezug auf Arbeit unb Rinder zu er- 
füllen verfpricht, jo wenbet er fi an feinen Bater und bittet um 
einige Guineaforn. Mit biefem Sorghum begibt er jid dann zu 
feiner Mutter, gibt e3 ihr und bittet fie unter Darlegung ber 
Wünfdhe, die Brautwerbung für ihn zu unternehmen. Die Mama 
macht fi dann mit bem Korn auf den Weg zur Brautmutter. Sie 
fpricht biefer gegenüber nicht etwa weit und breit über die Sache, 
über ihre Abjicht, Wünfche bes Sohnes uſw. ufw., fonbern fie be- 
gnügt ſich mit ben einfachen Worten: „Mein Sohn fenbet das hier.” 
Dabei reicht fie das Korn hin. Sobald die Brautmutter dieſe Korn- 
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gabe fieht und bie Worte hört, weiß fie Beſcheid. Sie weiß aber 
ſchon viel länger Beſcheid — denn bie Menfchen find genau mie 
unfere Bauersleut’ in ſolchen Dingen viel fcharfjinniger als wir 
„bochgebilbeten Städter” der Neuzeit, und Bater und Mutter ber 
Maid haben ſchon lange etwas gemerkt und vielleicht nichts gejagt, 
aber in Huger Borausficht ihre Entichlüfje gefaßt, jo daß wiemanb 
undborbereitet ift. Denn bei folchem Rulturfchlag führen die Empfin- 
dungen natürlicher und jelbftverftändliher zum Gebantenaustaufd) 
als bei uns die vielen ſchönen Worte. Man fann alfo ziemlich ficher 
fein, baß bie Bäuerin, der die Werberin das Korn mit kurzen Worten 
reicht, fchon lange Beſcheid weiß, ſowohl um die Sade, wie um ihr 
eigen Urteil, ald auch um bie Anficht „bed Bauern“, will jagen des 
Bater3 der Umworbenen. Und demgemäß nimmt fie entweder das 
Korn mit juft ebenjo furz bemeſſenem Dante hin, oder aber jie weiſt 
e3 mit höflichem Dante zurüd. Eines fagt foviel wie das anbere. 
Man kann aber in Anbetracht der erwähnten Feinfühligfeit dieſer 
fledermausgleich ji austaftenden Menjchen ſicher fein, daß feine 
Ablehnung erfolgt, weil die Leute fich die Sache ſchon genau ausein- 
anbergefebt haben — ohne Worte. Das Mädchen felbft aber erfährt 
von alledem nichts. 

Nun wandern eine Zeitlang gefochte, gute Speijen unb Gefchente 
an Guineaforn aus dem Bräutigamdhaufe auf den Brauthof. Aber 
erft einige Jahre fpäter, wenn da3 Mädchen herangewadjfen ift und 


. geichlechtöreif wird, ruft der Brautvater den jungen Mann zur Ader- 


arbeit und bie Brautmutter zum Holzhaden. Bon felbft barf ber 
Bräutigam zu folder Hilfäleiftung nicht fommen. Die gute Sitte 
würde das ald Aufbringlichkeit anfehen. So verftreichen einige, 
etiva drei Arbeitsjahre. Es brauchen im günftigen Falle nur zwei 
zu fein, werben aber, jo der Bräutigam Ped) Hat, bis zu fünf — 
nämlich eben bie Zeit, bie das Mädchen zur Bollentwidlung des 
Beibes braudht. In diefem BZeitraume arbeitet der junge Mann 
abwechjelnd auf ben Uedern bes Schwiegervaters und auf denen be3 
Vaters, 

Die Braut fümmert ſich aber um alles dies nicht im aller- 
geringften, fteuert ihren Bebendwanbel vielmehr juft nach dem Baro- 
meter des liebeluftigen Herzens. Sie huldigt ihrem Liebhaber, wie 
ja ber Bräutigam aus feinem Herzen auch feine Mörbergrube madıt 
und die Blumen pflüdt, wo fie fich ihm zuneigen. Beide gehen rechts 
und linfs, nur felten, jehr jelten ben gleichen Weg! 

Es ereignet fih nun nicht fo felten, daß ſolcher Lebenswandel 
für das junge Mädchen Folgen zeitigt. Die Eltern jehen eines Tages, 


Die Loſſo. 361 


daß es jich in einer Weiſe rundet, die auch mit ber allergefunbeiten 
Breinahrung nicht zu erflären ift. Das bewirkt nun aber durchaus 
nicht, daß man ben Bater dieſes Mißgeſchickes zur Berantwortung 
zieht. Man ftellt ihn höchſtens „allgemeinen Intereſſes“ wegen feft, 
ift aber ebenfo zufrieden, wenn man feinen Namen nicht erfährt. 


Die Mutter aber nimmt bie ſchwangere Maid und führt jie Hin- 
über zur Mutter bed Bräutigams. Anfcheinend ift fie dabei recht 
ftolz, als wollte fie jagen: „Siehft bu, fo fruchtbar ift die zufünftige 
Frau beined Sohnes!” Es herrſchen bei ben Lofjo Anſchauungen, 
bie von unferen lanbesüblichen recht weit abweichen. 


Im Haufe der Schwiegermutter gebiert die junge Frau ben erften 
Sproffen. Dort arbeitet fie zunädft. Dort zieht fie das Kind auf, 
bis das eigene Heim aufgerichtet ift, womit man nicht fehr lange 
wartet. Aber erft, wenn dies Kindchen entwöhnt ift, beginnt für 
ihren Gatten der eheliche Beifchlaf mit jeinem Weibe. Jeboch viel 
eher fchon beginnt er mit ihr das wirtfchaftliche Eheleben. Sobald 
bie junge Frau ihr erfted Wochenbett verlaffen bat, baut ber junge 
Mann mit ihr zufammen ein Gehöftchen, und damit ift dann auch 
für ihn ber Beitpunft gegeben, von dem ab er nicht mehr für ben 
Schwiegervater zu arbeiten braucht. Abgejehen von biefem früher 
anfcheinend nichts weniger als feltenen Falle, fpielt der Uebergang 
zur Ehe ſich body auch naiv genug ab. Wenn das junge Mädchen 
groß und ftarf geworben ift und ber junge Ehemann einige Jahre 
lang für ben Schwiegervater gearbeitet hat, rüdt er eines Tages 
bem lieben Mädchen ind Gehege. Er hat bei bem Schwiegervater fo 
lange arbeitlich verkehrt, daß er die Schlafgelegenheit ber Haustochter 
fennt, und baß andererfeits bie Haustochter, auch wenn bislang noch 
fein Menſch mit ihr darüber ein Wort gewechſelt Hat, recht wohl ben 
ihr ausgewählten Gatten kennt. Alfo „ber Mann fommt. Gie 
barf fich nicht weigern, unb fie weigert fich auch nicht. Fatum! 


Damit beginnt ganz fill, jelbftverjtändlih, ohne daß jemand 
etwas bemerkt oder bazu jagt, ohne jedes Beremoniell, ber eheliche 
Beifchlaf und ber jeruelle Teil der Ehe. Für das Mädchen ift e8 von 
biejem Wugenblid mit ber freien Selbftbeitimmung zu Ende. Gie 
barf nur noch bem Gatten angehören. Aber er holt bie Battim 
nicht eher ein, ber wirtfchaftliche Teil ber Ehe beginnt nicht eher, als 
bis die Frau geſchwängert ift. Iſt das ber Fall, fo fiedelt fie über 
in bas Gehöft der Schwiegermutter uſw. uſw. Alles fpielt ſich ab 
wie borbem. Es ift alfo gar fein Unterfchied, ob ber Gatte bes 
Kindes Bater ift ober der Liebhaber. 
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Das junge Frauchen wird don feiner Mutter mit folgenben 
Dingen ausgeftattet: 

1. Kochtopf = harrebubephorega (BI. bephori); 

2. Saucentopf = bjitebephorega (PI. bjitedephori); 

3. Baffertopf — njallin-bephorega (PI. njallim-bephori); 

4. Biertopf = dam bephorega (Pl. bam bephori); 

5. Ralebaffe = uömbiga (PI. uombi); 

6. Teller (3) — fthummi (Sing. thumuga); 

7. Saucentalebafjenlöffel = piteca (Pl. pitiki). 


Damit ift die Reihe abgeſchloſſen. Was fonft noch für bie Wirt- 
ihaft vonnöten ift, muß ber junge Hausvater bejchaffen. Nicht ein- 
mal Holzmörfer — tore (Blur. tora) und Mörferfeule = tenanu (Plur. 
tenani) werben mitgegeben. Den Pla für bad Haus und ben Hof 
bed jungen Mannes gibt ber Bater. Zum Hausbau kommen bie 
Freunbinnen ber jungen Frau (um Waſſer zu tragen) und bie freunde 
bes Ehemannes, um Hilfe beim Mauern und im Dachbau zu leiften. 
Der Bater lauft feinem jungverehelichten Sohn auch einen Ader und 
gibt ihm Hühner und Schafe, wenn er foldhe Hat. Wenn ber Sohn 
dann bei Bermehrung feines Biehbeftandes ſchlachtet, ruft er feiner- 
jeit3 den Bater zur Teilnahme am Mahle herbei. In der Land» 
beftellung tritt eine abwechſelnde Hilfeleiftung ein. Früher half der 
Sohn bem Bater. Das bleibt weiterbeftehen. Aber wenn ber Ader 
bes Sohnes Arbeitsanjprüde ftellt, fo Hilft auch der Bater bem 
Sohne. Meberhaupt ift allfeitiges Zufammenarbeiten in biejen 
Dingen gute Sitte. Kommt ber Tag ber Beitellung für einen jungen 
Mann, jo ruft er jeine Freunde. Die fommen und helfen ihm. Sie 
greifen gern und tüchtig zum Werkzeug, nicht etwa läffig, ald wenn 
e3 eine unangenehme Berpflichtung wäre. Der Felbbefiger regaliert 
fie dafür mit Bier, unb wenn einer von ihnen einmal ruft, jo fommt 
er auch, jchafft mit und läßt fich feinerjeits bewirten. 


Noch einiges ald Nachtrag zur Berehelihung: Refte eines alten 
Totemismus find entſchieden nachweisbar. Bor allen Dingen be: 
itehen Speifeverbote. Sie heißen bei den Timleuten Fiffi (aljo genau 
wie bei ben Mofji, bei ben Loſſo Nijamtugus aber quaan). Das 
Hingt auffällig an ba3 Gurma-Mobawort quari ober quali an. 
Das Speifeverbot ift anjcheinend bei allen Loffo befannt und wird 
noch überall beobachtet. Aber es fchließt nicht mehr die Ehe aus. 
Die Kinder bürfen allerdings ebenfalls nicht das genießen, mas ber 
Bater fhon als quaan zurüdgemiejen hat. Man feßte mir das jo 
auseinander: „Wenn ein Mann, der den Ochſen als quaan Hat, 
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eine Frau, ber dad Ochfenfleifch nicht quaan ift, heiratet und gelegent- 
li einmal ein Stüd Ochfenfleifh als Geſchenk erhält, jo gibt er 
ba3 feiner frau. Die kann es getroft effen, nicht aber feine Kinder.” 
Als wichtigfte Speifeverbote fommen bier vor: Ochfe, Schaf, Ziege, 
Leoparb, Schibutter ufm. Man ſieht, daß merfwürbigermweife viele 
Haustiere barunter find. Aber z. B. Hühner, Berlhühner, Elefan- 
ten uſw. werben von allen genojfen. Familienbezeichnungen, ent- 
ſprechend ben verfchiebenen Speifeverboten, gibt es anfcheinend nicht. 


Run noch zur Serualtechnologie: Der Beifchlaf wird ausgeübt, 
indem bie frau fich, die Beine fpreizgend, auf ben Rüden legt. Das 
inte Bein ruht geftredt auf dem Boden, mit dem rechten umfchlingt 
fie ben Mann. Diefer wirkt aud) hier in der Hodftellung. 


Arbeit. Beginnen wir mit dem Hausbau, ber für ben, ber 
von ben Tamberma fommt und fi an ben Anblid ber bis 5 Meter 
hohen, wirklich ftattlihden Baumerle gewöhnt hat, gar eigenartig 
anmutet! Abgeſehen von ben Empfangshallen des Dagombaherr- 
ſchers und ben Turmbauten ber Balbftäbtler find die Tamberma- 
burgen bie höchſten — abgejehen von ben nieberen Wrbeiter- und 
Banbderfchuppen am Wege find bie Loffohütten die niedrigfien Bauten 
Togos. ch meife auf die Zeichnungen Nanſens, Hugerdhoffs und 
meine eigene Konftruftion bin, bie in einem ber nädften Bänbe 
veröffentlicht werben jollen. Wie ſchon gejagt, find bie Ortfchaften 
ganz allerliebft unter alten Bäumen und Palmen gelegen. Im 
Belfide find die einzelnen Gehöfte 100 bis 200 und mehr Meter 
voneinander entfernt angelegt, in Njamtugu und Adjare jchließen fie 
fi dicht aneinander, jo bicht, baß man von einem Hofe unvermerki 
auf ben anderen fommt; — bie3 ijt deshalb möglich, weil bie Ge— 
höfte zwar bei ber Erbauung von Mauern eingefchloffen, d. h. bie 
äußeren Häuschen untereinander durch Mäuerchen zunächſt verbun- 
ben find, daß dieſe Mäuerchen aber bald bier unb ba einfallen und 
man im allgemeinen nicht jo fehr auf Orbnung erpicht ift, um fie 
bald wieder aufzubauen. 


Die Häuschen find ſämtlich rund, und zwar bie Rundmauern 
im allgemeinen 100 bi3 120 cm hoch. Sie haben felten mehr als 
LZendenhöhe. Den Bohnhütten ift dann nod ein Hohlgang vor- 
geſetzt, der jo eng und niedrig ift, daß man, auf allen Bieren friechend, 
das innere erreicht. Aber auch dann gibt es häufig noch ein Hin- 
bernis zu überwinden, das mir bejonbers in Peſſibe auffiel. Ich 
habe e8 auf meiner eigenen Konftruftion angegeben: es ift hinter ber 
Türöffnung ein Quermäuerden errichtet, das ber Eintretenbe über- 


Loſſo; Arbeit. 


364 Die Loffo. 


fteigen muß. Dies Mäuerchen bat feine Tür, fonjt aber entjpricht 
e3 ben eingefegten Wänben, wie ich fie feinerzeit in Uoloffobugu, im 
Fiegebiet, bei vielen Yulbe, bei Moba und wie Hugeröhoff fie im 
Sikafjogebiete fah. 

Das Stangendad wird mit ben Füßen in einen Falz gefeht, 
ber in der Mauerwand ausgeſpart wird. Der Hohlgang wirb eben- 
fall überbadht. Neben biefem üblichen Typus fommen Hallenartige, 
Heine Arbeitshüttchen vor. Auch fie find rund. Das Dad wirb von 
einem Strohring getragen, ber auf Gabelhölzer geftügt if. Zu— 
weilen ift diefen Runbhallen eine Band angeflebt. — Außerdem 
treffen wir fehr kräftige Gallas, vieredige Ballenbauten, bie eine 
auffallende Aehnlichkeit mit ben gleichen Einrichtungen ber Habe 
baburch erhalten, daß auch hier ba3 Sorghumftrob in Mengen bar: 
über aufgefchichtet if. Mir fiel das beſonders in Peſſide auf. — 
Keinem Gehöfte fehlt die Dunggrube. 

Gerabe beim Hausbau wurde mir das aufßerorbentlidh ge- 
ſchloſſene Zufammenarbeiten der Geſchlechter Far erſichtlich. Im 
Gegenſatz zu den Kabre, wo nur bie Männer das Gras zum Dach—⸗ 
beden fchneiben, Helfen bie Weiber hier emjig Dabei. Und fo gebt 
e3 durch bie ganze Arbeitsreihe, ſoweit nicht Berufstätigfeiten ſpe— 
ztellerer Art zur Sprache fommen. Wenn ber Mann das Feld vor- 
bereitet bat, legt bie Frau den Samen: Erbnüffe, Bohnen, Guinea- 
forn, aus. Sonft fällt naturgemäß Fürfjorge fürs Rind und Haus- 
wirtfchaft ben Weibern, für Felbbau den Männern zu. Die Frauen 
Hopfen ben Boden des Haufed. In Difalle töpfern fie; in Nijamtugu 
fehlt die Töpferei. Sie arbeiten ihre Rinbdenftoffe jelbft; die Männer 
bagegen flechten bie Körbe. Matten find unbelfannt. Ihre Sade ift 
fernerhin die Sorge für Hühner und jede Art Bieh. Das geht 
die Frauen nicht3 an. Bor allen Dingen find aber bie Loffo recht 
gute Schmiebe. 

Der Aderbau. Das Aufhäufen und Seten ber YJamsfelber 
wird fehr früh im Jahre begonnen. Der eigentliche Mderbau aber 
beginnt ettva Ende April. Noch vor dem erften Regen veihen dann 
bie Männer die Stoppelmurzeln ber vorjährigen Yelbbeftellung aus 
bem Boden. Sie werben auf dem der verbrannt, und dann, nad) 
bem erften Regen, wirb der Boben mit ber langen Hade = fompirriga 
(Plur. fompirre) aufgebrochen. Die Reihenfolge der Fruchtbeſtellung 
tft: 1. Banicum, 2. Bennifetum-Riffivariante, 3. Sorghum. Sorghum 
und Bennifetum werben nebeneinander auf das gleiche Feld ge- 
bracht. 4. Mais wird während ber Höhe ber Regenzeit ausgeworfen. 
5. Endlich Reis, wenn Miffi gefchnitten tft; er ift alfo bie legte Frucht 
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im Jahre. — Sowie bad Sorghum aufgegangen ift, wird ber Ader 
gejätet und gelodert. Und das wiederholt jich, wenn es etwa fchulter- 
hoch fteht. Diefes Mal wird in das geloderte Erdreich auch eine 
Bohnenart, bie alſo die britte Frucht auf bem gleichen Ader tft, aus- 
gelegt. Die Reihenfolge der Ernte ift: 1. Banicum, 2. Mijfi, 3. Mais, 
4. Sorghum (und zwar um bie Zeit, wenn das Gras troden ift), 
5. Reis, faft gleichzeitig mit bem Guineaforn. 


Als Fruchtwechſel wurbe mir angegeben: Auf einem Felde wirb 
im erften Jahre Sorghum, im nächſten Panicum, im dritten Mais 
gebaut. Sowohl Maid- ald Bohnenftroh wirb übrigens als Dung 
untergehadt. Wenn ber Bauer an einer ſchwachen Ernte erkennt, 
daß ber Boden ausgeſogen ift, fo läßt er den Uder brach liegen. Als 
zweiter Fruchtwechſel wird mir aufgeführt: Erftes Jahr: Jams; 
zweites Jahr: Panicum; drittes Jahr: Bohnen. 

Erbnrüffe werben etwa brei Wochen nach ber Pennifetum-Ausfaat 
für fih auf ein Feld geftedt und dann gleichzeitig mit Sorghum 
und Reis eingebradt. Das Kraut bes Arachis läßt man gewöhnlich 
auf bem Felde verrotten; zumeilen wirft man es aber auch auf bie 
bei bem Gehöft gelegene Afchen- und Mbfallgrube zur Düngerbver- 
beiferung. Im übrigen wechſeln Erbnüffe und Sorghum in ber 
Jahresbeftellung ab. Der Dung der Abfallgrube wirb nad dem 
erften Regen auf bie Aecker gebradit, die für Gutnealorn und Penni- 
ſetum beftimmt find, und wird bort mit untergebradt. — Quon— 
quogn ift bad Mufubun ber Kotokolli oder Tim. Es wirb nad) ber 
Bohnenbeftellung auf ein eigenes Felb gebracht. Hügelbau ift nur 
für den Jams üblih. Ein folder Jamshaufen führt bie Bezeich- 
nung phonphore (Plur. phomphoa). Alle anderen Felbfrüchte fommen 
auf lange Beete = buguboge (Sing. bugubogu). 

Zalambiga, d. i. roter Pfeffer, wächſt wild. Mene, den Okro, 
pflanzen die $rauen an. Tabaksbau (Tabak = ſerre debia) iſt Sache 
ber Männer. Die beiden Nutzpalmen (Elaeid — benjambe, Borafjus 
= quabebe) wachſen wild und erfahren feinerlei Fürforge. 


Freudenfeſte über gute Ernte find nicht üblich, und ebenfo fehlen 
vorjchriftsmäßige ober allgemein gültige Zanzereien nah Boll- 
enbung ber Hadarbeit. Wohl aber gibt e3 ein allgemein gefeiertes 
Feft nad glüdlich verlaufenen Jagden. Soldy ein Jagdfeſt heißt: 
pbiriba hante. An Yagben unterjcheibet man: maſſamquamu = Ein- 
zeljagd und: tefirriguam — Treibjagd. Zur Beranftaltung eines 
ſolchen Tekirriquam zieht die ganze Männerfchaft früh am Morgen 
aus. Die Leute teilen ſich von vornherein in zwei Parteien, von 


366 Die Loffo. 


benen jede an ein Ende ber abzuftreifenden Gelände geht. yeber- 
feit3 ftellt man eine lange Fette aus, bie bann wie zwei Schladht- 
linien aufeinander zurüden. Auf jegliches Getier wirb geſchoſſen, 
und zwar bei Entfernung von etwa 25 bis 30 Metern. Man wagt 
auch wohl weitere Schüffe, ohne bamit aber Hoffnung auf Treffen 
zu verbinden. Wenn bie Strede gelegt ift, erfennt jeber das ihm 
Zugehörige am Pfeilzeihen. Der eine bindet rote, der andere 
ſchwarzc Federn an das Kerbenende. Einige fügen Sielftüde von 
Berlhuhn- ober Feldhuhnfedern zwifchen Schaft und Spike. Wieder 
anbere fehneiben Duer- oder Längslinien in beftimmter Anzahl auf 
den Schaft. So ift bie Zugehörigkeit leicht feitzuftellen. Das 
Treiben dauert vom Morgen bis zum Abend. Biel fommt babei 
nie heraus, da das Loffoland jo gut wie ausgejagt it. Eine all- 
gemeine Berteilung der Strede findet nicht ftatt, und jeder nimmt 
das Stüd in Beſchlag, bad nad) bem Geſchoß als feines erfenntlich 
ift. Wenn zwei Leute auf dasfelbe Tier mit Erfolg jchoffen, jo be- 
tommt ber erfte das ganze, hat aber dem zweiten Schüßen eine Keule 
abzugeben. Im übrigen ſchenkt der glüdlihe Schütze gemohnheits- 
gemäß ein Stüd feinen Eltern. — Fallenftellerei iſt häufig. 

Zur Zucht der Bienen (= hebbe) werden Bienentöpfe (= hebbe- 
baphorogo) in den Bäumen aufgehängt. Als Lockmittel wird auf 
bie Nußenfeite der Mageninhalt und bie Erfremente einer geſchlach— 
teten Ziege gejchmiert. Honig führt den ſchönen Namen hequam, 
d. 5. Bienenöl, denn quam bedeutet Del. — Fifcherei fehlt in ben 
Gebirgäbörfern wegen Mangel3 an größeren Gewäſſern. Fiſche — 
olli (Sing. ollega) fommen aber zuweilen auf ben Markte bei Niam- 
tugu vor. 

Das Handwerk ber Schmiede habe ich befonberd in Abdjare 
ftubieren können, in welchem Dorfe e3 eine ganz herborragende 
Rolle fpielt. Dort herrfcht große Emfigfeit und Gefchidlichkeit in 
biefem jchwarzen, angefehenen Gewerbe. Zum Beifpiel ift ber auf 
Beranlafjung Dr. Ferftings von ben Bewohnern gewählte Chef ein 
ganz außerordentlich tüchtiger Vertreter dieſer Kunſt. 

Unter ben 2ebensbejhäftigungen, an denen Mann und Weib 
gemeinjam teilnehmen, wenn ber Frau auch bie Hauptfache zufällt, 
gehört vor allen Dingen der Handel. Zum Markt gehen Mann und 
Frau gemeinfam. Soll Sorghum verfauft werben, fo trägt das bie 
Frau. Bill man Hühner, Berlhühner, Schaf ober Ziege hinbringen, 
fo ift das Sache bed Mannes. Will ber Mann Hade ober jonftiges 
Eifengerät kaufen, jo nimmt er feine Kauri = ligibi (Sing. legorega) 
in ben Leder⸗- ober Fellſchulterſack — hrugum (Blur. hruni). Den 
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genüpften Schulterfad ſah ich hier nit. Er fcheint nur in Tam- 
berma heimifch zu fein. Wohl aber trägt ber Mann Bogen und 
Pfeile. Denn man geht etwas bewaffnet zu Markte. Auf vem Markt 
gab e3 früher fein Berbot, Waffen zu tragen. Im Gegenteil: Wenn 
der Mann anfam, Ioderte er fogleich fein Handmeſſer und jchob es 
in die Ringe am linten Arm, jo daß es griffbereit jtaf. Mit einem 
Rud ber geübten Hand z0g er aus bem am Haken hängenden Köcher 
einen Pfeil und ftedte ihn quer, fo daß er fogleich zur Verfügung 
war, wenn fich ein bier leider allzugemöhnliches Marktereignid zu- 
tragen follte. Denn allerbings war Pfeilfenden auf bem Markt nicht 
Sitte, wohl aber wurden früher vom Markte fortgehende Leute von 
NRäubern, bie fich in den umliegenden Feldern verftedt hatten, über- 
fallen. Der Weberfallene pfiff jofort auf ber mulinga (Plur. multi), 
b. i. ber Handpfeife. Auf den lang folder Signale horchten alle 
Marktbefuchher gejpannt, und alle Leute waren ftetö bereit, zuzu— 
fpringen, wenn alarmiert ward. Beim Marktbeſuch Tiebten dieſe 
Bauern ihre Heine Pfeilaffäre ebenfo, wie die bes Bayerifchen Berg- 
landes ihre folibe Rauferei als Abſchluß bed Sonntagsballes. 

Für die Niamtuguleute gab es früher zwei Märkte — jageni 
(Sing. jafung); nämlich einen gegen Tſchätſchau Hin, ber einfach 
Niamtugufung genannt wurde, und dann den im Difalleorte Adjare, 
der Iolejatung hieß. Beide Märkte wurden gleichzeitig abgehalten, 
und zwar jeben jechiten Tag. Beide Marktplätze lagen unter Bäumen. 
Allenthalben waren dba aus zufammengelegten Steinblöden Site 
gebildet. Sebermann, der zu Markte ging, pflegte ftet3 nur das 
gleihe Steinhoderhen aufzufuchen und einzunehmen. Mit bem 
Steinhoderhen mar wieder eine eigentümliche Einrichtung ver— 
bunben: 

Auf jedem Markte war ein Mann, jagen wir „beamtet“, ber 
wurbe jafutia genannt. Der nahm von jebem, ber auf bem Marft 
zum Berfauf fam, eine Meine Abgabe: einige Erbnüfje ober eine 
Hanbvoll Korn, einen Jamsknollen, Bataten, Bohnen uſw., alfo bon 
allen Felbfrüchten, bie zum Markte fommen, etwas. Diefer Mann 
hatte viele Säde um feinen Körper gehängt, für jebe Feldfrucht einen. 
Für jeden nun, der ihm ſolche Abgabe erlegte, feste er aus Steinen 
einen Sig zufammen. Ber Hühner, Eifengerät, Bieh ufw. uſw. 
zum Berfauf brachte, zahlte feine Abgabe, fondern nur ſolche, bie 
Yelbfrüchte herbeibradhten. Und wer feine Abgabe zahlte, befam 
auch feinen „Sig” aufgebaut. Er zog beshalb mit feinem Kram 
herum wie ein ruhelofer Geiſt und wechſelte mit jedem Markte feinen 
Stanbort. 
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Der Difallemarkt war vor allen Dingen ausgezeichnet durch 
feinen Topfhandel. Wenn bort auch Bier, Feldfrüdte und Hühner 
zum Berlaufe famen, fo war das bod Fein integrierender Teil 
bes Handels. Der widjtigfte Nahrungsmittelmarkt, auf dem aud 
Fruchtkolben der Elaeid (= buofung), jowie das Gewürz djuluga 
gehandelt wurbe, war ber Markt nad Tſchätſchau Hin, auf bem es 
von Kabreleuten wimmelte. Auf bem fanden auch alle Schmieberei- 
erzeugniffe: Beile, Haden, Ringe ufw. regen Abſatz. Wo man in 
jener alten Zeit aber das Eifenmaterial, Die Luppen, auflaufte, das 
mußten die Niamuguleute mir nicht mehr zu jagen. Heutzutage 
holt man es aus Balfari. — Die Münze war auf beiden Märkten 
bie Kaurimufchel. Aber Kleinere Töpfe wurden in Difalle nur gegen 
Nahrungsmittel eingetaufcht. Hier einige Preife, für beren Bewer- 
tung man annehmen kann, daß heute 2000 Kauri etwa einer Mark 
entiprechen: 

eine Laft Sorghum = 2000 Rauri; 

ein Huhn, je nad) Größe — 400 bis 600 Kauri; 

ein Hahn, je nad) Größe = 400 bis 600 Kauri; 

ein Perlhuhn — quanugu (Plur. quani) 600 bis 1000 Kauri; 
eine große Ziege — ca. 6000 Rauri; 

ein großes Schaf = ca. 10000 Rauri; 

ein großer (befehnittener) Ochfe = ca. 45000 Hauri; 
eine Heine Ruh = ca. 40000 Kauri; 

ein großer Topf = ca. 800 bis 1200 Kauri; 

eine Eleine Beilflinge = ca. 200 Kauri; 

eine große Beilklinge = ca. bis 1000 Kauri; 

eine Heine Hadenklinge = ca. 1000 Kauri; 

eine große Hadentlinge = ca. 1200 Rauri; 

ein Mefjer = ca. 200 bi3 400 Kauri 


Alleinige Frauenarbeiten find Töpferei und Rindenftoffflopfen. 
Erftere wirb nur in Adjare im Difallegebiet geübt, liegt in ben 
Händen einer außerordentlich gut gejchulten Weiberfchaft und ver- 
forgt das ganze Land weit und breit mit ihren Brobuften. Die 
Rinbenftoffabrifation fteht in Niamtugu unb Beffide in Blüte. 


Beſitz- und Erbredt der Geſchlechter und ber Ge— 
meinbdbe. Benn der Mann alt und gebrechlid; geworben ift, arbeitet 
er nicht mehr jelbft auf feinen Feldern, fondern überläßt das jeinen 
Söhnen. Die haben dann bie Berpflichtung, bed Baterd Weder zu 
beftellen. Aber allzu mejentlich werben dadurch mweber Pflichten 
noch Rechte geändert, benn bie Arbeit auf Baterdlanb hat ja für ben 
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Sohn auch mit feiner Berheiratung nicht aufgehört. Die wirtichaft- 
liche Tätigleit folcher Greife befchräntt ſich dann auf bie Wartung 
ber Hühner, Bewachung und Berwaltung ber Speicherborräte, bes 
Kornes und des Jams und endlich auch Inſpektionspromenaden, bie 
ſie auf ihren Beſitzungen ausführen, um nachzuſchauen, ob die Söhne 
und Töchter auch alles recht und ordentlich beſtellt haben. In 
älterer Zeit haben bie Loſſo das Farmland nur als patriarchaliſchen 
Familienbeſitz behandelt, über deſſen Bewirtſchaftung der Familien⸗ 
älteſte beſtimmte, ſolange er geiſtig klar war. In bie Familien-— 
verhältniſſe und Beſitzangelegenheiten ihrer Söhne miſchen ſolche 
alten Herren ſich nicht ein; nachdem die jungen Leute ſich verheiratet 
haben und von dem Bater eine Korn⸗, Acker- und Viehausrüſtung 
erhalten haben, ſollen ſie ſich mit ſich ſelbſt zurechtfinden. Jedenfalls 
reicht die Macht bes Vaters nicht fo weit wie etwa bei den Manbe. 

Da wir vom Befig fprechen, mag glei; das hier angeführt 
werben, was vom Erbſchaftsrecht ber Niamtugulofjo zu hören war. 
Bei der bein Tode eines Familienvaters folgenden Erbjchaftsteilung 
gehen bie Brüder bes alten Herrn prinzipiell leer aus. Die Haupt- 
maſſe erhalten bie Söhne unb ganz kleine Broden bie Töchter. Erb- 
ſchaftsregler ift ber ältefte Sohn. Aber bie Teilung unter bie Brüber 
erfolgt nad einem für bie fogenannten Negervölfer des Suban 
ganz neuen Syſtem. Am beften fommt ber jüngfte Sohn fort, ber 
am meijten, vor allem ben väterlichen Hof und eine glänzende Aus— 
ftattung erhält. Alles anbere wird bis auf eine Kleinigleit zu gleichen 
Zeilen zwifchen bie Söhne, die im Alter zwiſchen bem Yüngften und 
dem MWelteften ftehen, verteilt. Die erwähnte „Kleinigkeit“ fällt dem 
Melteften zu. Die Leute erflärten mir biefe in ber legten Quoten- 
dezimierung anfcheinenb liegende Ungerechtigkeit bamit, daß man 
annehme, er Habe fchon zu Lebzeiten bes Vaters bei allerhand Ge- 
legenheiten als erfter Sproffe mehr erhalten, ald bie anberen. — 
Bir finden auc ein Frauenerbrecht infofern, ald der Befig einer 
geftorbenen frau unter ihre Finder verteilt wird. Der Gatte geht 
babei leer aus. — Befib der Frau ift das Arbeitsgerät bes Haus- 
haltes und was fie aus bem Berfauf des von ihr bereiteten Bieres 
auf bem Markte erzielte. Sie kann alfo auch ein Meines Vermögen 
in Saurimufcheln angelegt haben, an dem ber Gatte feinen Anteil 
bat. — Andererſeits behält bie Frau, wenn ber Familienvater vor 
ihr ftirbt, den Hof bei als Beligerin — wenn ich recht verftanben 
babe —, unb ber Jüngſte ift bis zu ihrem Tode nur Verwalter. 
Er bearbeitet bann auch bie fFelber, bie ihm bei ber Erbfchaftsteilung 
äufallen. Jeder ber Söhne hat aber feiner verwitweten Mutter 
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von feinen Felderzeugniffen zu bringen. — Ich babe mid gerabe 
über bieje eigenartig vollendete Erbfchaftsform mehrfach ertunbigt, 
bin jedoch immer wieber in berfelben Weiſe von ben Leuten belehrt 
worden. Das ift aber einer von ben Punkten, in benen mir bie 
bevorzugte Stellung, und zwar eine wohl durch ihre Weberlegen- 
heit erworbene Stellung der Loffofrauen beſonders auffiel: Im 
Gegenfaß zu ben weitaus meiften Bölkern Wfrilas haben fie ein 
Srauenbefigrecht und ein Witwenerbſchaftsrecht. 

Noch bis vor wenigen Jahren gab es eine Häuptlingsinftitution 
unter ben Loſſo nicht. Aber auch die Berfammlung ber Alten, bie bei 
ben Tamberma eine fo auffallende Form, wenn auch feine fehr ber- 
vorragende Macht hat, fehlt diefem wunderlichen Böltchen vollkom— 
men. Ich habe außer ber feſten Gejchlechterglieberung, bie an Manbe- 
und Boboinftitutionen erinnert, feine Anzeichen feiterer fozialer Ge- 
ichlofjenheit gefunden. Die Lojfobörfer find ohne konſtruktive Staat3- 
verbindung recht loſe aus den Familienzellen zufammengelleiftert. 
Unb jo wunbert es und nicht, wenn uns gefagt wird, baß es bei jeber 
nur irgend pafjenben Gelegenheit in ben Loffoortichaften Pfeilſchüſſe 
gegeben habe, ohne daß eigentlich Krieg beftanben hätte. Es muß das 
alfo früher ein fehr, jehr merfwürbiger Zuftand gemwejen fein. Eine 
einzige Ortichaft vereinigt bie größten Gegenfäge gewiſſermaßen 
unter einem einzigen weithin ausgedehnten Laubbache: auf der einen 
Seite gefegnet in geſchlechterweiſem, wirtjchaftlichen Gebeihen und auf 
ber anderen fo zerfplittert, zerfahren, zerfallen, zufammenhang?- 
ſchwach, daß an ben verfchiebenen Enden zwei Sprachen geſprochen 
wurben. 

Benn man bie Leute hört, wie fie von ben eifrigen Pfeiljchieße- 
reien ber früheren Jahre reden, dann möchte man jie für ganz tolle 
Kerle und fürchterliche Raubbeine und bie Haltbarkeit dieſes Gefüges 
für eine ganz wunderbare, fajt unmöglicdhe Sadje halten. Nun, mit 
ber großen Kriegsmännlichkeit der Loſſo ift ed gar nicht fo weit her 
gemwejen, und nähere Erkundung ergibt, daß man ſich „immer nachher 
geeinigt babe‘, und wenn man alles in allem nimmt, jo jcheinen mir 
bie Loſſo eher etwas hafenfüßiger als kriegstüchtiger Natur geweſen 
zu fein. Da nun aber ficher zwifchen ben Begriffen ber Bangbüren 
unb bem „Bad jchlägt ji, Bad verträgt ſich“ bei ben Primitiven ein 
Bufammenhang zu beftehen jcheint, fo bürfen wir wohl annehmen, ba 
das Ganze fich gerade auf Grund folder Eigenfhaften und Ber- 
fehröformen ganz glüdlih habe mweiterentwideln laffen, ohne baf 
babei ein eigentlich ſoziales Gefüge bemerlenswerter Art zur Erhal- 
tung oder Entwidlung gekommen fei. 
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Im Speziellen prunten bie guten Rjamtugubürger mit folgenden 
Behauptungen: Rohe Gejellen, die im Streite andere Leute getötet 
haben, wären von ben eigenen Dorfgenojfen einfach totgejchlagen 
worden. Einige Gemwohnheitärechte feien allgemein anerfannt ge- 
weſen. Wenn B. dem N. eine Ziege ftahl, jo habe U. das Recht gehabt, 
bem 8. feinerjeit3 drei Ziegen zu nehmen. Hätte B. ſich dann ge- 
weigert, biefe Ziegen freiwillig herauszurüden, jo hätte er alle Dörfler 
gegen ſich gehabt, und alle hätten U. zu feinen brei Biegen verholfen. 
— Hätte einer eine Magd geraubt, fo hätte man fie ihm einfach 
wieder fortgenommen, ohne daß aber bie Forberung einer Straf- 
zahlung in Frage gefommen wäre. — Dem Schulbner wurbe aber mög- 
licherweife vom Gläubiger ber Ader genommen. — Dem Anbau auf 
frembem Farmland folgte Streit und Berjagung ber Eindringlinge. 
— Immer aber, jo ſchloß jeber derartige Bortrag über Rechtöhanb- 
habung, habe es ben Leuten jehr nahe gelegen, zu Bogen und Pfeil 
zu greifen unb das Recht be3 Tapferen, Stärkeren, Einflußreicheren, 
Befchidteren zu fuchen. Ein geregeltes Rechtäwefen mit Verfahren, 
Anklage, Berteidbigung unb Verhandlung habe es nicht gegeben; ber 
Einfluß der Alten fei jehr unbedeutend gewefen. — — — 

Tod, Wiedergeburt, Beftattung. — Benn ein Alter 
erfrantte, fo ging ber beforgte Sohn zu einem Wahrſager = baba 
(Blur. babeba) genannt und fragte, wes Urfprunges bie Krankheit 
geweſen fei. Er warf vor ben Daba zwei Raurifchneden hin, und nad) 
ihrer Lage konnte ber Daba dann das „warum“ und „mas nun“ an- 
geben. Gewöhnlich gab er ben Rat, ber Sohn folle an ber funfure ge- 
nannten Stelle am Eingange ins väterliche Haus ein Huhn opfern. 
Der Funfure war ein aufgerichteter Stein, eine Art ungehauener 
Monolith ober auch ein phallusartiger Erblegel, ben man heute 
noch vor ober in jebem Gehöft, an ber Tür jebes belangreichen 
Dörflers, in allen Weilern des Loffolanbes fehen fann. Wenn man 
bie Lehmmauern eines neuen @ehöftes aufgeführt und alles zum 
Dachdecken vorbereitet hat, dann vollendet man erft bie Biwifchen- 
arbeit, bie Errichtung bes Funfure. Der Stein wirb aufgeftellt oder 
ber Erbfegel wirb aufgetürmt, aber eine befonbere Zeremonie ift da— 
mit angeblich nicht verbunden. Diefer FZunfure ift ein Opferplag ganz 
allgemeiner Natur, ber zumal am Eingange zu einem Frauenhaus 
ganz bejonbere Bedeutung gewinnt. 

Benn eine Frau fchon längere Zeit mit ihrem Manne verfehrt, 
ohne Zeichen der Fruchtbarkeit zu bieten, fo wenbet fich ber beforgte 
Gatte auch an ben oben erwähnten Daba, und in biefem Falle gibt 
ber weife Mann vorausfichtlich den Rat, an bem Funfure, ber vor bem 
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Haufe ber Frau errichtet ift, einen Hammel zu fchladhten. Der Mann 
geht dann mit Frau und Hammel zu ber angegebenen Stelle. Er läßt 
bie Frau neben bem Opfermonument Plaß nehmen, ſchlachtet ben 
Hammel und fagt: „Ich verfehre mit meiner Frau mun jchon lange. 
Sie bekommt aber kein Sind. Ich war beim Daba unb habe ben ge- 
fragt, was id ba tun foll. Der Daba hat gefagt, ich folle bir ein 
Schaf geben. Ich Habe bie Frau hergebradht. Sie figt hier. Ich habe 
ben Hammel gefchladhtet und dir fein Blut gegeben (foll heißen: gegen 
ben Stein gefprigt ober darüber gegoffen). Run gib ber Frau ein 
Rind. Benn bie Frau jeht ein Kind befommt, weiß ich, daß es von 
bir fommt unb werbe bir bann danken.“ Darauf wirb dann bei ben 
Loſſo eine Frau ſchwanger. Benn das Kind wirklich geboren und fo- 
weit entwidelt ift, daß es effen Tann, bann bringt ber glüdliche Bater 
bem Funfure wieder ein Opfer bar, und zwar fpricht er biesmal feinen 
Dank aus. — Bezüglich ber farbe ber bei biefer unb anderer Belegen- 
heit zu opfernden Hühner fieht man ſehr genau darauf, ob ber Daba 
ein ſchwarzes, weißes ober rotes als wirkungsvoll anempfohlen hat. 


Doc kehren wir zu unferen altersſchwachen und alterskranken 
Greifen zurüd. Der Daba rät alfo entweder einen Hahn ober eine 
Biege ober ein Schaf am Opferfteine barzubringen, oder er jagt nichts, 
unb bann ift das auch eine Antwort, benn dann weiß man, daß bem 
Alten nicht mehr zu helfen ift, und daf er fterben muß. Dan fügt 
fid) denn aud in das Schidfal, glaubt dem Daba und dringt nicht 
weiter in ihn, ba er in einem ſolchen Falle doch höchſtens jagt: „Es 
ift nichts zu machen, ber alte Mann muß fterben!” Man forgt dann in 
ben legten Tagen noch nad Möglichkeit für beffen leibliches Wohl— 
befinden und läßt ihn im übrigen ohne befondere „mebizinifche” 
Quälerei ober fonft wohl geübten Hofuspofus fterben. Dann wäſcht 
man ben Leichnam mit kaltem Waſſer, rafiert ihm den Kopf (bie 
Haare werben ſchlechthin fortgeworfen) und trägt ihn, angenommen, 
baf er am Morgen ftarb, noch am gleihen Mittag zu Grabe. — 


In ben beiden Njamtugubörfern find ſowohl im Norden als im 
Süben je zehn große Katalomben — Gräber errichtet. In jedem Grabe 
findet das Aufnahme, was runb herum gewohnt hat — natürlich nur 
bie Erwachfenen, benn wie überall in dieſem Berglanbe haben bie 
Heinen Kinder, „bamit fie die Alten nicht ftören”, ihre eigenen Grab- 
ftätten, b. f. in Njamtugu vier Gruben. Intereſſant ift bie Sitte, daß 
niemals ein Ehepaar in berfelben Katakombe Aufnahme findet, und 
baß 3. B. ein Witwer prinzipiell in eine andere Gruft fommt, als 
bie vordem verftorbene Gattin. Man bringt ihn in die zunächſt 
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gelegene Grube. Anjcheinenb waren bie Gruben früher Gefchledhter- 
eigentum. Die Frau fehrte bann zu ihrem Geſchlecht zurüd. 


Benn die Beichname in ber Katakombe verrottet find, mad man bei 
neuen Begräbniffen feftftellt, jo nimmt man bie alten Knochen heraus. 
Neben jeder Katakombe tft eine Grube, ein befonberes Grab, bad nur 
dazu bient, die aus der eigenen Beifegungsftelle herausgenommenen 
Knochen unterzubringen. — m übrigen ift bie Lage ber Leiche ge- 
ftredt; bie Beine find nad; Norben gerichtet; die Hänbe liegen unter 
bem Ropfe, ber nach Süben hin auf ber Seite liegt; Männer werben 
mit bem Kopfe nad; Often, $rauen mit dem Kopfe nad; Weften ge- 
richtet. — Ehe ich num dazu fomme, den poetifch würbigen Totenhain 
ber MÜbjareleute zu jehilbern, will ich das zu Enbe führen, was bie 
Niamtugu mir über die Seele, Seelenzuftände unb Seelenwanberung 
gejagt haben. 


Abella (Plur. babella), die Seele, verläßt im Tobe ben Körper. 
Offenbar herrſcht ber Glaube, baß die Seelen der Berftorbenen in ben 
Gräbern oder in ber Nähe ber Gräber mweilen. Das ift aus zweierlei 
zu fchließen: Bei allen Stämmen bes Loffo-Sabregebietes herrjchen 
folgende Sitten: Wenn man bie große Katakombe öffnet, um einen 
eben Beritorbenen hineinzubetten, verfehlt man nie, vor Aufheben ber 
großen Steinplatte anmelbend anzuflopfen. Es ift ganz beutlid) er- 
fennbar als eine Art Anmeldung, bie ben Toten bas Oeffnen antün- 
bigen foll. Noch klarer geht bad aus einer Njamtugugepflogenheit 
hervor. Wenn biefe fich mit einer neuen Leiche ber Katalombe nähern, 
werfen ſie ſchon von ferne Steine gegen bas Grab. Befragt, warum 
fie das tun, antworten fie: „Damit bie Toten wifjen, baß ein neuer 
Grabgenoffe lommt.“ 


Benn ber Menfd) im Guong, im Schlafe, liegt, geht feine Seele 
oft im Mabjama (b. i. im Traume) umher. Die Seele beſucht bann 
Märkte, fremde Gehöfte, ferne Gegenden, und während der Körper 
rubig baltegt, fpricht fie an anderen Stellen mit anderen Leuten. Man 
hat dann gar feinen Willen — die Seele madt dann, was fie will, — 
Aud) träumt man zumeilen von einem Toten = guira (Plur. guirimba). 
Iſt das gefchehen und empfindet man am anderen Morgen beim Er- 
wachen Kopfichmerzen, ober fühlt fich fonft frank, ober ift durch ben 
Traum geängftigt worben, fo begibt man fich fogleich zum Daba, um 
fi da Rat zu holen. Der Daba wirb im allgemeinen anempfehlen, 
am Funfure einige Hühner beftimmter Farbe zu ſchlachten, und bamit 
ift dann bie Angelegenheit fo gut wie erlebigt — vorausgefeht, daß 
nicht Wiederholungen eintreten. In foldem Falle wirb vie Ber- 
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mutung wachgerufen, daß nicht ein Toter, ſondern ber böfe Geift 
eines fchlimmen Lebenden die Sache verurfade. 


Auf jeden Fall ift ber Gedanke der Wiedergeburt ber Seelen ber 
Toten, ber Wiederfehr ber Berftorbenen aus den Grabhöhlen und 
Wiederkehr in ben Körper neugeborener Kinder vorhanden. Unb 
zwar jagen die Loſſo Har und deutlich, daß die Seelen in ber Nach— 
lommenſchaft ber eigenen Familie, womöglich in ihrer direkten Nad)- 
fommenfcdaft, wiebergeboren würden. Der eine bleibt lange Zeit 
in traumbaftem Zuftande bes Tobes, ber andere kehrt jchneller wieder. 
Es ift fein beftimmter Zeitraum für den Tobeszuftand gegeben. Unb 
ebenfowenig weiß man, wer mit biefem ober jenem neugeborenen 
Kinde mwiebergeboren wird. Es herrfcht auch eine gewiſſe Gleich— 
gültigleit darin, und bie Eltern treten an die Entjcheibung biefer 
Frage nicht eher heran, ald bis das Kindlein eines Tages erfrantt; 
nun erjt fcheint eine Feitftellung bes Tatbeftandes von Intereſſe. 


Die Erkundung wird feiten® ber Mutter eingezogen. Sie geht 
mit dem Kinde und ausgerüftet mit zwei aurimufcheln zu bem Daba. 
Der jagt bann, weſſen Seele in bem Rinde wieber lebendig geworben 
ift, und daß biefe Seele ein Opfer erheifche. Das Opfer wirb prägi- 
fiert. Der Bater nimmt nun bas betreffenbe Tier, fei e8 Hahn, Huhn, 
Biege oder Schaf und trägt ba3 Rind zum FYunfure-Stein. Es wirb 
neben ben Funfure hingelegt ober hingeſetzt und das Opfertier ge- 
ſchlachtet. Der Vater fprigt das Blut gegen ben Monolithen unb jagt 
bazu: „Mein Kind ift frank. Der Daba fagt, daß bu in bem Kinde 
lebft und daß bu dieſes ober jenes Opfer wünjcheft. Hier haft bu es. 
Nun laß mein Kind gefunden.” Darauf hat man bie befte Hoffnung, 
daß das Kindchen gefunden werbe. — Ich hatte ben Argwohn, viel- 
leicht in ungeſchickter Form einen Seelenwanberungsglauben in bie 
Zeute hineingefragt zu haben. Deshalb änderte ich die Auffaffung 
und fragte, ob nicht vielleicht der Alte, ber, weil durch Opfermangel 
unbefriebigt, in dem Kinde quälend Pla genommen habe, nad) ber 
erzielten Opferung bad Kind wieber verlaffe — daß alfo das Kind von 
einer zweiten Seele zeitweilig befeffen fei. Darauf erfolgte jedoch 
eine jehr energifche Ablehnung mit ber Audeinanderfegung: „In 
jebem Kinde fei immer nur eine Seele, unb ba3 fei immer bie Seele 
bes Längftverftorbenen, bie in bem Kinde wiebergeboren ſei. Benn 
biefe Seele weggehe, jo fei das Kind eben tot.“ 


Ich habe nun noch bie Schilderung einer Totenftätte beizufügen, 
unb bas zu jagen, was id) über fie von ben Eingeborenen hörte. Es 
banbelt ſich um den Totenhain von Adjare im Difallegebiet. 
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Bon welcher Seite man auch bie Berglehne herablommt, um dem 
Zalweiler Abjare zuzumarfchieren, immer fieht man fchon aus großer 
Entfernung eine Grupe präcdhtiger, alter Bäume, beren Stämme aus 
einem dichten Bufchwerf auftauchen. Das ift ber Totenhain, und ich 
benfe, niemand, der zum erften Male dieſe Stätte betritt, wird ſich 
einem gewiffen feierlichen Schauer entziehen können, ben die Majeftät 
und Großartigteit dieſer Bäume, die fich über mwohlgebetteten Schä- 
bein wölben, ausftrahlen. Die Schilderung beffen, was biefe Waldes- 
halle birgt, mag an der Hand einer genauen Aufnahme erfolgen, bie 
ich von bem Topographen ber Erpebition anfertigen ließ. 

Bir nahen auf dem vorgefchriebenen Wege von Often vom Dorfe 
her. Rechts vor ung liegt eine im abgerundeten Biere angeorbnete 
Reihe von Sihplägen. Die Sie find liegende, die Lehnen ftehenbe 
Steine. Das ift ber „So“ genannte Plaß ber zeremoniellen Gelage. 
Daneben erhebt ſich ein über mannshoher Monolith, ber Uere, ein 
Opferftein, und daneben liegen die Trümmer der nambiong ge- 
nannten Steinhäuschen. — Bir gehen, den So-Steinplaß rechts 
liegen laffend, weiter und ftehen gleich vor Uo, bem Satalombengrabe, 
hinter bem Waraſſi aufgefhichtet ift. Waraffi ift ein etwas unheim- 
liches Bauwerf, ein Steinhaufen, aus bem nad) allen Seiten Schäbel- 
teile und menfchliche Gebeine herauslugen. — Bir kehren um und 
gehen ben etwa So gegenüber mündenden, nad Süben jührenben 
Pfad. Da kommen wir zunächft zu Django, d. i. eine ®ruppe von 
Monolithen. Einft ftanden fie offenbar fentrecht, aber im Laufe ber 
Jahrzehnte oder Menfchenalter wurden fie, wie man ganz beutlich 
nachweijen kann, von ben Burzeln ber Baumriefen gehoben und um- 
geworfen, fo daß fie etwas in Unorbnung famen. Man darf ber Be- 
bauptung ber Eingeborenen, daß biefe Monolithen vor undenflichen 
Beiten von ben Altvorberen errichtet jeien, und baß man ihre Bebeu- 
tung und ihren Sinn vergeffen habe, wohl &lauben fchenten. Nur ber 
Rame Django ift ald hohler Klang im Gedächtnis geblieben. — 

Beitergehenb fommen wir zu Tunde, das ift wieber ein Pla mit 
Steinfigen, auf dem die Alten ſich nieberlaffen und Bier trinken, wenn 
auf bem nahe liegenden Hügel Zeremonialtänze abgehalten werben. — 
Gleich daneben kommen wir nämlich zu Hude, db. i. ein Hügel, auf 
beffen Spie eine Steinplatte lagert. Hier finden bie Zeremonie bes 
Regenzauberd und anfcheinenb noch einige fozial intereffante Reifen- 
tänze ftatt. Doch vermochte ich in ber Eile Hierüber nichts zu er- 
fahren. — Neben Hube nimmt im Gebüſch eine große Anzahl umge- 
tippter Kochtöpfe Blaß, in beren jedem ein Bodenloch eingeichlagen tft. 
Dan gewahrt zwei Anhäufungen folder Töpfe, Beide heißen tebi. 
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Das find bie Pläße, an benen nad) ber Entbindung bie Nachgeburt ver- 
graben wirb. Ueber jede Nachgeburt fommt ein folches durchlöchertes 
Geidirr. 


Id, will nun beifügen, was ich über die mit bem eigentlichen 
Totenplaß verbundenen Vorgänge hörte. Die Auseinanderſetzung be- 
ginnt mit ben im Prinzip für alle biefe Gebiete paffenden Worten: 
„Benn ein alter Mann ftirbt, wirb zur Trommel getanzt. Wenn ein 
junger Mann ftirbt, wirb geheult.” Getanzt wirb im Gehöft bes 
Toten. Dann werben bie Leichen, und zwar Männer wie Weiber, im 
beiltgen Hain, und zwar bie Jüngeren an ber Rorbgrenze in einer 
Grube, bie Alten aber in ber Uo-Statatombe beigefegt. Uo iſt eine tiefe 
mit einer Steinplatte bebedte Grube, Die Steinplatte ift mit Lehm 
an ben Boden gefittet; über ihr ift ein Steinhaufen aufgetürmt. 
Wenn ein Alter ftirbt, jo wird Uo geöffnet und bann werben bie 
Knochen ber verrotteten Leichen herausgenommen. Sie lommen bann 
auf ben Waraſſi. Jeder barauf neu aufgelegte Anochenhaufen wirb 
mit einer gewölbten Topficherbe bebedt und biefe mit Steinen be- 
ſchwert. Der neu Berftorbene finbet aber in ber Uo-Grube Aufnahme. 


Bei biefer Gelegenheit wird ein Opfermahl abgehalten. Ziegen 
unb Hühner werben an were ober were genannten Monolithen ge- 
ſchlachtet, vom Feber- und Haarzeug wirb mit Blut an ben Stein ge- 
klebt und dann wird, heute im Freien, früher in dem nambiong ge- 
nannten, jeht eingeftürzten Steinhäuschen abgekocht. Inzwiſchen 
nehmen bie Alten, bie Aquotera (Sing. Aquotere), und zwar Tomohl 
Männer wie rauen, auf ben Steinjiken bes So-freifes Platz. Dort 
wirb bann gefhmauft und auch — nicht zu knapp bemeifen — Bier 
verjchentt. 


Verließ die Frauengenoffenfhaft den So-Plap, fo legte jeder bie 
alten Kleidungsſtücke, bie er ausbrüdlich zu dem Totenfeſte „ange- 
zogen“ hatte, alfo die Weiber ben Schambehang, bie Männer die Len- 
benfchnur, ab. Deftlich von Django und Hube, auf einer Stelle, bie 
ber Pla unferes Kärtchens nicht mehr faßte, ift ein weiterer von 
Bufchwerk freier Plab, auf bem einige der [chönften Bäume ftehen. 
Bon biefen zeigt einer am Boben ein durch Stammhöhlung unb 
Burzelverfchräntung gebilbetes Loch. In dieſes Baumloch werben 
die Kleidungsſtücke geworfen, die bei der Totenbergung und beim 
Leichenmahle getragen wurden. Dort hinein wird auch der Kehricht 
des Leichenmahlplatzes geworfen. Denn ber Totenplatz wird forg- 
fältig rein gehalten, gefegt und verſorgt. Aber einen eigentlichen 
Totenwächter gab es nicht. 
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Soweit das, was id; vom Totenhaine in Abjare hörte, Inwie⸗ 
weit ba3 auch für bie Beftattungsgebräuche der anderen Loffogemein- 
ben ftimmt, kann ich nicht fagen. Wir dürfen aber mohl annehmen, 
bat große Berjchiebenheiten nicht bvorfamen. Der Totenplaß bon 
Abjare ift jedenfalls durch fein Alter und deshalb auch wohl durch bie 
Altertümlichkeit ber barauf geübten Sitten ausgezeichnet. 


NeligiöfesLeben, Herbftopfer ,‚Regenopfer. — Bir 
faben, baß ber ausgefprochene Seelenwanberungsglaube herrfcht. Wir 
müffen aber hinzufügen, daß bamit weiter feine maniftifhen Bere- 
monien irgendwelcher Zitationen, Aufftellung von Ahnenbilbern, 
Amulettverwendungen uſw. verbunden find. Diefe Leute find über- 
haupt arm an äußeren Ausbrudsformen des religiöfen Lebend. Yun- 
fure — das ift alles. Bielleicht, auch das noch felten genug, ein Amu- 
lett im Innern ber Hütte über ber Haustür. Das bei anderen Stäm- 
men fo überreiche Gebaumel und Gehängjel von Zaubermitteln be- 
fenfiver ober offenfiver Natur fehlt fo gut wie ganz. Bielleicht 
fann man das als Beichen fachlicher und durch organifche Einfachheit 
gebotener, religiöfer Tiefe auslegen. ch glaube das aud) hier in 
gewiſſem Sinne annehmen zu bürfen. ch habe außerdem immer 
gefunden, daß ein Volt, je mehr es mit feinem Wirtfchaftsgetriebe zu 
tun bat, befto mehr frei ift von den vagen, unfrudhtbaren Grübeleien 
über Möglichkeiten und Unmpöglichkeiten folder Art. Und die Loſſo 
find bie echten, gefunden Bauern, bie fich körperlich gründlich aus- 
arbeiten unb dadurch, ſowie durch ein gefund geregeltes Geſchlechtsleben 
bie wünfjchenswerte Rotation bes Blutfreislaufes jchaffen, wodurch 
fie von für fie unnüßen Songeftionen, Berftopfungen, Hypochon⸗ 
drien und religiöfen Spintifierereien freigehalten werben. 


Die größte Rolle fpielen die Dadeba (Sing. Daba), die Bahr- 
fager, bie bie $amilienväter betreffs alles beffen, was auf dem Fun— 
fure geopfert werben muß, belehren. Wir haben oben gejehen, wie ber 
Funfure ber Wiebergeburtsibee dient. Wenn ich die Loffo richtig ver- 
ſtanden habe, entjpricht ihre Tätigkeit nicht ber ber Tam-joba ober 
Tenga-foba der Moffi, die ausgeſprochenermaßen der Erbe opfern. 
Solches geſchieht nur in wenigen Loſſoortſchaften ſeitens des Towo— 
rita in der Weiſe, daß das Sorghumbieropfer im Herbſt bei Beginn der 
Ernte ſtattfindet. Im allgemeinen iſt in dieſem gethiopiſchen Völker— 
winkel das herbſtliche Farmopſer durch das Jagdopfer, das Phiriba- 
haute, erſetzt. Dieſes Buſchopfer gilt aber auch der Erde. 


Ferner gibt es die Toworiteba (Sing. Toworita), bie Regen 
macher. Bon ihnen allen nimmt man an, daß ſie ihre höheren Eigen— 
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ſchaften von Kindesbeinen an haben. Ihr Geſchäft vererbt fi ge- 
wiffermaßen vom Bater auf ben Sohn, und um bad erfchöpfenb aus- 
zubrüden, fagen die Loffo: „Sie haben bad vom Tung (= Gott) er- 
halten (ober ererbt).” 

Beim Regenmacher müffen wir verweilen. Wenn bie fruchtbare 
Feuchtigkeit allzulange ausbleibt, nehmen alle alten Leute, Mann für 
Mann, je einen Topf Sorghumbier und ein ſchwarzes Huhn. Sie 
gehen mit diefen Dingen zum Toworita und feßen bem ihre 
Sorge auseinander. Der Regenmacer geht zu einem großen 
Speidyertopfe. Er bricht in feine Band ein Loch und gießt bad Bier ba 
hinein. Er ſchlachtet die Hühner, ftreicht deren Blut mit Heinen 
Febercdhen rund um das Loch des Speichertopfes unb bittet Dann Tung 
(= Gott) um Regen. Dieſe Handlung hat zur Folge, daß fchon in ber 
gleihen Nacht, wenn die Leute mittags beim Tomworita der Zeremonie 
beimohnten, der Regen zur Erbe fällt. 

Bon auffallenden Speifeverboten warb mir mitgeteilt: Weber 
Frauen noch Männer irgendeiner Altersllaffe bürfen Hunbefleifch 
effen, denn wenn man davon genießt, jchwillt bad Antlik an und 
erfolgt ber Tod. Den Frauen ift es unterfagt, Affenfleifch zu ge- 
nießen. Man behauptet, daß bie Kinber der Frauen, bie in früherer 
Beit Affenfleifch genoffen haben, mit Affenaugen in bie Welt gejchaut 
hätten. — — — 





Zerraffenfarmban der Kabre. 
(Gegeiämet won Frig Ranfen.) 


Dreizehntes Kapitel. 
Die Rabre. 


Anhalt: Das Boll der Steinbauern, deren ausgezeichnete Farmwirtſchaft uns 

Europäern ebenjo Achtung einflößen muß wie den Afrifanern; wir fchilbern fie und 

bie Art ihres Lebenslaufes an ber Hanb bes Altersklaſſenſyſtems, das bei ihnen 

ausgefprochener ift als bei irgendeinem anderen ſudaniſchen Boll, und find um 

fo erftaunter, neben biefer urpatriarchalifchen Organifation das echt matriarchaliſche 
Recht des Mutterbrubers an feinen Neffen Tennen zu lernen, 


Land und Leute. Als dritte Gruppe der Gebirgäbauern 
Norboft-Togos wurden die Steinbauern bezeichnet. Sie ftellen ben 
merfmwürbigften Typus afrifanifch-aethiopifchen Aderbaues bar, ber 
mir bis jeßt befannt geworben ift. Ich lernte fie am Tichätfchau- 
maſſiv in verfchiedenen Dörfern kennen, bin recht gut Freund mit 
ihnen geworben, habe fie in ihren Beziehungen zur „Scholle“, bie 
fie baden, ftubiert und fomme eben zu dem Schluß, daß wir es hier 
mit ben merfwürbdigften, aethiopifchen Hadbauern Afrikas, jomweit 
wir afrilanifche Wirtfchaftsformen und Sozialgruppierungen kennen, 
zu tun haben. 

Ihr Land: ein rotbraunes Felfengelände, von einem tücdhtigen 
Maffiv fich in Hügeligen Wellen zum flachen Lande hinziehend, zeigt es 
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auf ben erften Blid fo gut wie feine Krume, ſondern nur Felſen, Steine, 
Geröll. — Man verfteht es nicht, wie auf biefer Materie etwas 
Rechtes gedeihen kann, und fieht mit Erftaunen dieſes Land überfät 
mit einer Menge herrlichfter Elaeis- und Borafjuspalmen. -— Die 
Leute, als Farmbauern betrachtet, find etwas wie ein uraltes Sultur- 
volf, nadte Menfhheit mit einfahem Gerät, aber von einer Runft- 
fertigfeit, bie auch höheren Schichten der Menfchhheit zur Ehre ge- 
reichen würde. 

In biefen Feljenbergen und Felfenhügeln müſſen natürliche 
Bafferrefervoire enthalten fein, die, von ber Natur wohl reguliert, 
eine große Reihe von Bächen das ganze Jahr hindurch fpeifen. Es 
find feine ftürmifchen, tofenben Gebirgsbäde, fonbern freundliche, 
Heine Rinnfale, und zwar beren viele, jo daß vom Bergftod her un- 
ſchwer eine natürliche Befiedelung bes Hang- und Sohlenlanbes ftatt- 
findet. Die Kabre (oder Kabure, wie Kerfting fie nennt) unb ihre 
gejamte mwohlerhaltene, eigenartige Kultur kann ich mur fo verftehen, 
baß fie von ber Nußung dieſer natürlihen Waſſerkraft leben. In 
ber Tat haben ſie die Bäche wieder in eine große Zahl Heiner Seiten- 
abern abzuleiten gewußt und fo eine künſtliche Bewäfferung bes 
Hanglanbes bergeftellt. Wodurch dieſes aber noch beſonders glüd- 
lich eine Feſthaltung aller die Fruchtbarkeit zeugenden Stoffe er- 
fuhr, das ift der Umſtand, daß ber ganze Hang durch geſchichtete 
Stufenmauern zu einem Terraffengelände umgemwanbelt worben ift. 
Auf der Terraſſenſtufe wirb Srume, Dung und Naß (aus Regen 
oder Tau ober anal) feftgehalten; er fließt nicht ungenußt von 
dannen. 

Durch diefe Terraffierung, bie das ganze Hangland überzieht, 
befommt das Tſchätſchau-Kabre-Land aber einen ganz befonberen 
Charalter. Wo ſich das liegende Talland zur Berglehne empor- 
mölbt, ziehen fih Schlag neben Schlag horizontale Linien hin; 
Terraffenmauer liegt über Zerraffenmauer, es ift wie ein Noten- 
blatt, ober aber auch mie ein Weinrebengelände. Jedoch ift es 
fein helles Steinland voll fröhlicher Farbe, fonbern es ift alles auf 
Dunkelrot abgeftimmt. 

Tſchätſchau fieht ebenſowenig lebensluftig und vergnüglich in bie 
Welt, wie irgendein anderes Stüd Erbe, auf dem ber Menfh im 
Schweiße feines Angefichts fein täglich Brot verzehrt. Wer glaubt, 
daß bie vielen Del- und Boraffuspalmen die Landſchaft erheitern, 
ber irrt. Loffo fieht fröhlich aus, weil bad Aderlanb unter ben 
Scattenbäumen zunächſt unbearbeitet bleibt. Farala tft wie ein 
Eben, weil ber Menſch hier eben den natürlichen status quo bed Da- 
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fein wenig beeinflußt hat. Aber das Kabrelanb iſt jehr ernft, 
weil allerorten dunkles Steinreich in Ader gewenbet unb zum 
Fruchttragen bereitet ift. Alfo mag bie Sonne auf biefed durch 
Menjchenfleiß gejegnete Land Herunterprallen in Glut und Glanz, 
ih kann das Land nicht anders als büfter ſchön bezeichnen. 


Über nicht nur das Fulturelle Ackerbild bat ber Menjch ber 
Natur aufgepreßt, fondern er hat in feinen Wohnftätten eine Aende—⸗ 
rung des Lanbichaftsbildes vorgenommen, ber teftonifche Kraft nicht 
abzufprechen if. Die Wohnftätte biefer Kabre ift nicht die trußige 
Fluchtburg ber Tamberma und Sfola, die aus Bergland und Baum- 
fteppe wie ein Streben zur Yfolierung oder auch wie bie Ausgeburt 
ber Furcht vor fozialem Zufammenftoß auffchaut. Es iſt feine Flach— 
baufunft und Stodwerkslonftruftion Hier zu finden. Bielmehr ift 
ber Stil dem ber Loffo jehr ähnlich. Uber bei biefen, bie echte Flach— 
landbewohner find, hatte ich immer das Gefühl, ald fchmiege bie 
Bemwohnerjchaft ſich mit ihrem Hausbau möglichft Dicht an den Boben 
an, als bude fich diefe Menfchheit und frieche mit ihrem Aderbau- 
wejen in ber Talfohle entlang. Nirgends ragt ber Stil ſtolz empor. 
Bei aller Freude an Heinen Zwiſtigkeiten unb patriarchalifcher 
Anarchie trägt diefer Teil der Menfchheit den Kopf nicht hoch. 


Der Kabre hat den Stil der Loffo, aber fein Wefen und bie 
Zagerung ber Bohnftätten ift eine ganz andere. Man gewinnt beim 
erften Anblid ben Eindruck trogiger Kraft, bie in abgeſchloſſener 
Bauerntüchtigkeit ber fteingebedten Erde Nahrungskraft abringt. Die 
Gehöfte, bedeutend höher und ftärfer in jeder Form, ragen zumal 
als Krönungen von Feldhügeln empor und gehen bort in gefälligen 
Zinien aus ber Kantenkurve zur Spitzen- oder Gipfelbetonung über. 
Die Außenmauern laufen ben Zerraffenwänden parallel, jo baß 
das Ganze alfo zu einer außerorbentlichen Harmonie führt, die nie- 
mals langweilig wird, weil bie ſenkrecht aufragenden Balmftämme 
überall mwohltuende Unterbredung und Betonung bringen. 


Die Menfchheit felbft trägt bemnad einen ganz anderen Eharal- 
ter. Es ift ein grober, plump-ehrlicher, "außerordentlich berber 
Schlag — äußerlich fowohl, wie im Innern. Die fill freundliche, 
gleißnerifche Vertraulichkeit ber Loffo fehlt, und ber Trotz wirb nicht 
geheim verfchloffen wie bei den Tamberma. Die Gejchichte ber Er- 
oberung biefer Länder unb bie ftaatliche Angliederung der Trans- 
faraftämme ift jehr verfchieben und — ich glaube — jehr bezeichnenb. 
Bei ben Loffo feinerlei Mißhelligleit, fofortige Harmonie und Mit- 
arbeiterfchaft — bis am bie Grenze bes Intellektes. Die Kabre 
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aber haben jede Hügel-, jede Bobenmwelle verteidigt unb find nur 
buch Kriegskunſt anzugliebern gemwefen. Dafür find fie aber auch 
außerordentlich feft angeichloffen unb jet, wo fie einmal ben 
meiflernden Freund kennen gelernt haben, gute unb treue Mit- 
arbeiter ber Verwaltung. 


Es ift eine ſchwerere, klobigere Menfchenrajfe als irgendeine 
im Weſten des weftlichen Suban. Bei ihnen ſind mir, feit dem Ver— 
laffen Moptis, am mwenigften und ſeltenſten feinere fufchitifche Typen 
begegnet — eigentlich gar nit. Sie find nicht jo groß wie bie 
mäcdtigen Bammana, aber dafür ebenſo mwuchtig, vielleiht nod 
flobiger im Körperbau. Dr. Kerfting hat unbedingt recht, wenn er 
meint, viele Raffeneigentümlichleiten der Kabre erinnerten ſtark an 
nörbliche Kongovölker. 


Es ift ein turbulentes, krakeeliges Boll. Um jede Meinigfeit 
wirb Streit geführt, und Dabei dies in einer jo geräufchpollen Weiſe, 
daß man meinen möchte, ed ginge nicht ohne Kopfloch und Beinbruch 
ab. Benn fie in einem großen Haufen zufammenftehen oder fißen, 
ift ein Gerempel und Geftoße und eine jolhe Orbnungsermahnerei 
Sitte, daß man ftändbig auf Wuterplofionen und ſchwere Tropaus- 
brüche gefaßt ift. Aber bie Bemweglichleit bes Geiftes ober das Be- 
bürfnis nach Betonung ber Selbftändigfeit unb die Freube am Sich— 
nichtögefallenlafjen erfchöpft jich in diefen feinen Erplojionen, unb 
ich glaube nicht, daß bei den Kabre pſychologiſche Stoffauffpeiche- 
rungen ftattfinden, deren plößliche Löſung gefährlide Birfungen 
haben könnte. Ihre Freude an Heinen Geiftes- und Körperrempe- 
leien, zu benen aud bie ewig wiederkehrenden juriftifhen Miß— 
ftiimmigfeiten fommen, ift fo groß, dab aus biefem Bolt, wenn e3 
mehr Sinn für tieferen Humor unb leichtere Lebensweife hätte, 
eine große Menge von Typen für einen Gottfrieb Keller erwachſen 
mwürben. Da bie8 aber fehlt, fann man fie wohl mit Recht ald 
Pfeudo-Selduyler bezeichnen. 


Altersklaſſen. Kindheit. Für ben aus bem Güben 
Kommenden ift das Auffallende in ber ethnifchen Eigenart der Kabre 
ihr jcharf betontes Klaſſenweſen, das fich genau dem Altersweſen 
anfchließt. Eine ober bie anbere Linie finden wir bei ben anderen 
Gebirgsftämmen wieder. Es erijtiert wohl eine Einteilung ber Ge- 
heimbünde ber Mande in Altersgenofjenjchaften, aber all das ver- 
ichwinbet gegenüber ber fozialen Bedeutung berartiger Gruppierung 
bei ben Kabre. Man teilt die männlichen Stammtesmitglieber ber 
Kabre, unb zwar in allen ihren Ortfchaften, ein in: 
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L 1. biga, Mehrzahl bia, das find Finder, 
nf? efalu, awala, das find Burſchen, 
3. efapa, „ efapa, das find Juͤnglinge, 
UL 4, fondo, „ fonbina, das find Männer, 
IV. 56. ob, „ olola, das find die Greiſe. 

Bu den Biga rechnet man nicht nur bie Kinder in unferem Sinne, 
b. i. bie mit Steinen, Hölzchen uf. fpielen und in die Spielfchulen 
a la Peſtalozzi gehören. Es find fchon recht große Bengels mit 
babei. Man kann jie an ben langen, zottigen, herabhängenben Haaren 
erfennen. Nur auf ber Stirn find biefe wegrafiert, jonft auf bem 
ganzen Kopfe in langen Flechten erhalten. Mehrfach wurbe mir betont, 
daß das Flechten auf dem Hinterkopf, am Wirbel, ganz außerordent- 
lich ſchmerzhaft jein foll. Bielfach gehen benn bier auch bie Haare 
aus; man jieht mit Erftaunen Glatzen unb bei alten Leuten oft 
beutlich herbortretende Narben. Um bie Flechten weich unb zu- 
fammenzuerhalten, wird feto, d. i. Erbnnußöl, ober quaqua, bt. Balm- 
fernöl, in reicher Menge hineingerieben. 

Der Kopf bes Biga ift auch fonft äußerlich ftammesgemäß be- 
arbeitet. Angeblich ſchon drei Tage nach ber Geburt degann man 
bie Nafenflügel und das Oberläppchen mit Löchern zu verſehen. 
Außerdem wurde ſchon in biefem Kindesalter mit ber „Tätowierung“ 
bes Gejichtes begonnen; lange Schrammlinien wurden darüber hin- 
gezogen. Die Folge derartig frübzeitiger Tätowierung ift denn auch 
eine ſehr kümmerliche Erhaltung ber Stammesnarben im jpäteren 
Alter. Sie verwachſen fehr fchnell, und bei leiblich alten Leuten fann 
man nicht? mehr als gewifje Kratzer erkennen. 

Bei ben Tanzfeften tanzen bie Bia für fih. Ihr Tanz heißt 
ſchlechtweg „bei“ ober „bare“. Die Beute jagen: „Bia paga nſeke,“ 
d. 5. bie Finder tanzen für fih. Dabei haben fie Meine, von ihnen 
ſelbſt hergeftellte Waffen: Heine Bogen, Köcher mit Pfeilen, „Spann- 
meffer“. Im allgemeinen find biefe Spanmmeffer ber wirklichen 
Kinder Nachahmungen aus einer gebogenen Balmrippe. Bei größeren 
Bia fieht man aber ſchon die ſei (Mehrzahl jeba), d. 5. nicht Meffer, 
fonbern ftilettartige Handwaffen, bie ſchon recht gefährlich fein können, 
wenn fie auch ben großen, fchweren fa (Mehrzahl: felfe), ben 
eigentlichen Spannmefjern ber Erwachfenen, noch nicht gleichlommen. 
— Uebrigens haben die Kinder feinerlei eigene Zanzfefte, bie nur 
biefer Altersflaffe zulommen. 

Ihre Arbeit beruht in ber Trodenzeit im Hüten von Klein⸗ und 
Großvieh. In ber Regenzeit treten fie bas ben Mädchen ab. Denn 
bann müffen auch fie ſchon auf bem Uder ordentlich mitzugreifen. 
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Wenn ber Knabe, ber Biga, im Alter von etiva 12 bis 14 Jahren 
zum ftrammen, handfeſten Burfchen geworben tft, fo wirb.er ber 
Genehmigung teilhaftig, ben zweiten Grab ber beginnenden. Männ- 
lichteit zu erflimmen. Der Bater beobachtet natürlich das Auf- 
wachſen jeines Sohnes, und e3 entgeht ihm nicht, daß er in einigen 
Jahren zu ben Erwacjenen zu zählen fein wird. So erflärt er 
ben eines fchönen Tages: „Der Junge (biga) Tann in ber Troden- 
zeit Efalu werben.“ 

Die Zeit ber Efalu Beförderung ift ber Februar. Alle Burjchen, 
benen es für das betreffende Jahr geftattet ift, begehen bie Zere- 
monie gleichzeitig und gleichmäßig. Der awala-bare genannte Ini— 
tialtanz vereinigt die entfprechenden Staffelnopizen einmal, unb zwar 
in jedem Frühjahr. An bem beftimmten Tage befommt (in guten 
Jahren) jeder Efalu-Novize einen Hund (in fchlechten Jahren immer 
mehrere zufammen ein folche® Schlachtvieh). Mit dem Hunbe unb 
ferner noch ausgerüftet mit einer über den Kopf geftülpten Kale— 
baſſe, machen fich alle fjamt und fonders auf den Weg in ben Bufd). 
Dort geht die „große Zeremonie” vonftatten. Im Buſch wirb 
nämlich „abgelocht”. Die ganze Handlung befteht in ber eigen- 
artigen Tatfache, daß bie Burſchen ‚Hund‘ fpeifen. Das ift an- 
geblich alles. Aber damit werben die Bia zu Amala. Sie nehmen 
biefe Mahlzeit gewöhnlih am Morgen ein. Danadı baben fie fich 
unb lehren wieber heim. Schon zur Mittagszeit find fie mwieber 
im Baterhaufe angelommen. Dort hängen fie nad dem Eintritt 
fogleidh ihre Kalebaffen an einen möglichft auffälligen Pla in mög- 
lichſt auffälliger Weife auf. Dieſe Eßkalebaſſen bleiben immer am 
gleihen Plage. Nie wird eine Frau eine ſolche Efalu-falebaffe, 
aus der bie Umala erfahrungsgemäß Hunbefleifh eſſen, anrühren. 
Denn ben Frauen iſt deffen Genuß ftrengftens unterfagt. 

Bir beſprachen bas ſchon oben: hjaljeſſe, die Gefichtstätomwierung, 
ift bem Finde ſchon fehr frühzeitig beigebradht worden. Jetzt nimmt 
ber Bater das angehende Gfalu-Bürfchlein mit zum Dorfe Lafa 
hinüber. Das liegt im Süboften. Dort wohnt eine erfahrene Frau, 
bie e8 wohl verjteht, dem jungen Efalu bie „pajago”-Tätowierung 
beizubringen. Sie befteht aus einer Reihe von Punktnarben, bie 
fi vom Nabel bis zur Gurgel binzieht. 

Nachdem ber Burfch Diefes erfte Mal im Buſch war unb Hunbe- 
fleifch genoß, kann er fich an dbiefem Braten ergößen, fo oft er 
will, db. h. fo oft er bie Koſten für Erwerbung ſolchen Bratens 
(ca. 4000 bis 6000 Sauri) aufbringt ober von einem Freunde zur 
Mahlzeit folder Art eingelgben wird. Gewöhnlich tun fich nämlich 
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gegen zehn Burfchen zur Begehung dieſer Schlemmerei zufammen. 
Die Hunbdefleifhmahlzeiten finden ftets im Bufch, aber zu ver- 
ſchiedenen Tageszeiten ftatt. Eine nicht zu umgebende Bedingung 
ift, daß die Awala nad) folder Mahlzeit baden. Wenn ein Awala 
Hunbefleifch gegeffen, aber hinterher nicht gebabet hat, jo wirb er 
von den Männern gefchmäht. Die Männer jagen dann: „Das ift ein 
Efalu, der hat Hunbefleifch gegeifen, Hinterher aber fein Bab ge- 
nommen. Sagt ihn fort!” Und er wirb dann wirklich zum nächſten 
Bache getrieben, wo er fich gründlicher Reinigung unterziehen muB. 
Denn das fteht unbedingt feft: „Niemand will mit bem Efalu, ber 
Hunbefleifch gegeffen, aber jich Hinterher nicht gebabdet hat, etwas 
zu tun haben“. 

Efalu-unta ift der Name bes Efalu-Tanzed. Er wirb gefeiert, 
wenn das Sorghum zweimal gehadt ift, d. h. wenn es jchulterhocdh 
fteht. Die Awala effen am Tage dieſes Tanzes ganz früh Hunbe- 
fleifh und brauchen fi im Anſchluß daran zunächſt nicht zu baben. 
Denn wenn aud; andere Leute bazulommen, fo tanzen bie Efalu 
an biefem Zage doch ganz allein. Niemand wirb mit ihnen in 
wirkliche Berührung fommen. Sie tanzen dann am Eßplatz, b. h. 
wo fürzeres Gras ift, nicht aber im Dorfe. Mittags findet bann 
biefe Tanzzeremonie ihr Ende; dann erft waſchen fie ji. Aber 
anfchließend daran effen fie nochmals Hundefleiſch, baden auch noch 
einmal und werben dadurch bann für jebermann wieder verlehrsfähig. 
Mit biefem zweiten Babe ift bad Efalu-untu-Felt zu Ende Die 
Burfchen gehen heim, hängen ihre Kalebaffen auf, und damit — 
Schluß. 

Die Awala arbeiten für ihren Bater, unb zwar haben fie in 
ganz gleicher Weife zuzugreifen wie jeber Erwachfene. Ratürlich ift 
ihre Urbeit3aufgabe bie bes Bauern. 

Sehr intereffant ift es, daß der Efalu brei Tage, nachdem 
er Hunbefleifch gegeifen hat, mit feinem Mäbchen im Zwiegeſpräch 
verfehren, geichweige benn mit einem weiblichen Weſen jchlajen barf. 
Der Bollamunb fagt: „Drei Tage lang ift noch etwas vom ftinten- 
ben Hund im Efalu.“ — Aber davon abgejehen, gilt der Efalu burd;- 
aus ald angenehmer unb beliebter platonifcher Liebhaber. Yebodh 
fo lange er „noch warm vom Hunbefleifch tft”, gibt ihm fein Mäbchen 
bie Hanb. 

„Blatonifche Liebhaber” — bunt wie das Kleid ber mittelalter- 
lihen Narren ift bie Böllergefittung in biefen Ländern. Wir waren 
bei den Tamberma, bie & la bohöme lebten, bei ben Loſſo „mit 
Frauenwahl”, wir fommen ja wohl noch zu den Baſſari, bei denen 
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bie junge Gattin ein gewiſſes Recht auf „Separation” hat — unb 
bei ben Kabre lebt bie Jugend keuſch —; es ift, ala jeien wir zurüd- 
verjegt in? Bammanaland — wenn nicht die Betonung ber platoni- 
fchen Liebe hier jo üblich wäre. 


Der Efalu darf nicht mit „ſeinem“ jungen Mädchen ſchlafen, und 
ich glaube faft, er kommt auch gar nicht erft auf ben Gedanken. Es find 
das vielmehr Freundichaften, die von Familien wegen durchaus — 
fagen wir — fanttioniert werben. Derartiger Verkehr ift jo harmlos 
twie nur irgend denkbar. Wenn Männer und Weiber, Burfchen und 
Mädchen gemeinfam auf ben Feldern arbeiten — wenn bann einem 
Burjchen ein junges Mädel befonber3 zufagt, jo nimmt er ein Bünbel 
vom felbftgefehänittenen Sorghum — ficherlich feine profaifche Hulbi- 
gung! — und jagt zu ihr: „Ich möchte mit dir Freund (Freund und 
Freundin gleicherweife = maiquato) fein. Das Mädchen fagt dann 
wahrſcheinlich: „Ich will auch.“ Nach einiger Zeit bringt dann das 
Mädchen feinerjeit3 einen Topf Bier (= ſelum) nebft einer Schale Schi— 
butter (= nimm) in bas Haus be3 jungen Mannes. ft er baheim, 
jo nimmt er die Sachen an, und bamit tft die Sache bann ohne viele 
orte erledigt und bie Freunbfchaft Durch bie Erwiberung ber Gabe 
gefeftigt. 

ft ber Burſch jedoch gerabe auswärts, fo gibt bad Mädchen feine 
Heinen Gejchente ber Mutter des Burjchen und fagt: „Das ift für 
meinen Maiquato.” Die Mutter nimmt e3 und ftellt e3 beifeite. Das 
Mädchen geht. Kommt der Efalu nachher heim, jo gibt ihm bie Mutter 
Bier und Fett und fagt: „Das fommt von deiner Maiquato.” Er fragt 
dann, um ficher zu gehen: „Ber ift bie Maiquato? Die Mutter 
nennt ben Namen. Niemanb findet etwas babei. Solche junge 
Minne jcheint mir wie unberührte Blumenreinheit. — Der junge 
Efalu reibt aber feinen jugendlichen Leib mit ber Schibutter ein, er 
trinkt das Bier und ift ficher fehr ftolz und glücklich. 

In folk harmloſem Geſchenk jpielt fi ba8 Leben ab. Yrgenb- 
welche Ertravaganzen, Unregelmäßigleiten, und fei e8 nur Aufregung 
burch gemeinfame Tanzereien ber Gefchlechter, fcheinen nicht vorzu- 
fommen. Bir werben vielmehr gleich jehen, baß die Kabreleute außer- 
orbentlichen Wert auf bie Jungfrauenfchaft ihrer zugehörigen Bräute 
fegen. 


Jugend und Ehe. — Während breier Jahre verbleibt ber 
Efalu im Berbande feiner Altersgenoſſen. Dann ift es mit ben Hunbe- 
fleiſchmahlzeiten unb dem wentgftens zeitweilig ungebundenen Bufch- 
leben zu Enbe. In ber dritten Trodenzeit (Trodenzeit = nungere, Re- 
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genzeit = julum) genießt ber Efalu fein Hunbefleifch mehr, ſondern 
wird Ejapa. Benn das Sorghum mannshoch fteht und bie Flüffe 
voller Waffer find, fommen bie ausgereiften Amala vor bem Dorfe 
zufammen. Auch bie Frauen erfcheinen, und beren „jchöne” Hänbe 
find e8, bie ben enbenben Awala bas Haar abſchneiden und fortwerfen. 
Dann tanzen bie Jünglinge zwei Tage lang ben Ejapafafjo ober 
Efapabare genannten Tanz, ber jährlich gefeiert wird. Dazu wird viel, 
fehr viel Bier getrunfen, und mit Abjchluß dieſes Haarjchnittes und 
Feftes gelten bie Awala als Ejapa. Der Efalu gilt ald urwüchſiger, 
etwas rauher Burfche. Der Efapa dagegen ift „erwachſen“. Er gilt als 
würbevoller Jüngling, hat auch gewiß das Bewußtſein von Staats- 
bürgerfchaft, wirb bementfprechend behandelt und benimmt ſich in 
befannter Wechſelwirkung dann auch jehr männlich und mannbaft. 

Die Ejapa bürfen nicht mehr den Hund (= hagla); Mehrz.: haſſi) 
und das Eichhörnchen (= faiga; Mehrz.: kaiffi) genießen. Das find 
als Borrechte Genußmittel ober Ledereien des burſchikoſen Efalu. 
Aber fo wie „man“ Eſapa ift, hat das für das ganze Leben ein Ende. 
Ebenfowenig bürfen die Ejapa das kokette Hütchen bed Efalu, bag 
Quim (Mehrz.: quimba) tragen, 

Das find eben Meußerlichleiten, die dem Burfchenleben zuftehen, 
bie aber für ben Mann nicht mehr fohidli find. — Auch Hat ber 
graziöfe Flirt ein Ende. 


Dagegen heiratet meift ber Ejapa, ober hat mwenigftend das 
Recht zu heiraten. Leider kommt es nicht allzu felten vor, daß von 
biefem Rechte fein Gebrauch gemacht wirb, fo daß ber junge Mann erft 
als Kondo zur Familiengründbung lommt. Das erflärt jid) Daraus, daß 
bie Ehe auf bem „Jugendverſprechen“ beruht, und weil bad Fräulein 
Braut in ber Entwidlung noch zurüd ift, wenn der als Efalu verlobte 
junge Mann als Ejapa ſchon Eherechte erworben hat. 


Dem allgemeinen Eharafterzuge ober «-brange entfprechend, bem 
zufolge in biefen Ländern alles nad) eigenem Typus und eigenem 
Charakter in Iofaler Begrenzung ausreift, hat hier auch bie Ber- 
lobungsform ihr eigenes Geftcht. Unter Jugenbverlobung verfteht man 
im allgemeinen prinzipielle Mißachtung der Wünfche, Neigungen ober 
Abneigungen ber beiden zu Berebelichenben, zumal bes weiblichen 
Teiles, da biefer boch zumeiſt eben ber jugenblichere ift. Bei ben 
Kabre ift das mobifiziert. Wenn ein Burfch, ein Efalu, einen guten 
Bapa bat, jo denkt biefer zur rechten Zeit baran, feinem heranwachſen⸗ 
ben Sprofjen ein Ehegefpann zu „engagieren“. Zuweilen jagt fo ein 
guter Bapa: „Nun Sohn, bu bift Efalu, bu wirft einmal heiraten 
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wollen. Wie wäre es mit ber oder der?” Häufig mag bem Efalu das 
Perfönden nicht zufagen, und „er ift mehr für die und bie!“ Die 
Wünfche des Sohnes werben vom Bater jedenfalls refpektiert. 

Erfreuficherweije ift num aber — menigftend nad) Angabe ber 
berichtenden Alten — auch die Anficht der Maib nicht zu überſehen. 
Sie kann nicht wie bei anderen Stämmen biejfer Berglänber einfach, 
ohne gefragt zu werden, vergeben werben; fie muß ſich bazu äußern 
— wenn fie aud) nod) jo jung ift. Hat ber Bater nun mit feinem 
Efalu-Sohne eine Einigung getroffen, jo nimmt er fünf aufgereihte 
Rauri. Man nennt das: kaquaſſi (die Kauri Heißt liba, Mebrz.: libe). 
Die Kaquaffi bringt er eigenhändig in das Gehöft, in bem das 
Mädchen wohnt. Sobald fih nun das Gerücht verbreitet, daß ein 
Bewerber dem Mädchen genaht ift, regt fich, bem Geſetz einer allge- 
mein menſchlichen Begehrlichteit entfprehend, aud bei anberen 
Bätern und Söhnen der Wunſch, biefe plößlich in bas allgemeine In— 
tereffe gerüdte Maid für ihre Familie zu fichern, und bemnad) erjchei- 
nen alöbald jounbfo viele Brautbewerber mit ihrer Kaquajji. Alle an- 
fommenben Raquaffi werben bem Mädchen gemeinfam vorgelegt. Man 
fagt bazu, von welchem Bewerber eine jede ftammt. Das Mäbchen 
betrachtet und überfieht ihre Lebensangelegenheit. Und angeblih — 
bier made ich fchon ein Fragezeichen, benn das würde gegen bie 
Eigenfchaft aller Mütterlichteit fein, die überall gern in die große 
Lebendforge ber Tochter mit hineinſpricht — angeblich fage ich, miſcht 
fich nicht einmal die Mutter beeinfluffend hinein. Das Mädchen joll 
in der Wahl ihres zukünftigen Gatten frei fein. Sie greift das betref- 
fende Kaquaſſi heraus, das von bem Bater ftammt, beffen Sohn ihr 
begehrenswert erfcheint. Die anderen Herren befommen ihre faquaffi 
wieder. 

Das ſo umworbene Mädchen iſt nun im allgemeinen nicht älter 
als ſechs bis neun Jahre, fo daß feine Wahl in dieſem Alter feinen 
hoben Lebenswert hat. Bon einer „Reife“ ihres Entjchluffes kann 
auch bei ber entmwidelten, Heinen Negerin in biefem Alter nicht bie 
Rebe fein. Unb wirflid; angenommen, baß niemand feine Wahl beein- 
flußt, fo fchißt fie die „Freiheit diefer Entfcheidung jebenfalls nicht 
davor, fpäter anbere Wünfche zu zeitigen, bie dann heftige Konflikte 
im jungen Frauenherzen aufmwühlen mögen. Es entfteht aljo jpäter 
mancherlei Rechtsftreit, wenn bas reifere und verftändigere Mädchen 
feine Anficht ändert und demnach von dem Erfterwählten nichts mehr 
wiffen mag. 

Bon ber Kleinen Zeremonie ber Berlobung bis zur Ehe verftreicht 
nun eine lange Spanne Bett, bie für ben jungen Mann zu einer 
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Periode bes Frondienſtes wird. Der Bräutigam hat zunächft üblich 
gewordene Geſchenke in das jchwiegerelterlihe Haus zu ſenden. Zu- 
meift beftehen fie in Feldfrüchten. Dann aber arbeitet er alljährlich 
mannbaft auf den Aedern des Schwiegervaterd. Er kommt zu ber 
Dienftleiftung nicht allein, fonbern bringt alle feine Freunde mit. Er 
arbeitet damit eine ganz feftftehenbe Verpflichtung ab. Der Schiwieger- 
vater aber bemwirtet bie Burfchen, db. h. ben Bräutigam unb feine 
Freunde mit Bier. Und biefes Verhältnis ber Fronarbeiten währt 
fo lange, bis die Braut voll entwidelt und reif if. Dann aber erfolgt 
ihre Einholung in Geftalt bed Brautraubes. Und zwar muß das in 
ber Regenzeit fein, in ber bie Reifeerflärung ber Braut ftattfanb. 
Benn ber Bräutigam bis zur Trodenzeit wartet, wirb bie Braut un- 
gebulbig und das Mäbchen fagt dann: „Mein Mann will mich nicht!" 
Dann läuft fie fliehend zu anderen Leuten und muß bort eingefangen 
werben. — — Darüber mwerbe ich nod) einige Angaben gelegentlich 
ber Beſprechung be3 Frauenlebens zu machen haben. 

In normalen Berhältniffen wird e3 aber der Bräutigam fo weit 
nicht fommen lafjen. Iſt ber Moment ber Mädchenreife gelommen, 
fo beginnt das Schaufpiel meift recht prompt. Leider, leiber habe ic 
berartiges nicht miterlebt, denn wir waren angeblich in ber Trodenzeit 
in Kabre. — Ich fage angeblich, denn ber Februar 1909 war recht 
feucht. — Für ben zu ſolchem Sehen und zu einiger humoriftifchen 
Beltbetradhtung vorgebildeten Menſchen muß es aber ein bejonberer 
Bederbijjen fein, wenn er das Schaufpiel der Brauteinholung bei 
ben Kabre miterleben kann. Die Alten und Jungen, die mir barüber 
berichteten, erzählten mir alle übereinftimmend, daß alleö babei The- 
ater und Mache, wenn auch nicht einftubiert fei. NB. find biefe 
Naturkinder in ihrer naiven Pfiffigkeit viel zu gute Schaufpieler, um 
bed Einpaufens zu bebürfen. 

Iſt das Mädchen fo meit, jo paffen der Bräutigam und feine 
Freunde forgfältig eine Gelegenheit ab, die bie Möglichkeit bietet, das 
Dirndel etwa im Buſch beim Holzholen oder beim Einfammeln irgenb- 
welcher Pflanzen ober Früchte abzufangen. Die jungen Räuber folgen. 
Im Buſch erfolgt ber Ueberfall — das Mädchen, das ihn natürlich vor- 
herahnt, ftrampelt und fchreit nach Noten, e3 Hilft ihr aber nichts. Sie 
wird im Triumphe auf ben Schultern ber jungen Leute ins Gehöft 
beö Brautvaters gefchleppt. Das betonen alle: Es gehört für ein 
junges Mädchen unbedingt zur guten Sitte unb tft ein Zeichen guter 
Erziehung, fo arg wie möglich zu ftrampeln und dem Raub fich zu 
wiberjegen, bamit es ja ben Anfchein vermeide, fich auf bie Ehe zu 
freuen. Diefe Bofe wird jittengemäß auch noch weiter beibehalten. 
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Zwei Tage lang muß bie eingefangene Braut im Haufe bes 
Schiiegervaters figen und ben höchſten Grab ber Traurigfeit mar- 
kieren, bejfen Leitſymptom Rüdmweifung jeglicher Speife und Nahrung 
ift. Sie figt da nicht etwa allein. Alle ihre unverheirateten Freun— 
binnen und bie fleinen Mäbchen ber Ortſchaft fihen um fie herum. In 
biefer Korona figt Fräulein Braut und weint den Tag über. Nachts 
fchläft fie wohl, aber anftandshalber muß fie mit dem erften Morgen- 
grauen auch wieder das Heulkonzert beginnen. Uebrigens find dieſe 
Heulereien nicht nur Grimaffen unb Plärrereien, nein, die junge 
Dame muß regelrechte Tränen vergießen, unb zwar auf jeben Fall — 
auch dann — alles ber guten Sitten entfprechenb — wenn jie ihren 
Bräutigam mwirkli und aufrichtig liebt, und aud dann, wenn fie 
durch heimlichen Beifchlaf mit ihm (foll felten vorfommen) ihre Liebe 
bewiefen und bie Einführung in die Ehe ſchon praftifch erledigt Hat — 
ja, bann am meiften. 

Der Höhepunkt der Komik wirb aber nicht burdh die Braut, fon- 
bern durch bie alten Damen gefchaffen. Bon Zeit zu Zeit nahen einige 
biefer Bertreterinnen der Sittlichkeit, bie ſich bekanntlich in feinem 
Erbteil und feinem Kulturniveau wohler fühlen und nirgends füßere 
Melodien über Sittentiefe und Reinheit herunterplätfchern als in ber 
ſchwülen Atmojphäre bräutliher Stimmung, in ber ber belilate 
Menſch doch wohl eigentlich mit Recht Einfamkeit und Sittenreinheit 
als zufammengehörig empfinbet. 

Die alten Damen aljo fommen, tröften und fagen: „Weine nur 
nit! Uns iſt es feinerzeit auch fo ergangen, und wir haben auch 
nicht geweint! Weshalb ihr Mäbchen von heute nur dabei weint!” — 
fo fagen biefelben Damen, die zur Zeit ihrer eigenen bräutlichen 
Schaufigung bas ganze Zeremoniell ganz ebenfo durchgemacht haben, 
bie bamal3 ebenjo jchluchzten und weinten und ſich von ihren Müttern 
ebenfo zureben ließen ufw. — Wie erfrifchend wirkt dieſe Komik für 
uns, bie wir fo leicht fürchten, nur in unferer höheren Kultur übe 
man ſolchen Firlefanz, und es fei ein Zeichen ftidiger Kulturluft und 
fittlihen Niederganges! Wie erfrijchend, daß wir folche Züge aud 
bei jenen naturfrohen Menfchen finden, die noch durchaus ben Geruch 
ber Erbe ausftrömen, aus ber Gott fie fnetete. 

Am dritten Tage endlich gibt es für Fräulein Braut Speife- und 
Zranfgenehmigung. Die gute Sitte erlaubt ihr den Abbruch der 
Biererei, und fie greift tüchtig in ben guten Brei und hebt auch recht 
gerne ben Biertopf. Gleichzeitig aber verläßt bie Gejellfchaft ber 
jungen Freundinnen den Raum und verteilt fich in den heimiſchen 
Gehöften. Der Bräutigam geht hin und lauft einen tüchtigen Humpen 
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wirklich guten Bieres. — Der Bater der Braut übergibt feiner Frau 
ein Geſchenk von 100 Kaurimufcheln, damit fie hingehe und ihre 
Tochter befänftige. Die Alte ftedt bie 100 Schneden ein, nimmt ben 
Bierhumpen bes Bräutigams und begibt fich zu ber geraubten Tochter. 
Sie rebet dem Mädchen gut zu, fie folle nun fein Gefchrei mehr machen, 
und dem Mann fein Recht laffen — zuletzt hülfe es ja doch nichts. Gleich⸗ 
zeitig wirb ihr der Biertopf nahe gerüdt, und dann wird das gute 
Kind etwas ruhiger. Obne allen weiteren Wiberftanb findet bann 
abends bas Beilager ftatt. Man fagt aber, daß das Mädchen nur dann 
willfährig wäre, wenn ber Bater ber Mutter hundert Kauri gegeben 
und barauffin die Mutter die Tochter beruhigt habe. — — — 

Die Form des Beifchlafes, die angeblich bei den Kabre üblich ift, 
erſchien mir noch 1909 jo merfwürbig, daß ic} baran zmweifelte, genau 
unterrichtet zu fein. Danach liegt das Weib auf bem Rüden unb öffnet 
bie Schenkel nicht jehr weit, bie Beine am Boden liegen laſſend. Der 
Mann hodt barüber und umfchlingt mit den Beinen die Oberjchentel 
bes Weibes. Es wäre aljo umgefehrt dem nordiſchen Typ, nad) bem 
ber Mann ja ebenfo wie bie Frau liegt, aber zivifchen ihren Schenteln, 
während feine Schentel bei den Kabre das Weib umfpannen. Zwar 
haben biefe Leute eine hübſche Länge ber Rute, aber bei ſolchem Koitus 
kann body wohl nur bie Glans ben Introitus erreichen. Aber troß 
aller Stepfis muß betont werben, baß diefer Modus cohibitandi mir 
mehrfach angegeben murbe. rgendeine Form der Beichneidung 
fommt weber für das männliche noch für das weibliche Gefchlecht 
bor. — — — 

Wir verliefen bad Brautpaar in dem Uugenblid, da die Maib 
willfährig in das Gemach bes Gatten folgt. Nun muß ich eine Heine 
Roheit nachtragen: Troß ber mehrtägigen und temperamentvollen 
Ehemweigerung be3 Fräulein Braut glaubt ber Herr Bräutigam doch 
nicht fo unbedingt an ihre Unberührtbeit, daß er nicht vorzöge, ſich 
zu vergemiffern, wie bie Berhältniffe liegen. Er nimmt aljo eine 
plumpe Inſpektion mit bem Zeigefinger vor. Findet er, daß feiner 
Ueberzeugung nad) zu viel Raum vorhanden tjt, jo dab bie „Jmmas 
fulata” eine zweifelhafte ift, fo fchlägt er orbentlidh RKrach — nota- 
bene erſt am anderen Morgen, wenn er felbit fein Recht gehörig in 
Anfpruc genommen hat. Uber auch bei ber Morgenerplofion nimmt 
feine Entrüftung feine himmelftürmenbden, mörberifchen Formen an. 
Niemals wird es ihm einfallen, die einmal gewonnene und durch 
lange Fronarbeit eroberte Gattin etwa dem Bater wieder zur Ber- 
fügung zu ftellen. Sicherlich nicht! Aber er trachtet danach, ben 
Namen beffen feftzuftellen, der ihm vorgegriffen bat. Auch ben 
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tötet er nicht etwa, er verfegt ihm nur einen Armbieb mit bem 
Mefjer — einen Hieb, ber eine Narbe befonberer Form hinterläßt. 
Oder aber auch, er begnügt ſich bamit, ihn grünblich zu verprügeln. 
(NB. Kerſting jchreibt mir: „In Kabure bürfte nur ganz ausnahms- 
weife ein Mädchen bei ber Hochzeit Jungfrau fein.) 


Findet er dagegen bei ber Brautunterfuchung ein unzweifelhaft 
günftiges Refultat — und man behauptet, daß die nur wenige Kilo— 
meter von den Loſſo entfernt lebenden Kabre die feufcheiten Mädchen 
im weiten Lande haben (?!) — fo ſchlachtet er einen Hahn und ein 
Huhn und läßt ein gutes Gericht bereiten. Das fenbet er ben Schwie— 
gereltern. Der Hahn ift für ben Vater, bad Huhn für die Mutter 
ber jungen Frau beftimmt. 


Der Mann hat geheiratet; aber er ift damit noch lange nidht 
felbftändig. Er hat nur ein Haus im Gehöft (Gehöft = (ge)fefoa, 
Mehrz. = teige)jefoffe) feines Vaters inne. Und mitten im Getriebe 
be3 väterlichen Gutshofes hat das junge Paar feine eigene, Heine 
BRirtfhaftsführung. Es ift bezeichnend, baß die Mutter der jungen 
Frau nicht ein einziged Stüd mit in die neue Wirtfchaft gibt. Die 
junge Frau ift auf das angemiefen, was ihr aus dem Haushalt 
ber Schwiegermutter geliehen oder gefchentt wird. Diefer Hausrat 
aber befteht in: Kochtopf = tega (PL. beffi); Saucentopf = tenteniga 
(Mehrz.: tentenifft); Wafjertopf = bäu (Mehrz.: ben); Ralebafjen- 
Löffel — finua (Mehrz.: finiffi); Rührholz aus Raphiablattftengel = 
ndao (Mehrz.: ndan); Tonteller = njanaga (Mehrz.: nja’ffi); Kale- 
bajfe = iiga (Mehrz.: iiſſi); Korb = hadiga (Mehrz.: habijfi); Feiner 
Korb = dakulaga (Mehrz.: dakuluſſi). Einiges, wie: Mörfer — ſoje 
(Mebrz.: fo) und Mörferkeule = fandau (Mehrz.: fanben) kauft ber 
Bater be3 Ehemannes für die junge Frau. Wieder anderes, wie ben 
Reibftein = name (Mehrz.: nama) fucht und bearbeitet der junge 
Ehemann jelbft. 


Sprit ſchon aus diefer Form ber yamiliengrünbung der Aus— 
drud einer außerorbentlihen Abhängigkeit, fo genügt ein Blid in 
das Wrbeitsleben, um zu finden, daß der junge Mann in Rabre 
genau fo feit ald Rab im Getriebe der patriarchalifhen Wirtfchafts- 
führung eingebaut ift, wie bei den Bammana und Malinke. Der 
junge Mann arbeitet nur für feinen Bater, und wenn feine Yrau 
nicht gerade im Haushalt ober bei ber Kinderwartung befchäftigt tft, 
fo gilt genau das gleiche auch für fie. Demnach ift das junge Ehepaar 
gänzlich außerftande, fich ein eigenes Kleines Befigtum zu erarbeiten. 
Er muß immer in Dankbarkeit und Bejcheibenheit das hinnehmen, 
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was ber Bater beim Oeffnen des Speichers für bie junge Familie 
mit herausnimmt und ihr zumeiit. 


Mannund Arbeit. Die Spanne, während welcher ein Mann 
als Ejapa lebt, umfaßt fünf Jahre. Der Ejapa tanzt mit dem Eſapa. 
Süngling bleibt Jüngling; und wie ber Ejapa auf den Efalu als ein 
für ihn überwunbenes Stabium herabblidt, ebenfo weilen bie Männer 
= fondo (Mehrz.: kondina) den jugenblihen Efapa auf feinen ihm 
zukommenden Plab. Nach fünf Jahren darf er bann aber ala Kondo 
unter ben Konbina, al3 Mann unter Männern, tanzen. Der Ueber- 
gang mwirb folgendermaßen auch äußerlich kenntlich gemacht: 


Bir fahen, daß, nachdem ber Eſapa-Novize zum erften Male 
ben Tanz feiner Klaffe getanzt hatte, man ihm bie Efalu-Haare ab- 
geichnitten hatte. Die Frauen hatten das getan. Nur ein Feines 
Böpflein ließ man bei diefer Gelegenheit in der Mitte ftehen. Sein 
Name ift: fanga-unjoffi. Ein Yahr lang rafiert ber Ejapa dem 
Kopf, zunächſt um das BZöpflein herum, glatt. Dann fällt auch dies 
(anga-u-njoffi) bem Schermefjer anheim. Nun ift ber ganze Schäbel 
rafiert. Endlich aber, im fünften Yahre ber Efapa-Wilrbe, läßt ber 
Mann bie Haare wieder wachen, lang, jo lang fie können — unb 
wenn er fünf Jahre Ejapa war, find die Haare wieder lang. Nun 
ift ber Mann bereit, Rondo zu werben. Der Uebergang erfolgt dann 
aud in Bälbde. 

Das Feſt, bei beffen Begehung die dann fünfjährige Ejapa- 
Schaft ins Kondotum übergeführt wird, Hat ben Namen: famang, ber 
bazı gehörige Tanz: kondina-bare. — E3 wird begangen, wenn bas 
Sorghum etwa ſchulterhoch fteht — viel Bier mwirb für bie Feier 
gebraut, und mehr als irgendein anderer Alteröflaffenübergang er- 
weckt biefer das allgemeine Gemeindeintereffe. Am frühen Morgen 
Ihon tanzen die Eſapa den ZTanana-bare, den Morgentanz, ber 
gleihermaßen für die jungen Männer der erfte Kondo⸗-Tanz ift. 


Ueber biefe Zeremonie jchreibt mir Kerſting: Der Kondina-bare 
findet nur einmal alle fünf Jahre ftatt. Zulegt in Laſa am 8. Auguft 
1905. (NB. Oberleutnant Gaifer erlebte ihn dann wieder im Auguft 
1910.) Die Kabure-, Lama-teffi- und Logba-Landſchaften tanzen ihn 
in kurzen Tagesintervallen in beftimmter Reihenfolge nacheinander. 
Jede Landichaft Hat ihren befonberen Plab dazu, ber durch einen 
über mannshohen Erdlkegel gelennzeichnet ift, beffen Beipringung 
ben Höhepunft bes Ktonbina-bare bildet. In ber Zwiſchenzeit (b. 5. 
zwiſchen fünf Jahren) fann man ben Kondotanz nie jehen. Ungefähr 
gleichzeitig mit ihm findet ber Efapa-bare ftatt, biefer aber jebes 


Rabre; 
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Jahr in HMeineren Gruppen; ebenfo ber Amala-bare. Jeder biefer 
Tänze ift eine Zeremonie, bie jeber fehr ernft nimmt, unb bie jeber 
fi offenbar freut, erledigt und hinter fich zu haben. 

Bei biefer Gelegenheit find bie Kondo- Tänzer durch reichen 
Eifenfhmud ausgezeichnet. Diefer ift Heute jelten geworben; nur 
wenige Eremplare von bem alten Waffenwerlk vermodte ich noch 
aufzubringen. Es find mwunbervolle, alte Sachen, an benen man 
Stüd für Stüd Spuren altehrwürbiger Entwidlung fieht. Wer am 
Alter des afrilanifchen Eifengewerbes zweifelt, möge biefe Formen 
betrachten, fie laffen feinen Zweifel. Diefe Eifenlappen und Schladt- 
beile, dieſe Armſchilde, Schellen und Ringe jinb Refte uralter Kultur, 
und wir haben nicht nötig, uns lange in ffeptifchen Nörgeleien zu 
ergehen. Hier haben wir bie Freude, bie Reliquien eines eifen- 
freubigen Altertumd noch vor feinem gänzlichen Hinfcheiden Tebenbig 
fennen zu lernen. 

Die einzelnen Stüde find folgende: 1. auf dem Kopfe der Helm 
mit aufgebogenen Ranbblättern und eiferner Spigenfrönung, einem 
Perſerhelme gleichend (= fenanlg); Mehrz.: keniſſi), der Wert ift 2000 
Rauri; 2. in ber Hand eine mächtige Eifenglode, beſſer vielleicht 
Gong ober Zymbal, aus zwei Platten hergeftellt (= mbabe; Mehrz.: 
mbame ober mquame), Bert ca. 6000 Kauri; 3. über den linken Arm 
gefchoben ber Eifenarmfdild (= quaigu; Mehrz.: quain), Wert ca. 
2000 Kauri; 4. in ber Hand bie mädtige Eifenart, bie faft ausfieht, 
als ſei es ein beftieltes Gong; 5. an ben Füßen bie Eifenfchellen 
(= junguanga; Mehrz.: jungguaffi), Wert ca. 1000 Kauri, bon benen 
immer zwei an je einem Fußring angejchmiebet find. Um die Lenben 
liegt ber lederne Lendengürtel. Hinten, in ber Wirbelendungsfalte, 
figt ein in Spiralen auslaufendes Eifenftüd, das den Namen: njoa- 
dbonne (Mehrz.: njvabonna), Wert ca. 600 Rauri, führt; 6. enblich 
das wichtigſte Stüd, ber eiferne Halsring, das luquaiga (Mehrz.: 
Iuquaiffi), das ben Kondo eigentlich erft zum Kondo macht. Der 
Kfapa barf ihn nicht tragen, und ber Okolo hat ihn wieber abgelegt. 
Diefer Ring ift gewiffermaßen dad Symbol jozialer und familiärer 
Selbftändigkeit. 

Zu ben bier erwähnten Preiſen jei bemerkt, daß jie bie Marft- 
oder vielmehr technifchen Produktionsbewertungen alter Zeit, aber 
heute nicht mehr in Kraft find. Ein großer Teil des alten Cijen- 
gutes bed mannhaften Kondo ift in den Kämpfen um bie Selbjt- 
ftändigfeit verloren gegangen; ein zweiter wurde, al3 bann enb- 
gültiger Landfriebe einzog, in Haden umgearbeitet, und jet — wie 
oft hört und fieht ber Böllerfundige das — jeht ftellt man das alles 
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nicht mehr her. Der eine oder andere hat es noch als altvererbten 
Familienſchatz daheim, aber ber Befit ift mehr abhängig von trabitio- 
neller Treue, als von Probuftionsbemwertung. Außerbem hat ber 
Bert ber Kaurimufcheln um die Hälfte und mehr abgenommen, unb 
fo kommt e3, daß man nur mit großen Opfern, unb indem man alle 
Liften bes fammelnden Forfchers fpielen läßt, noch dieſe alten, präd- 
tigen Sachen erhält. Und dann ift das, was einftmals ficherlich blip- 
blant und prunfend gehalten wurbe, heute im Winkel verroſtet und 
fhäbig und verlangt forgfältige Aufarbeitung. — Doc verlieren 
wir uns nicht zu weit in Einzelbetrachtungen. 

An jenem Tage, den in ber frühe der Tanang-bai oder Kon— 
bona-bai (bai oder bare = Tanz) eröffnet, wirb auf dem Tanzplatze 
gründlich gezecht. Mittags jedoch geht man heim und nimmt mit 
gleicher Emfigkeit ein grünbliches Mahl zu fih. Alle Welt hat ſich 
bann zur Genüge jattgefehen und fattgefchrien. — Es fei übrigens 
gerade bei dieſer Gelegenheit betont, daß dem ganzen Zeremoniell 
des Altersklaſſenweſens ber Kabre anfjcheinend feinerlei Myſterium 
innewohnt. Es ift nichts, gar nichts Geheimnispolles darin oder 
barum. Miles geht öffentlich und ohne jede Tuerei vor jidh. Männer, 
Frauen, Kinder, Mäbchen, Beiber mit einen Babys, Greife und 
auch Fremde können zufehen. Die zum Klaffentan; gewählten und 
als Tanzplaß bevorzugten Orte haben nicht3 von Heiligkeit oder Ab⸗ 
fonberlichleit an ſich. Es gibt darauf feine Opferftelle, wohl aber 
auf bem Sondbo-Tanzplage einen Erblegel. Jeder Platz, ber furges 
Gras Hat, ift ausgezeichnet und geeignet für ſolche Feftlichkeit. 
Weiterhin verbient betont zu werben, baß mit bem Wuffteigen in 
höhere Grabe feinerlei Zahlung und Abgabe verbunden ift, mie 
etwa beim Egbo in Kalebaffen. Nichts, gar nichts erinnert an bas 
Geheimbunbwefen der Mandingo ober Weſtküſtenſtämme in biefer 
Hinficht, und wenn irgendeine Parallelität vorhanden ift, fo ift es 
eine Uebereinftimmung mit bem Alteröflaffenwefen ber Kru einer- 
feit3, ber zentral- und oftafrifanifchen Aethiopen anbererjeits. 

Sobald und folange ber Mann Konbo ift, trägt er den eifernen 
Halsring luquaigo ald Abzeichen feiner Alteröflaffe. Er nimmt ihn, 
glaube ich, nicht einmal nachts ab. Erſt ald Okolo legt er ihn „zum 
alten Eifen“. Denn dieſes Zeichen ift das Symbol des Mannes 
unb verleiht ihm das Anrecht auf volltommene Selbftändigkeit. In 
dem Wugenblid, ba ein Sohn Kondo, Mann, Erwachſener, freier 
Stammedvertreter wird, orbnet ſich auch in ber Familie Arbeits- 
teilung und Befigglieberung aufs neue. Nur wenn ber Bater Tebig- 
fi einen Sohn Hat, bleibt dem Aeußeren nad alles beim Alten. 
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Aber diefer Einzeljproß bat ald Konbo doch ein gewichtiged Wort 
über Fruchtwechſel und Feldbeftellung mitzureben und verfügt bei ber 
Ernteverteilung ebenfalls. Er ift mit feinem Haushalte nicht mehr 
abhängig von ber väterlichen Gnade. Das Recht zu forbern tritt 
an Stelle ber Bitte und Abhängigkeit. Das gilt, wenn nur ein Sproß 
vorhanden ift. 

Hat aber ein Bater mehrere Söhne, fo entziehen dieſe fich 
feiner patriarchalifchen Obergemwalt, ein jeber in dem Augenblid, 
ba er Kondo wird. Gie erklären dann ihre Selbftänbigfeit, und 
ber Bater ift ber Trabition gemäß gezwungen, bem Wunſche unb ber 
Forderung eines jeben in biefem Beitpunfte und in diefem Sinne 
nadjzutommen. So teilt ber alte Herr dann langjam fein Feld— 
befigtum auf. Jedesmal, wenn ein Sohn Kondo wird, löſt fich ein 
Teil feines Wirtfchaftsgebietes ab. Der Kondo refp. neue Befigherr 
baut mit Hilfe feiner Freunde ein Gehöft. Er wird fo ein freien 
Mann, ein jelbftändiger Bauer. Uber bei aller Freiheit bleibt ihm 
immer die Verpflichtung, fo lange fein Vater lebt, alljährlich einige 
Tage zur Beftellung bes väterlichen Gutes mit Hand anzulegen. 

Nur der jüngfte Sohn ift, auch wenn er Rondo geworben tft, 
gezivungen, auf der väterlichen Scholle zu haften. Sein Eigentum 
wird bereinft ber reftierenbe Teil bed Gutes, zu bem vor allen Dingen 
das väterliche Gehöft gehört. Das ift fein Erbteil. Aber wenn er 
auch ben großen Vorzug hat, bereinft Herr bes alten Familien» 
befiges und zubem Aderherr der ficherlich nicht ſchlechteſten Schläge 
zu werben, jo bat er boch anbererjeitö bie unangenehme Berpflicd;- 
tung, mit in Kauf zu nehmen, bi3 zum Tobe feines alten Herrn deſſen 
erfter Arbeitsfnecht, fein Inſpeltor oder einfach Arbeiter zu bleiben. 
Alle feine älteren Brüder können fi im Moment ber Kondo— 
Werdung loslöfen; er aber hat zu bleiben. 

Dben ſchon ſprach id) vom Eindrud, ben das Bauernland ber 
Sabre macht. Mancherlei muß ich davon wiederholen, umb ich freue 
mich, bei biefen Leuten etwas gefunden zu haben, auf das jie ftolz 
fein können: ihr Wirtfchaftsleben! Ich kenne in Afrika fein Bolt, 
das fo intenfiv feine Farmwirtſchaft treibt, wie bie Kabre. Un jich 
ift e3 verftändlih. Sie nehmen mit dem Hangland einen beftimm- 
ten Raum ein, ber durch Höhenfamm und Zalfohle begrenzt wird. 
Es ift ein Raum, der für die ftarfe Bevöllerung intenfiv ausgenußt 
werben muß. Jede Krume muß nugbar gemacht werben. Bis zu 
ben Bergſpitzen hinauf ziehen ſich die terraffierten und drainierten 
Meder. Denn das fteinige Bergland wird dadurch, daß bie aus- 
gelefenen Steine und Felsblöde in Abftänden von 10 bis 25 Metern 
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im Richtungsfinne der Iſohhpſen zu zyklopenartigen Mauern auf- 
getürmt, und baburdh, daß Durch Hade und Regen das Land zwifchen 
ben Steindämmen aus ber Schräge zur Übene planiert wird, 
terraffiert. Diefer Terraffenwirtichaft verbantt das Kabreland bie 
Möglichkeit einer dichteren Bevölferung. Der ftändig durch Ber- 
witterung unb Arbeit herbeigeführte Zerfall des Geſteins gibt neue, 
noch ungenüßte Stoffe für die Pflanzungen her. Die Bermwitterungs- 
probufte würden aber ohne bie Terraffierung, ohne ben Stufenbau, 
durch bie tropifchen Regengüſſe jchnell abgeführt werben und fo nur 
zur Berbefferung ber Talſohle beitragen. Des weiteren jpielt bei 
ben Kabre noch die außerorbentlich rationelle Düngung eine große 
Rolle, bie befonbers ben um bie Gehöfte und an ben Bergabhängen 
gelegenen Aeckern ftänbig zuteil wird, während bie auf ber Talfohle 
bearbeiteten Schollen dieſes Borteiles nicht teilhaftig werben — 
ihn natürlich auch nicht im gleichen Maße benötigen. Unb fo hat ein 
verhältnismäßig fulturarmes, afrifanifches Negervolf die höchſten 
Höhen ber Wirtjchaftsfähigkeit (in feine m Rahmen und auffeinem 
Boden) erreicht. Nun einige Einzelheiten ber Landwirtſchaft biejes 
Boltes: 

Neben jebem Gehöft befindet fich eine mit Steinplatten ein- 
gejaßte Dunggrube, bie Hubobou. Sowie bie Jagbmonate verfloffen 
find, wird die Grube geräumt und ber Dung (= hudi) auf bie dem 
Gehöfte benachbarten Felber geführt und dort aufgefchichtet. Die 
Kornftümpfe, Wurzeln und Stoppeln, werben hier nicht ausgerottet. 
Man läßt fie im Felde mit bem Mift zufammen verrotten. Auch 
ber Dung wird nicht untergehadt. Der Regen beforgt bier alle 
Berteilungsarbeit. Ya, im Hangland werben nicht einmal Beete auf- 
geworfen. Man beginnt mit ber Had- und Pflangarbeit nicht, bevor 
nicht reichlicher Regen alles gut vorbereitet, b. h. bie &efteinver- 
mwitterung geförbert, den Boden gelodert, Dung und Krautmwerf zer- 
ſetzt und alles gut gemengt bat. Alddann legt man als erfte Frucht 
Miffi an. Mit der Duna werben Saatlöcher aufgehadt und das 
Korn hineingelegt. Als zweite Frucht kommt bann Mela in Reihen 
zwijchen bie Miffilinien. Zweimal hadt man dann ben Acker, und 
danach bringt man als dritte Frucht auch noch Suna, bie Bohnen, 
darauf. 

Neben dieſen wertvolliten Schlägen werben kurz nad bem Miffi 
einzelne Aecker mit Sus, ben Erberbjen (fu& der Kotofolli, tiganin- 
fole ber Mabingo) angelegt. Dann kommt bie eine ober anbere 
Pflanzung mit Rantilla, Heinen Bohnen. Rad) bem Mela wird Mad, 
ber Reis, gebaut. Mais und Erdnüſſe fehlen im Fruchtbeſtande ber 
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Kabre. Jams und Quaiquaio, eine Batatenart, werben ſchon in ber 
Trodenzeit, im Februar, in Haufenbeeten angelegt. Die Reife er- 
folgt in folgender Reihenfolge: 1. Miſſt; 2. Suna, Kantilla und Sus 
etwa gleichzeitig; 3. Reid und Guinealorn, auch ziemlich überein- 
ſtimmend; 4. Jams und Quaiquaio-Rartoffeln. 


Miſſi wird nur in der Nähe des Gehöftes, im Verwitterungs— 
Hangland angebaut, niemal3 draußen in ber fernen Sohle Als 
Grund wirb angeführt, daß es unmöglich jet, in größerer Entfernung 
vom Dorfe bie gierigen Affen und Bögel fernzuhalten. 


Für ben Fruchtwechſel hörte ich folgendes: Jamsfelder werben 
nur einmal im Jahre mit Jams bejtellt. Im barauffolgenden Jahre 
werben Sorghum und Bohnen darauf gebracht. Aber Jams wirb 
nicht Dicht beim Dorfe, ſondern nur weit braußen beftellt. Die 
eigentlichen Dorffelber des Hanglandes werben buch mieberholte 
Düngung in ftändiger Kulturfähigkeit erhalten, jo daß fie nie Brach⸗ 
ruhe benötigen. 

Bei der Arbeit bes Hadens beteiligen fi nur Männer, teine 
Frauen — biefen fommt dagegen die Arbeit des Samenauslegens 
zu. Außerdem haben bie Weiber in alleiniger Bearbeitung bie 
Saucenflanzen Okro, hier manna genannt, die Männer Taba, ben 
Tabaf. Indigo fehlt. 

Als Grundprinzip der Arbeitsteilung im allgemeinen gilt: 
Männer roben, baden und tragen auch das Holz zum Hausbau her- 
bei; fie ſchnihen und fertigen jelloartige Matten an. Korbflechterei 
ift fo gut wie unbelfannt. Yhre Produkte werben ebenfo wie bie 
feinen Hütchen auf bem Markt im Oſten gefauft. Hanbfeftes 
Männerwert ift vor allen Dingen bie Schmiebearbeit. — Den frauen 
hingegen fällt bad Wafjertragen und Bobentlopfen beim Hausbau, 
bie Hauswirtfchaft, die Töpferei und die — Weberei zu. Aber bie 
Weberei ift hier fehr, fehr felten. Man trifft nur wenige alte Weiber, 
bie bie jchwere Kunſt beherrfchen. Der größte Teil ber Stoffe, bie 
bier vorlommen, ift im Rotofolligebiet im Bereiche bes Subu-Dalo- 
Plateau angefertigt und wird von bort her erworben. 


Alter und Recht. Fünf Jahre lang tft ber Mann Sonbo, 
bann mwirb er Ofolo. Die foziale Lebensform von Ejapa und Konbo 
wirb baburch charafterifiert, baß beide nicht mit anderen Leuten zu⸗ 
fammen eſſen dürfen. Für diefe beiden tft das Eſſen etwas Ge— 
beimes. Sie verrichten es verftedt in ihren Hütten, bie Efapa mit 
Ejapa, bie Konde mit Kondina zujammen — nie aber gemeinfam 
mit Biga, Efalu oder Okolo, die ihrerfeits überall da fchmaufen unb 
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ungeniert zugreifen, wo gute Gelegenheit ift und eine Mahlzeit 
lodt, und bie ſich durchaus nicht darum kümmern, welcher Wlters- 
Haffe die Speifegenoffenichaft angehört. Fir Eſapa und Kondo 
eriftiert diefe Harmlofigkeit, wie gefagt, nicht; fie haben darauf zu 
achten, „mit wem“ fie efjen. Aber jomwie bie Altersklaſſe ber Okolo 
(Mehrz.: ofola) erreicht ift, Hat die Beſchränkung wieder ein Enbe. 
Die Altersgenoffenfchaft der Nebenmenjchen ftellt für ihn fein Hin- 
berni® mehr bar. 


Bor allen Dingen aber: die Okola find bie eigentlichen Rechts- 
herren, die „Wlten“, die das Recht haben, in ben großen Rats— 
verfammlungen zu fißen, zuzuhören, zu ſprechen und Ausſchlag zu 
geben. 


Ein befonberes Feſt ift mit bem Uebergang vom Kondo zum Okolo 
nicht verbunden. Der Mann legt den eifernen Halsring ab unb 
ift bann eben Dfolo. Aber im Geftus, im Gebaren ber Leute fommt 
ber Unterſchied von Rondo und Okolo außerordentlich deutlich zum 
YAusdrud. Der Kondo war ganz „tapferer Mann“, Stammesver- 
teibiger, Kriegsheld — ber Okolo ift ber befonnene Weife, ber Ueber- 
legendbe und Ueberlegene. Mit bem Aufftieg zum Ololo wirb ber 
Mann ungemein ernit, gravitätifch, gefegt. Er ift ganz unb gar 
Bürbe. Wohl beteiligt er fich dann und wann mal an Tänzen, aber 
doch in ſehr begrenzter Weiſe. Er ift eben Ratöherr, ftimmberechtigter 
Bürger geworben; er ift ein wenig unnahbar, hat den Kopf offen- 
bar ftetö voller ſchwerer Regierungdforgen, unb bas alles läßt er 
feine jüngeren Gejchwifter und Berwanbten wohl aud fpüren — 
wirklich, der foziale Habitus diefer Schichtungen ift nicht fo viel 
anbers als ber einer gleichgefchichteten Kulturnation, und es ift ganz 
unb gar nicht ſchwer, bie einzelnen Phajen bes Berbeganges hüben 
und brüben parallel zu ſetzen. — Unb wie ſchon oben gefagt: Manche 
Dlola haben fogar Glapgen! 


In ben „alten, guten Zeiten“, ala die Beute noch ſich jelbft über- 
laffen waren, befanden auch die Kabre ſich im Zuftanbe ber patriarcha- 
liſchen Anarchie und hatten keinerlei Art von Häuptlingen. Wohl aber 
gab es bie und ba einen Platz unter einem alten Schatten [penbenben 
Baume, ben nannte man ben „ting-fe-fo“. Unter bem famen die Olola 
sufammen, wenn irgend etwas Bejonderes, zumal eine ernfte Sache 
das Gemeinbewefen erregte. Es ift gerabezu als charakteriftifch für 
bie Loderheit be3 Gemeinbezufammenjchluffes zu bezeichnen, daß 
biefer Baum unb Pla nicht Gemeinbefig waren. Bielmehr gehörten 
Baum und Blaß irgendeinem Privatmanne, bem man ben Namen: 
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aball(a)-fatangate gab. Da die Nutzung bed Baumes und Plages 
einerjeitö und ber Befig des Baumes und Plaßes andererſeits jich fort- 
pflanzten, jo waren Stelle unb Titel eines Aball(a)-fatangate erblich. 

Ereignete fi nun „etwas“, jo famen gegen Abend einige Okola 
zum Üball(a)ltatangate und jagten zu ihm in zeremonieller und grabi- 
tätifcher Weife: „Wir haben etwas zu befprechen und wollen morgen 
unter dem Zing-je-fo zufammenfommen.” Der Bauminhaber janbte 
bann ſogleich Nachricht nad) allen Seiten weiter. Die Nachrichten 
werben burch Pfiffe auf der Flöte weitergegeben, worin man bier eine 
ebenjo große Geſchicklichkeit Hat wie im Gurunfigebiete; nicht mur jebe 
Aufforderung und Mitteilung, jondern auch Namennennung erfolgt 
burch bie Pfifftelegraphie. — Am anderen Tage — bad wurde mir 
mehrfach betont, nicht etwa abends, fjondern am frühen Morgen — 
famen bie Okola bann zufammen und rebeten über bie Sache. 

Mitglieder jüngerer Altersklaſſen durften nach Kerſting's Ungabe 
zuhören — und fogar dann unb wann mitreden. Ich habe leiber feine 
folche Stadtväterverfammlung miterlebt, aber jehr lebendige Scil- 
berungen durch beren Mitglieder empfangen. Plätze ſolcher Beſtim— 
mung babe id) gefehen unb habe fie überwältigend nüchtern gefunden. 
Das follte ber Sache zugute tommen, es lagerte etwas von altpatriar- 
chaliſcher Strenge ober altrömifcher Langmweiligfeit darüber. Auf 
biefen Pläßen gab es keinerlei Site, jei e8 aus Stein ober Holz — ganz 
im Gegenfahe zu ben Berfammlungspläßen, die ben Namen „nam- 
mene-gaefo” führten. Auf diefen „Antilopenmarktplätzen“, die bie 
Teilnehmer einer glüdlichen Jagb nad Stredenlegung vereinigte, 
waren in behaglicher Runde fteinerne Site aus Felsblöden gebildet. 
An folden Nammene-gaefo warb nad) gutem Hubertusjegen ein tüch— 
tiger Jagbjchoppen gehoben. Im Herbft wurbe hier das Jägeropfer 
dargebracht. 

Nichts Derartiges auf dem Platze unter dem Ting-je-fo. Während 
ber Sitzung der Okola wirb nicht getrunfen, damit bie Gemüter nicht 
unnötig ſich erhigten. Die Sigungen follen troden und ſachlich ver- 
laufen fein. Dagegen tauchten bie auseinanderſtrömenden Alten ihre 
Anſicht und Kritil ber Gemeindeſitzung nach der Tat daheim unter 
heftiger Anfeucdhtung aus. Da gab e3 denn ein Kannegießern und 
Temperamentausbrücde — ganz wie bei und. — Ad, ich fann es mur 
wiederholen — wenn man jo bie alten Herren plaudern, aus ber 
Schule reden läßt — wenn e3 einmal gelingt, fie vergeffen zu laſſen, 
daß man als Bertreter Herrfchenber, zivilifierter Rafje neben ihnen 
figt — wahrhaftig, Bilder aus nordiſchem leinftadtleben werben bier 
heraufgezaubert, berart wahr, beutlich unb natürlich, ba dem Zu- 
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jhauer nur das Talent befchieden zu fein braucht, an Stelle jchlecht 
fißenber, ſchwarzer Hofen ſchöngewachſene, braune Menfhenbeine ohne 
Decor zu jehen und — er ift mitten darin. 

Auf dem Zing-je-fo, dem Platze unter dem großen Baume, ging 
e3 oft ſehr ernft und würbig her. Aber das Ernftefte bes Exrnfteften, bie 
Frage um Krieg und Frieden, fam bier nicht zur Berhandlung. Denn 
bie alten Sabre unterfchieben ganz naturgeredht zwifchen Wort unb 
Tat. Der Krieg war aber eine Tat ober Tatfache, über beren 
Sein und Nichtfein zu verhandeln feine Zeit war. — „Krieg“ war 
wohl außerbem mehr Sache der Konbina als ber Okola. Ereignete 
fi in irgendeinem Winkel zwiſchen den eng aneinander grenzenben 
Gemeinmwefen etwas, wie z. B. ein übereilter Pfeilfhuß ober ein 
Meiner Totſchlag im Affeft, jo [prangen im Handumdrehen von rechts 
und links bie Dorfgenojfen zur Hilfe. Hüben und brüben ſchwoll ber 
Manneshaufen ſchnell an, jo daß in kürgefter Friſt zwei ftarte Maffen 
einander gegenüber ftanden. Dann fiel wohl noch ein Wort aus ber 
Gruppe bes Beleibigten ober Geſchädigten — wie etwa: „Weshalb 
habt ihr das getan?” — und dann ſchwirrten auch gleich von rechts 
und links Pfeile hin und ber. — 

Der jo unmittelbar in erpfofiver Form einfeßende (mern auch zu- 
weilen wohl buch Anfammlung von Mißhelligkeiten vorbereitete) 
Krieg dauerte dann längere Zeit. Er fpielte fih in Scharmüßeln und 
Plänkeleien ab, die wohl nicht jehr ftarfe Menfchenverlufte mit ſich 
brachten. Immerhin hatten fie zur Folge, daß das Wirtjchaftsleben 
ber beiben Gemeinden in empfindlicher Weiſe beeinträchtigt warb. 
Hüben und brüben mußte man balb ben Schaben ber Frieblofigkeit 
empfinden, befonbers, wenn folche Fehde in Die Beriobe der fyelbbeftel- 
lung ober Ernte fiel, in welchen beiben Fällen bann durch fyftematifche, 
gegenfeitige Hinberung die Möglichkeit der Bollsernährung in ber 
folgenden Trodenzeit in Frage geftellt wurde. Demnach ichlich ſich 
ber Wunſch nad) Einftellung ber Feindfeligkeiten auf beiben Seiten 
gar balb ein. 

Die Bermittlung ber Friebensverhandblungen übernahmen dann, 
wie bei vielen aethiopifch beeinflußten Bölfern, bie alten Weiber. 
(Schon bei Tamberma und Loſſo ift mir aufgefallen, daß alte Weiber 
mit jchrillenden Zungen gellen und mit hochgefchwungenen Laub⸗ 
büfcheln entgegenlommen, wenn bie Einwohnerfchaft über das Nahen 
von Krieg und Frieben unklar, aber zum Frieben unbedingt geneigt 
ift.) Bermittler find in ſolchen Fällen die Weiber, bie aus bem ange- 
griffenen Orte ftammen und in das Dorf ber Hänbelfucher Hinein- 
geheiratet haben. Sie können ohne jebe Gefahr von Ort zu Ort gehen. 

Bes Brobenius, Unb Miete rad... 26 
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Sie vermitteln. Es fommt zur Ausfprade. Die Frauen (bie immer 
prattifch find) jagen: „Nun wollen wir wieder Guinealorn bauen!“ 
Die Männer (bie in der ganzen Welt durch längeren Frauenzuſpruch 
mürbe gemacht werben) fagen: „a, es ift beffer!” Dann trinken 
beide Parteien Bier, und Krieg und Haß find jehr bald vergeffen. — — 

Alfo, wie gefagt, berartiger Lebensernft wirb von ben Olola 
unter bem Zing-fe-fo nicht behandelt. Das ift der Platz bes breit- 
fpurigen Rechtes und des mweifen Richterfpruches. Ich habe mir einige 
typifche Fälle, die unter dem Rechtöbaume früher verhandelt wurben, 
vortragen laffen und gebe fie Hier wieder. Zunächſt fei das erwähnt 
und befprocden, was bie Olola nicht3 anging, b. h. womit fie fich micht 
beichäftigten: A 

1. Uneinigleiten in bezug auf Boben- und Uderlanb wurben von 
ben Dfolaverjammlungen nicht beachtet. Das waren Sadıen, bie bie 
Leute privatim ordnen und ins Mare bringen mochten. Solche Strei- 
tigfeiten follen früher feltener gemwefen fein als heute, und ich babe 
feinen Grund, an der Wahrheit diefer Behauptung zu zweifeln. Hatte 
U. kein Land, 3. aber deſſen zu viel, fo einigten ſich A. und ®. dahin, 
baf U. auf ben Ader bes B. jein Korn pflanzte, aber bem B. eine ent- 
[prechende Bachtabgabe leiftete. — 

Ebenjowenig hatte die Berfammlung ber Olola fi mit Erb- 
fchaftsteilung zu befchäftigen. Auch das war durchaus Privatfade, bie 
in folgender Weiſe erledigt wurde: Wenn berartige Familienglieber 
noch am Leben waren, fo hatten bas die Mutter bed Erblafferd und 
beijen ältefter Bruder zu regeln, refpeftive die „gerechte“, d. h. ge- 
wohnheitsgemäße Berteilung der Maffe zu überwachen. Ziegen und 
Schafe ſowie Raurifchneden wurden unter Witwen und Kinder, Rind- 
vieh und Hühner unter bie Söhne verteilt. Die Teilung unter bie 
Söhne erfolgte proportional umgekehrt ber Zojjofitte, d. h. ber Aelteſte 
befam als „Großer“ am meiften, der Jüngſte am menigiten. Daß unb 
twie das Ackerland ſchon bei Lebzeiten geteilt wurde, ift ſchon oben ge- 
Ichildert worden. — Irgendwelche Beſchwerden waren ausgefchloffen. 
Bor allem: Baterbrudber und VBatermutter, bie die Teilung Ieiteten, 
erhielten nichts. Diefe Dinge waren, wie gejagt, jo jelbftverftändlich, 
baf darüber fein Wort zu verlieren war, und bie würdige Ofolaver- 
fammlung nicht damit behelligt zu werben brauchte. 

2. Dagegen war jebe Form bed Diebftahls durchaus Reffort- 
angelegenheit ber Weiſen unter bem Ting-fe-fo. Nehmen wir 3. 8. 
einen Biegenbiebftahl an. ft der Ziegenraub verſucht und gelungen, 
aljo vollendet, jo daß B. bem U. zwei Biegen wegnahm und fie auch 
verjpeifte, jo wird U. das Recht zugefprochen, fo lange auf bem Ader 
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bes 8. Korn zu bauen, bis der böfe Dieb B. die Ziege in entfprechenben 
Berten an U. zurüderftattet hat. — Wenn dagegen ber Diebftahl nicht 
vollendet tft, d. 5. 3. B. B. im Buſche auf A.'s Ziegen ſchoß, fie auch 
anfchoß, fie aber infolge Störung nicht ganz töten und heimfchaffen 
fonnte, jo kann B. mit einem blauen Auge, b. h. mit einer Berwarnung 
durch bie Okola davonkommen. 

3. Frauen- oder Mäbchenraub wurde ähnlich behandelt wie Be- 
figraub, Ein typifcher Fall: Das Mädchen &. ift mit bem Manne A. 
verlobt. Der Mann U. arbeitet bei bem Bater ber Heinen &., wie 
einft ber Erzvater um Lea und Rahel. Das böfe Mädchen £. beginnt 
aber mit B. ein Berhältnis. Es verliebt jich derart in B., daß alles 
Bureden ber Familie nichts nützt und A. zulegt, um fein Recht zu 
wahren, den Fall vor bie Ololaverfammlung bringt. Die gerechten 
Okola verurteilen folche Unverfchämtheit, laffen &. dem B. wegnehmen 
und bringen fie zu U. Das Mädchen (X.) aber bleibt nicht bei bem A., 
fonbern läuft abermals zum B., jo baß die Sache zum zweiten Male 
unter dem Zing-je-fo zur Sprache Lommt. Das Mädchen &. wirb bei 
dem B. zum zweiten Male eingefangen und zu U. gefchafft. Das ver- 
ftodte Geſchöpf — vor bem Schreiber dieſes nun nachgerade Refpeft 
befommt — läuft aber von neuem bem ungeliebten 4. fort und bem 
geliebten B. zu, jo daß bie weifen Okola zum dritten Male durch bas 
unmoralifche Weſen beläftigt werben. Und dann — diesmal — fommt 
die Stimme ber Natur zu ihrem Rechte. Die Heine &. barf mın B.'3 
Gattin bleiben. Die rechtliche Bejig- und Arbeitsbewertungsfrage 
wirb aber in folgender Weiſe beantwortet: U. hat bem Bater ber &. 
foundfo lange Frondienſte geleiftet und verliert nun ben Anfpruch auf 
bie &., bie bem B. zufällt. Alfo muß 8. logifchermweife ben Arbeitswert 
ber A’ihen Fronbienfte zurüderftatten. Dem B. wirb ein guter Ader 
genommen unb verfauft. Den Erlös übermweifen die Diola dem U. 
als Entgelt für bie dem Bater ber X. umfonft gelieferten Fronde. — 
Es ift Hares Recht in der Sache. 

4. Totfhlag! — Es ift außerordentlich bezeichnend für die fogi- 
alen Arbeitäwerte, Machtfaltoren und Berfonenbemwertungen in biefem 
übervölferten Ländchen, daß in alter (b. 5. erft vor wenigen Jahren 
abgelaufener) Zeit ber Dieb beftraft wurbe, ber Totfchläger aber frei 
ausging! Schlug 3. B. im Streite und in ber Erregung ber Burfche 
U. aus der A.Familie ben Burfchen B. aus ber B.-Familie tot, fo floh 
A. jchleunigft in ein anderes Dorf. Daheim aber verfammelten fich bie 
Okola und beipraden die Sadıe. Sie erfüllten ihre Pflicht ala 
Menſchen, db. h. jprachen bem Haupte ber B.-Familie ihr Bebauern 
über ben traurigen Fall und das Mifgefchid aus. Dann wurben fie 
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ſachlich. Sie erfundigten fich, in welches Dorf U. entflohen fei. Dann 
beichloffen fie, U. zurüdzurnfen. Man fanbte in das Dorf und forberte 
A. auf, zurüdzufommen. Der Burfche kehrte zurüd, und damit war 
bie Sache erledigt. — Ich habe ausdrücklich nachgeforſcht, ob denn in 
Anbetracht ber fonftigen Wertbemeffung ber patriarchalifch organifier- 
ten Arbeitsfräfte A. nicht vielleicht als Erfaß für ben erfchlagenen 8. 
eine Zeitlang auf ben Feldern ber B.Familie arbeiten müffe, ober 
ob nicht bie A-Familie an die BFamilie ein Sühnegelb zahlen 
müſſe. Aber beibes unb jeber Gedanke ber Relompenfation wurde 
mir von ben Leuten energifch ausgerebet. Es fehlte den alten Herren 
offenbar jedes Rechtögefühl in biefem Sinne. — Intereffant ift ferner- 
bin, daß ben Leuten augenfcheinlich ber Begriff bes Morbes fehlt. 
Diefe Erfcheinung gibt es wohl in biefen primitiv biederen Lebens- 
formen nod nicht. 

5. Menſchenhandel. — Die Berhältniffe des Menfchenbefiges 
waren biöher im Kabrelande im höchſten Grabe eigenartig und nad) 
Subdanverhältniffen einfach unglaublih. Zum erften Male auf jener 
Reife traf ich dort bei ben Kabre das ausgeſprochene Recht bes Mutter- 
bruder3, bie Kinder der Schwefter und des Schwagers zu verlaufen. 
Nach allem, was ich von ben Sabre felbft und von ben umwohnenden 
Stämmen hörte, muß von biefem Rechte in früherer Zeit reichlich 
Gebrauch gemacht worben fein, fo reichlich, baf das Kabreland fich bis 
an bie Sklavenküſte hinab einen gewiffen Beltruhm nad) dieſer Richtung 
erworben Hat. Bis an bie Küſte Hinab trifft man fehr, fehr viele 
Kabre, bie außerordentlich leicht an ihrer Tätowierung zu erfennen 
find. Der Grund aber, weshalb gerabe hier ſolch barbarifche Sitte 
berricht, liegt darin, daß das arme Stein- und Berglanb bie Uieber- 
probultion an Menfchen nicht zu ernähren vermochte. Das Ontelrecht 
hat fi} Hier von ber Kilſte her (?) eingebürgert ober fonftwie als Ventil 
erhalten, und trat befonber8 immer dann in Kraft, wenn eine Ernte 
ichlecht ausfiel und Nahrungsmangel eintrat. 

Der Wert eines Meinen Knaben betrug etwa 150 000 bis 200 000 
Rauri, d. h. nach heutigem Kurs 75 bis 100 Mark. Das war in 
ſchlechten Zeiten ein Kapital! Der Bater bes zu verlaufenden Knaben 
durfte fich in feiner Weife in bie Sache hineinmifchen. Er war feinen 
Sprofjen gegenüber rechtlo8 und erfegte den „familiären‘ Wrbeits- 
verluft feinerjeit3 baburdh, daß er auch dann und wann bas Söhnlein 
einer Schwefter verhanbelte, und jo bie Kaffe auffüllte Der Onkel 
mar wohl zartfühlend genug, den Knaben, ber zum Markte gebradit 
werben follte, am Wege mwegfangen zu laffen, um Szenen zu ver- 
meiden. Denn natürlich meinte bie Mutter, wenn fie ed hörte. Im 
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allgemeinen nahm ber geldgierige Bruder von den Tränen feiner 
Schmefter ficher feine Notiz. Um dem Nahrungsmangel abzuhelfen, 
warb der Stnabe falten Herzens zum Berfauf gebracht. 

Bar bad Geſchäft vollendet, jo pflegte der alte Burfch wieder 
empfindungszugänglicher zu werden. Dann braute er ein recht gutes 
Bier und machte fich bamit zur Schweſter, zur Mutter des verlauften 
Knaben auf ben Weg. Er tröftete bie arme Frau und brachte einen 
foliben Boben für eine neue Lebensfreudigkeit noch dadurch zuftande, 
baß er ihr von dem Erlös, dem Kaufgelde, 20000 Raurifchneden 
ſchenkte. Und bie Mutter nahm das auch an. — Lieber Gott, es waren 
eben jchledhte Zeiten ufw., und allzu empfindfam waren bie 
Kabre nicht. 


Dies eben gejchildberte Berfahren war ein unbedingtes, nicht zu 
beeinfluffenbes Recht des Onkels. Die Okola mifchten fi nie in 
ſolche Angelegenheit. — Ich Habe mich nun erkundigt, ob nicht viel- 
leicht auf der Grundlage diefer Sitten Rechtsübergriffe vorgelommen 
jeien, daß 3. B. irgend jemanb, ber „unglüdlicherweife” keine 
Schweſterkinder zur Berfügung hatte, ſolchen Mangel nicht vielleicht 
durch heimlichen Sinderraub ausgeglichen habe. Man verficherte aber 
ſehr beftimmt, das fei nicht vorgelommen, derartige Fälle feien nie zu 
Ohren ber Okola gelommen. Ber nun einmal das Pech Hat, feine 
Schweſtern ober nur kinderloſe Schweftern zu befißen — ber fonnte 
eben ſolche Geſchäfte nicht machen. — — — 


Damit ift ja wohl ein Umriß deſſen gegeben, was ber hochweifen 
Okola Sinnen und Regteren bewegte. Das lodere Gefüge biefer ſozi— 
alen Organismen wird dadurch dharakterifiert. Eine höhere Macht 
als biefe höchſte Mltersflaffe gab es aber unter den Männern ber alten 
Beit nicht. Werfen wir aber nun einen Blid in ben Lebenslauf 
Kabre'ſcher Weiblichkeit. 


Frauenleben. — Auch dem Heinen Mädchen wird jchon an 
feinem vierten Lebenstage die Kjikeſſi, Die Gefichtstätomwierung, bei- 
gebracht. Im übrigen wächſt das Heine Wefen unter dem wirklich 
nicht jehr ſchweren Drud der gleichen Hanbreichungen unb Hilfe- 
leiftungen auf, die ich jchon bei den anderen Stämmen diejes Landes 
aufführte, und bie langſam in das weibliche Arbeitsleben hinüber- 
führen. Ihrem Leben fehlt auch Spiel und Tanz im allgemeinen 
nicht. Aber ber berühmte, bei ben Tamberma jo beliebte, bei Moſſi 
Hfaba genannte Dofabostanz ift ihnen unbefannt. Ohne befondere 
Feierlichkeiten erwählt fi) das Dirnchen, wie wir oben jahen, ben 
zufünftigen Gatten unter mehreren Freiern aus. Ohne befondere 
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Beachtung verfließt auch die erfte Menftruation. Und erft, wenn bie 
Maid wirklich voll entmwidelt ift, tritt ein etwas feftlicherer Augen- 
blid ein. 

Dann kommt die Körpertätomwierung. Die Mutter des Bräuti- 
gams (ba3 ift recht bemerkenswert! — nicht bie eigene Mutter!) 
bringt das Mädchen nach Norben, wo bei ben Lamba alte Weiber in 
ber Kunſt der Körpertätomwierung ganz bejonders erfahren find. Dort 
wird eine „Kiileffi” auf dem Borberleib, eine auf bas Kreuz zifiliert. 
In ben Naden kommt aber die „Hallanga”. Es gehen nicht viele 
Heine Mäbchen auf einmal zur Tätowierungsmutter, jonbern eine 
jede einzeln, geführt von ber zufünftigen Schwiegermutter. Reife 
und Tätowierung nehmen nicht mehr ala einen einzigen Tag in An- 
ſpruch. Die Arbeit wird in der Weife ausgeführt, daß bie Haut mit ber 
fulloga (Medrz.: Zulloffi) genannten Eifenpinzette Hochgejchoben und 
fteaff gefpannt und dann mit humung, dem Raftermefjer, über fie Hin 
bie Schnitte leicht und jchnell ausgeführt werden. Die Schnitte find 
mehr Schrammen, und ich glaube, es wirb richtig angegeben jein, 
wenn bie Eingeborenen vier Tage und nicht mehr für bie Heilung in 
Anjchlag bringen. 

Bor der Körpertätomwierung nennt man ein Mädchen: fetequeifu 
(Mehrz.: fetequefjin), nach Vollziehung berfelben jeboch: pegqueifi 
(Mehrz.: pegqueffew(e)). Die Pegqueffi und ihre Angehörigen er- 
warten nun jeden Augenblid, daß der auserforene Gatte jie mit feinen 
Freunden einfange. ch erzählte oben fchon, wie die Tätomwierte, die 
Pegqueffi, wohl ungeduldig werden und zu anderen Leuten entfliehen 
fönne; auch wurbe ber Einfang als folder und bie ganze Sitten- 
abrollung nad) dem Modus bes Brautraubes oben geſchildert — ebenfo 
wie die Maib zur Frau, Mleinherrin im jchwiegermütterlichen Ge— 
höft und Mitarbeiterin ihres Gatten wurde. Bon allen ihren Han- 
tierungen ift vor allen Dingen nod) des Handels zu gebenfen. 

Der Markt im Tchätfchautale Heißt: Sau-be-gaelo (gaefo 
= Markt). &8 ift ein in bem Flachland gelegener etwas vom Orte ent- 
fernter, von Bäumen überfchatteter Pla, auf dem allenthalben Heine 
Steinfige aus zufammengelegten Felsplatten gebildet find. Angeblich 
erft neuerdings gehen bie Tſchätſchau auch auf den Niamtugumarkt, 
ber ben Namen Loffo-gaeto führt, während ein im Norben bei ben 
Lamba gelegener Markt auf den Namen Hoto-gaelo getauft ift. Sau- 
de gaeko und Hoto-gaelo werben anfcheinenb jeden fünften, Loſſo— 
gaefo aber jeden vierten Tag abgehalten. 

Bu den auswärtigen Märkten begleiten die Männer ihre rauen 
jelbftredenb mit ben Waffen — aber aud) den Sau-be-gaefo bejuchte 
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ber Dann früher nicht ohne Bogen und Pfeil, eine Sitte, bie feit 
einigen Jahren nicht mehr befteht. In alten Zeiten gab e8 einen 
Marktaufſeher, ber bafür forgte, baf die Sißfteine jedem angeftamm- 
ten Marktgaſte in Ordnung gehalten murben. Aber das ift „jo lange“ 
ber, baß man jogar vergeifen hat, wie man ben Mann bezeichnete. Er 
befam von ben ausgebotenen Feldfrüchten wie Jams, Guinealorn 
uf. eine Heine Abgabe. Im allgemeinen faßen nur bie Frauen, bie 
Männer machten es ſich nur dann bequem, wenn jie fich zu einem 
Heinen Trinkgelage um einen Biertopf vereinigten. Denn e3 wurde 
an ben Markttagen auf ben Märkten gelegentlich gründlich und mit 
Erfolg gezecht, jo daß manche Gattin auch hier mit ber Heimgeleitung 
be3 Sorgenbelafteten zu tun Hatte, anbererfeit3 aber die Bierbrauerin- 
nen gut auf bie often famen. Hauptſächlich wurden Felbfrüchte, Ge- 
flügel und ZTöpferwaren gehandelt — es lamen aber auch Leute mit 
Kotokolliftoffen, dann andere mit Baffarieifen Häufig von weit her. 
Einige Breife: 


1 Laft Guinealom. . . 2 2 2 200 Rauri, 
1 Huh... ee are 
1 Heiner Rohtopf - - » =» 2 2 02 0. B00  „ 
1 großer Waflertopff . . - 200 „ 


1 BanjellisQuppe (bie inBaffari mit 10000 Kauri 
ging) wurde in Tſchätſchau — für . 40000 


1 großes Hadenblatt . . - . ca. 240 „ 
1 Heines Sadenblatt . -. » » » .... 0 600 „ 
1 Beilllinge . . - ns rer OO: 
1 großes Spannmeffer a an ar rs Me: NEN: 2 


Nah Behandlung bdiefer Arbeit wollen wir uns aber nun dem 
wichtigften und eblen Teil des Frauenlebens zumenben, ber Mutter- 
ſchaft. — Der Mann vermeidet e8 forgfältig, bie menftruierendbe Frau 
zu bejchlafen, aber er bricht die Beriobe des Beilagers mit ber jchwan- 
geren Frau nicht eher als etiva zwei Monate vor ber Kindererfcheinung 
ab. Als normale Zeit von der Konzeption bis zur Geburt rechnen bie 
Rabre zehn Monate. Die Geburt felbft findet nicht an bejtimmten 
Stellen ftatt. Denn bie Frauen arbeiten nicht jelten bis zum leßten 
Moment, jo daß der Borgang fowohl beim Feuerholzfammeln im 
Buſche ald auch auf dem Marktplatze einjeßen kann; ober aber bie 
Familie wird nachts plöglich im Schlafgemad) überrafcht. Wenn aber 
genügenbe Beit ift, den Pla aufzufuchen und außerdem die Tages- 
ftunbe e8 geftattet, begibt fich Die Kreißende zur Pißftelle, zur Saube, bie 
im Hofe gelegen, gleichzeitig für allerhand Körperreinigung beftimmt 
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unb mit einem Abfluß verjehen ift. Bei dem Vorgange felbft wird fie 
von zwei frauen gehalten. 

Das gebärende Weib liegt mit hochgezogenen Beinen auf dem 
Rüden. Eine Frau hebt, ftügt unb maffiert leicht von hinten, eine 
anbere lauert zwifchen ben geöffneten Schenteln. Hulu, die Nabel- 
ſchnur, wird mit Humung, bem Rafiermeffer, abgetrennt. Sonbo, bie 
Plazenta, wird in einem Topfe aufgefangen und in biefem Behälter 
unten im Tale unter irgendeinem großen Stein vergraben. Mutter 
unb Sind werben mit warmem Waſſer gewaſchen, und bas ind dann 
mit gewärmter Num, db. i. Schibutter, eingefettet. Beſonders bie 
Nabelihnur wirb mit dieſem Fett bei forgfältiger Maffage und fhite- 
matifch rotierenb auögeführtem Drude behandelt. Man erzielt einen 
günftigen Abfall innerhalb brei Tagen. Dann wird Hulu einfach auf 
ben Miftbaufen geworfen. 

Die Mutter nimmt nad ber Geburt zunächft keinerlei feite 
Nahrung zu ſich, weber Brei noch Fleiſch, und überhaupt nichts Ge- 
mwürzted®. Der Gewohnheit nach muß fie während dreier Tage das 
Haus hüten, und während dieſes Zeitraumes genießt jie nur ge- 
fochte und warm aufgetragene Speifen aus Sorahum. — Dem Reu- 
geborenen wird Waſſer in den Mund gegofjen. Will die Lunge nicht 
gleich funktionieren, bleibt Atmen und Schluden aus, jo wirb es 
mit Baffer befprengt. Wenn ed am Abenb erjchienen ift, wird ihm 
am anderen Morgen bie mütterlicde Milch zur Anreizung in ben 
Mund gefprigt, und dann mwirb es gleich angelegt. Die Nahrung 
durch bie Mutter wirb brei Jahre lang fortgefegt. Im dritten Jahre 
ber Nährzeit jchläft der Bater wieder bei ber Mutter. 

Im Alter von zwei Jahren ſchwankt und kriecht das Find un— 
beholfen umher. Mit drei Yahren geht e3 ziemlich ficher. Angeblich 
tönnen bie Kinder erft in ber vierten Regenzeit bie erften Worte: 
mondo = Mutter und manja = Bater ausfpredhen. Mit fünf bis 
ſechs Jahren (!) vermögen bie Kinder gut zu fprechen, können ſchon 
andere Beute anrufen und fi mit ihnen unterhalten, b. h. fie ber- 
fügen dann nicht nur über das genügende Sprachvermögen, fonbern 
auch über ben Freimut, ed Fremden gegenüber anzumenden. Erſt 
wenn es laufen fann, b. h. alſo wenn es etwa brei Jahre alt ift, be— 
fommt das Kind einen Namen, und zwar durch bie Eltern nad 
mehrfacher ernfter Erwägung. Der Name wird anjcheinend ftet3 
nad einem verftorbenen Familienmitgliede gewählt, gewöhnlich 
nah einem Onkel, Großvater, Better, Bruber ober Tante, Groß⸗ 
mutter, Kuſine, Schwefter, bie furz vor ber Geburt des jungen 
Sprofjen verfchieben. 
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Mit aller Beitimmtheit wurbe mir immer wieder berichtet, daß 
jebes Kind den Namen eines verjchiedenen Borfahren erhält, und 
ba3, was daraus folgt, ift mir mit aller unverblümter und nicht miß- 
zuderftehenber Deutlichkeit verfichert worden: baß nämlidh in 
jebem 8inbe bie Seele = felo (Mebhrz.: fellin) eines 
verfiorbenen Familienmitgliebed3 miebergeboren 
werde. — Es herrjcht aljo ein klar ausgefprochener und jehr wohl 
geformter Seelenwanderungsglaube. Daraus laſſen fi) auch be- 
ftimmte Gebräuche des Beftattungswejens erllären. Ehe wir aber 
zu beffen Beichreibung übergehen, jei noch kurz erwähnt, daß das 
Erfcheinen von Zwillingen = lumma als freubiges Ereignis be- 
grüßt wird. — — — 

Tob. Religion. Benn ein alter Mann fo ſchwer erfrantt, 
daß man unbebingte Lebensgefahr erfennt, fo bringt man ein Opfer 
nach uraltem, aber ben Leuten wohl nicht mehr recht verftänblichen 
Brauche an der Stelle, an ber er einft geboren wurde, bar. Diefen 
Pla nennt man feine Diquillite. Dies Opfer am Geburtöplaße bes 
todtranken Greifes befteht in einer Ziege und zwei Hühnern, bie 
genau über der Stelle gejchlachtet werden, wo jeine Mutter ihn 
gebar. Dazu jagt man: „Wenn bie Krankheit von bem Manne gehen 
fann, foll fie gehen. Wenn es nicht fein muß, foll er nicht fterben. 
Aber Eſo (Gott), der die Menſchen auf bie Erbe geftellt hat, muß 
ed wiſſen, ob er ihn fterben oder noch länger leben lajjen will.“ 
Danach gehen die Leute wieder fort. Sie Haben das Ihre getan, 
unb man wartet mit Gebulb den Tod bed Alten ab. 

Junge Tote werben auch bier nicht beſonders ſorgfältig be- 
handelt; alten Männern rafiert man bie Haare, wäjcht ihren Körper 
und reibt ihn mit Fett ein. Die Beilegung erfolgt noch am gleichen 
Tage. Es wirb aus ben Fafern bes Raphiaftengels eine Bahre her- 
geftellt, auf ber ber Berftorbene von zivei Leuten zu Grabe ge- 
tragen wird. Diefe Bahre wird übrigens nicht wie bei den Habe 
ufw. al3 die unheimliche Sache am Grabe fortgeworfen, jonbern 
wieder mit nach Haufe genommen, und dient bann, ohne daß man 
weiter an bie fonftige Verwendung zum Beichentransport denkt, zum 
Tragen von Lehm und Material beim Hausbau, Kornfortichaffen uſw. 
Dagegen legen bie Leichenträger bei ben Sabre vor bem Gange ihre 
Kleiber ab. 

&3 befteht eine — „blau“ genannte Grabgrube für die Alten 
und Erwachlenen und eine für verftorbene, unerwachfene finder. 
Die Geſchlechter werben nicht getrennt, bagegen in verfchiebener Weiſe 
gebettet: rauen auf ber rechten, Männer auf ber linten Seite; 
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Frauen mit dem Geſicht nad) Sonnenuntergang, Männer nad 
Sonnenaufgang, beide bie Hände unter bem Kopfe. Wenn ein Leich— 
nam zerfallen ift, werden die Knochen in ben Hintergrund ber Grab- 
höhle gejchoben. Leichnam wird nad Leichnam hineingeſchoben, bis 
die Katakombe unten von alten Knochen, oben von jungen Leichen 
ganz angefüllt if. Dann wird eine anbere Blau in ben Feld ge- 
meißelt, die alte aber für immer gejchloffen. 

Ehe der Leichnam aufgebahrt und fortgetragen wird, hält man 
ihm eine Schale mit Wafjer an bie Lippen. Ferner wird in einer 
Niſche im Grabe, d. h. in der ftollenartigen Katakombe, am Stollen 
anſatz, eine Schüffel mit einem geopferten Huhn aufgeftellt. Bon 
anderen Grabbeigaben jah und hörte ich nichts. 

Die Gräber werben immer mit großer Sorgfalt geöffnet und 
geichloffen. Ueber dem Höhlenfhadt liegt immer eine Steinplatte, 
bie mit Behm feft am Boden angelittet ift. Darüber ift ein Stein- 
haufen von 50 bis 75 cm Höhe aufgefchichtet. Ehe das Grab geöffnet 
wird, Hopft man anmeldenb mit einem Stein an bie Platte. Opfer 
werden an ben Gräbern nie bargebradt. Nach ber Beitattung ift 
man im allgemeinen mit ber Sache fertig, und ber Gebante von 
Tod und Wiedergeburt im neugeborenen Kinde jchließt für bie Leute 
ben Kreislauf ausgezeichnet ab, und — wo ber Neger nicht zu benfen 
braucht, ba tut er es ficherlich nicht, — ficherlich nit ohne Zwang 
und notgebrungen in jo jchauerlichen Sachen wie Tod und Begräbnis. 
— Das Trauerzeihhen befteht im Haarabfchneiben. 

In dem Gehöfte, in dem ber Berftorbene lebte, und zwar im 
Durchgangshaufe, errichteten die Söhne einen faum fußhohen Ton— 
Hoß. Darüber opfern fie ein Huhn und Heben Febern daran. Ku- 
mube (Mehrz.: fumulla) ift fein Name Wenn mehrere Tote in 
einem Haufe zu verzeichnen ſind, fo ift eine Anlage von mehreren 
foldyer Klöße vorhanden, von denen ein jeber einen Berftorbenen 
repräjentiert. In diefen Lehmhäufchen follen nach Angabe ber Kabre 
die Seelen der Berftorbenen Aufenthalt nehmen. Dort opfert man 
Hühner — zumal in ber Regenzeit — unb bittet bie Berftorbenem, 
Krankheit fernzuhalten, Saaten zu fegnen, unb derartiges mehr. 
Bor allen Dingen verfäumt wohl niemand den kaffando-ui genannten 
Tag. Benn bas Korn in die Meder gebracht ift, verfammelt der Pater 
familias am Morgen bie gefamten Angehörigen, Männlein und ®eib- 
lein, fchlachtet über dem Ahnenplätzchen Huhn und Hahn und betei 
dazu um reiche Ernte und Gefundheit im Hausmwejen. Danach wird 
im gleichen Raume gegefjen und auch tüchtig Bier getrunfen. Aber 
ehe man bie Speijen anrührt ober die Bierjchale zum Munde führt, 
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ftellt man für die Toten auf die Lehmflößchen reichen Anteil an 
Eſſen und auch ein Schälchen Bier, damit fie von allem auch ge- 
nießen fönnen. An dieſem Tage wirb getanzt, aber nicht gearbeitet. 

Diefer Kaffando-ui wird noch mehrfad im Laufe bes Jahres 
mwieberholt, zumal, wenn das Sorghum fußhoch fteht. Diefe Bitt- 
opfer und Bittfefte finden aber mit bem Ende der Regenzeit ihren 
natürlichen Abſchluß. Die eingeborenen Kabre find übrigens weder 
reich noch entwidelt genug, um wie andere Stämme mit ber Nußung 
ber Ernte bis zu einem großen Totenfefte und Totendankopfer 
warten zu können. Aber ein folches Feſt wird doch begangen, und 
zwar von jebem Familienvater ober Familiengroßherrn, wenn Die 
Ernte endgültig eingebracht if. Die Beranftaltung heißt hudu⸗ui 
und ift in ber Tat ein Totendankopfer. Aber genau entiprechend 
ben primitiveren Formen ber Negerfeele hat das Dantfeft bei 
weiten nicht die Bebeutung und Betonung ber Bittfefte. Weshalb 
ſich noch groß anftrengen, wenn bie Sache ja, im Grunde genommen, 
erreicht ift! Alfo gibt e3 feine große Familienzeremonie, fondern 
ber Familienvater gießt einfah mit Waffer gemengtes Kornmehl 
über bie Lehmklößchen und dankt für Die Ernte. Gleichzeitig bittet 
er, baß es immer jo bleibe, refp. guter Erntefegen fortlaufend ein- 
treffen möge. 

Des weiteren opfert man über ben Sumulla, wenn im Haufe 
jemanb krank wird, unb bittet, daß bie üble Krankheit doch weichen 
möge. — Über das, was man nach dem ganzen Glaubensaufbau 
annehmen follte — daß nämlich an biefer Stelle auch Opfer für 
Schwangerfchaft lange fteril bleibendber Frauen ober für glüdlichen 
@eburtöverlauf ftattfinden — das fcheint nicht geübt zu werben. — 

Eine eigenartige Einrichtung religiöjer Zugehörigkeit in ben 
Kabregehöften find die Iſulle (Einz.: nfoa), bas find etwa mannshohe, 
fonusartige Tonfäulen, die faft ſtets in der Schlafhütte bes Hausherren 
bem Hintergrunde zu aufgerichtet find — meift zwei an ber Zahl 
(auf einem unferer Architektureroquis find es ausnahbmämeife 
drei) einem rechten, der oben pi ausläuft und als „Mann“ be- 
zeichnet wird, und einem linken, ber oben eine Dille und leichte Aus- 
fhalung eingebrüdt aufweift, und ber auf die Bezeihnung „Weib“ 
getauft ift. Hinter diefen zwei Iſulle, db. 5. ziwifchen ihnen und der 
Hauswand, wird in ber Trodenzeit Feuerholz zur Nußung für bie 
feuchte Jahreszeit aufgefchichtet. Bon diejen beiden Syfulle, bie ber 
Form nach ganz ben Tongebilden vor den Tambermaburgen gleichen, 
aber höher find, behaupten die Eingeborenen, nicht mehr das „maß“ 
und „mie“, „wozu“ unb „warum“ zu wijjen. Man jtelle fie eben 
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auf, wenn man bie Hütten baue; es jei Brauch, fie zu errichten; 
Opfer bringe man nit dar. In ber Tat jah ich auch Teinerlei 
Spur von Blut, Haar oder Federn, jo baß man banad) an bie Un- 
wiifenheit glauben und annehmen muß, daß das Bemwußtfein für 
ihre Bedeutung ſchon lange erftorben ifl. — — — 

Bedeutend deutlicher ift eine andere Art konifcher Bildungen, bie 
in tonnengemwölbten Borbauten des familienväterlihen Wohnhauſes 
errichtet find; das find die fogenannten djammena (Einz.: dbjammenn). 
Sie find verbunden mit religiöfer Scheu vor einem Bogel, ber unferer 
Forihung ein alter Bekannter war, vor bem Kronenkranich (bei 
Mande = fomma). Benn irgend jemand Gelegenheit dazu hat, jucht 
er im Bufch einen Kronenkranich zu erlegen, nimmt ihn heim unb 
jchneibet ihm den Kopf ab. Der Bogel ſelbſt wird verfpeift, ber Kopf 
aber im Borraum unter Opferung eines Huhnes vergraben. Dabei 
bittet man die Kuleni (Einz.: kulajo = Kronenkranich), die jungen 
Keimpflänzchen nicht auszurupfen. Ueber biefer Stelle bed Kopf- 
grabes errichtet man bie djammena genannten Tonkegel. Gemöhn- 
lich baut man deren zwei (natürlich über zwei Köpfen) und gibt 
ihnen aud ben Namen: Mann und Weib. Wenn die Saatzeit naht, 
opfert man ba unb bittet, daß die Kronenkraniche die junge Saat 
nicht ſchädigen möchten. 

Bor ben Häufern befindet fich die ſſondo (Mehrz.: ebenfo ſſondo) 
genannte Einrichtung, b. i. ein Töpfchen, das auf einem Gabelholze 
ruht... In dem Topfe find zwei Heine Tonklümpchen jo angebracht, 
wie bie Tonknaufe in den Herbichalen ber Soroto-Boffo uſw. am 
Niger, die die Aufgabe haben, bie Kochtöpfe zu tragen. — Merk— 
twürbigermweife find die Amulettöpfe ber Kabre auch ber Kocherei 
gewidmet ober jtehen menigften® mit ihr in Berbindbung. Sie 
haben nämlich die Aufgabe, die Pflanzungen des Saucenfrautes 
vor Diebftahl zu ſchützen. Es wurde mir mit aller Beſtimmtheit 
gejagt, daß das ihr einziger Zwed fei, und baß bie Sfondo nur 
die Saucentrautpflanzungen und fonft keinerlei Rulturanlage vor 
Diebftahl ſchützen. Hühner- ober andere Opfer werben ben Sfjonbo 
nicht dargebracht. 

Auffallend — id muß das immer wieber betonen — ift bei 
allen biefen Gebirgsftämmen ber abfolute Mangel an Amuletten. 
In Wahrheit fcheinen fie jich insgefamt jehr wenig mit dem Glau- 
bensfleinfram abzugeben. — — — 

Benn fein Regen fiel, tamen alle Okola unter dem Baume, der 
ben Tanzplag ber Ejapa überjchattete, zufammen unb machten bort 
vier Meine Erbhäufchen in einem Kreife. Das nannte man Aſſida. 
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Da mwurbe Bier ausgegofjen und ein Schaf angebunden. Man bat 
um Regen, und wenn ber Regen kam, tötete man aus Dankbarkeit 
das Schaf. Man betete babei zu Ejo; aber wenn Efo feinen Regen 
fandte, wurde der Hammel auch nicht gefchlachtet. Der Beruf bes 
Regenmacher® war unbelannt. Junge Leute wurben zu dieſer Zere— 
monie übrigens nicht zugelaljen. 

Desgleichen erfolgte ein Gebet zu Efo, wenn eine Frau troß 
längerer Berehelichung ohne Nachlommenfchaft blieb. Dann band 
ihr der Gatte einen Ziegenbod ans linke Bein und hieß fie ein Huhn 
über ben Kopf halten. Er führte jie am frühen Morgen zu einem 
Nimma-tafa, d. i. einem Kreuzweg. Da ftand fie, bad Huhn über 
ben Kopf haltend, von Sonnenaufgang bi3 gegen Mittag; Gatte 
und Gattin beteten zu Ejo (= Gott) um ein Find. Wenn die Mittags- 
zeit nahe war, pflegte das Huhn zu verfcheiden, und das wurde ala 
Beichen angefehen, daß Ejo die Bitte erhört Hatte. Dann fchniti ber 
Mann bem toten Huhn unb dem lebendigen Bod an gleicher Stelle 
ben Hals ab und wieberholte das Gebet. Beibe gingen nun nad) 
Haufe. Wurde das Kindchen dann geboren, und war es etwa ein 
Jahr lang herangewachſen, bann mwurbe faft die gleiche Zeremonie 
ala Dantopfer wiederholt. Diesmal hatte aber bas Rind das Huhn 
auf bem Kopfe und ben Ziegenbof am Bein. Beibe Tiere wurden 
geopfert. 

Eine jehr merfwürbige und für mic; nicht aufgellärte Sache iſt e3 
mit ben Alloa, einer Art Geiftern, die niemals jemand gejehen, gehört 
ober gefpürt haben will. Dieſe Alloa find im Buſch und Haben 
bort eigene Dörfer inne. Im allgemeinen tun fie niemand etwas 
zu leide, und man merkt fie auch gar nicht. Nur eines fommt vor: 
Zuweilen — wenn auch ganz felten — beginnt jemanb im Buſch 
am ganzen Leibe zu zittern. Gewöhnlich ftirbt er ganz kurze Beit 
danach. Man fagt von ihm: er babe bie Alloa gefehen! — — — 
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Inhalt: Die Moba ald Gurmavolt; ihre Beziehungen zu den Jarſi und Fulbe; der 

Typus eines ſchlichten und bieberen, nad) uralten Bepflogenheiten lebenden Bauernvoltes; 

im bejonderen: Ehe, Geburt, Kindheit, Krankheit, Tod, Orakel, Goit, Seele, Bauerntum, 
Erntefefte, Saatfefte, Gewitter, Regen. 


Das Volk, Kleidung, Wohnung. — Nad) der Rorb- und 
Norboftgrenze der deutſchen Kolonie Togo zu wohnen Bölterfchaften, 
bie ihrer Berwandtichaft nach zwiſchen den Moffi und Gurma ftehen, 
und bie vor dem Mandingo-Tichokoffieinfall wohl einen Uebergang 
zu den Kontomba-Baffari repräfentierten. Die Stämme, bie biefe 
Gebiete bewohnen, find: 1. Die Kuffaffi, die ihren Wohnſitz an ber 
Grenze ber englijchen Kolonie haben. Ihre Brüber lernte die Erpe- 
bition im franzöfifhen Gurunfigebiet fennen. ch jelbft machte ihre 
Belanntichaft in Bogu, wo ein Trupp wandernder Auffaffi durchkam. 
Dieje Leute gehören ihrer Sprache und ihrem Gejfamttypus nad in 
eine Gruppe mit den Dagomba-Mampurfi-Ratengaleuten, alfo ben 
eigentlichen Moffi. 2. Die Gurma von Bargu oder Borgu im ber 
Norboftede der Kolonie, die im allgemeinen als reinere Gurma be- 
zeichnet werben können. Sie find Bluts-, Sprach- unb Rulturbrüber 
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ber Pamaleute und weichen von ben FadaGurmatypen nur infofern 
ab, als fie bie Mobaſprache angenommen und durch ſchwierige Ber- 
gangenbeit, fchlechte Lage des Wohnfiges, mangelhafte Boltsdichte, 
einen offenbaren Kulturverluſt erlitten haben. 3. Die fogenannten 
Moba, bie ji in Bogu felbft Moabijal (Sing. = Moab), in Nab- 
jundi aber Bimoba (Sing. — Bimba) nennen. 

Diefe Moba, wie fie von den umwohnenden Stämmen genannt 
werben, fprechen ebenfalls einen Gurmabialeft, haben aber z. B. bie 
Braefire zum Beiten ber Moffifuffire aufgegeben, fie nehmen alfo 
ſprachlich eine Stellung zwifhen ben Gurma und Moſſi ein. Die 
Moba werben regiert von Gurma-,Fürften“, unter denen zumal bie 
Kandindileute eine größere Anzahl geftellt Haben. Aber dieſe Fürften 
machen burchaus feinen fehr fürftlichen Eindrud mehr, ſondern find 
zu bem berühmten Typus ber echt afrifanifchen Dorffchulzen herab- 
gejunfen. Bon ber ariftofratijchen, tyrannifchen Hofhaltung der 
Moffi ift Hier nichts zu ſehen, und ber Herr Fürft lebt in feinen 
Diftrikten ebenjo behaglich wie jeder gute, deutſche Dorffchulze unter 
feinen Bauern. Soweit die etänifche Stellung der Moba zwifchen 
ihren Nachbarn. Es wird jich Gelegenheit genug ergeben, hie und ba 
auf biefe Beziehungen hinzumeijen. 

Die Moba find ein kraftvolles, wohl recht gutmütiges unb bieberes 
Bauernvolf, dejjen Anfhauungen, Sitten, Arbeitsprobulte und Le- 
bensweiſe als durchaus urwüchſig bezeichnet werben müffen. Etwas 
urwichfig und ungefchladt find aud) ihre äußeren Formen. Uber fonft 
prädtige Menfchen. Als wir ihre herrlichen Tänze in Bogu betrachten 
fonnten, brängte ſich uns allen ber Gebante auf, daß der größte Teil 
biefer mohlgeformten Tänzer in einem beutfchen Garberegiment recht 
gut Nufnahme finden könnte. Leider entipricht da Ebenmaß ber 
Weiblichkeit nicht gleicherweife ber Körperfchönheit ber Jünglinge und 
Rorpulenz wie Dürre treten allzu häufig auf, um bad Mittelmaß ber 
weiblichen Mobafchönheit iiber das Durchſchnittsniveau der Afrikane- 
rinnen einfegen zu können. 

Im übrigen ift eine Betrahtung und ein Stubium der lörper- 
formen ber Moba mweber bei Weibern nod) bei Männern durch über- 
mäßigen Fleiberpußg gehindert. Das Weib trägt eine fein beflocdhtene 
Grasſchnur oftmals um bie Lende geichlungen unb weiß ihre Ge- 
heimniffe durch ein wenig Laubwerk zu verhüllen. Weber die wenigen 
Schmudjacdhen, bie fie fonft trägt, jei weiter unten berichtet. — Der 
Mann hat nicht viel mehr notwendig, um feine Alltagstoilette anzu- 
legen. Er befigt ein trichterförmiges, ſpitzes Sädchen aus Baummoll- 
off, das binbet er mit einer Schnur um bie Benben. Ebenfolde Säd- 
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chen jind am Niger bei Buſſa üblih. Es dient dazu, den Penis zu 
bergen, ber ben Moba das einzige erfcheint, wa8 ber Mann vor ben 
Augen ber Welt zu verbergen hat. Mit dem Säckchen ift die Aufzäh- 
lung ber Mobamännerfleidung (menigftens für Alltags) beendet. Nur 
Häuptlinge und ganz wenig fehr reiche, moderndenkende Familien- 
ältefte legen fich die Hembjacken der Moffi an. 

Allerdings fieht man häufig bie reihere Moffilleibung, aber ihre 
Träger find zumeift nicht Moba, fonbern Angehörige anderer Böller- 
Ichaften, bie unter ben Moba leben. Ihrer zwei find befonbers Häufig: 
Fulbe und „Jarſi“. Den Yarfi will ich Hier einige Worte wibmen. m 
allen größeren Mobaortjchaften trifft man wohl mehrere Familien 
biejes Volkes, das al3 Jarſi (Sing. Yarga) ſowohl von ben eigenen Un- 
gehörigen als von ben Moba bezeichnet wird. Die Jarfi gelten nicht 
eigentlich als Fremde, ſondern als eine obere Schicht, ala eine gebilbete 
Kafte, die aber nicht durchaus abgeneigt ift, feine Frauen aus dem 
Mobavolfe zu wählen. Die Moba-Farfi erklären fich als eng ver- 
wandt mit ben Jarfi bed Moffilanbes und betonen ihre Abftammung 
von ben Manbe mit großer Entfchiebenheit. Ja, es jcheint fo, ald ob 
fie ji Hier im Mobagebiet entweder noch beffer auf ihre Vergangen- 
heit befönnen ober freier über ihre Stellung im Völkerkreiſe fprächen. 
Denn während ich im BWagabugugebiet mühfam aus ihnen heraus- 
holte, daß die dortigen Jarfi Fofana feien, antworteten bie Jarſi des 
Mobalandes mir ftolz und frifchweg, fie feien Kone- und Fofana- 
urjprungs, und zwar bie legten RNachkommen be3 alten Königsgeſchlech- 
te8 aus Wagadu. Die Jarſi der Moba fprechen einen Manbebialelt, 
der ben Diullafprachweifen zuzuzählen ift. 

Die wirtfchaftliche Stellung ber Jarfi unter ben Mobas mwirb 
beutlich durch das Wort Symbiofe bezeichnet. Die Jarſi bauen wohl 
auch ihre Aecker, ftellen doch aber anſcheinend fein jelbftändiges Farm- 
betriebswefen bar. Sie find baneben Hänbler und treiben ein wenig 
Viehzucht. Sie ftehen den Mobafürften oder Bürgermeiftern hilfreich 
als Berater zur Seite — jie fommen bei allebem fiher nicht zu kurz, aber 
fie find durchaus nicht von ber Art der blutfaugenden Kioque ober ber 
europäifchen Galizier des Mittelalterd. Bielmehr ergänzen jie bas 
etwas weltfremde Bauerntum bed Mobavoltes in einer recht ſympa⸗ 
thiſchen Weife und ftechen daburd angenehm bon den (mie jo oft in 
biefem Teil des Sudan) neben ihnen ber manbelnben Fulbe ab, bie 
zwar mit etwas Bieh aus dem Norden hier einwandern, nachher aber, 
wenn das Fulberind eingegangen ift, ſehr geſchickt die Viehzucht eines 
Mobagebieters in ihre Hände zu fpielen mwiffen. Daß dann Unregel- 
mäßigleiten vorfommen müfjen und fomit in vergangener Zeit häufig 
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vorgelommen find, glaubt jeder, der bie guten Fulbe fennt, ben alten 
Moba herzlich gern. Diefen Fulbeherren gegenüber fällt auch hier 
ber Diuflatypus ber Jarfi angenehm auf. — — — 

Soweit ber grobe Umriß bed Mobavolkes. Berfeinern wir bie 
Züge nun in ben Einzelheiten. — 

Das Mobaland ift ein Schönes Fledichen Erbe. Es ift nicht reich, 
aber e3 ift nicht jo arm an fließenbem Waſſer wie die nördlichen Nadı- 
bargebiete; burch eine Bodenwellung ift bie öbe Gleichförmigfeit ge- 
bannt; ed muß auch fruchtbar fein; al3 wir von Norben in dad Nab- 
junbigebiet einrüdten, waren wir erjtaunt über den Stand bes 
Sorghums, das wir nie vorher in biefer Schönheit, Höhe und Frucdht- 
ſchwere gefehen Hatten. Dad Mobaland war außerdem für uns aus 
Timbuttu Kommenden feit dem Niger das erſte Gebiet, in bem bie 
Boraſſus häufig mar und dem Lande einen Charalterzug gab. In ber 
Regenzeit müfjen große Talflächen weit überflutet fein. 

In dieſes liebenswürdige Landfchaftsbild fügen fi die Moba- 
ortfchaften bequem und charakteriftifch Hinein. Ein Dorf der Moba 
ift Feine gefchloffene Siedlung. Im Gegenteil! Sie ift fo weit aus- 
einandergezogen wie nur irgend möglich. Jedes Gehöft Liegt für ſich 
und ift in einem kleinen Adergut gelegen, repräfentiert fomit eine 
wirtjchaftliche, und wie wir gleich Hinzufügen können eine ardjitel- 
tonifche Einheit. Die Entfernung ber Gehöfte voneinander ift jehr 
verichieben. Ich hatte ben Eindrud, als ob fie in unficyeren Gebieten, 
tie 3. B. in Nabjundi, das ben raubluftigen Sanga recht nahe liegt, 
näher aneinanbergejchmiegt lägen als z. B. in dem recht gemütlich 
und ficher über die breite Paßſohle ausgebreiteten Bogu. 

Das Mobagehöft mag bem erften Eindrud nach nicht anders aus- 
ſchauen als irgendein Gehöft bes weſtlichen Suban, dad Rundhütten 
hat. Im erften Augenblid mag e3 ſcheinen, als ob zwiſchen einem 
Gehöft der Malinte und einem jolchen ber Moba oder Moffi überhaupt 
fein Unterfchied beftünde. Und doch ift dad Mobagehöft durch einige 
Charakterzüge ausgezeichnet, bie ihm eine ganz beftimmte Stellung im 
Kreife der Subanarchiteftur anweiſen. In einem der nächſten Bände 
wird dies bargelegt werben. 

Geburt, Ehe, Kindheit.* — Das Heine Kind wirb etwa 
zwei Jahre hindurch am mütterlichen Bufen genährt. Es mag dann 
und wann fürzer, dann und wann länger währen, aber mad biejer 
Beriobe tritt wohl, wenn bie Mutter jung ift, im allgemeinen eine 


*) Die Hinzufügung B. D. und R. bedeutet: Bogu, Dapong, Rabjundi, d. h. die 
Orie, an benen die Aufzeichnung erfolgte. 
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neue Schwangerſchaft ein. Iſt die Mutter aber fchon älter, db. 5. Hat 
fie fchon ihre drei bis vier Kinder geboren (von benen allerbing3 meift 
ein bis zwei fterben), fo ergibt fich ein früheres Beenden des Stillend 
bon ſelbſt. Mit zwei Jahren hat ſich das Kindchen auch ſchon ganz 
bequem an Breinahrung gewöhnt, fo daß bie Mobafinber den 
Stämmen, die lange Stillungsperioden für notwendig erachten, ben 
Beweis erbringen, daß auch ſchwarze Kinder von fich aus nicht höhere 
Anſprüche an ihre Mütter ftellen als europäifche. 

Knaben befommen nad) drei, Mädchen nad) vier Monaten vom 
Bater einen Namen. — Hier finden wir die merkwürdige Zahl brei 
für das männliche, vier für das meibliche Gefchlecht, bie auch ben 
Manbe noch befannt ift, und die wir in manchen Punkten (3. B. in ber 
Zahl ber Tätowierungdfchnitte) bei den Togovöllern noch Häufig 
wiederfinden werben. — Nad drei oder bier Monaten aljo tritt ber 
Bater ber Kinder mit feinem Sproffen vor das Gehöft, ruft alle 
Rinder, die in ber Nähe find — oder auch von ihren Angehörigen zu 
biefer Heinen Feitlichleit jchon dahin gefandt find — zufammen und 
fagt ihnen den Namen feines Heinen, neuen Gehöftbürgers. Danadı 
müffen bie anderen Kinder ben Namen twieberholen, womit bie eigent- 
liche Namengebung abgefchloffen tft. Die Rinder tragen ihn bann 
ſchon nad) Haufe unb in bie kleine Welt eines Mobaborfes. 

Die Wahl des Namens folgt im allgemeinen wohl alten Tra— 
bitionen. — So bezeichnet man ein Kind, deſſen Geburtstag gleidh- 
zeitig ber Todestag eines hervorragenden Dorfgenofjen war, als 
Tenkuma. — Gitaga nennt man einen Knaben, ber gleichzeitig mit 
einem ſehr ftarlen Regen auf die Welt kam. — Iſt das Sind, das 
an ſolchem Regentage geboren mwurbe, Dagegen ein Mädchen, fo er- 
hält e8 ben Namen: Putaga. Tichintchande Heißt ein Sind, befjen 
Geburt die Mutter beim Gange durch bie Farmen überraſchte; Po— 
lolo ober Pororo nennt man ein Kind, das im Gehöft, aber außer- 
halb ber Hütte, alfo auf bem Hofe, geboren wurde. Zwillinge werben 
mit Nulebi angerebet. Man ift ſehr zufrieden, wenn folche erfcheinen, 
benn bie Moba ftehen auf bem foliden Standpunkt, „daß man 
ia heiratet, um Kinder zu befommen.” Dabei unterjcheibet man 
Kian (ben erften Knaben), Biga (ben zweiten Knaben), Konjibda das 
erfte Mädchen) und Konduga (da zweite Mädchen von Zwillingen). 
— Auch albinifche Kinder haben ihren eigenen Namen. Ein Al— 
binomäbdhen wird Bopiäni, ein Albinofnabe Diemmongo genannt. 
— Gifore ift ein Knabe, der zur riegszeit geboren wurde. Burring- 
haba ein Mädchen, das erfcheint, wenn ber Bater im Sriege 
if. (8) — — 
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Irgendwelche Berunftaltung bes Rinberlörpers wird im übrigen 
vor dem fehlten Jahre nicht vorgenommen. Dann allerdings er- 
folgt die erfte Tätowierung, die Gefichtstätowierung, ſchlechtweg als 
Tamparra ober Tampara bezeichnet. Sie iſt bei den einzelnen 
Stämmen recht verfchieden. Die Dapongs 3. B. haben ſechs parallele 
Badenlängslinien; bie Boguleute haben, Mann und Weib, ben lint3- 
jeitigen Badenquerfchnitt, und ber Mann brei, dad Weib vier 
Badenlängsfchnittee Die Tamango haben den Unterfchieb ber 
Männer- und Frauentätomwierung in genau ber gleichen Beife, haben 
aber, und zwar beibe Geſchlechter, ftatt des einen linksſeitigen auf 
beiden Seiten Badenquerfchnittee Damit ift die Stala ber Täto- 
wierungs-Bariationen, jomweit ich fie zu beobachten imftande war, 
erichöpft. 

Diefe Marfung ift das einzige, was an ben Sinbern vor- 
genommen wirb. Jede andere Stammeszeichnung und Nationalver- 
Ihönerung erfolgt in fpäteren Lebensjahren. Die Kinder erfreuen 
fich auch hier eines ſorgloſen Dafeind. Sind fie noch Hein, fo Friechen 
fie in den Höfen herum oder eben an ben Müttern wie bei allen 
Subannegern. Die Sinaben beginnen mit drei (?) Jahren das Biegen- 
hüten, eine auch hier fehr beliebte Tätigkeit, die weiblich Gelegen- 
heit bietet, auch bie Natur jenfeit3 ber väterlihen Farmgrenze ein- 
mal gründlich auszukundſchaften. Ich habe in diefen Ländern immer 
gefunden, Daß bie ziegenhütenden Bürfchlein den Eindrud außer- 
orbentlicher Lebenskraft und Gemwedtheit machten. Das liegt nicht 
allein im Wlter begründet; denn gleichaltrige Stabtlinder gleichen 
Volkes erfchienen mir ſtets al3 von ganz anderer Urt. Bielmehr 
liegt in bem Ziegenhüten eine Erziehung, die für die Heinen Afri- 
faner ganz beſonders geeignet ift. In dieſer Periobe toben bie 
Burſchen ſich gründlich aus; das ftählt ben Körper, der durch bie 
fpäter eintretende WUderarbeit zwar auch gefeitigt, aber plump 
wird. Das Biegenhüten aber führt zur Elaftizität. Dann ift e8 auch 
eine Zeit urwüchfigen Studiums. Der Burjch bildet bie Beobad)- 
tungsgabe bis zu jener Schärfe aus, die mir bei biefen Landkindern 
oft auffiel. Er lernt, ohne felbft Hochwildjagb betreiben zu können, 
ben Pirſchgang, Fährtenfuchen ufmw., lernt alle Pflanzen unb Tiere 
biefe8 Landes kennen, fürchten, fchäßen, je nachdem. Es ift eine 
autobibaktifche Schulung. Die Welteren unterridhten die Jüngeren 
über alles. 

Derart wählt bad Wiſſen fpielend in ben jungen Stamm hin- 
ein. Zuletzt ift aber mit diefem jugendlichen Ziegenhüten auch bie 
Erziehung zum fozialen Organismus verbunden. Die Burfchen 
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zwifchen drei und neun Jahren hängen als Genoffenfhaft zu- 
fammen, daß es nur fo eine freude ift. Ich Hatte einmal bei einem 
anderen Stamme ber Gurma-Bruppe Gelegenheit, mich abenb3 nad 
dem Marjche über die Tätigkeit der Ziegenjungen zu unterhalten, 
und erfuhr von den Alten, e3 fei bei ihnen ftreng verboten, daß ein 
Bube fich über den anderen bei feiner abenblihen Heimkehr be- 
fchwere. Davon wollten die Alten nichts wiffen. „Wenn bie Buben 
beim Ziegenhüten nicht miteinander auslommen, dann ftreiten jie 
fich fpäter ald Bauern noch mehr” — fo ungefähr lautete ber Aus- 
fpruch eines der Alten, dem bie anderen durchaus beiftimmten. 
Der Heine Burfche hütet vom dritten bis zum neunten ober 
zehnten Jahre die Ziegen; dann aber gibt der Vater ihm eine Heine 
Hade in bie Hand. Nun ift es mit dem Herumflanieren, Buſchſtudium 
und Kägerfpiel zu Ende, und ed mwirb für ihn ber Grundſatz aktiv: 
Nun aber lerne im Schweiße deines Angeficht3 für deinen Bater und 
dich das tägliche Brot zu verdienen. Der Burſch wird Farmknecht. 


Das Spiel ber Heinen Mädchen währt bedeutend länger. Bor 
dem neunten ober zehnten Jahre braucht das Kind kaum bie Hütte 
zu fegen, am Tage ftampfen zu helfen, Mehl zu reiben, ven Kochtopf 
zu beauffichtigen. Sowie aber einmal im weiblichen Yugenbleben 
bie Arbeit angefangen hat, geht es auch unaufbaltfam weiter, unb 
während ber Knabe vom erften Tage bes Ziegenhütens bis zur erften 
felbftändigen Aderbeftellung gut feine 12 bis 15 Jahre Lehrling, 
Sunggefelle und Meiftervertreter ift, verftreichen für das Weib vom 
erften Stubenfegen bi3 zum erften Kindbett faum mehr als fünf 
bis fechs Jahre. — 

Das bebeutfamfte Moment in der Periode der Ausbildung ber 
Jugend ift das große Feſt der Körpertätowierung. Die Moba kennen 
feinerlei Befchneidung ober Einfchneidung ber Gejchlechtäteile, fei 
ed beim männlichen, fei es beim meiblidhen Geſchlecht — barin 
ftimmen fie ganz mit ben Stämmen von Fada Gurma überein. Wohl 
aber bejteht ein Feſt, das genau ben Bejchneibungsfeften anberer 
Bölker entjpricht, alſo als Reifefeſt anzuſprechen tft. 

Dieſe Veranſtaltung findet etwa im November / Dezember jedes 
Jahres ſtatt. Dann wird die Tamparra-lege, bie Tätowierung ber 
Burfchen- und Mädchenleiber, vorgenommen. Alle Burfchen im 
Alter von 14 bis 16 Jahren werben dazu verfammelt. Die Urbeit 
wird bon bem Quantia-quorre oder Duantia-quolle genannten 
Meifter ausgeführt, und zwar in der Nacht. Das Motiv des Mufters 
ift ungemein charafteriftifh. Wir haben es fpäter bei ben Sabre 
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und anberen Stämmen wiedergefunden. Nachdem die Operation 
bollenbet ift, werben die Burfchen in eine Hütte gebradt, die aus- 
drücklich zu dieſem Zwecke hergeſtellt ift. 

Dieſe Hütte, die quan-kiego, beſteht aus Sekkoplatten von 
Sorghum ober Hirſeſtrohgeflecht und iſt Uber Stangen zufammen- 
gefügt. In dieſem Gebäude bleiben die Jungen unter der ſtändigen 
Aufſicht der Duantiasquorre etwa drei Monate lang. Am frühen 
Morgen ejjen fie gemeinfam im Quan-kiego; bann jchwirren fie aus 
zur Jagd, und was fie erlegen, das bilbet ihre Nahrung. Die Leute 
wollten mir fogar weismachen, dieſe Yagbbeute repräfentiere ihren 
ganzen Nahrungsftoff. Ich ſah aber in den Kochtöpfen eines foldhen 
Quans-fiego Spuren von gutem Brei mit jchöner Pfefferfaucee — 
woraus ich entnehme, daß eine Beziehung zu den gutmütigen Müttern 
doch aufrechterhalten mwirb. 

Allerdings dürfen die Burfchen angeblich nit mit Weibern 
zufammenlommen, follen nicht3 mit Frauen und Mäbchen zu tun 
baben und folche nicht fehen. Aber wenn fie bie Weiber im Buſch 
— to fie ihr Holz ſammeln — treffen, jo fügen fie ihnen doch fein 
Leid zu, fondern wenden ſich nur ab, um eine anbere Richtung ein- 
zufchlagen. Auf keinen Fall dürfen die Burjchen in dieſer Beit irgend- 
ein Mädchen oder irgendeine Frau befchlafen, was ihnen vor unb 
nach dieſer Zeit bedingungslos geftattet ift. 

Gegen Abend fehren die Burfchen in ihre Duantia-quorre zurüd 
und bereiten das Efjen. Danach fingen fie viel und tanzen aud). 
Die Gefänge find anfcheinend nicht fonderlich geiftreich oder irgend- 
wie religiöfer Natur. Die ganze Sache trägt vielmehr einen burd)- 
aus ferual-fozialen Charakter, denn während die Burjchen ihre drei 
Monate braußen in bem Seftohaufe verbringen — Jißen bie täto- 
wierten Mäbchen im Elterngehöft und warten bort bie Heilung ab. 

Die ganze Beranftaltung entfpricht alfo vollftändig ben gleichen 
Sitten ber Mandevölker, dab man fich nicht dem Eindrud entziehen 
fann, Sitten gleichen entwicklungsgeſchichtlichen Urjprunges vor ſich 
zu haben. Es iſt die gleiche Geſchlechterteilung in Bufch und Dorf, 
bie gleiche Sekkohalle für die Burfchen, ber gleiche Auffichtädienft 
für fie, die gleiche Ausfendung in den Wald während des Tages 
und bie gleiche Singerei und Tanzerei während ber fühlen Abenb- 
ftunden. Wuch die Jahreszeit (zwifchen Ernte und Saat) ift bie 
gleihe. Nur haben wir bei ben einen operativen Eingriff in 
bie Gejchlecht3organe, bei ben anderen eine Stammesmarfung. Alfo 
bie Uebereinftimmung ift eine Durchgehenbe, und es bleibt nun nur 
bie Frage zu erwägen, was älter ift, Tätowierung ober Bejchneibung. 
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Es ift fehr wichtig, ein Volk gefunden zu haben, das in altherlömm- 
licher Weiſe jtatt der jonft bedingten Befchneibung die Tätowierung 
übt. — — — 

Nach ber Tätowierung laffen die meiften Mädels und Burſchen 
fih noch von geübter Hand durch Splitterfchläge bie oberen vier 
Schneibezähne zufpißen. Man findet das Häufig, aber nicht durch— 
gehend. — Sind biefe verfdhiebenen Marfungen borgenommen — 
fo gilt ber junge Bürger oder bie junge Bürgerin als ehereif. (D.) 

Ehereif hat hier nicht3 gemein mit dem Begriff bes Gefchlechts- 
genufjes. Wir werben ſehen, daß bei biefen, wie bei allen benady- 
barten Stämmen, ber jugendliche, voreheliche Beifchlaf als eine jo 
unmejentlihe Sache angefehen wird, daß niemand baran benft, ihn 
zu meiben ober ihn zu verbieten. Die Ehe dagegen ift ein ſozialer 
Begriff, eine foziale Einrichtung, bie nach beftimmten Geſetzen ge- 
regelt ift. Und das regelnde Geſetzesſyſtem ift auch hier wieder fein 
anberes ala ber Totemismus. 

Die Form des Moba-Totemismus ift gut erhalten, aber jeine 
Lebenskraft fcheint ſchwach zu fein. Die gute Erhaltung ſpricht bar- 
aus, daß, mo ich auch von totemiftifcher Bilbung hörte, die beiben 
Hauptpunfte betont wurben: 1. Die Familie ißt ein ober mehrere 
Tiere nit. 2. Ein Mann darf nicht ein Mädchen heiraten, das bie 
gleihen Totemtiere hat. Alfo Erogamie. — Die ſchwache Lebens- 
form aber erfennt man baran, baf in mehreren Teilen des Landes 
ber bewußte Totemismus aufgegeben ift, und daß bie Burfchen ſich 
einfach nicht um ihn kümmern wollen, fonbern fi bamit begnügen, 
Mädchen aus anderen Dörfern zu Heiraten, ohne auf das eigene 
ober bed Mädchens Totem zu achten, ober biefe Frage überhaupt 
in Erwägung zu ziehen. — Benigftend mwurbe mir in Bogu biefe 
Angabe zuteil, und wer auf folder Reife mehrere Völker ver- 
gleichen will, muß fich oftmals auf Wiedergabe folder Mitteilungen 
befjchränfen, da e3 an Gelegenheit mangelt, fie nachprüfen zu können. 

Die üblihe Bezeihnung für Speifeverbot, Totem (aljo Hifi 
bei den Moffi, tanna der Manbe ufmw.), ift koarri oder quarri ober 
fori (Blur.: auch kori). Koari heißt bei den Songai Dorf. Es ift 
aljo das Wort, bad aud) in Fada Gurma gleichen Sinn und gleiche 
Bebeutung hat. — Das verbreitetite Koarri in Nabjundi war korri 
= ber Schalal (Plural: forrimba). — Eine Umfrage bei einigen alten 
Herren in Nabjunbi ergab folgende Angabe über bie totemiftifchen 
Ehebeziehungen: Je ein Gatte hatte zur Gemahlin: 

1. Eine Frau aus Bamfirri-ba. Deren koarri war: tajento 
(Plur. tam(o), das Pferd). 
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. Eine Frau aus Dapong-fu. Deren foarri war: fangua 
(Blur. fanguanbi, ber Hunb). 
3. Eine Frau aus Nabjundi felbft. Deren koarri war: njobi 
(Blur. njobi, die Schildkröte). 
4. Eine Frau aus Dapong-fu (oder Dapöngu). Deren Speife- 
verbot war: mui (Plur.: ngumi, ber Ejel). 
5. Eine Frau aus Rantinti. Deren foarri war wieber der Hund. 
6. Eine Frau aus Diona. Deren koarri war auch wieder fan- 
gua, ber Hund. 
Einen einzigen Mann fand ich in Nabjundi, ber dem Schildfrätenclan 
angehörte unb eine Frau aus dem Schakalclan, die aus Nadjundi ge- 
bürtig war, geheiratet hatte. Jr Dapong wurben mir als „quarre” 
angegeben: 
1. tobaga, eine grüne Schlange, 
2. jangwanbi, ber Hunb, 
3. njaba, ber Raiman. 
Die berrjhende Familie in Dapong hatte ald quarra buaga, ben 
Hund, eine Häuptlingsfamilie in Kondoge dagegen buong, ben Ejel, 
unb tam, das Pferd. Die Boguleute gaben aber zum größten Teil an, 
ihre quarra aufgegeben und auch vergefjen zu haben. Und trogbem 
erflärten auch fie mit unverfennbarer Deutlichkeit, wer fein quarri 
kenne, müffe auf jeden Fall darauf achten, daß er fein Mädchen be- 
ſchlafe, das bem gleichen Speifeverbote folge, und habe das natürlich, 
noch mehr zu beachten, wenn er ein Mäbchen als Frau heimführen 
wolle. 

Nun bie anderen Ehefitten, wie fie mir in Dapong gefchilbert 
worben find: Der Burfche, der heiraten will, wählt fich im allgemei- 
nen ficherlich feine reife Schöne aus, fondern hat fich bem Lanbes- 
brauch zufolge vielmehr an ein kleines Mädchen von etwa zwei Jahren 
zu halten. Er will ja nicht aus Liebe Heiraten. Liebe hat nad) ur- 
wüchjiger Mobaanjicht nicht3 mit Ehe zu tun. Der Burfch wählt bes- 
halb feine zufünftige Frau erftens nach totemiftifcher Anſchauung aus 
einem anderen Elan, bann nach bem Stanbe, nad) Familienanfichten 
und fo weiter. Diefe Stände und Berufe find nad) Nabjundiangabe: 

1. Fürften — bjeffere (Blur. djeffere-mba); 

2. Bornehme = nimo (Plur. nimomba); 

3. Hörige — jombo (Plur. jombi); 

4. Sklaven = bjatotirri (Plur. bjatote); 
nad) Bogumitteilung aber: 

1. Bornehme = burlina; 

2, Beberarbeiter — banjab; 
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3. Schmiede = fa (Blur. fat); 

4. Hörige = matonga; 

5. Sklaven = jomboge (Blur. jommi). 
Die Boguleute haben für Vornehme aud) die Bezeichnung: burfina, 
(Blur. barbibjam). 

Nach folder Boltsfhichtung richtet fich der junge Mann bei ber 
Wahl feiner Braut. Um einmal auszutaften, ob er jener Familie auch 
recht ift, fendet er zunächſt an die Eltern ber noch an ber Mutterbruft 
liegenden Auserwählten eine Laft Holz zum Feuermacen. Aus ber 
Miene, aud Worten ober ber freundlichen Aufmunterung reſp. dem 
falten Dämpfer, mit benen bies aufgenommen wird, erfieht er, ob er zu 
meiterer Sendung übergehen kann. Nun [chidt er Huhn und Korn. 
Das fchwiegerelterliche Paar teilt das in ber Weife, baf das Huhn 
und das Holz bem Bater, das Korn der Mutter zufällt. Mit der An- 
nahme ber zweiten Gabe gilt die Sache als abgejchloffen. 

Der Ungabe meiner Berichterftatter zufolge wäre bamit bie erfte 
Zeiftung erledigt und würde ein „Erarbeiten” ber Braut nicht Sitte 
fein. Die Moba haben mir gegenüber beftritten, baß bie jungen Leute 
auf ben Feldern bes Schwiegerbater8 arbeiten müffen, um dadurch 
bie Braut zu gewinnen. Wenn bad ber Fall ift, jo wiberfpricht e3 den 
Sitten der meiften älteren Bölter Norbtogos, und ba die Regierung bie 
Brauterarbeitung verboten hat, fo ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß 
bie Moba mir ben Gebraud nur verheimlicht haben. Andererſeits 
fpricht für die Wahrheit der Angabe, aljo für das Fehlen der Braut- 
erarbeitung bie Sitte, daß der junge Mann vom Augenblid ber Ueber- 
weijung der erjten (oben erwähnten) Berlobungsgejchenfe an, feine 
Schwiegereltern meiben foll. Hierin kann Jarfieinfluß ſich bemerflich 
machen. 

Alfo nachdem durch Annahme bes Berlobungsgefchentes bie Zu- 
ftimmung ber Eltern des Heinen Mädchens feftgeftellt ift, kümmert ſich 
ber junge Mann nicht mehr um feine Braut. Erft wenn fie erwachfen 
ift, nähert er fich dem jchwiegerelterlihen Haufe wieder, und zwar mit 
fünf verfchiedenartigen Gefchenfen: erftens mit fünf Hühnern, zmei- 
tens einem Hund, drittens einem Hammel, viertens vier Berlhühnern, 
fünften neun Körben Korn. Die Verwendung biefer Gefchente ift 
folgende: Bor dem Gehöft bes Brautvaters ftehen zwei hauptfächlich 
religiöfe Kultvorrichtungen. Erſtens bitante, das tjt ein Erdkloß, 
zweitens jobobere, das ift ein auf ein Gabelholz gefegter Topf. Der 
Jobobere befommt bei biefer Gelegenheit nichts; ber Ditante aber 
wird mit Opfern reich befchentt, erft nit zwei Hühnern und bem 
Hammel, [päter mit dem Hunde. Die anderen Gaben werben teils jo- 
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gleich zu Speijen bereitet und teild im Hühnerftalle und Speicher auf- 
bewahrt, um gelegentlich zu Opferungen verwenbet zu werben. 

Nah Abgabe ober Ueberſendung biefer Gefchenfe wird bem 
jungen Ehemann bie Braut zugeführt. Er denkt nicht daran, jich ein 
unberührtes Mädchen zu wünſchen. Denn irgenbein Borzug wird 
nit in ber Jungfrauenfchaft gejehen. Bielmehr weiß ber junge 
Mann, daß das Bräutlein fchon in allen Fahrwaſſern der Liebesflut 
gejegelt ift. Denn ein junges Mädchen, mag es nun verlobt fein ober 
nicht, hat volles Recht zu geben und nehmen, was bem jugendlichen 
Körper Genuß bereitet. Nur fann man ficher fein, daß es einen be- 
ftimmten Mann meibet — nämlich den zufünftigen Gatten. 

Verſteht e3 fich alfo von felbft, daß foldherart befruchtetes Bäum— 
chen auch vor ber Zeit dann und wann ein Früchtlein trägt — fo ftört 
aud das in feiner Weife die Empfindung bes babei ſchon unter 100 
Fällen 9 Mal unbeteiligten Bräutigamd. m Gegenteil: wenn 
ein Mädchen einen Sproffen mit in bie Ehe bringt, fo ift das gleichjam 
ein Zeugnis ihrer Fruchtbarkeit und wird das natürlich mit behag- 
liher Genugtuung begrüßt. Außerbem ift ed ein unerhoffter Fa- 
miltenzumach3, der immer erwünſcht ift. 

Benn ein unverheiratetes Mädchen ſchwanger wird, fo erfolgt die 
Entbindung im Haufe der Mutter, während bie junge Frau im Haufe 
bes Gatten nieberfommt (immer vorausgefegt, daß bie Wehen nicht 
im Felde ober außerhalb bes Heimatägehöftes eintreten). Die Ge- 
bärenbe legt fich nicht auf den Rüden, fondern ftüßt den mit ber Bruft- 
feite ber Erbe zugewandten Körper auf Ellenbogen und Knie (alfo 
Knie-Ellenbogen). Zwei alte Frauen affiftieren ald BWehnrütter. Die 
eine bodt auf ber Seite ber Kreißenden und preft ihr ben Leib, bie 
anbere erwartet mit ausgejtredten Hänben bie Frucht. 

Nach dem Erfcheinen des Kindes erfolgt eine gründliche Reinigung 
bed Neugeborenen wie ber Mutter durch Waſſerwaſchungen. Danad) 
fettet man das Heine Körperchen reichlicdy mit zerlaffener Schibutter 
ein. Die Mutter wirb aber einer jehr gründlichen Maffage unter- 
worfen, damit „alles Blut herausfommt!” Die Nachgeburt (= barre) 
wird in einen Topf gefüllt und mit diefem in ber Geburtshütte ver- 
graben. Die Nabeljchnur heißt njoru. Ste wird während der Entbin- 
bung möglichft lang mit bem landesüblichen Rafiermeffer abgejchnit- 
ten. Dann wirb Swan (b. h. Schibutter) in einem alten Topficherben 
ober ausgebienten Topf gemäffert, unb ber Leib des Kindes ſorgſam 
bamit eingefettet — in der üblidyen Beife, d. h, indem die Daum- 
fpige der Maffeufe um bie Nabelwurzel herum drüdenb ftreicht. Das 
bat zur Folge, daß die Nabelſchnur meift ohne Eiterung etwa am 
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dritten Tage nad) ber Geburt abfällt. Iſt das gefchehen, jo wirb im 
Innern ber Hausmauer in Brufthöhe ein Loch gefragt, die abgefallene 
Schnur Hineingelegt und das Loch bann wieber mit Erbe verjchloffen. 

Nachdem ber Geburtsalt ohne Zwifchenfall abgelaufen ift, macht 
der glüdlich Vater gemorbene Ehemann ein Geſchenk: ein weißes, ein 
ſchwarzes und ein rote8 Huhn. Dabon wird ein Gericht hergeftellt und 
in drei Teilen vergeben. Den erften erhalten die beiden alten rauen, 
bie Hebammenbienfte Ieifteten, ben zweiten befommen bie Sinber, 
ben dritten bie alten Leute ber benachbarten Gehöfte. Ferner erhält 
„didante“ ein Huhn. 

Sogleich nach glüdlicher Geburt ſendet der Gatte aber auch eine 
Botſchaft an die Mutter der Braut, die fo über ben Berlauf, Art bes 
Sproffen ufw. näheres erfährt. Und die Großmütter haben ihrerſeits 
ihre Teilnahme durch ein Gefchent zu beweifen, das aus zwei Töpfen 
befteht: der eine enthält Schibutter, ber zweite aber foll in ben fol- 
genden Tagen als Waffertopf für Wäfche des Kindes und feiner Mutter 
dienen. — Im übrigen hört mit ber Geburt bes Kindes für ben Ehe- 
mann bie Pflicht auf, ſich ſcheu von den Schwiegereltern zurüdzu- 
ziehen, eine Pflicht, die ihm (ſiehe oben) mit Ueberwindung be3 erften 
Verlobungsgeſchenkes erwuchs. (D.) — — — 


Krankheit, Tod, Drafel, Gott, Seele. — Für Franke 
und befonbers für erfrantte Alte fcheint fehr gut geforgt zu werben. 
Hat ber Alte Binder, jo begeben fich dieſe nach verjchiedenen Seiten 
zu orafelfundbigen Leuten, die fich befonders guten Rufes erfreuen. 
Bor allem gilt es ja, fich zu vergemiffern, um was für eine Krankheit 
es ſich Handelt, welche Ausfichten ber Verlauf der Krankheiten bietet, 
und aud) um weiſen Ratjchlag aus weifen Munde zu gewinnen. — Die 
Moba kennen angeblih nur zwei Orakelformen. Die Rauri- und 
Steinwürfe-Drafel ber Moffi feinen zu fehlen. 

Das erjte Orakel ift das Diabbaqueag: eine Miſchung des Erd- 
orafel3 mit bem Stodorafel ber füböftlichen Stämme. In bie Erbe 
werben vier parallele Linien gefragt, die vom Orakelnden ausgehen. 
Diefer ergreift dann mit beiden Händen einen Stod und ftößt ihn auf 
bie Erde — wieder und immer wieder, bis der Stod feitgebannt ift. 
Aus der Lage ber Stoßpunkte zwifchen ben vier ſenkrechten Linien er- 
fennt der Weiſe dann die Sachlage und das, was zu raten ift. 

Das zweite Orakel ift das Djabbaquam, hat eine gewiſſe Hehn- 
lihleit mit den Würfelorafeln anderer Stämme, bie auch allerhand 
gleichen Kram durcheinanderſchütteln und bann ausmwerfen. Die Form 
des Djabbaquam ift aber boch eigenartig. Un etwa 30 bis 45 Benti- 
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meter lange Fellfhnüre find Zehen von Ziegen und Schafen, Affen- 
hänbe, Köpfe und Füße von Heinen Bögeln, Antilopenhörndhen, Feine 
eiferne Nahahmungen von Stlaveneifen, Eifengloden, in Schlangen- 
form zufammengebogene Eifenbändehen und anderes Zeug angebun- 
ben, an je einer Fellfchnur immer ein Gegenftand. Der Oralelnde 
nimmt zunächſt alle freien Enden ber Lederſchnüre ala Bünbel in bie 
Hanb, fo daß bie Gegenftände zur Erbe Hängen. Dann fchüttelt er das 
Bündel, wobei ſich natürlich die Gegenftände verbalen, und dba viele 
Krallen und Spitzen babei find, fo verwirrt ſich natürlich das Bündel 
am unteren Ende. Nach gehörigem Schütteln teilt ber Orafelmann 
bie freier Enben in zwei Teile. Jede Hand ergreift ein Bündel. Er 
zieht fie auseinander und beobachtet nun, welche Gegenftände ſich 
untereinander verhalt haben. Er entwirrt Die Unorbnung. Dann legt 
er da3 Ganze wieder zufammen, verwirrt alles aufmerkjam zum 
zweiten Male, und jet dies fort, bis er endlich ein Flares Urteil über 
bie Sachlage gewonnen bat, das er nun dem gebuldig Zufchauenden 
und auf Auskunft Wartenden mitteilt. 

Gleichwie welche Auskunft erzielt ift — immer wird im Falle 
ernjterer Erkrankung ein Opfer bargebradt. Im Hofe jebes Ge- 
böftes befindet fich ein pabere genannter Plab. Er jteht unter per- 
fönlicher Aufſicht des Familienoberhauptes, dad, wenn e3 alt genug 
ift, auch felbft bie Zeremonie verrichtet. Am Babere befinden fich 
vier Erbhügelchen, das erfte für Jendu, das zweite für den Bater, 
das britte für die Mutter und ba3 vierte für ben Großvater des 
Gehöftsherrn. Jendu ift Gott. 

Hierzu, d. h. zu dem „Jendu“, bem Gotte, habe ich eine Be- 
merkung zu machen: ch babe dem Borhanbenfein der Borftellung 
von einem aftiven Gotte in Innerafrika alle nur benfbare Stepfis 
entgegengebradt. Ich habe an bie Eriftenz einer ſolchen Idee nicht 
geglaubt und gemeint, einerfeit3 den mohammebanifchen und anderer- 
ſeits den chriftlichen Einfluß für alle VBorftellungen von einem Gott, 
ber aktiv handelt, dem geopfert wird, verantwortli machen zu 
müffen. Dem Neger ift Gott doch fonft immer zu hoch, zu meit, 
zu gleichgültig! Zum erften Male erlitt diefe meine Ueberzeugung 
eine Erfhütterung, als ich mich mit den Leuten von Fada Gurma 
unterhielt. Da hörte ih von Opfern zu „Gott“ aus dem Mund 
von Leuten, bie in fchroffftem Gegenjage zum Iſlam und weit jen- 
feit8 jeber chriftlichen Einflußfphäre der Yebtzeit leben. Dar- 
auf fanb jih in Wagabugu doch auch mancher Anhaltepunkt für 
eine alte Gottesvorftellung, bei den Moba das ausgeſprochene 
Gottesopfer. „Jendu“ dürfen wir alſo auch jedenfalls ala „Gott“ 
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in Unfprucd nehmen: Wenn wir nun nachher über bie Baffariten 
uns unterhalten, wird die Gottesvorftellung in beftimmter Form 
umfchrieben werden können. 

Jendu und bie Ahnen, die Geifter der Borfahren, die Quem, 
treten bei den Moba meift gemeinfam auf — fo wie bier auf bem 
pabere. Wenn nun das Orakel mitteilt, baß Jendu ober ber Bater 
ober bie Mutter ober der Großvater des Familienoberhauptes bie 
Krankheit herbeigeführt hat, jo bringt ein Alter ein Opfer auf dem 
betreffenden Erbfloß des Pabere dar. Solches Opfer verrichtet bei 
ben Moba übrigens immer ein älterer Mann, wenn angängig ein 
jüngerer Bruder be3 Baterd, anfcheinend nie ein junger Mann. 
Der DOpfernde ergreift das Huhn, fchneibet ihm die Kehle ab und ruft 
babei ben Namen bed Quem an. Der Opfernde jprigt das Blut 
gegen das Hügelchen des Krankheit3erregers, läßt das Opfertier 
zubereiten und ißt als erfter im Familienkreiſe von dem Fleiſche. 
Der Kranke, beffentwegen das Opfer bargebradt wird, nimmt an 
biefer Mahlzeit nicht teil. 

Benn ein Alter geftorben ift, wird er aus dem Haufe hinaus- 
getragen. Auf dem Hofe wäſcht man ben Leichnam und bahrt ihn 
bann bor bem Gehöft auf. Er liegt nun lang ausgeftredt auf einer 
Sekkoplatte. Dann werben bie Trommler gerufen, der Tote noch 
einmal gewafchen und dann ein Opfer für ihn verrichtet. Eine Ziege 
und zwei Hühner werben geichladhtet. Der Opfernbe ruft ben Toten 
bei Namen und fagt zu ihm: „Hier haft bu beine BWegzehrung!” 

Darauf bindet man bie Sekkoplatte zufammen, fo daß der Leidy-- 
nam nun ausgeftredt darin liegt. Inzwiſchen wurbe das Grab aus- 
gehoben. Es ift ein enger, nad unten ermweiterter Schadt. Für 
bie, bie den Hund nicht effen, wird ein Seitenftollen unter der Erbe 
bingeführt, nicht aber für bie, die den Hunb auf der Speijefarte 
führen. Der Angabe ber Boguleute nad) werben Frauen auf ber 
Seite liegend (Hand unter bem Kopfe) mit bem Geficht nach Weften, 
Männer mit dem Antlit nad) Often, bie linfe Hand unter der linfen 
Bade, Kopf nad Norden, bejtattet. Während bie Alten mir bieje 
Angabe in Bogu machten, berzufolge bie Leichen mit ber Körper— 
achſe nach Rorben gerichtet werben, wurde mir bie Lagerung in 
Mangu von Mobaleuten fo auseinandergefebt, daß (gerabe um- 
gekehrt) ber Kopf nach Süden, bie Beine nach Norben gelegt würben. 
Unb zwar wurbe mir bie Belehrung in Mangu ſehr Har vor Augen 
geführt. Einige Moba waren fo freundlich, mir eine Brobelagerung 
borzuführen, zu welchem Zmwed fie ertra ein Grab aushoben — ein 
tüchtiges Stüd Urbeit, bei bem mir zweierlei auffiel: erjtens, daß 
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fie fi) in ber eben bezeichneten Lage in3 Grab legten, zweitens daß 
fie ein bregelförmige3 Doppelgrab Herftellten. 

Die Leute legten fich felbft in bie Grube. Die Sache war gar nicht 
mißzuverftehen: rechts der Mann, links die Frau. Ich jtellte ben 
Leuten vor, daß doch nicht immer Mann und Frau gleichzeitig 
fterben, daß dies doch im Gegenteil ein recht jeltenes Borlommnis 
fei. Der Einwanb berührte fie nicht im geringften: Man baue eben 
ein Doppelgrab. Dann wies ich barauf hin, daß bei ber Beichaffen- 
beit ber Erbe bie eine leere Seite bes Grabes body aud bald ein- 
ftürzen müffe. Das ward zugegeben. Ich fragte dann noch andere 
Moba und erhielt fpäter jogar in Baffari von den Mobaleuten, die 
mir Hauptmann Mellin in freundlicher Weife fandte, die Auskunft, 
daß allerdings für ben zuerft fterbenden Teil eines Ehepaares meift 
ein Doppelgrab hergeftellt werde, wenn der andere barin auch nie 
Aufnahme finbe. 

Oben warb fchon bei ber Form bed Grabes ber Unterjchieb 
zwiſchen benen, bie ben Hund effen, unb denen, bie ihn verfchmähen, 
vermerlt. Ich habe noch von einem zweiten gehört: Während näm- 
lich Die Hundeverzehrer fich in ber legten Tracht auf ein neues Penis- 
futteral beſchränken, ja fogar oft auf biefes auch noch verzichten, 
trachten die Hunbeverfchmäher danach, noch zu Lebzeiten ein „Tatang” 
zu erwerben, um barin begraben zu werben. Das „Katang“ ift ein 
einfaches, langes Hembkleid. Es heißt bei den: Malinte = kaſſa⸗nle; 
Bammana = fuffano; Fulbe — kaſſanke; Moffi = tiemes-fugo ober: 
tiemje-fugo; Haufja = kaſſa⸗nke. (?) — — — 

Die Heine, hier feltene Buffangjijade mit Yermeln und Turnüre 
heißt bei Moba = kientienn, ift bei Bammana und Malinfe unbe- 
fannt, heißt bei Moffi und auch bei Dagomba = banagare. Der 
Heine, ärmellofe Uebermwurf heißt bei den Bammana = bulluma, fehlt 
bei ben Malinte, ift aber bei ben Habe fehr beliebt unb bei ihnen 
Bruft- und Rüdenteil doppelt. 


fi BD 


Es ift ein Lebenswunſch ber Hunbeverfchmäher, in einem ſolchen 
Kleib beftattet zu werben, und fie halten fehr feft an biefer Sitte, bie 
offenbar mit dem Zufluffe von SYarfifamilien zufammenhängt. 

Alte Leute läßt man einen Tag lang über ber Erbe; junge ba- 
gegen fegt man am gleichen Tage bei. Für alle Toten bes Dorfes 
gibt e8 einen gemeinfamen Kirchhof — da find viele Steinhaufen, 
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bie und ba ein Sadenftiel, ein Topf, ein alter Mahlftein, durch 
deſſen durchgeriebenen Boden ein Stod geftedt ift. Iſt der Leich- 
nam in jeine Grube gebettet, bie Grube oben gejchloffen, dann kehrt 
die Familie heim, und die Zufchauer zerftreuen fih. Zu Haufe aber 
wird gekocht. Die beiben Hühner und bie Ziege, bie vorher für ben 
Toten gejchlacdhtet wurben, werben nun bereitet. Man ift. Dann er- 
richtet man den bjinjong, über den nachher zu reden fein wird, unb 
ordnet den Plab zum zeremoniellen Tanz. Für alte Frauen wirb 
während ber Nadjt getanzt, für alte Männer aber von morgens bis 
zum Abend — aljo tagsüber. (B.) 


Die geiftigen Bejtanbteile der Menjchen zerfallen nach Angabe 
ber Moba in: 

1. nareng = das Leben (entjpricht dem in der Manbe); 

2. jamfo(m) = das Denten (entfpridt bem miri der Manbe); 

3. fam = bie Seele (entfpridht dem ndjia der Mande). 


Benn ber Menſch ftirbt, bleiben Jamfo(m) und Fam nicht in ber 
Erbe, fondern gehen fort. Fam und Jamfo(m) eines Toten erjcheinen 
ben Lebenden im Traume als Menichen. Sie äußern Wünfche, 
Klagen über Bernadhläffigung, geben Ratjchläge, warnen. Im all- 
gemeinen ift der Aufenthalt der Seele das Land Bingo, b. i. das 
Rand, in dem Fada Gurma liegt, bad Land, aus dem bie Moba 
ihre Herkunft ableiten. Ein Seelenwanderungs- und Wiedergeburts- 
glaube befteht in ganz ausgefprochener Form. Und zwar fehrt bie 
Seele eined Berftorbenen in ben neugeborenen Kindern ber eigenen 
Familie mwieber. 


Ahnenbilder fommen vor. Ihr Name ift kikirri (Sgl.: kifirriga). 
Wenn jemand häufig Ahnenopfer verrichtet hat, diefe ihm aber nichts 
genußt haben, fo daß feine Berhältniffe fich ſtändig verfchlechtern, 
ftatt fi zum Guten zu entwideln, jo wendet ber bedrängte Mann 
ſich zulegt an einen gut beleumundeten Erdorafler. Der gibt ihm 
dann wohl den Rat, eine Holzfigur, eine Kirriga, nad) dem Bilbe 
feines verftorbenen Vaters ober feiner toten Mutter herzuftellen und 
über dieſer Figur dann ein Ahnenopfer zu verrichten. Der Mann 
fommt dem Rate dann ficher nach und fchnibt eines der rohen Ge- 
bilde, bie man in vielen Gehöften auf ben Opferpläßen, auf ben 
Padere, herumliegen fieht. Ihre Eigenichaft als Ahnenfiguren ift 
unleugbar. Ahnen wirb als Bertreter der Toten geopfert. (B.) — 


Bauerntum Erntefeſt. Saatfeſt. Gemitter. 
Regen. Befig. Handbmwerf. Die Moba find ihrer Wirtfchafts- 
führung nad) ausgefprodhene Kleinbauern. Farmbeftellung, Farm— 
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wirtfchaft find bei ihnen das A und 3 ber Lebensbetätigung. Da- 
nad find bei ihnen aud bie großen Feſte amgelegt, eines nach, 
eine3 bor ber Periode im Yahre, in der geſät und geerntet wird. 
Die Uder- oder Erntearbeit einer Saifon findet im November/De- 
zember ihr Ende. Die Saatarbeit der nächſten Beftellungsperiobe 
beginnt im April/Mai. Demnach findet ein großes Felt, das Feſt 
Birig, im Dezember, bas andere, das Feſt Daquog, im (wenn ich 
recht verftanden habe) Mai jtatt. 


Bom Feite Birig — das genau dem Baſſiga ber Moffi entfpricht 
— erzählen bie Moba folgendes: In uralter Zeit Hatten bie erjten 
Menfchen einen Ader beftellt. Als die Frucht bann aber eingeholt 
mwurbe, war fie fo gut wie mißraten. Sie litten nun Hunger. Darum 
veranftalteten fie ein Opfer. Sie errichteten einen Holzpfahl und 
Ihichteten darum Steine auf. Sie nannten das Tunguane. Gie 
nahmen dann brei der Steine fort und opferten am Mittelpfahl 
unb auf jebem ber brei Steine ein Huhn, zufammen alſo vier Hühner. 
Danach legten fie die Steine wieder auf ihren Pla am Mittelpfahl. 
— Und im nädjften Jahre hatten die Menfchen eine jehr gute Ernte. 
Deshalb behielten bie Bimoba das Felt bei. — 


Mit diefer harmlofen Ueberlieferung begründen die Moba bie 
Beranftaltung, von der Gurmaleute übereinftimmend fagen, fie würbe 
in Bingo ebenſo ausgeführt wie im Mobalanbe. Der Ngabig, d. i. ber 
Häuptling jebes Gebietes, veranftaltet das Opfer. Er gibt die An- 
weijungen, anfcheinend auch die Opfertiere dazu her. Uber er opfert 
nicht jelbft; das fällt vielmehr bem Dfa-fe-man-tung-tvang zu, einer 
Art Oberpriejter, ber gewöhnlich ein jüngerer Bruber bes Vaters bes 
Ngabig if. — Einen Teil ber Zeremonie biejes Feſtes, zumal bie 
Feſttänze, babe ich miterlebt. Einige Maßnahmen waren dagegen 
ſchon getroffen, nachbem bie Erpebition von Dapong aus in Bogu 
eintraf. 


Das eigentliche Opfer durch den Dfa-fe-manstung-twang ift gleich- 
zeitig mit einem Oralel verbunden. Wenn ber Opferer bie Schlacht- 
zeremonie vornimmt, find, glaube ich, alle Gehöftsbauern anweſend. 
Der Priefter fchneibet einem Huhn nad) bem anderen ben Hals durch 
und läßt es dann fterbenb auf dem Boben umherflattern. Als 
Oralelzeichen ift entjcheidend, wie es Hinfällt. Berenbet e3, auf bem 
Rüden liegend, fo ift da3 ein gutes Wahrzeichen; verenbet es aber 
auf ber Bruft, fo beutet das darauf Hin, baß im nächften Jahre 
mancherlei Schlimmes zu erwarten fteht, als dba find: Krieg, Epi- 
bemien ober Hungerdnöte. Alle Zufchauer find daher auf ben Aus- 
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gang dieſes Orakels ganz beſonders gefpannt; und ba fehr viel bar- 
auf anfommt, fo ift ein gut Zeil Mogelei an ber Tagedorbnung. In 
bem Falle, daß die allgemeine Lage eines Tieres ald Bruftlage, 
alfo als recht fchlecht bezeichnet werben muß, findet ber BPriefter 
doch noch immer ben Hinweis auf die Rüdenlage, indem er bemerkt, 
ber Flügel fei verdreht, oder ber Fuß liege nad) der anderen Seite, 
ober ber Schladhtfchnitt fei nicht geglüdt; ober aber er entdeckt zu 
fpät, daß das Huhn von vornherein nicht als Opferhuhn geeignet 
gewejen wäre, ba einige Federn, wie jet nachträglich auffalle, eine 
faljche Farbe Hätten. Jedenfalls, der gute Ofale-man-tung-wang 
fühlt ſich auf jeden Fall verpflichtet, die Ausfichten für bie Schid- 
fale des näcdhften Jahres als ſehr günftig Hinzuftellen, um die guten 
Leute nicht unnötig zu ängſtigen. Und deshalb übt er bie fchöne 
Kunſt: corriger la fortune. 

Das Blut diefer Opferhühner trinken, jo jagen die Moba, bie 
Ahnen, die Quem; und barauf, baß es fich hier überhaupt um mantiti- 
ſche been und maniftifche Zeremonien hanbelt, deutet jchon das 
Gebet, das der opfernde Priefter während der Kultushandlung aus- 
jpricht. In biefem ruft er nämlich die ſämtlichen Ahnherren des 
Ngabig an und teilt ihnen mit, daß biefes Opfer für fie bejtimmt 
jet. Im übrigen folgt der frommen Opfer- und Orafelbehandlung 
ein feierliches Opfermahl. Das Fleifch der Hühner wird ala Zutat 
zu einer guten Breifpeife aus frischem Sorghum bereitet, und ber 
Oberpriefter ißt bann von allen anderen Gehöftsgenoſſen ben erften 
Biffen. Erft wenn er dieſen heruntergefchludt bat, greifen auch bie 
anderen in bie Speifen hinein. 

Der allgemeine Berlauf bes Feftes ift folgender: Am erjten 
Tage wird von allen Frauen aus der erſten Feldfrucht der Ortfchaft 
das erjte diesjährige Dam (= Hirfebier) bereitet. Das nimmt alles 
Anterefje fehr in Anſpruch, denn das Bokulieren fpielt bei der Sache 
eine jehr bedeutende und fogar zeremonielle Rolle. Am zweiten 
Morgen früh erfolgt das große Opfer burch den Dfa-fe-man-tung- 
wang, danach die Bereitung der Opferfpeifen, und gleich darauf 
dad Opfermahl. Wenn ich nicht falfch verftanden habe, opfert übri- 
gens jeber Gehöftsherr ober Familienältefte ebenfalls für jeine 
Ahnen. — Ein kurzes Tänzchen vor dem Häuptlingsplape ſchließt ben 
Morgen ab. 

Abends ijt bann das große, allgemeine Zanzfeit. Alles kehrt 
wieber zum Marktplag zurüd. Denn auf dem, Marltplag, ber ab- 
ſeits des Dorfes liegt, ift auch da8 Tunguane errichtet, und aus 
dem Steinhaufen ragt bie Stange empor, an beren Spige eines ber 
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am Morgen getöteten Hühner baumelt. Die Bilder, bie fih nun 
entwideln, find von einer Urmwüchfigteit, bie alles übertrifft, was 
ich im „zivilifierten” Suban gefehen habe. 

Unter einigen alten Bäumen boden Frauen, meift ältere, neben 
tüchtigen Töpfen buftenden Biere. Die jungen Weiber haben jich 
auf einer Seite verfammelt und ſchwatzen und plaubern zunächſt, 
ungebulbig ben Beginn ber allgemeinen Tanzerei erwartend. Einige 
feine Mädchen find fchon ganz ungebulbig und fangen bie unb ba 
an, paarweife ihre Sprünge auszuüben. Alle bliden zum Borf 
hinab, ob „fie“ nicht bald fommen. — Der Marttpla liegt an bem 
Taltande, man kann weit über ba3 Tal binfehen. — Da unten liegen 
weit verftreut bie Gehöfte zwifchen ben abgeernteten Felbern. — Die 
Sonne nähert ſich ber Hügellante mehr unb mehr. 

Dann Hingen aus dem Tal bie und da rhythmiſche Töne 
etwa wie Gongfchläge, nur nicht jo weich und ein wenig blechern. 
Man hört e3 von hier, man hört es von ba fchallen. Kleine Grüppchen 
bunfler Geftalten, deren weißer Schmud in ber Sonne gligert unb 
blist, tauchen auf unb vereinigen fi. Hie und ba hat fih ein 
Trommler zu einer Gruppe gefunden und marfchiert nun im Tanz- 
fchritt einer Fette voran. Hier zieht eine folche Kette durch bie 
Felder, dort eine, drüben noch eine. Dann vereinigen fich einige 
Ketten; immer enger ziehen bie Gruppen fich zufammen, und zu— 
legt, nahe dem Marktplatze, ber heute Tanzpla ift, haben fich alle 
Tänzer zu einer einzigen, langen Schlange vereint, bie nun, geführt 
von ben Trommlern, im Tanzfchritt unb einheitlich chythmifcher 
Bewegung beranlommt. 

Man braucht fein Wilder zu fein, um an biefem Unblid Wohl- 
gefallen zu finden, unb ich verftehe jehr wohl das glüdliche Auf— 
leuchten, ba3 über die Mienen der Mobameiber beim Hinfchauen 
auf Bäter, Gatten und Brüber fliegt. Die fat einheitliche Tracht 
fteht den Burfchen ausgezeichnet. Die Einheitlichleit wirb um fo 
marlfanter, als ftets auch alle Bewegungen rhythmiſch einheitlich aus- 
geführt werben. 

Hier eine Beichreibung ber Tradt: 

Auf dem Kopf ein Kalebaffenhelm, „djabba“, mit einer Sinn- 
jchnur, die aber nicht unter das Finn gelegt, jonbern mit dem Munde 
gehalten wird. Die Kappe trägt, in ber Mitte aufgenäht unb feit- 
gellebt, zwei Untilopenhörner ober zwei Büffelhörner, ober in Er- 
mangelung biefer wohl ein paar Hörner aus Holz, feitwärts außer- 
bem zwei Ohren. Sie ift mit Kauri befegt, jo baß fie mehr als 
Helm, benn als Kappe erfcheint. Um den Hals gejchlungen ift „Lane“, 
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eine ſtauri-Muſchelſchnur. Auf ber Bruft hängt „Ligi pimpan“, b. i. 
wieder eine Kauri-Mufchelfchnur. Ueber den Oberarm jind Ringe 
gefchoben, von denen nach hinten geftreifte und mit Kauri beſetzte 
Antilopenfhwänze ragen. Mancher hat zwei folder Ringe an jedem 
Arm, mander nur einen. Der Name ift: buquanlintan. Seltener 
fieht man bann noch Gunquapang, das ift eine Raurifette, die über 
bie Schulter geworfen ift und in eine Feine, fauribejegte, runde 
Scheibe ausläuft. Im Naden jigt Diammer, db. i. wieber eine Heine, 
mit Kauri bejegte Kalebaſſenkappe, von ber ein Webel nach hinten 
wegragt. Lange Kaurifchnüre hängen von ihrer Spike herab. Djam— 
mur wird mit einer Schnur um ben Hal3 gebunden. Born am 
Kehlkopf führt von ihr eine andere Schnur nad) unten und zieht hier 
bie Verbindungsſchnur des Gürteld Bumpugu bi8 zum Nabel her- 
auf. Bumpugu ift ein dick gemulfteter Lenbengurt, ber Hinten auf 
bem Kreuz aufliegt, vorn aber an ber Schnur, mit ber er zufammen- 
gebunden ift, durch bie Halsfchnur, wie gejagt, emporgezogen ift 
bis zum Nabel. Ueber das Gejäß hängt ber fyellftreifen Buong; ber 
Penis ift gehüllt in das übliche Beugfutteral-pun. Ein Schmweifüber- 
hang heißt: bellambandere. Alle Männer find bewaffnet mit Bogen, 
Köcher, Spannmeffer (= parabege) und Armſchutz (= parbuge). Bom 
Köcher herab hängen Djuore, Amulette von Tierfhmänzen, und auch 
wieber Kauriketten. Bor allem hat jeber die fchwere Eifenglode Dumu 
unb ben über ben Daumen geftreiften Schlagring Dunken in ber Hand. 

In diefem Aufzuge kommt die tanzbare Männerfchaft einher. 
Die weißen Kaurifchneden heben ji) von ber dunklen Hautfarbe 
ſcharf ab und geben dem Bilde etwas aufßerordentlih BWirkungs- 
volles, zumal alle diefe Leute gleichmäßig ernit, gleihmäßig in ber 
Bewegung unb fajt gleichartig in ber Tracht find. Dazu denke man 
fi einen prächtigen, wunbervoll gebauten Menfchenfchlag. 

Diefe Tänzer haben den Namen: Djelloge. Wie ſchon ber 
Hörnerſchmuck auf dem Helm anbeutet, erklären fie ſich für Dar- 
fteller bed Quag ober Quoag, b. h. einer großen Antilope. Ich mache 
auf die Beziehung zur Moffifpradhe aufmerffam, bie in ber Pellogo 
die Pferbeantilope bezeichnet. Aber die Moba konnten mir jelbft 
feine Auskunft über ben Namen „bdjellogo” für ihre Tänzer geben. 
Im übrigen war aud aus den Bewegungen, bie einheitlich aus- 
geführt wurben, die Natur befjen, was dargeftellt wurbe, deutlich 
zu erkennen. 

Nachdem ber lange Zug oben angelommen war, begannen bie 
Leute ſich zu einem weiteren Kreiſe zu orbnen, in deſſen Mitte bie 
Trommler Aufftellung nahmen. Um biefe freiften mın bie Diellogo. Bon 


Die Moba, 435 


Beit zu Zeit fprangen einzelne Tänzer aus ber Reihe in ben reis, 
um bier unabhängig von ben einheitlichen Bewegungen ber jie Um- 
freifenden kleine Einzelbarjtellungen zu geben. Hier trat bie Anti- 
lopenbewegung befonbers Kar zutage. Die Urt, wie fie zur Seite 
blidten, wie fie zum Stoße ben Kopf ſenkten, wie jie hüpften, bann 
bie Lauf- und Springbemegungen — ba3 alles war fo deutlich, daß 
man das Urbild, das Rubelgebaren ber Pferbeantilope, jogleich 
wiebererfannte. 

Kleine, noch nicht tätowierte Knaben ahmten ben Tanz außer- 
halb bes Ringes nad unb übten mit viel Fleiß. Nur tätomwierte 
Burſchen bürfen im Reigen mitjpringen. Einige find noch weniger reich 
gejhmüdt, denn jeder muß ben Schmud jelbft Herjtellen, und bas 
foftet Arbeit, will verbient unb erlernt jein. — Diefer ganze Anti- 
lopentanz der Männer heißt: gungan; ber Rundtanz wird als fiag 
bezeichnet. Die einzelnen Taltformen haben eigene Namen, nämlich: 


Qua quä quä quä quä-1, qua quä quä quä quä-I .... = quandjaquarri, 
Quau quau quau quau..... = duguni. 
Quäng quäng quä-i quäng quäng quä-T.... = ogatt. 


Der Anmarfchtany hat ben Namen: bjogo. 


Rad dem Birig tanzen bie Diellogo noch zwei Monate lang 
biefe Antilopentänze, den übrigen Zeil bes Jahres nur bei einer ganz 
außerorbentlichen Gelegenheit, nämlich, wenn ein fehr angejehener 
Alter geftorben if. Dann kommen die Diellogo im Xanzornat, 
errichten ben djingbjong genannten Pfahl und hängen an ihm bie 
Hörnerhelme auf. Danach tanzen fie mit Pfeil und Bogen um ben 
Pfahl — Diefer fo gefhmüdte Pfahl erinnert unmwillfürlih an bie 
Bfähle, bie viele Mande errichteten, um daran ihre Trophäen an 
gehörnten Antilopenfhäbeln aufzuhängen. — 


Nachdem wir uns nun fo lange bei den Untilopen barjtellenben 
Männern aufgehalten haben, müffen wir auch ber edlen Beiblichfeit 
unfere Aufmerkfamteit zuwenden. Es lohnt jich heute! Denn bie 
Mädchen und Frauen haben auch ihren Kreis gebildet und tanzen 
ben Bumbate, einen Tanz, für den e3 ſchwer fällt, einen anftändigen 
beutfhen Namen zu finden, und ich weiß auch nicht, wie fidy bie 
befannte griechifche Mufe, deren Gejchäft ed war, ben Grazien im 
Tanze Konkurrenz zu machen, benommen hätte, wenn ihr der Bum- 
bate zu Geficht gefommen wäre. 
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Alfo bie Damen Bogus ftehen in aller ihrer natürlichen Harm- 
lofigteit, mit frifchgepflüdten Blättern geſchmückt, im reife und 
klappen im Zweitaft in bie Hände. Eine Dame löſt ſich aus bem Kreiſe, 
eine zweite, ihre Nachbarin, ebenfalld. Die beiden tanzen zweimal 
umeinanber herum, und zwar Dos-a-dod. Wenn fie beim zweitenmal 
wieder mit dem Rüden einander gegenüber ftehen, jo fahren fie mit 
leichter Biegung bes Oberlörpers, das Gefäß etwas zurüdftredend, 
gegeneinanber, fo daß e3 einen außerorbentlihen Aneinanberprall, 
einen Rud und einen klatſchenden Laut gibt. Es gibt Heine Barianten 
unb eine große Zahl von Feinheiten in diefem Tanz, die man erjt bei 
längerem Zuſchauen entdedt. 

Viele erachten e8 aber für eine befondere Schönheit, mit ben an- 
einandergefchmiegten Hinterteilen einen Augenblid — einen ganz 
Heinen nur, ruhig ftehen zu bleiben, was ben Effekt dieſer eigenartigen 
Stellung ſehr erhöht. Die Schwierigkeit, die ber Ausführung zu- 
grunde liegt, nämlich richtig aufeinander zu ftoßen — man fährt ja 
nad Hinten, aljo ohne ben anderen Zeil gerabe in bem Augenblid 
genau fehen und feine Bewegungen genau abmefjen zu können, auf- 
einander zu — bringt eine gemwiffe Abwechſlung in bie Sache. Biele 
juchen einanber mehr von ber Seite, andere wieder durch ſtärkeres 
Borbeugen fich mehr mit ben Fleifchteilen, die nad) unten liegen, zu 
berühren. „ebenfalls bemüht man fich, ben Stoß nie mit den Knochen, 
fonbern mit ber weichen Körperpolfterung aufzufangen. 

Iſt ber Stoß gelungen, fo führt man ihn nochmals aus, dann 
nochmals — die Nachfolgerinnen ober Nachbarinnen in bem Hlatjchen- 
ben Kreiſe jpringen auch in ben Zirkel und fordern hier biejes dort 
jene3 Mädchen aus bem Reigen heraus. Nach einiger Zeit führen 
immer zwei bi3 brei fich abwechjelnde Damenpärchen Hatfchenb ihre 
Mimil aus. — Alle find dabei ungemein vergrügt, erheben ein heiteres 
Gefchrei, wenn ein Trid befonbers mißlingt, und klatſchen und fingen 
miteinander ohne Ermübung um bie Wette. 

Uebrigen® haben bie Damen an diefem Tage ihren fchönften 
Schmud angelegt. In der Lippendurchbohrung prangt ber Pflod aus 
Quarz, häufig erfegt durch einen Nagetierzahn (von Klippſchliefer ober 
bergleihen). Man fieht manches Schmudftüd, das ſonſt felten ift. 
An biefem Tage fiel mir in Bogu bie große Menge bronzener, fagen 
wir beffer in Gelbguß angefertigter Schmudftüde auf. Außer fehr 
hübſchen Armringen ſah ich vor allem ein Ringgebilbe, das von 
Sonnenftrahlen umgeben war, dann eine breiedige am Rand mit 
Ringen verzierte Platte, unb endlich einen Kreis, von bem nach unten 
bin meift zehn fingerartige Strahlen ausliefen. Alle diefe Dinge 
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wurben auf ber Bruft getragen, das leßtgefchilberte Stüd befonbers 
häufig von kleinen Mädchen. Später traf ich genau das Gleiche bei 
ben Loffo von Beffibe wieder, aber bei dieſen beftand das gleiche Orna- 
ment nicht aus Gelbguß, fondern aus feingeflodhtenem Gras. Diefe 
Gelbgußftüde ftammen von ben Kontomba. 


Die Loſſo behaupten, ihre Schmudftüde aus Gelbguß von den 
Zim aus Solode erhalten zu haben. Die Moba erklärten ihren Beſitz 
für uraltes Eigentum. In der Tat habe ich gerade bie eigenartigften 
Mobagiffe fonft nirgends gejehen, aber einige Armringformen in 
Nadjundi Hatten entfchteben große Aehnlichkeit mit ben gleichen Ge— 
bilben im Mofftlanb. 


Bir haben nun aber ben beiben geteilt tangenben Gruppen lange 
genug zugeichaut unb wollen e3 jet nur noch miterleben, wie ſich das 
Heft weiter entwidelt. Nachdem eineinhalb Stunden verftrichen find, 
find Männlein und Weiblein etwas erfchöpft. Trommelei und Hänbe- 
klatſchen werben unterbrochen und alles ftrömt zu ben großen Bier- 
töpfen. Frauen und Mädchen find jet damit befchäftigt, von bem 
Bier ſchalenweiſe an die Männer zu verlaufen. Auch Heine Suchen 
werben in großer Menge erworben unb vertilgt. Man jchwaßt, 
Ihmaßt, fchlürft. Hier ift eine Gruppe, ba eine, ein heiteres Bild. — 
Zum erften Male fah ich hier eine Sitte, die wir ebenfalls fpäter bei 
ben Tamberma wiederkehren jehen werben: beſonders befreunbete 
Leute, meift zwei Männer, feltener zwei rauen, erwerben gemeinfam 
eine Kalebaſſe voll Bier und trinken es dann nicht abmechfelnd, ſondern 
gleichzeitig, wobei dann Bange an Wange gelehnt und bie beiben 
Münber nad) unten hermetifch aneinander gefchmiegt werben müfjen. 


Spät abends zieht man heim. Mber in fpäterer Stunde foll es 
dann unb warn nod; einen Tanz geben, von bem ich in dieſen Ländern 
nur felten hörte; bie Burfchen und bie Mäbchen tanzen nämlich ge- 
meinfam, bier ein Baar, da eines. Die Mädchen forbern bie Burfchen 
zum Tanz auf und folche Aufforderung zum Tanze ift dann glei; 
zeitig eine Anregung zur Lagergenoffenfhaft. Ein Mäbel, das bei 
biefem Tanze einem Burfchen zum Gegenfpiel aufgefordert hat, ſchläft 
mit ihm zufammen in diefer Nacht. — 


Bon dem zweiten Farm- ober Jahreszeitfefte, bem Daquog, das 
dem Naquobo im Supelagebiet entjpricht, kann ich weniger erzählen. 
Es ift eine Beranftaltung, bie am Anfange ber Regenzeit ftattfinbet. 
Alle Männer verfammeln ſich unb bearbeiten bie Ueder der Dorf- 
häuptlinge. Abends wird bann gut gefpeift und emfig bem vom 
Häuptling geftifteten Hirfebier zugefproden. Ein Tanz ohne bejon- 
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beren Mleiberfchmud fchließt das Feſt ab. Wenn ich richtig verftanben 
habe, leitet diefe unfcheinbare Beranftaltung bie Aderbauzeit ein, fo- 
wie das große Birig fie abfchließt. — 


Gehen wir nun gleich zur Beſprechung ber Anfchauungen über, 
die die Moba betreffend Jahreszeit und Jahreszeitenwechſel hegen. 


Das Gewitter heißt fagla), ber Blitz njuguntu, ber Donner 
fatiani. Wer das verurfadht, dad weiß man nicht, und barüber 
fcheinen die Moba ſich auch nicht ben Kopf zu zerbrechen. Wohl aber 
bat man von „glaubmwürbigen” Leuten, „bie das jelbft erlebt haben“, 
gehört, baf im Donner zuweilen Steine herunterlommen, bie man 
fapiag nennt. Die Moba felbft haben ſolche Dinge auch nicht gejehen, 
aber bie Hugen Moffi, die bann und wann als Hänbler durch das Lanb 
stehen, verftehen es, diefe Donnerfeile aus ben gefpaltenen Baum- 
ftämmen zu holen. Sie nehmen fie dann mit fich fort und machen 
Baubermittel baraus. — Wenn ein Haus vom Blige entzündet ift, jo 
ruft man Alte, bie entfprechende Medilamente haben und Bauber- 
mittel in die brennenben Gehöfte bringen, worauf ba3 Feuer ausgeht. 
— Ferner fah ich eine hochaufgerichtete Stange mit einer Schlinge 
am oberen Ende, bie ben Zweck hatte, „Gewitter zu fangen“. Mein 
Begleiter Nanſen jah das Gleiche auf ber Gurunfireife. 


Aud) gibt es Leute, die können die Gemwitterregen zurüdhalten, 
ba3 find bie Safurto (Sing. faforte), richtige Regenmader. Sie 
benugen mehrere Inſtrumente dazu. Zunächſt ift da Sieng, d. i. ein 
Saucentopf (bei Moffi lagga, bei Malinte belo), ber mit glühender 
Aſche gefüllt wird. Darüber wird Zauberpulver geftreut unb ber 
Name des Regens angerufen, fowie ihm verboten, nieberzufommen. 
Darauf bleibt ber Regen fo lange aus, als der BZelebrierende es will. 
Dann gibt es aber auch noch beftimmte Zaubermittel, mittel berer 
das Gewitter gebunden wirb. Befonbers Leute, bie viel reifen, üben 
ſolche Kunft emfig aus. — Mit dem Sieng kann ber Regenmadher, 
was zuweilen jehr wünfchenswert und nötig ift, auch Regen machen. 
Er fchüttet dann bie gewöhnlich darin aufbewahrte Afche aus und 
füllt ihn an ihrer Stelle mit Waffer. Wiederum fommt ein Zauber- 
pulver darauf, folgt ein Anruf bes Regens, Aufforderung zur Aus- 
ſchüttung, und bann gießt ed nod am gleihen Tage. — Bemerfens- 
wert jcheint, daß die Moba das Gewitter, das Feuer und Gott in einen, 
wenn auch unklaren Zufammenhang bringen. Das Bindeglied fcheint 
das alte Feuerzeug geweſen zu fein, das Heute auögeftorben unb durch 
das im ganzen Sudan verbreitete Feuerſchlagen erfept ift. Alte er- - 
innern fi) noch eines Rohrreibefeuerzeuges, das auf dem Duirl- 


Die Moba. 439 


prinzip beruhte und den Namen jentuo-tullusmu, d. 5. Feuer Gottes 
führte. — — — 

Sonftige Anfchauungen, die eine überlegende Naturbetraditung 
bebeuten, erfcheinen mangelhaft ausgebildet, fo daß wir die Moba- 
bauern in biefer Hinſicht als ſehr gleichgültige Menfchen bezeichnen 
müffen. — Die Sonne hat für ihren Lauf zwei Wege: Tags geht fie 
ben einen von Dften nad) Weften, nachts geht fie „in etwas eingehüllt“ 
auf dem anderen zurüd. Der Hahn ift von Jendu angeftellt, anzu- 
zeigen, wann die Sonne zurüdgeht. Wer die Sonne am Abend für bie 
Nachtwanderung einmwidelt, weiß niemand. Aber ebenfowenig fann 
in bezug auf ben Monb, feine Form- und Laufänderung etwas an- 
gegeben werben. — Gigentümlicherweife follen die Moba- mie bie 
Zambermaftämme überhaupt feinerlei Fabel oder Legende beſitzen, 
eine Angabe, bie wir mit großer Stepfis aufnehmen müßten, wenn 
fie nicht von den Jarſi, die feit Generationen unter ben Moba leben, 
betätigt worden wäre. Die Jarſi fagten ebenfalls, fie jelbft hätten 
Geſchichten, die Moba aber hätten nichts Derartiges. 

Ihrer praftifchen Naturveranlagung entjprechend ift Dagegen 
ber Güterbefig Mittelpunft des Intereſſes und feine Reglung fcharf 
beobadhteter Gejegmäßigkeit unterworfen. Wenn ein Gehöftsbauer 
ftirbt unb mehrere Brüder hinterläßt, jo erbt der ältefte Bruber 
alles. Dem fallen nun unbedingt alle Kinder, alle Mobilien und Im— 
mobilien zu. Nur von den Witwen gibt er je nad dem Beftande bie 
eine ober andere einem jüngeren Bruber ab, damit fie ihm bei ber 
Hausarbeit helfen. Wenn feine Brüder da find, wohl aber Kinder, fo 
empfängt ber ältefte Sohn alles bis auf bie Frauen, bie er nicht an- 
rühren darf. Die Frauen können nie auf die Söhne übergehen, jon- 
bern erhalten in ſolchem Falle bie Genehmigung, ſich anbermweitig 
zu berheiraten. 

Das wichtigſte Befigtum dieſer Leute ift bad nußbare Aderland. 
Das in dem und um ben weitausgebehnten Weiler gelegene Farmland 
ift natürlich das gefuchtefte, weil es leicht zu erreichen ift. Deshalb ift 
es ftet3 in feften Händen. Das Buſchland ift aber im allgemeinen 
frei, und dort fann ſich einen Acker anlegen, wer will. Somie aber 
einmal eine Stelle gerodet und in Kultur gemwefen ift, ift fie unbebingt 
Eigentum bes Bebauers oder jeiner Erben, auch wenn fie einige Zeit 
brad) liegt. Das Eigentumsredht bleibt beftehen, folange es in ber Er- 
innerung ber Dörfler lebt und nicht ausbrüdlich abgetreten ift. Wenn 
nun aber jemanb im Dorfbezirk einen Landfled neu bejtellen mill, 
ber feit alter her der Familie £. gehört, aber brach liegen gelaffen 
wurbe, jo muß er dazu bie Genehmigung bes Welteften der X-Familie 
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einholen. Erhält er biefe Erlaubnis und nußt er fie auch ein Jahr lang 
aus, jo gehört ber Ader ihm und feinen Nachkommen, bis bererjeitä 
das Befigrecht, fei ed gegen Zahlung oder freimillig, abgegeben wird. 
Ebenſo verhält es fich mit dem Befite des Sa ober San, bed Schi- 
butterbaumes, und ber Quai, feiner Früchte. Die im Weiler ftehen- 
ben Bäume find fefter Befig, niemand darf ihre Früchte anrühren; 
jene aber, die draußen im Buſch ftehen, dürfen abgefammelt werben 
bon jebem, ber Zeit und Luft dazu hat. 

Abgaben bat niemand zu liefern, wohl aber ift es üblich, daß der 
Bauer bei guter Ernte feiner Schwiegermutter einen kleinen Anteil 
fenbet. Bielfad) wirb auch bie Höflichkeit geübt, Dem Häuptling einen 
Korb voll Frucht zu ſenden, doch ift das fein Zwang. — (B.) 
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Eifengeld der Baflariten. 
1. der Bitjabaleuie; 2. der Bena-Tjamba; 3. der Benaparba. 


Fünfzehntes Rapitel. 
Die Baflari. 


Inhalt: Die Baflariten, ein Gurmavolf, dad aber nah verſchiedener Richtung den 
Beftenfüftennöltern ähnelt, bad neben dem Farmbau mit gang befonderer Emfigteit dem 
Berhüttungs- und Schmiebegewerbe obliegt, daB aber leider in der Gittenverberbnis und 
Anfhauungsverrohung durch Betonung bed Materialiamus fich ſoweit vom allaethiopiſchen 
Typus entfernt bat, dak wir ihm feinesfalld mehr den Ehrentitel der Unſträflichkeit 
auerfennen fönnen; — im fpeziellen: Liebe, Ehe, Brautraub, Hausbau, Gehöft, Braui- 
ausftattung, Wirtihaftsleben, Farmbau. Fiſchgewerbe, Märkte, Arbeitsteilung, Geſchlechts · 
leben, Familien zwed, Kinder, Namen, Erogamie, Alter, Regierung, Rechtspflege, Beftattung, 
Manismus, Tellurismus, Bott, religidfe Imftitutionen. 


Stellung ber Baffari unter den Gurmavölkern. 


Allgemeines. Sein einziges Volk in ber beutfchen Kolonie Togo 


warb mir fo vertraut wie die Bafjariten, unter benen ich viele Wochen 
verbrachte, von benen mich gut befchlagene Stammestypen faft be- 
ftändig begleiteten, jo daß ich ftet3 in ber Lage war, wenn mir bei 
anberen Stämmen etwas Neuartiges auffiel, aus dem Bereiche ber 
Baffaritengebräudhe Parallelen zu gewinnen. Zumal mein Aufent- 
halt auf dem Sinnhof brachte mich ben Leutchen recht nahe, und id) 
ftieß gerade in ber bort verbrachten Zeit oftmals auf bie wunber- 
lichſten und meift wohl ftreng geheim gehaltenen Sitten und An— 
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Ihauungen. Ich werde nämlich gleich nachher, wenn ber Charakter 
biefes Bolfes zu betrachten ift, auf feine Neigung zu Mißtrauen und 
Verheimlichung zu ſprechen fommen. 

Der Sprade nad; gehören die Bafjar oder Baffariten fraglos 
zu den Gurmaftämmen, mit benen fie auch ſonſt fehr viele Eigen- 
tümlichleiten gemeinfam haben. Ihre nächiten Verwandten find bie 
ihnen nördlich benadhbarten Konkomba. In neuerer Zeit find fie 
mehr und mehr bem Einfluſſe der Tim oder Kotofolli anheim- 
gefallen, einem fehr interefjanten Bolfe, da3 ein andermal ein- 
gehenber gefchildert werden foll. Mit ben Tim teilen jie viele reli- 
giöjfe Einrichtungen. Bon den Tim erhielten bie zentralen Baifa- 
riten neuerdings aud ihre Häuptlinge. Die einzelnen Gurma- 
ftämme haben ſowohl nad) anderer Richtung, als befonders in wirt— 
ſchaftlicher Hinſicht Sonberentwidlungen durchgemacht. So find 
bie Tamberma unb andere faft reine Aderbauern, die Konkomba 
halbnomadifche Farm» und PViehbauern, die Bafjari aber zu Halb. 
Induftriellen geworden. Die Banjelli find die großen Eifenhütter, 
die Baffariten felbjt die großen Schmiede, die Tſchamba aber bie 
Ralebaffenjchniger Nord-Togos. Dadurch und durch Beeinfluffung 
jeitens der Nachbarn haben fie einen vor allen anderen verfchiebenen 
Eharalterı angenommen. Die Baffariten haben doch heute ſogar 
einen Kotofolli = Häuptling. Dazu fommt noch, daß eine verfchiedene 
Mifhung mit alteingefeffenen Stämmen vor fich ging. In Ländern, 
wie dem einen reichen Bafjari-Gebiet ift die Induſtrie bodenftändig, 
auch wenn bie Bölferwellen barüber hinwogen. Und an ben boben- 
ftändigen Induſtrien Haften ftet3 ältere Bevölkerungsteile. 

Uebrigens miffen die Baffariten etwas von ihrer Bergangen- 
beit, wenn es aud) wenig ift. Sie fagen: fie feien nicht immer am 
Baffariberge anfäffig gewefen. Sie kamen von weit ber, zulegt durch 
große, große Wälder, bie im Nordweſten Baflaris liegen, und vor- 
ber aus einem fernen Heimatlande (wohl audy im NW ober im N), 
in bem keinerlei fliefendes Waffer war — man jchöpfte Baffer aus 
Brunnen. Diefes, ihr Heimatland, nennen fie Beden-ſaw. Beute 
nennen fie ji Baffar (Sgl.: Balfaritja) nach dem großen Berg, an 
beffen Fuß ihre Dörfer liegen. Sie jprechen übrigens (nad) eigener 
Angabe) mit einigen Stämmen den gleichen Dialeft, jo mit ben 
Bitihamba (Sgl.: Utohambaritja, bei Sofode), ferner mit den Ban- 
jerre (Sgl.: Banbdjerritja) und anderen nach Dften zu anfäffigen 
Stämmchen. Als Beteiligte an der Sprachgemeinfamleit reden fie 
von Teffau-nu-bande (Sgl.: Bofo-uo tefjfari nu=-banbe), bas ſind bie, 
bie ben gleichen Dialekt fpredyen, während Bene tofambe Freunde 
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heißt, worunter im meiteren Sinne Gleichfpradliche verftanden 
merben. 


Die politifche Organifation der Baffari ift ungemein ſchwach, 
immerhin ift eine ſolche vorhanden. Es ift alfo nicht jener Zuftanb 
wie bei Kipirfi und Lobi, mo Gehöft gegen Gehöft fteht, Familie 
gegen Familie; ober wie bei Trandfarajern, bei benen ſich aus 
foldem Zerfall zulept eine republilanifhe Ordnung ohne Staats» 
bertreter herausbildete. Die Bafjari haben vielmehr Häuptlinge 
namens Obote (Plural: Ubotime). Es ift das gleihe Wort mie 
Obato — König in Fada Burma, aljo haben wir ed mit einer jehr 
alten Einrichtung ber Gurmabölker zu tun. — Der vorige Häupt- 
ling von Baffari ftammte aus Tokotequande und war ein reiner 
Bafjarit. Der jebige dagegen, ber Uro (= Häuptling, ein Timmwort) 
Tagba ift mütterlicherfeit3 ein Tim. — Früher feßte man die Obotime 
nad Wahl der Alten ein — aber auch ab, wenn ber Herr nicht mehr 
zufagte. Die Obotewürde war nie erblich, und nad) ben Eharalter- 
eigenſchaften der Baffariten fonnte eine Erblichleit faum aufkommen 
ober fich erhalten. 


Die Eharaktereigenfchaften der Bafjariten — ein etwas trau» 
riges Rapitel. Selten, daß id; eine folde Sammlung jchlechter 
Typen zufammenfah, wie bier. Seine Spur von Treue! Egoiſten 
ichlimmfter Sorte, biebifh und großmäulig, Hatfchfüchtig, lügne- 
riſch, feige — ad), die Lifte läßt fich noch bedeutend verlängern! Als 
ih im Sinnhof wohnte, verging nicht ein Tag, ber nicht mehrere 
ſchöne Eigenſchaften zutage geförbert hätte. ch bemühte mid) 
ftubienhalber bie Leute dazu zu bewegen, das Heine Neft, in bem 
ich wohnte, in Ordnung zu bringen. Ich Habe im II. Reifebericht er- 
zählt, was ich bes Stubiums halber tat, und wie bie Leute mir das 
mit ihrem jedem Gemeinfinn trogenden Egoismus erjchmwerten. Ich 
vertiefte mich in ihre Dorfgefhichten, um auch biefe Seite bes 
Negercharakters einmal wieder zu flubieren, und ich fanb Haus für 
Haus, Gehöft für Gehöft, einen inneren Schmuß, demgegenüber 
ber Schmuß unb Berfall, der dem äußeren Auge ſchon unangenehm 
auffiel, noch als himmliſche DOrdnungsliebe und Reinheit auffiel. 
Es ift nicht nötig, daß das alles an dieſer Stelle noch einmal wieder- 
holt mwirb. 


Der äußeren Erfcheinung nad} bieten die Baffariten nichts Auf- 
fallendes. Es gibt fehr helle Familien. Aber die Mehrzahl bes 
Volkes ift dunkel, Der Brofilbau des Schäbels fchien nur bei ben 
Banjelliweibern gewiſſermaßen charakteriftiih, weshalb ih Herrn 
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Nanſen einige Porträt-Aufnahmen herftellen Tief. — Bertiefen mir 
uns nun in ben Lebenslauf ber guten Leute. — 

Baſſariten Liebe und Ehe Brautraub ufw. Wenn ber Bajjariten- 

— ee a bub has Alter von etiva 8 Jahren erreicht hat, bringt er ben Alten 
Baffer auf das Feld hinaus, röftet ihnen über Mittag den Jams; 
mit 10 Jahren führt er die Hade und wirkt fräftig mit; mit 15 Jahren 
aber heiratet der Burfche. Denn fchon, wenn er noch fehr jung 
und fehr unentwidelt ift, fieht ber Vater fi nad einer Braut 
- mbua (PL: mbuombe; mit dem gleichen Worte bezeichnet man auch 
ben Bräutigam) für feinen Sproffen um. Sowie die Bereinbarwig 
getroffen ift, beginnt ber Schwiegervater jogleich feinen zulünftigen 
Eidam gründlich auf feinen Feldern zu befchäftigen. Und ba aud 
ber Bater von feinem Sohne kräftige Knechtsdienſte jorbert, jo bleibt 
dieſem nichts anberes übrig, als, den zweifeitigen Anfprüchen ent- 
ſprechend, feine Zeit abwechſelnd auf Vaters und Schwiegervaters 
Gütern zu verbringen. So ein Yung’ greift gut zu, wie überhaupt 
bad Sympathiſchſte an ben Bajfariten ber Fleiß ift, mit dem fie 
ihre Felder bearbeiten — mohlgemerft, „ihre“, denn nur für fich feldft 
ftrengt ber Baffarit fi an, wenn nicht eine ermahnende Macht 
hinter ihm droht. — Für feine Arbeit auf Schwiegervater Ader 
hat der Burfche zunächſt nur eine Entfchäbigung. Wenn nämlid) 
bie Schwiegermutter Bier gelocht hat, jo läßt fie ihm das mitteilen 
— dann fommt er „berüber” und hebt den Humpen fo oft, bis er 
genügende Bettfchwere hat. Er ehrt an foldhen Tagen nicht zum 
eigenen Dorfe zurüd, fondern bleibt bei ben Eltern der Braut zu 
Nacht. Es fommt aber zu feinerlei Unordnung zwifhen ihm und 
bem Mädchen, benn bie Leute fchlafen getrennt und an verjchiebe- 
nen Stellen des Gehöftes. 

Ueberhaupt habe ich bei ben meiften Gurmavölkecn gefunden, 
daß ber Bräutigam fein Mädchen durch Dienftleiftung gewinnt, daß 
beide Teile des Brautpaares fid) nach Gefallen anderweitig ge- 
ſchlechtlichen Genüſſen hingeben, daß keiner von beiden bem anderen 
nachſtrebt (oder auch baf beide von ben Brauteltern auseinander 
gehalten mwerben) und daß endlich der Burſch das Mädel „raubt“. 
— Alles das ſtimmt auch hier. Das Mädchen mag gehen, mit wem 
es will. Und ber Wille fcheint im allgemeinen nicht jehr eingefchräntt 
zu fein. Uber mit dem Bräutigam „geht“ die Dirn nicht, und von 
ihren Liebfchaften hört er auch erft, wenn fie ald Gattin fein Lager 
zu teilen gewohnt ift. — Alfo fchläft bad Mädchen zunächſt „heim- 
lich“ mit anderen. Kitzlich wird bie Sache nur, wenn folder Ber- 
gnüglichkeit eine Schwangerfdaft folgt. — An ſich ift das auch nicht 
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weiter Schlimmes, aber immerhin erhält der Bräutigam dann bad 
Recht, fi) von der Maid loszufagen, und der Schwiegervater muß 
dem Eidam bann für bie geleiftete Arbeit eine Kuh oder den Wert 
bon 120 000 Sauri = bene mirre (Plural: anne mirre) zurüderjtatten. 
Viele Berlobte nehmen bie Sache aber nicht tragifch und bie 
fruchtbare Braut ins väterliche Haus — womit dann natürlich für 
ben Schwiegerpapa eine Urbeitäfraft, bie ihm fonft wohl noch einige 
Jahre zur Berfügung geftanben hätte, entzogen wirb. 

Doch das find Ausnahmen. Auch hier geht es mit ber Ber- 
führung unb im Leichtfinn fehneller als mit ber Befruchtung. Der 
regelmäßige Berlauf ift folgender: Wenn ein Mäbchen nad) Förper- 
liher Formentwidlung und nicht mißzupderftehenden, organifchen 
Hunktionserfcheinungen reif und erwachſen ift, läßt fie fich durch einen 
darin geübten Mann, einen Tätowierer — urmanmalle (Plural: 
unmalmalibe) auf Naden - ufferebo und Bauch = upore mit Marten 
zeichnen. Die Marke heißt: bitjateingui. Es lommen zwei Form— 
varianten vor. Beide ftellen aber idje quarre (Plur.: abje- 
qualla), bie Eibechfe, vor. Belannt und beliebt ift noch bie Marke 
betjeteffirangele-ingmi (angele - Hand, ingmi — Strich), bas find 
brei lange, nebeneinander laufende Schnitte. Bemerkenswert ift, daß 
auch bei den Männern bie Eibechfenbarftellungen ſehr beliebt ſind, 
fo daß man fie fehr häufig auf ihrem Bauche jieht. Als einzige Ant- 
wort auf bie häufigen Fragen nah Sinn unb Sittenurfprung ber- 
zeichnete ich die allzu häufige Antwort: „Das ift fchön.” 

Die Brauteinholung erfolgt bald nach ber Tätowierung bes 
Mädchens, aber nie in ber Regenzeit (= kuiſſeum), ftets in ber Troden- 
zeit (= bepaere). Die Form ift auch hier die bed Brautraubes. Der 
Bräutigam ftedt fich Hinter eine Frau, eine Dorfgenoffin feiner 
Braut. Sie muß es ihm mitteilen, ſobald das Mädchen einmal allein 
in ben Bufch geht, um Feuerholz zu holen oder Kräuter zu ſammeln. 
Dann kommt er ſogleich mit einigen Freunden hinüber und legt fich 
auf bie Lauer. Er fucht dad Mädchen zu fangen unb in fein Dorf 
zu fchleppen. Es mwirb ihm auch meift gelingen, und das Ganze ift 
auch hier eine Komödie. Stets wirb ber Brautfang im Buſch, braußen 
am Bach, außerhalb bes Dorfes, vorgenommen. Nie wirb eine Maib 
etwa aus bem Haufe mweggefangen. Alle Welt würde Proteft ba- 
gegen einlegen unb würde fagen: „Das Mädchen hat body nichts 
geftohlen !“ 

Das eingeheimfte Mädchen wird auf bem Wege zum Haufe bes 
Bräutigamsd nicht gerade zart angefaßt. Die holde Weiblichkeit ift 
hier auch fo wenig zart befaitet, daß fogar bie älteren Vertreterinnen 
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biefes Gefchlechtes, die doch fonft ganz gern ihre nichts weniger als 
füße Stimme zu Broteftabreffen vereinigen, nicht? dazu fagen, jon- 
bern ftill zufehen, wie bie Maid durch die Straßen gezogen, ge- 
ftoßen unb gejchleppt wird. Strampelt fie zu jehr, fo nehmen bie 
Burfchen fie hoch und tragen fie, jo gut das zappelnde Weſen es 
zuläßt. Ich ſah ſolche Brauteinholungen, bie legten der Troden- 
zeit, aber es fcheint mir recht beachtenämwert, daß mir auch hierbei 
wieder ber natürliche Anftand ber Neger auffiel. Ich kann nicht 
oft genug betonen, daß biefe Leute bei all ihrer Brimitivität — ober 
vielmehr gerabe wegen ihrer Primitivität, von einer Harmlofigfeit 
und einem Anſtand find, bie und Europäer, wenn wir ehrlich jind, 
oftmals in Erftaunen ſetzen und befhämen muß. Bei jolchen An— 
läffen würbe e8 bei uns bie junge Männerfchaft jicherlih nit an 
plumpen Witzen unb Sticheleien, und wenn fie auch nur gegen ben 
Bräutigam gerichtet wären, fehlen lafjen. Nichts dergleichen bei dieſen 
Menſchen. Und doc müßten nach unferen Begriffen die Bewegungen 
ber ftrampelnden Braut (bie auf diefem fomifchen Brautgange gar 
bald jebe Belleidung verloren hat), die Bloßftellung alles deſſen, 
mas bie Weiblichkeit fonft zu verbergen fucht, fowie die ummwillfür- 
lihen Griffe ber anpadendben Männerjchaft, bie das jtarke, ftram- 
pelnde Weſen zu fafjen fucht, wo fie kann, zu allerhand Tüfternen 
Scherzen Beranlaffung geben. — Die Burſchen tragen aber ihre 
bolde Laft mit wunderbarem Ernfte und mit harmlofeftem Drein- 
ſchauen. — Bemerfenswert tft, daß das Gebaren ber Braut örtlicher 
Eitte unterworfen ift. In einigen Dörfern müffen fie ji ſehr 
wehren, in anderen weniger, und in einigen jollen jie, einmal ge- 
fangen, ſich ohne Wiberftand, aber unter Tränen ins „Brautgemach“ 
führen laffen. 

Dies Brautgemad; ift ein Meines Wohnhäuschen im Gehöft bes 
Bräutigamd. Eine Freundin begleitet fie dahin unb bleibt auch 
zunächſt bei ihr, währenb nachts, um ein Entweichen ber Braut zu 
verhindern, die Männer bes Gehöftes Wache halten. Während fieben 
Tagen figt das Mäbchen jo in ber laufe und verbringt ihre Stunben 
abwechſelnd mit Heulen unb Biertrinten. Man jagt, die in ber 
Klaufur befindliden Mäbchen tränten jehr viel Bier. Soweit 
geht e8 dem Bräutlein ganz gut. Uber fie muß jammern unb weinen. 
Vollführt fie das nicht orbentlich, fo wird fie grünblich verfpottet, 
und bann kommt e3 zu recht fräftigen, jeruellen, aber immerhin 
natürlihen Zurufen. Ich hörte felbft einmal ben ſchönen Zuruf 
einer älteren Frau: „Die kann ben Penis nicht ſchnell genug be- 
fommen!“ Das galt einem Mädchen aus Wodande, das gerabe ein- 
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mal zehn Minuten im Heulen paufierte. Weiterhin ift bemertens- 
wert, daß die Mutter ber Braut nicht in bie Brautfammer gehen 
darf, da fie fonft verlacht wird. Mir wurde gefagt, daß fie über- 
haupt ber Tochter nicht näherfommen dürfe. Aber viele dieſer alten, 
verfchrobenen (weil nicht mehr in bie heutigen Berhältniffe paſſenden 
und nicht mehr verftanbenen) Sitten finb noch befannt und im Bolls- 
munde üblich, ohne betätigt zu werben. Wie dem auch fei: an ber 
Tür ber Brautfammer, in ber ein Mädchen aus Biquaffibe jaß und 
meinte, fah ich einmal deren Mutter ftehen, und was fie jagte, 
ward mir überjegt wie folgt: „Du mweinft doch? Unb bein Mann 
hat viel Arbeit für dich geleiftet! Er ift ein anftändiger Mann! Er 
ift ein ftarfer Mann. Er trinkt auch nicht. Laß alſo bad Weinen!” — 


Uebrigens halte ich es für richtig, an biefer Stelle ben Einbrud 
wieberzugeben, den ich mitten im Sittengebiet von ber Bebeutung 
des Brautraubes und feiner Entjtehung gewann. Nach ber Legenbe 
vom Raub der Sabinerinnen bat man eine wohl allgemein gültige 
Theorie betreffend bie Entftehung biejer Sitte gefchaffen, die mir aber 
für bie Gurmavölfer nicht ganz zu pafjen fcheint. — Hier hatte ih — 
und ich habe mich öfters mit Weibern darüber unterhalten, um ihre 
Stimme in biefer Sache nicht zu überhören — ben Einbrud, baf ber 
Brautraub eine unbebingte Folge ber jugendlichen Berlobung und ber 
Brautwerbung durch langjährige Arbeit fein müffe. Dieje Form der 
Aneinanberbindung fchließt jede Neigungsehe (als allgemein üblich) 
jo gut wie aus. Es ift eben die urfprünglichfte Konvenienzehe, bei 
deren Abjchluß gar nicht nach Neigung gefragt wird, ba beibe Teile bei 
bem Kontraftihluß, der durch die Eltern erfolgt, viel zu jung find, 
ja ſich oft gar nicht einmal lennen lernen. — Bis zur Eheaber üben 
fit) Burfch und Maid in der Hingabenadh Neigung. Id kann 
hier nicht meitjchweifig über bie Empfinbungen reden, bie ih männ- 
lihen unb weiblichen Vertretern der Negerraffe abgelaufcht Habe, will 
aber betonen, daß für die Negerin auf jeden Fall zur Wahl und Zu- 
laffung zu gefchlechtlichem Genujfe mehr Zuneigung notwendig ift als 
für den Neger. Der übliche Schwarze läßt ji faft ausnahmslos 
mit jedem weiblichen Wejen ein, das ihm in den Weg fommt, Weib ijt 
Beib, wenn ich auch nicht gejagt haben will, daß er nicht etwa perfön- 
licher Leidenschaften und Zuneigung fähig wäre. Aber der Neger ift 
wohl ftet# bereit, ſich mit jebem gejchlechtsfähigen Weibe einzulafjen, 
während bie Negerin unbedingt von Natur und nicht durch Erziehung 
jtetö ber Neigung zu folgen bereit ift. Un anderer Stelle barüber 
mehr mit Einzelheiten. 
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Dies vorausgeſetzt, muß es verftänblich werben, baß bieje jungen 
Weiber, bie fich mehrere Jahre in NReigungshingabe geübt, ja wohl 
ſicherlich auch ſchon in ein Gemohnheitäverhältnis gelommen find, 
beim Zerreißen dieſer Beziehung zunächſt fi fträuben, bem gleidy- 
gültigen Eheherrn auf das Lager zu folgen! — Ich glaube, daß wir 
für dieſe Sitte der Gurmaftämme ſolchen Gebantengang entjchieben 
berüdfichtigen müffen. Wenigftens für bie Sitten — und Anfchau- 
ungöbeziehungen und — ihre Entftehung. 

Heute ift das oftmals anders. Benigftens bei ben Baſſariten! Es 
gibt bei ihnen Verhältniffe und Vorgänge, für bie dieſe Analyfe noch 
ftimmt. Es gibt auch wohl noch abgefchloffene, feitwärts ber großen 
Straßen wohnende Gurmapdlfer, bei denen wir ſolche Konflitts- 
altivität noch als vorwiegend bezeichnen können. Die Baffariten 
zeigen aber wie in vielem auch Hierin einen häßlichen Allgemeintyp. 
Sie find lax und in ben gefchlechtlichen Anftinttäußerungen ber 
Weiber verroht. Das Baffaritenweib ift geneigt, dem zuzulaufen, 
der am wohlhabendften ift, und es fommt alltäglich im Solbatenlager 
vor, baß bie Weiber ben bieberen Friegern truppmeife zulaufen, weil 
fie bei diefen am mwenigften Arbeit haben. Nun, da ift im beften Falle 
allerdings nebenbei noch von der Anziehungsfraft bed bunten Rodes, 
ficherlich aber nicht von eruptiv und impulfiv auftretenden NReigungs- 
äußerungen zu reben, unb wer etwa bie Baffaritenweiber nad) ben Er- 
jcheinungen dieſes Milieus abſchätzen will, ber wird für meine Er- 
Härungen bes Brautraubes fein Berftänbnis finden. 

Beendigen wir aber die Schilderung ber Brautraubfitten! — 
Nach fiebentägiger Jammerei legt fi) ber Schmerz ber Jungfrau, und 
bie Freundin verläßt fie. Der Bräutigam betritt nun das Braut- 
gemad und vollzieht das erftemal jeine ehelichen Rechte. Am 
anderen Zage hat er bann bem fchwiegerelterlichen Haufe vier Töpfe 
Bier und 2000 Kaurimufcheln zu überfenden. Die Schwiegermutter 
verteilt da3 Bier und ber Schwiegervater fauft Hühner. Er ruft 
alsdann bie jungverheiratete Tochter, jchlachtet die Hühner und binbet 
ber jungen Frau Hühnerfedern um Arm- und Fußgelente. Das ge- 
ſchieht, bamit fie fruchtbar unb bald ſchwanger werbe. 

Hier fei gleich angefügt, baß bie junge Frau nad) alter Sitte nicht 
ununterbrochen bei ihrem Manne bleibt, ba fie vielmehr noch un- 
bedingt eine Zeremonie zu erledigen hat: fie muß anftandshalber 
noch einmal fortlaufen. Das gejchieht zwifchen bem dritten und 
fiebenten Tage nad ber Berehelihung, und es ift unſchicklich von 
einem jungen Ehemanne und würbe ihm früher als eine unanftändige 
Zaftlofigteit ausgelegt worben fein, wenn er buch allzu jcharfe 
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Kontrolle bem Frauchen bie Erfüllung biefer Anſtandsſitte unmöglich 
gemacht hätte. Heute wirb ber Brauch nicht mehr fo ftreng gefordert. 
— Die Jungverbeiratete lief alſo nod) einmal fort und zum heimat- 
lichen Dorfe zurüd. Im Haufe der Mutter blieb fie bann ein bis zwei 
Tage und ließ fi) von der Mama überreden, zum Gatten zurüdzu- 
ehren. Bollführte das Mädchen biefed Weglaufen nicht, fo fam jie 
bei ihren Freundinnen ins Gefpött und erregte bie Nachrebe, fie fei 
allzu geil und könne nicht eine Nacht mehr ohne Beifchlaf verbringen. 
Und in ber Tat fcheint mir heutzutage ein unbedingter Zuſammenhang 
zu beftehen zwifchen ber tatjächlicd) bedeutenden Kohabitationsluſt ber 
Baffariweiber und bem Bebürfnis, fie zu verbergen, wie es eben aus 
bem von Freundinnenſeite erhobenen Ausſpruch zu erkennen ift. Aber 
bie Geilheit der Baffariweiber ift eine Folge neuerer Berberbtheit, 
bie zum Beifpiel ben Konkombafrauen nicht eigen ift. (Siehe unten.) 
Die Ausflüffe derartiger Berfchiebung find natürlich durchaus danach 
angetan, bie alte Sittenentwidlung zu verfchleiern, indem man für 
alte Sitien Beweggründe fucht, bie ber neuen Gefittung entjprechen. 
— Unter Berüdfichtigung aller biefer neueren Umbildbungen fomme 
ich rüdfchließend zu bem Ergebnis, daß in einer feufcheren Zeit, als 
man noch nicht Beranlaffung hatte, das Gefchlechtäverlangen zu ver- 
bergen, unb in ber bie Mäbchen noch treuer an ihren Geliebten hingen 
— daß in biefer Beit bie gegen ihre Neigung verehelichte, junge Frau 
iede Gelegenheit wahrnahm, um daheim eine Zuflucht zu fuchen. 

Gefagt muß werben, baß bie Sittenausübung bes Weglaufens 
in ben verfchiebenen Dörfern recht verfchiebenartig ift. Sehr oft foll 
e8 vorlommen, daß bie junge Frau zu bem beftimmten Manne nicht 
wieber zurüdlehren will. Sie wirb vielleicht mit Gewalt zurüdge- 
ichleppt, muß vom Gatten (vorausgeſetzt, daß er über die genügenben 
phnfifchen Kräfte verfügt) zur Erfüllung feiner Eherechte gezwungen 
werben unb läuft doch wieber fort. Oftmals foll in einigen Ortjchaf- 
ten das Weib nicht wieder zurüdzubringen fein, und das find bann 
bie Fälle, in benen bie rau feft an ihrem Geliebten hängt und fefthält. 
Es foll dann vorkommen, daß bem Gatten von biefem Geliebten, bei 
beim bie Frau nun bleibt, nicht einmal ber Wert der für das Weib 
geleifteten jahrelang ausgeführten Arbeiten zurüderftattet wird, ein- 
fach weil biefer nichts hat, und daß trogbem das Weib bei ihm, bem 
®eliebten, bleibt. Das ift dann ein Sichbeugen vor der Macht ber 
ebleren Ratur! 

In anderen Dörfern wieder Taufen bie Frauen ihren Männern 
mehrfach fort und fchlüpfen bei ihren Müttern unter. Die Mütter 
Ihüßen fie dabei. Die jungen frauen geben aber dann an: „Sie 
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ſeien weggelaufen, weil e3 ihnen zu langweilig geworben jei.” In 
ſolchen Fällen ift es nicht ſchwer, Die jungen Frauen zurüdzufchleppen 
— angenommen, baß in ber mehrfach) mochenlang währenben „Ferien- 
zeit” die junge Frau nicht von einem „entzüdenden‘ Liebhaber ge- 
feffelt wird. Auch das ift nicht felten. Die Sache iſt dann fompliziert. 
Der junge Mann hat es nun um fo ſchwerer, twieber in den Befik 
ber Gattin zu fommen, aber abgefehen von ber Ubneigung ber Frau 
fommt nod) bie Gleichgültigleit der Verwandtſchaft und Freundſchaft 
jenes Dorfes Hinzu, in dem fie beheimatet ift unb jegt ihren Liebhaber 
gefunden hat. In vieler Hinficht erinnern diefe Berhältniffe an bie 
bei den Gurunfi und Moffi jittengemäß berechtigten breiedigen Ber- 
hältniffe, die unter dem Einfluß libyſcher Frauenfreiheitsgedanfen 
entftanben fein bürften. 

Die Baffarifrauen find nicht treu, folange fie nicht Mütter find 
ober fich nicht Mutter fühlen. Dann erft ift eine Ehe leidlich haltbar, 
und darum wünſcht der Mann ſich möglichit balbiges Erfcheinen von 
Nachwuchs! 

Es bleibt noch das entſprechende Berhältnis bei den Betrern ber 
Bafjariten, den Kontomba zu erwähnen. Hauptmann Mellin erzählte 
mir von ben Erfahrungen, bie er mit ben Konkombaburſchen und 
Mädchen gemacht hat, als er bie große Brüde über den Kunkumbu— 
fluß bei Jogu fchlagen ließ. Zur Ausführung dieſer Arbeit hatte er 
Kontombaleute ausheben Tajjen. Als Steuerarbeiter traten jo zu- 
meift Burfchen in den beften Jahren an, bie noch nicht verheiratet, aber 
zum größten Teil von Mädchen begleitet waren. Diefe bereiteten 
ihnen das Eſſen und verrichteten alle den Weibern zulommende 
Ürbeit, jo daß für die Burjchen ausgezeichnet geforgt war. Wie weit 
bie wirtfchaftliche Fürforge ber jungen, unverehelihten Mäbel für 
ihre Liebhaber ging, ift baraus zu erjehen, daß fie mit wirtfchaftlichem 
Scarfblid bald eine ausgezeichnete Einnahmequelle entdedten. Beim 
Sreilegen bes Flußtales und dem Dammbau wurde viel abgeftorbenes 
Holz weggeräumt. In Mangu war ſeit alters her Mangel an Brenn- 
holz, und einige alte Weiber verfauften bort Brennholz zu hohen 
Breifen auf dem Markte. Die jungen Kontombaweiber erfahen ihren 
Vorteil und brachten das von ben Burfchen beifeite geräumte Altholz 
zu Marlte. Sie verfauften es (zum Werger der alten Manguhöferin- 
nen), und erzielten Durch ben Erlös bie Möglichkeit, ihren Schäßen 
lururiös gutes Eſſen vorzufegen. Wir ſehen alfo eine voreheliche, 
intime BWirtfchaftsgenoffenfchaft. 

Der Fall interefjierte mid) natürlich außerordentlich, und ich 
ging ber frage nad, in welchem Berhältnis diefe Mäbchen zu ben 
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Burſchen ftanden. Zunächſt ward bie Anficht vorgebradht, daß fie bie 
Bräute ber Burfchen feien, für bie biefe auf ben fchmwiegerelterlichen 
Feldern arbeiteten. Als ich ber Sache dann aber energiſch nachging 
unb befonbers bie halbnomabdifchen, füblichen Konkomba fragte, in 
welchem Berhältnis folche unverheirateten Begleiterinnen zu ben un- 
verheirateten Burfchen ftünden, wurde aus allen Angaben ficher, daß 
dies nicht bie Bräute, fonbern die Geliebten ber Burfchen ſeien, 
daß alfo genau ber gleiche Gebrauch bei Konkomba und Baffari 
herrſcht. 

Bei den Konkomba ging alſo — nicht gebt, denn es iſt damit 
infolge bes Regierungsverbotes eine Braut zu erarbeiten, vorbei — 
das Berhältnis ber Neigungsbeziehung vor ber Ehe noch weiter ala 
bei den Baffari. Bei ben Kontomba begleiteten bie Mäbchen vie Bur- 
ichen, fchliefen nicht nur mit ihnen, fonbern bildeten auch mit ihnen 
twirtfchaftliche Einheiten, bie erft mit ber zwangsweifen Verehelichung 
(Brautraub) aufgelöft wurden. Da aber die Konlomba ihrer mwirt- 
Ihaftlihen 2ebensform nad dem älteren Typus ber Gurmavölker 
viel näher ftehen als bie „induſtriellen“ Baffari, fo erfcheint mir bie 
Konlombaſitte für die Beurteilung biefer Völker in diefem Punkte 
recht wichtig. 

Zum Abſchluß jei betont, daß ich bei der Nachforfchung auf biefem 
Gebiete vielen unb heftigen Widerftand fand, baf mir viel vorgelogen 
und nur durch immer wiederholte Kreuzverhöre und peinlichft genaue 
Beobachtungen während ber Zeit im Sinnhofe das hier Zufammen- 
gejtellte erkundet werben konnte. Der Grund liegt barin, daß bie 
taiferliche Regierung ben Erfahrungen der Bezirkäleiter entſprechend 
das Erarbeiten ber ald Kind angelobten Braut befeitigt hat. Ein 
Mädchen braucht nicht gegen feine Neigung dem aufgezwungenen 
Manne zu folgen, wenn es auch bei feiner Gattenwahl ben Rat ber 
Eltern berüdfichtigen muß. Diefe Anordnung, bie von Regierungsrat 
Kerfting und Hauptmann Mellin bei allen Streitfhlichtungen aufrecht 
erhalten wird, hat naturgemäß zur Folge, daß heute fchon alles, was 
mit der Sinderverlobung, Brauterarbeitung und dergleichen zufam- 
menhängt, mühſam verborgen wird, daß dieſe Sitten ber geſchäft— 
lichen Sonvenienzehe aber immer mehr verſchwinden und ber Nei- 
gung3ehe Raum gegeben wird, und baf es bem Bölkerkundler immer 
fchwerer werben wird, auf biefem Gebiet Material über dieſe archa- 
iftifchen Formen ber Ehefchliefung zu fammeln. — — — 

Hausbau, Gehöft, Brautaudftattung. — Daß jung- 
verheiratete Ehepaar löſt fich ala neue, felbftändige Wirtfchaftözelle 
aus väterlicher und mütterlicher Familienzugehörigfeit ab. Der junge 
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Mann verläßt das väterliche Gehöft und gründet eine eigene Wohn- 
ftätte. Das erjte, was er zu biefem Endzwecke tut, ift, baß er auf bie 
Jagd geht und ihr fo lange obliegt, bis er ein großes Stüd Wild zur 
Strede gebradjt hat. Dies dient ihm zum Anwerben freundlicher Mit- 
arbeiter beim Gehöftsbau. Die junge Frau kocht Speijen, große 
Schüffeln voll, oben barauf liegt ein lodenber Fleiſchbrocken. Der 
Bater bes jungen Ehemannd muß einmal feinen Geiz überwinden 
und anftanbshalber Guineaforn herausrüden, aus bem bie junge 
Frau große Humpen Biere braut. Darauf fommen dann Freunde 
unb Freundinnen herbei unb helfen beim Bau. 


Die Ortſchaften der Baffari liegen — im Gegenfaße zur Orts- 
anlage bei Konkomba, Moba, Tſchekoſſi — gefchloffen und nicht in 
weiter Zerftreuung zwifchen ben zugehörigen Farmen. In ober an 
das gefchloffene Dorf flebt der junge Ehemann nun fein neues Gehöft. 
Man findet, feitbem in vergangener Beit Krankheiten bie Betvohner- 
ſchaft am Baffariberge arg bezimiert haben, allenthalben eingefallene 
Gehöfte. Mauern find zu Trümmerhaufen zufammengeftürzt, unb 
man braucht nur bie Schutthaufen aufzuräumen, um genug Material 
zum neuen Bau zu gewinnen. 


Das tft die Arbeit halbwüchfiger Jungen. Sie baden mit ber 
Baffarihade, die aus „zerfloffenen” Mauern entftandenen Uneben- 
beiten bed Bodens ab und auf, werfen zumeilen bie alten Mauerrefte 
um — zumeilen ift man faul genug, fie zu erhalten und auf ben 
Ruinen ben Bau burch neues Mauerwerk zu ergänzen — unb ftellen 
jedenfalls eine verhältnismäßig glatte Fläche im Trümmerfelbe von 
lehmigen Erbflößen her. Danach werben die Haden mweggelegt und 
mit tüchtigen Holzfnütteln die Erdklöße gründlich zerjchlagen. Ein 
muffiger Staub erfüllt die Luft. 


Damit ift bie erjte Arbeit ber Jungen vollendet. Nun kommen 
Mädchen und Frauen und fchleppen Waffer herbei. Das wirb fübel- 
mweife auf die zermalmte Erde gegoffen, und bann durch Treten ein 
teigiger Brei angerührt. Dabei find nun ſchon bie Männer beteiligt, 
inbem ber eine ober andere durch Mittreten gutes Beifpiel gibt, bie 
meiften aber, indem fie beobachten und prüfen, ob ber Lehm gut ge- 
mengt ift. Denn es muß ein gleichmäßig burchgearbeiteter Teig jein, 
fonft Hält das Mauerwerk nicht. Nun erft greift der Mann als Ar- 
beiter aufbauenb ein. 

Ein neues Baffarigehöft fieht ſchmuck und fauber aus. Aber 
biefer Zuftand währt nur bei ben Einzelhöflern lange. Es ift fait fo, 
als vertrügen biefe Einrichtungen nicht eine gruppenmweife Bereini- 
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gung, als verbreite das Beifpiel eines einzigen, unorbentlichen Baues 
bie Spuren ber Bernahläffigung und bes Zerfalles über das ganze 
Gemeindeweſen. 


Das Stück eines Baſſariweilers habe ich aufgenommen, aber ich 
fürchte faft, daß ich ein falſches Bilb gebe, denn ich Habe eine möglichft 
gut erhaltene Ede, und zwar nad) der Reparatur ausgewählt. In 
ben Borbergrund muß ich die Angabe ftellen, daß ber Berfall der 
Baffariniederlaffungen ein außerordentlich fchneller ift, und daß bie 
meiften Leute zur Erhaltung nicht viel tun. Gefährlich ift fchon bie 
Baumeife in Klebmanier ohne Verwendung von Trodenziegeln. Das 
Mauerwerk zerſchmilzt ebenfo fehnell wie es aufgerichtet iſt. Sobald 
ba3 Dad an einer Ede jchabhaft ift unb ber Regen Eintritt erhält, 
beginnt er fein Zerſtörungswerk und beeilt fich, eine Rinne zu fchaffen, 
bie und ba bie löslichen Beftanbteile herausfpülend. Weiterhin zeigen 
bie bie Hütten verbindenden Mauern beim Eintrodnen eine entjchie- 
bene Neigung, nach außen umzufallen, und wenn bann nicht beizeiten 
ein mit einem Stein befchwerter Gabelbalten ald Stütze aufgerichtet 
wird, fo ift das Unglüd gefchehen. Ferner: Wo das Rinbvieh burch 
bie Torhütten ein- und auszugehen bie Gewohnheit hat, werben bie 
Kegelpfeiler durchgefcheuert und ftürzen ein. Weiterhin: Wenn in 
zwei benachbarten Gehöften zwei Freundinnen wohnen, fo wird ihnen 
bei ben häufigen Befuchen ber Ummeg durch die Tore bald zu Dumm. 
Sie fteigen über ein verbindenbes Mäuerlein, brechen balb hier, bald 
ba ein wenig ab unb fo liegt es zulegt als zufanmengetretener Erb- 
haufen am Boden. 


Unb niemand tut etwas zur Erhaltung. Oft fterben auch alte 
Zeute, beren Nachlommen fchon Längft eigene Gehöfte gebaut haben. 
Man läßt ihre Wohnungen einfallen, wann und wie fie wollen und es 
ift durchaus üblich, Daß der Nachbar auf ben Zrümmerhaufen, nachdem 
er ein wenig behadt ift, feine Tabalpflanzungen jet. Und fo zerfällt 
ba3 Ganze immer weiter. Je mehr alte Leute, deſto Schlimmer ber 
Zuftand. — 

Im Fortipinnen unferes Fadens fei bei Aufzählung bes üblichen 
Gerätes zunächſt das erwähnt, was bie junge Frau als Ausftattung 
bon ber Mutter mit in bie Ehe befommt: 


1. vier Tellam (große Töpfe, Sing. fellam); 

2. vier Allambille (Meine Töpfe, Sing. bellambirre); 
3. einen Dufumburre (Eßkochtopf, Plur. afumbu); 

4. einen Kokumboge (Saucentopf, Blur. ulunbobeam); 
5. einen Diffambirri (Zeller, Plur. affambirre); 
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6. einen Mpugele (Kalebafjenlöffel, Blur. epugele); 
7. eine Kelanju (Tragfalebafje) ober 
ein Sepellungo (Tragbrett, Blur. tepellini, das aber früher 
unbefannt war und erft burch bie Kotokolli eingeführt worben 
ift). Dazu dann nod: ö 
8. Sal; = njam; 
9. Pfeffer = jeging; 
10. Olro = jimm(a); 
11. Gewürz — tifjum; 
12. Stoffe = ſatta (Plur. fattame). 
Der Bater der Braut ſchlachtet außerdem am Einzugstage wenn mög- 
lich einen Ochfen und gibt der Tochter eine Keule mit in ben Haushalt. 
Daneben erhält der junge Ehemann außer bem oben erwähnten 
Guinealorn, das für Bier beim Hausbau dient, von feiner Familie 
nichts, angeblich gar nicht3, jo daß er ſich fein Saatlorn erſt ſelbſt ver- 
dienen muß, das Ackerland felbft aufwerfen muß, die Viehzucht von 
Anfang an felbft beginnen muß. Wie der junge Mann zu ben erften 
grundlegenden Schäßen fommt, ift mir fchleierhaft geblieben. 
In den Haushalt hat ber Mann noch zu liefern: 
1. ben Stampfmörfer (= ofunto, Plur. tofuntote); 
2. die Mörferkeule (- kondure, Plur. ikuntodo); 
3. Körbe (= talabade, Sing. kakabogo); 
4. ben Mahlftein (= funauma, Blur. tenate). 
Bon biefen ſucht man ben leßteren am Flußufer, fauft man bie Körbe 
auf dem Markte und jchnigt ber Mann die erften beiben in feinen 
Mußeftunden. — — — 


Birtfhaftsleben, Feldwirtſchaft, Eifen, Märtte, 
Arbeitsteilung. — Ehe wir ben geſchlechtlichen Entwidlungs- 
phaſen bes Ehelebens unfer Nugenmerf widmen, wird es münfchens- 
wert fein, daß wir bem Wirtfchaftöleben der Baffariten, dad doch 
natürlich ben Lebenswandel beider Gefchlechter weitgehend beeinflußt 
und das Lebensrevier ber Gatten umfchreibt, genügende Aufmerf- 
famfeit wibmen. 


Zwei Pole find es, um bie bas Wirtjchaftsgetriebe der Baffariten 
fi) dreht: Aderbau und Eifeninbuftrie. Die Konkomba, die dagegen 
mehr dem Aderbau zuneigen und weniger Schmiedehanbmerf treiben, 
befchäftigen ſich Daneben mit Viehzucht. Das Vieh macht ihnen nicht 
viel Sorge. Es läuft halb wild draußen umher. Die Konkomba find 
als Fiſcher gefhidt im Wehrbau, im Gebrauch ber Körbe und bes 
Nepes. Die Baffariten dagegen rühmen jich, beffere Jäger zu fein, 
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und die Tſchamba ober Gefelimm, benen Schmieden, Fiſchfang und 
agb im großen und ganzen faft verfagt ift, üben bafür bie Induſtrie 
der Kalebaffenjchnigerei als bie ftrebjamften Konkurrenten von Sugu 
und Sjemere, und laffen ihre Ware aud) nach Süden wandern, fo daß 
fie auch mit den Atalpame-Salebafjen in Wettbewerb treten. 

Bei ber Feldwirtſchaft befteht ber große Unterſchied zwifchen 
Kontomba und Baffariten in der Anlage der Ortſchaft. Der Kon- 
fomba legt fein ®ehöft mitten zwifchen feinen Farmen an. ft ber 
Boben audgenußt, hat fein Bieh die Weiden abgegraft, fo verlegt er 
fein Heim. Im Konlomba ftedt noch ein gut Teil Nomabenart. Die 
Baffariten Heben dagegen feit an ihren Bergen. Diefe bieten ihnen 
als Zuflucht3orte immer guten Schuß, und noch heute fliehen fie, 
wenn fie bie allergeringfte Schererei haben (zum Beifpiel Träger 
ſtellen follen, aber nicht wollen), in die Berge. Da nun aber bas Land 
gerade am Bergfuße nicht das allerbejte, meiſtens gründlich audge- 
nußt und endlich bei ber ftarfen Bevöllerung nicht geräumig genug tit, 
fo verlegen bie Bauern ihre Pflanzungen gerne in die entlegenen und 
recht fruchtbaren Fluß- und Badıtäler. In der Tat liegen die Farm— 
güter oft fünf und mehr Stunden vom Wohnorte bed Gutsbeſitzers 
entfernt. 

Selbitverftänblich fällt der größte Teil der Aderarbeiten ben 
Männern zu. Bei Neuanlage ber Farmen find fie es, die bie Robun- 
gen vorzunehmen haben. Die Hade ift ein Männergerät, das hier 
— man kann es jagen — faft ausfchließlich in der Männerhand wirkt, 
Den Frauen fällt die Aufgabe zu, in das vorbereitete Feld das Korn 
auszulegen, ben Sams zu fteden uſp. Man unterfcheibet zwei Be- 
ftellungsarten: 1. Anbau in langen Beeten = m’pon (Plur.: ipon), 
dies ift die für das Korn übliche Form; 2. dad Haufenbeet = binna- 
pore (Plural: anna-po), ein kegelförmiger, anfangs oft über I m 
hoher Haufen, in deſſen Spige ber Jams geftedt wird. Mit fort- 
fchreitenber Regenzeit wird ber fo geformte Ader durch Abſchwem—⸗ 
mung immer geebnet. Die erfte Farmarbeit vor ber Regen- 
zeit iſt das Umfchlagen bes Grafes, das als natürliches Düngemittel 
untergehadt wird. Alle Farmländer werben geebnet. Sobald aber 
bie erſteren ftärferen Regen fallen und bad Gras unter ber Erbe 
zu bverrotten beginnt, bäufelt ber Bauer feine Jamskegel auf. 

Danach erft geht er an bie Durcharbeitung ber Langbeete, in die 
zunächſt Itjande, d. ſ. Bohnen, fommen. Einige Tage naher wird 
berfelbe Ader mit bi, dem Guineakorn, Sorghum, beftedt. Weiter 
folgt die Arbeit bes Ausſteckens von Jio (= aballa) zwijchen ben Jams⸗ 
haujen, und enblid das tallende, des Maiſes. Panicum und Reis 
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werben bon ben Baffariten nicht angebaut. Die Reihenfolge ber 
Ernte ift dann: 1. Mais und Bohnen; 2. Jams; 3. Wballa, und 
enblid; 4. Sorghum. 


Düngergruben find den Baffariten unbelannte Dinge. Es wird 
überhaupt nicht anders ala durch Unterhaden von Kraut gebüngt. 
Der Fruchtwechſel wird jehr forgfältig beobachtet. Eine vielgeübte 
Kurve ift: erftes Jahr Sorghum; zweites Jahr Aſſilim-Erdnüſſe; 
brittes Jahr Nuffubum (Timwort), von dem hier die beiben Arten 
Mpogo und Ndjondum gehegt werben. Danad) wird das Kraut aus- 
geriffen und beifeite geworfen. Will man dagegen im dritten SYahre 
ſchon das Feld fchonen, jo baut man bad Saucenfraut nicht an, 
läßt vielmehr im zweiten Jahre das Erbnußfraut liegen und ber- 
rotten und ben Ader brad) ruhen. Die gute Wirkung bed verrotten- 
ben Erbnußfrautes ift ben Leuten wohlbelannt. — Für ben Jams 
werben im allgemeinen alljährlich neue Rodungen vorgenommen, 
unb auf bie alten Jamsfelder wird dann Sorghum gemorfen. 


Der Reichtum ber Bafjariten an Felbfrüchten ift fehr bedeutend, 
wenn fie auch ftändig über Nahrungsmittel Hagen. Sie finb aber 
Hug genug, ihre Kornvorräte nicht mit ind Dorf zu bringen, jondern 
es in ben verftedt im Bufch Tiegenden Farmgütern aufzufpeichern. 
In foldhen entdedte ic) gelegentlich eines Heinen Jagdausfluges ganze 
Reihen bis oben hin angefüllter Speicher. Die Menge des Kornes, 
bad nur zum Bierbrauen verwendet wird, ift unverhältnismäßig 
groß. Denn, wenn man einige Monate mit angehört, was hier an 
Toten» und ZTotenerinnerungsfeiern berwirtfchaftet wirb und ge- 
fehen hat, welche Mengen von Bier in deren Verlauf vertrunfen 
werben, fo muß man fich jagen, daß — immer Eingeborenenwerte 
gerechnet — allein in diefer Form bedeutende Kapitalien verbraucht 
werben. — Aber ber Bafjarite ift ald Bauer fleißig, fein Land nicht 
arm — aljo kann er fich ben Luxus zunächſt noch geftatten. 


Das zweite der beiben wirtichaftlichen Hauptmomente des Balfa- 
ritenbafeind entjpringt bem Eifjenreichtum bes Landes. Heutzutage 
wird im großen nur im Banjellibezir! Eifen gewonnen, früher aber 
auch im Baffari und Kabu. Das mwifjen die Leute. Und man mag 
das Land durchqueren, nady welcher Richtung man will, auf jeber 
Linie wird man einmal an Schladen ober Trümmern alter Hod- 
Öfen vorbeilommen. Aber wenn von allen dieſen Heinen, regellofen 
Bauten auch nur das einzige Banjelli übriggeblieben ift, jo bebeutet 
doch biefer Probuftionsplag einen mächtigen Mittelpunft im Wirt- 
Ichaftsleben Nord-Togos. 
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Im Banjelli wirb das Eifen in Hochöfen (Sing.: fapai, Plur.: 
mpam) gewonnen. Dr. Koert hat hierüber in den Mitteilungen aus 
ben deutſchen Schußgebieten nähere Angaben gemadt. Die bort 
gewonnenen Luppen (Sing.: kukulu, Blur.: tufute) kommen auf bie 
Märkte unb werben von ben Schmieden felbft oder auch von Agenten 
berhanbelt. Der Preis ift ſchwankend. Münze ift auch im Eifen- 
banbel bie Saurimufchel Denembirre (Blur: ane-mbilel). Früher 
erzielte man je nach Größe zwifchen 2000 unb 4000 Sauri, heute jogar 
6000 bis 10000 Kauri. Deren heutiger Wert beträgt aber ca. 2000 
für eine Marf, während man in alter Zeit wohl nur 1000 Kauri für 
eine Marf erhalten hätte. Der Wert ber Rauri ift im Sinken be- 
griffen, während nad; allem, was ich hörte, ber Wert bes Eiſens 
ber gleiche geblieben ift. Die wichtigften Eifenmärtte (Markt = faeni- 
ong; Plur.: niomm) waren in alter Seit für Luppen Banjelli, für 
Schmiebeeifen Baffari. Der Baſſarimarkt Hatte ben Namen Duania 
unb lag zwiſchen ber heutigen Station und dem Häuptlingägehöft, 
am Bergfuße nahe ber alten Maffow-Station. Dort wurben Luppen 
und Schmiebeeifen frei gehandelt. Auch nad) Kabu wurden Quppen 
gebracht (ober auch wohl von den Kabuleuten jelbft gewonnen). Hier 
famen fie aber nicht öffentlich auf dem Markte zum Berfauf, fondern 
bier ging man in die Häufer „nachfragen“. Und nur in den Häufern 
wurden Eifengejhäfte umgefeht. 

Hauptfählich die Snduftriellen an ben Abhängen und am Fuße 
des Bafjariberges haben nun feit alter her bad Quppeneifen in hanb- 
lihe Form gebracht, in Scheiben- und Hadenblätter. Die Bitjaba- 
leute ftellten die bisfusartigen Rundfcheiben her, bie biaparra (Plur.: 
eialpalle) genannt werben. Ihr Preis betrug früher 500 bis 
600 Kauri für bas Stüd. Sie famen in Bündeln von 15, 20, 30 ober 
40 auf den Markt, wurben aber einzeln verhandelt. Die Benaparba- 
leute fertigten dagegen die Form bed Dornblattes mit Spike, bie 
ben Namen .nluntanju (Plur.: ikuntanju) Hatte, und beren Preis 
im Durchſchnitt etwa 800 bi3 2000 Kauri per Stüd betrug. Die 
Skuntanju kamen gebündelt zu etwa 10 bis 15 auf ben Marft 
murben aber ebenfalls einzeln abgegeben. Die Bena Tjamba endlich 
hatten eine große Mittelform, bie Scheibe ber Bitiaba, bie aber 
mit einem Heinen Dorn verjehen war. Die leßtgenannten Dörfler 
waren übrigens bie einzigen, bie fich ausnahmslos mit dem Schmiede⸗ 
gewerbe abgaben und keinerlei Aderbau betrieben! Diefe veinen 
Inbuftriellen kauften ihre Nahrungsmittel auf den Märkten, wurben 
babei außerordentlich wohlhabend und hatten ein eigenes Kapitali- 
fationsverfahren. Sie legten ihre Kauri nämlich in Rindvieh an, 
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das fie von ben Manguleuten erwarben. — Heute ift ihr Biehbefig 
aber bei weitem nicht mehr jo bebeutenb wie in alter Zeit; jeitbem 
Dr. Kerſting auch ben Sabre, Loffo ujw. ben Zugang zum Quppen- 
markt verfchafft hat, geht ihr Wohlftand zurüd, unb jomit greifen 
fie wieber gleich ben anberen zum Adergerät und legen ihre Pflan- 
zungen an gleidy ihren Nachbarn. 

In Banjelli war früher alle fieben Tage Eifenmarlt. In 
Baffari wird jeden Tag Eifen ge- und verkauft. 

Die Schmiebegehöfte zeichnen fi) vor ben anderen durch Ber- 
nadläffigung ber Umfaffungsmauern und durch hohe VBeranbabauten 
für die Schmiebe aus. Diefe hat oft genau fo große Borhallen wie 
bie Boffo von Sama, nur daß fie nicht mit Sekko gefchloffen, jonbern 
offen find. 

Ich wende mich nun der Schilderung ber Märkte zu, auf denen 
bad Eifen und anbere Produfte bed Bafjaritenfleißes und ihres 
Bodens feilgehalten werben. 

Zu Markte gingen die Baffariten auch in früheren Beiten, in 
benen man fonft nicht von Sicherheit ber Straßen reden konnte, 
waffenlos, wenn aud truppmweife. Hierin äußert ſich ber große, 
foziale Unterfchieb gegenüber den Transkarajern und benachbarten 
Gebirgsftämmen, bei benen bie Märkte nur in Bewaffnung beſucht 
murben, ba fie willlommenen Anlaß zu Reibereien unb Raufereien 
boten. Wuch gab bei ben Baffariten jchon in älteren Zeiten ber 
Mann feiner Frau die Erlaubnis, ohne ihn, im Anfchluß an Freun- 
binnen, bie Wanderung zum Markte anzutreten, woraus erhellt, 
daß für fie nichts zu befürchten war. Der Handel bedeutete eben 
für fie eine große, alle fonftigen Widermwärtigfeiten ausgleichende 
Macht. Und das Lebenselement biefer Macht, ber Wädter bes 
Marktfriedens, war bas Eifen, zu bem bie niederen Bölfer ſich ärger 
drängten, als heurige Bölfer nad Silber und Gold. Es war nicht 
das Metall, aus dem man bie Baffen berftellte, ſondern das Metalf, 
das das Ackerwerkzeug bot, welches ſolche Wirkung hatte. Das geht 
nicht nur baraus hervor, baf das Eifen in Form ber Hadenblätter 
in ben Handel fam unb Geldeswert annahm, fonbern das geht auch 
aus ben Angaben der Bölfer hervor. Die Baffariten haben mir 
in abendlicher Plauberftunde genau das gleiche gefagt, mas mir 
bie Mandingo berichteten — nämlich baf ber Bauer dem Schmied 
danke —, nur daß das Verhältnis bei den Baffariten natürlicher 
ift. Die Baffariten achten den Schmied, während bie Mande ihn 
als Kaſte unterbrüdt haben und ihn nur fürdten. Wunberliches 
Brobult hiſtoriſcher Entwidlung! 
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Bon „weit her” famen die Leute zum Duanja, zum Eifenmarfte 
bon Baffari, um das wertvolle Metall zu erwerben. Da waren 
zuerft die Binambe (Sing.: Unanja), bie Timleute aus Paratau, 
Taballo und ber Timebene, aus Bafilo und Dako, dann bie Binang- 
bambe (Sing.: Unangbanja), das find bie Kabre, dann bie Bibigbambe 
(Sing.: Ubugbanja ober Ubuguanja), das find bie Dagomba. 
Nach unferen Begriffen ift das fein jo fehr großer Umkreis, immer- 
bin maß ber Durchmeffer be3 Landes, das von dem Duanja fein 
Eijen bezog, auf bem Breitengrade ca. 200 Silometer, bad aber 
ift für die Baffariten fchon „weit her“. 

Im allgemeinen wurbe das Eifen gegen Kauri gehandelt. Die 
Zimleute brachten aber andere Artikel auf ben Markt, von benen 
befonbers folgende häufig gegen Eifen eingetaufcht wurden: 1. bie 
großen Frauenfchurze, bie Satame (Sing. : ſata oder jagata), bie einen 
Bert von etwa 1500 Kauri hatten; 2. Die Männerfchurge, die zum 
Durchziehen eingerichtet waren, genannt abandirre (Sing.: ibin- 
tirri), dem Werte nad) 600 bis 1000 Kauri entjprechend; 3. ſtale⸗ 
bafjen, Tüjüte (Sing.: kuju), von denen die Heinen Dedelfalebafjen 
für 500, die großen Tragfalebafjen für 300 bis 500 Kauri abge- 
geben wurben. Das Merkwürdige an diefem Kalebaffenhanbel war, 
daß früher, juft wie heute, nicht bie Tim, ſondern ein Baffariten- 
ftamm, bie Tſchamba, diefe Gefäße herftellte, und daß fo die Tim 
zwiſchen zwei Baffaritenftämmen ben Zwiſchenhandel vermittelten. 
Auch einen anderen Gegenftanb haben bie Tim angeblich eingeführt, 
die Tragbretter (bei Tim: pata, bei Baffari: fiplingo genannt). 
Am allgemeinen finb bie Tragbretter ber Tim jcheibenförmig und 
rund, leicht fonver. Es fehlt ihnen das Unterlagerftüd, das bie 
Bobofplitterftämme haben, und bie Kaffenabteilung, die bei ben 
bejjeren Timftüden auffällt. Ich glaube alfo nicht fo recht daran, 
daß bie Baffariten bas intereffante Gerät erft durch bie Tim fennen- 
gelernt haben. 

Des weiteren wurben Töpfe auf dem Markte zum Berlauf ge- 
bracht: Die Töpferei beforgen im Baffarigebiet bie Frauen bes 
Moande-Beilerd. Der allgemeine Name für Zopf ift fumburru 
(Plur.: alumbo). Die üblichen Preife waren: Ein Kochtopf ca. 100 
Kauri; ein Saucentopf ca. 20 Kauri; ein Waffertopf ca. 150 Kauri. 
Die ummohnenden Bäuerinnen bradten: Guinealorn, bie LZaft zu 
500 Rauri; Jams, je brei Stüd, 100 Rauri; Erbnüffe, je ein Hanb- 
griffhäufchen, 5 Kauri. Natürlich fehlten auch nicht bie auf allen 
Subanmärkten üblichen Küchenbädereien. Drei Arten von Gebäd 
fand und findet man noch heute in Bafjari auf dem Marfte: 1. die 
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länglihen Kuchen aus Bohnenmehl, genannt kalabondia (Plur.: 
alalabon), das Stüd 5 Rauri; 2. die runden, Meinen Aballa- 
mehltrapfen, genannt magafa (Plur.: magafebe), das Stüd 5 Kauri, 
dem Unfehen und Gefchmad nad) genau bem gleihen Manbingo- 
probuft entjprechend ; und 3. runde Bohnenmehlfrapfen, genannt fala- 
man (Plur.: falambe), das Stück 5 Kauri; Palmöl brachten wieder 
bie Timleute, mit denen überhaupt ein reger, mechjelfeitiger Ber- 
ehr ftattfanb. 

Bieh wurbe durch die Männer verlauft, und zwar bad Huhn 
etwa 300, ba3 Berlhuhn etwa 500, eine Fleine Ziege etwa 1000, eine 
große etwa 2000, ein Schaf etwa 6000 Kauri. 


Die Marktpläße lagen früher und liegen heute noch unter großen, 
meift fchattigen Bäumen, zumeift Baobabs. Die Heinen GStein- 
bäufchen, bie fich bei den Konkomba, Zimleuten unb norböftlichen 
Gebirgäbewohnern die Marktweiber als Sitze zurechtlegen. laſſen oder 
legen, fehlen hier. Die Frauen figen nad) Hauffafitte auf Heinen 
Holzhockerchen, genannt bibjerre (Plur.: abjelle), die eine jebe mit- 
bringt. Es gibt feine Art von Marktauffeher, auch wird weder 
an ben Häuptling noch an fonft jemand irgenbeine Marftabgabe 
gezahlt. 

Endlich ift noch das beizufügen, was Hinfichtlich der Arbeits- 
teilung unter die Geſchlechter und einiger Induſtrien zu jagen if. 
— Den Frauen fällt zu: das Waffertragen, Feuerholzholen, Effen- 
bereitung, Rinberfürforge, Samenauslegen und endlich die Töpferei. 
Dieje ift infofern intereffant, al3 die Formmethobe von ber ber 
meiften norböftlicdhen Stämme abmweidt. 


Die Männer beforgen außer Hausbau, Feld- und Schmiebe- 
arbeit noch Holzichnien und Flechten. Körbe — kalaboga (Plur.: 
tafabe) wiſſen viele herzuftellen, ebenfo bie häufig getragenen rieſi— 
gen Arempenhüte. Matten (Sing.: kalampego; Plur.: tafampati) 
werben aus Streifen ber Weinpalme in einfacher, diagonaler Fledht- 
weiſe hergeftellt. Das Mattenflehten geht von Jahr zu Jahr zurüd, 
ift jeht fchon felten und geht als Induſtrie- und Handelszweig mehr 
und mehr in bie Hände der Tim von Bafilo über. Man zahlt für 
bie feinen Bafilomatten ca. 500 Kauri pro Stüd. Weberei fehlt. — 


Geſchlechtsleben. Familienzwed. Entbindung. 
K8indernamen Erogamie Kinderleben. Aus bem Bor- 
hergehenden ift bie wirtfchaftliche Seite des Ehelebens leicht zu über- 
fehen. In Anbetracht bes FFleißes, den man ben Baffariten, jobalb 
e3 ji) im Rahmen ihrer Gewohnheiten um gewohnte Arbeit für 
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fich ſelbſt und Sättigung ber egoiftifchen Eigenjchaften Handelt, durch- 
aus nicht abfprechen Tann, bringen es junge Menfchen anfcheinendb 
ziemlich fchnell zu etwas. Aber ein glüdliches Arbeits- und Fa— 
milienleben iſt durchaus nicht ber Gipfelpunft baffaritifcher Ideale 
und Wünfche. Bielmehr zieli des echten Bafjari Lebensfehnfucht 
auf bequeme Rentierwirtfchaft. Die wurde nun allerdings feinem 
Baffariten (und wird auch heute noch nicht) in bie Wiege gelegt, 
und in typifcher Negermweife kommt er auch nicht etwa auf bem Wege 
ber Arbeit, ſondern auf bem ber Bermehrung dazu. 

Bon diefem Standpunkt aus wolle man ba3 baffaritifche Hei- 
raten unb Eheleben anjehen, und danach wird man aud) die wun- 
berlichen Gejellfhaftsformen verftehen. Nicht aus Liebe, nicht aus 
Neigung, heiraten bie Leute, ſondern um Nachkommen zu erzielen. 
Die Ehe ift infofern eine Art Kapitalanlage, eine Geſchäftsſache, eine 
Spekulation. Die Neigung und bie Leibenfchaft haben in ber Be- 
rechnung als Hauptfaltoren feinen Raum. Geſchlechtsgenuß ift ganz 
angenehm, und infofern ift die ganze Sache auch obendrein noch hübſch. 
— Es ift nach unferen Begriffen eine recht gemeine Lebensauffaffung, 
aber fie Klingt, in Worte gefaßt, doch noch viel abitoßenber, ala fie 
in Wirklichkeit if. Denn ber Bafjarit folgt darin einer halb ım- 
bemußten unb außerbem der ganzen Männerfchaft dieſes Volles fell 
Urzeiten fo vertrauten Anſchauung, daß bort die Härte nicht fo 
bervortritt wie bei uns, die wir erftend überhaupt nicht anbers 
fönnen, als foldhe Dinge mit eigenem Lebensinhalt zu vergleichen, 
und bie wir zum zweiten mit fo groben Maßen überhaupt nicht 
zu mejjen gewohnt finb. 

Das Werkzeug des Geſchlechtslebens wird von ben Balfariten 
in Abmwefenheit ober Anmefenheit ber Frauen mit gleicher Gleich— 
gültigteit behandelt; aber ich nahm bei Baffariten nie bie mwollüftige 
Behaglichkeit wahr, bie bei ben Solobefrauen jo auffallend zutage 
trat, wenn fie eine der bei ben Tim recht häufigen Serualgefchichten 
erzählen durften. Eine Beeinfluffung ber Gefchlechtöteile durch Zir- 
fum- ober Erzifion oder Jnfibulation ift gänzlich unbefannt, unb 
bie Baffjariten fpotten über alle Stämme, bie folde Sitten haben. 

Beichlafen refpeftive foitieren wirb mit ubo-tonbampiu bezeich— 
net. Die Stellung ber Roitierenben entjpridyt ber ber Transfarajer. 
Die Frau legt fich auf ben Rüden und fpreizt bie Beine in norbifcher 
Form, ohne fie emporzuziehen. Der Mann hodt in tiefer Kniebeuge⸗ 
ftellung zwifchen ben geöffneten Schenteln nieder, zieht ben Frauen- 
leib mit den Armen etwas empor unb beeilt fich, möglichft fchnell bie 
Ejafulation zu erzielen. Meine Bemerkung (zu ber entfprechenben 
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Darlegung und pantomimifchen Vorführung durch ein paar alte 
Männer), daß diefe Stellung doch wohl unnatürlich und anftrengenb 
jei, ward mit höhniſchem Lächeln zurüdgemiejen. 

Als Schwangerjchaftsperiode rechnen die Baffariten neun bis 
elf Monbmonate und bemerfen bazu, es jei fehr verfchieden. Dies 
Schwanken änbere fid) von Fall zu Fall. Bis etwa zwei Monate vor 
ber Geburt übt ber Gatte feinen regelmäßigen Beifchlaf — wenn er 
nicht etwa inzwifchen eine weitere Gattin geehelicht hat, bie ihn ihrer- 
ſeits energifch in Anfprucd nimmt. Die junge Mutter geht ihren An- 
gelegenheiten nad) und arbeitet bis zum letzten Augenblid, fo daß 
ed auch hier wieder nicht jo gar felten ift, baß bie Frau während ber 
Arbeit, beim Bafferholen oder Holzfammeln oder auf dem Markte 
ober Marftgang von ben Wehen überfallen wird. Dann vollzieht fie 
ben Alt allein, nimmt das Rind und trägt ed nach Haus; weder fie 
nod) font jemand findet etwas Befonderes darin. Während meines 
Lebens auf bem Sinnhofe ereigneten ſich zwei folche Fälle, unb beibe 
Male fand ich die nicht einmal befonders fräftigen Frauen (die Mehr- 
zahl ber Baffariten läßt an Strammheit des Körperbaues nichts zu 
wünfchen übrig) gar nicht bejonbers erfchöpft. Die eine von ihnen 
war erft noch eine Biertelftunbe weit zum Bach gelaufen, um ſich zu 
reinigen. 

Normalem Berlaufe gemäß ift aber der in jedem Hofe zu finbende 
mit einem Abfluß nad) außen verfehene Pißwinkel (kugotuun genannt) 
bie Geburtsjtelle. Einige alte Frauen, und zwar brei bi fünf, je nad) 
Schwierigfeit der Verhältniffe, beteiligen fih burd Hanbreichungen 
und Hilfen, bie fie bem kreißenden Leibe zuteil werben laffen. Die 
Gebärende liegt mit bem Rüden ber Erde zu gegen eine figenbe alte 
Frau gelehnt und zieht die Beine Hoch. Die alte Frau umfchlingt fie 
und preßt ihr bie Beine noch ftärfer zurüd, ala bie Gebärenbe e3 von 
Natur fann. Eine Leibprejfung ober maffierende Hilfe ſcheint nicht 
üblich. Eine zweite Alte hockt vor dem zudenben Körper und erwartet 
bie Frucht, eine dritte focht Waffer. 

Die Nabelfhnur (= mpulleng-mui) wird möglichft lang abge- 
fchnitten, und zwar nicht mit einem Meffer, fondern mit einem 
Iharfen Splitter von Sorghum (= kelaja-bjege). Diborra, die Nady- 
geburt, wird außerhalb bes Gehöftes, da mo die Pißrinne ausmünbet, 
in die Erbe vergraben, fo wie fie ift, ohne daß ein Topf fie umfchließt, 
wie dies doch jonft üblich ift. 

Nach vollendeter Entbindung erfolgt fogleich auf bem Geburt3- 
plate eine gründliche Säuberung mit warmem Baffer, und dann 
werben Mutter und Kind in das Haus gebracht. Inzwiſchen ift Schi- 
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butter (mquam) mit Butumbu (Butumbu ift rote Baumrindenfarbe, 
bie zu biefem Zwecke pulverifiert ift) verrührt. Damit wird ber Leib 
bes Kindes eingerieben. Sogleich aud) beginnt man mit ber Behanbd- 
lung ber Nabelfchnur. Eine Frau faut Salz (= ijam) und jpudt das 
auf bie Nabelwurzel, dann wird im reibenber und rundum ein- 
brüdender Weiſe die Umgebung majffiert. Man wiederholt das wäh— 
rend ber nädjften Tage und jagt, daß dann bei Knaben in brei, bei 
Mädchen in vier Tagen bie Nabelfchnur abfalle. Für bie Mpullengmui 
wird dann innerhalb bes Wohnhaufes in der Mauer etwa mannshoch 
über bem Boden ein Markftüd großes Loch gemadt. Dahinein fommt 
bie Nabelfchnur, und dann wird dad Loch wieder mit Lehm ver- 
ftrihen. — Alfo haben wir hier wieber die Dreizahl für das Männ- 
liche, die Bierzahl für das Weibliche — ein offenbar weſentliches 
Bahlenbeifpiel, da8 uns aus ben Tätowierungsmuſtern anberer 
Gurmaftämme und auch gewifjer Mande uſw. ſchon befannt genug ift. 

Die Baffariten behaupten, die neugeborenen Rinder befämen 
währenb ber erften brei Tage ihres irbifhen Dafeins feine anbere 
Nahrung als — Waſſer! Die Männer blieben fteif und feſt bei diefer 
Behauptung, fo daß ich mich zulet an bie alten Frauen wandte unb 
von biefen bann folgenden Befcheib erhielt: Die Männer behaupteten 
zwar, bie Heinen Kinder dürften erſt an bie Mutterbruft gelegt werben, 
wenn bie Nabelfchnur abgefallen fei. Dies fei nicht richtig. Es 
ſchade ben Rindern gar nichts, wenn man fie ſchon 24 Stunden nad) ber 
Geburt zu ftillen verfuche — richtig ſei es aber, baß bie meijten 
Frauen, bie zum erften Male Mutter feien, in ben erften Tagen nicht 
zu ftillen vermödhten, weil fie noch feine Milch Hätten; dann müßte 
man bie Kinder allerdings erhalten, indem man Waſſer mit der Hand 
ſchöpfe und es ihnen einträufele; bei dem erften Rinde müffe man das 
einige Tage fortjegen, bei nachfolgenden Kindern trete dann aber 
ſchon innerhalb 24 Stunden Mil in die Mutterbruft. — Someit bie 
Mütter felbft über dieſe Sache. 

Die entbundene Frau erhält bald nad) der vollzogenen Geburt 
einen fogenannten zyellijellibrei, das ift eine Speife, die aus Sorghum- 
mehl bereitet und mit einer ftarfen Dofis Jellijellipfeffer (im Tim 
falangmau ober falangmaung genannt) gewürzt ift; es fehlt ihr aber 
alles Salz. Diefem Gericht jpricht man eine befondere Einwirkung 
auf die Blutzirfulation zu. Die junge Mutter erhält ihn täglich zivei- 
mal, und zwar während ber erjten jech3 Tage als einzige Nahrung. 
Drei Tage lang bleibt fie unbedingt baheim, am fiebenten Tage barf 
fie mit bem Kinde das Haus verlaffen. Gleich nach ber Geburt bringt 
ber Mann aus dem Buſch drei ftarfe Baumftämme herbei und in das 
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Wochenzimmer. Sie werben mit ben Köpfen zufammengefchoben unb 
follen ein während ber Wochenbettzeit ununterbrochenes Feuer unter- 
halten. Der Mutter des Mannes liegt die Pflicht ob, alles Effen in 
ber Wirtſchaft zu fochen, der Mutter der Frau aber, das Geſchirr ab- 
zuwafchen und das Kind mit Schibutter unb roter Farbe einzureiben. 

Am fiebenten Tage erfolgt bie Namengebung, und zwar bei 
Mädchen burch bie Großmutter mütterlicherfeitö, bei einem Knaben 
durch ben Bater. Form und Wahl ber Benennung bes Kindes finb 
mir nicht ganz klar geworben ober aber, fie ftellen eine Sitte bar, 
bie ſehr vereinzelt auf ber Erbe fein mag. Die Rinder befommen näm- 
lich angeblid ihren Namen entjprechend der Ortichaft, aus ber bie 
Mutter ftammt, und der Reihe ihres Erfcheinend nah. Wenn z. 8. 
eine Frau aus Biquaffibe gebürtig und zu ihrem in Ulontjibe gebo- 
renen und anfäffigen Mann gezogen tft, fo werben genannt: 


wenn Knabe: wenn Mädchen: 
das erjte Rind: Deffao Jete 
das zweite Rind: Napo Equende 
das dritte Kind: Tirrim Adja 
das vierte Rind: Lantam Maffai 
das fünfte Rind: Poquaja Kutjui 


Die gleiche Benennung findet ftatt, wenn bie Mutter ftatt aus Bi- 
quafjibe aus Wobande, Kubebipo ober Nanquaei ftammt. Es ent- 
fprechen anjcheinenb immer einer Gruppe von Dörfern bie gleichen 
Namensreihen. Nur eine Ausnahme foll einzig baftehen, und bie 
folgende Reihe foll ben von Ntonbjibefrauen geborenen Rindern zu- 
teil werben. Alfo: nur wenn eine Frau aus Nlontjibe gebürtig und 
zu ihrem in Biquaffibe geborenen und anfäffigen Mann gezogen ift, 
werben genannt: 


wenn Knabe: wenn Mäbden: 
das erfte Rind: Tjapo Rumbong 
das zweite ind: ui Ubuong 
das dritte Find: Hate Uapong 
das vierte Kind: Quare Kangmoi 


Des weiteren wurbe mir auf den Einwurf, daß bemnad) boch in jedem 
Dorfe eine ganze Reihe gleichnamger Männer und Weiber herum- 
laufen müßten, die Auskunft zuteil: Wenn in einem Weiler brei 
Burfchen gleichen Namens find, 3. B. alle Tjapo heißen, jo nennt man 
ben älteften Tjapo-ofpulle, ben zweiten Zjapo-uai — und ferner ge- 
winnt man ein Unterfcheibungsmittel, indem man einem jeden jolchen 
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Tiapo den Baterdnamen vorſetzt und 3. B. fagt: Lantam-Tjapo-jao 
= Lantam fein Tjapo, oder Zjapo ber Sohn bed Lantam. — Scherz 
unb Hebernamen jcheinen felten zu fein, wie ich denn überhaupt bie 
Baffariten oft genug ausgelafjen und Heiter ſah, aber fehr felten 
Aeußerungen bes Humors an ihnen mahrnahm. Wie anders bie Tim! 


Soweit ba3, was ich über die Namengebung zu erfahren ver- 
mochte. Wie weit die Angaben richtig verftanden und erſchöpfend 
find, weiß ich nicht. Trotz aller Mühe, die ich mir gegeben habe, ver- 
mag ich mich nicht dem Eindrud zu ent;iehen, daß mein bier wieber- 
gegebenes Material fehr mangelhaft tft. 


Immerhin fpricht etwas Wahres aus diefen Ausführungen, ber 
Beleg einer Tatjache, die mir bebeutfam genug erjcheint, um fie als 
eine ber jeltfamjten und wichtigften (wenn auch nicht alleinftehenden) 
jozialen Erfcheinungen des Weſtſudans Hinzuftellen: Die Baffariten 
febten früher in ftreng innegehaltener fommunaler Erogamie! Nie- 
mand heiratete früher im gleichen Dorfe. Das ging fo weit, dab nad) 
verfchiebentlich erfolgter Ausfage fogar ber außereheliche jeruelle 
Verkehr zwifchen Kindern der gleichen Gemeinde ausgeſchloſſen war; 
gleich, ob man eine Geliebte auffuchte oder eine frau heiraten wollte 
— Mann und Weib mußten aus anderem Dorfe fein, und 3. B. ein 
Wodandemann durfte wer weiß wo feine Gattin fuchen und herholen, 
auf feinen Fall durfte fie ein Wodandekind jein. 


Mit Recht mwittert ber Völkerkundler irgendwelche Reſte eines 
alten Totemismus. Speifeverbote beftehen in reichliher Menge. Das 
Speifeperbot heißt befobre. In den Ortichaften Biquaffibe, Wodande, 
Kubedipo und Nanquani ißt man nicht: erftend obui (Plur. ibui), den 
Leoparben; zweitens bitjiporra (Blur. atfiporra), eine nicht beißende, 
angeblich häufige Schlange, die ich nicht näher anzugeben vermag. In 
den Ortichaften Kabu, Binaualibe und Quamburre werben folgende 
Affenarten nicht gegeffen: erftend toquaterre, der Hunbstopfaffe; 
zweitens ulantan, der Huſarenaffe; brittend bompi, ber Guerezza. 
Die Leute aus Dfore ejfen nicht das Setjinfingvögelchen, bie aus 
Toloquande nicht die Uffiboaratte. Die Geſchlechtsverbindung anbe- 
langend, erflärten die Baffariten: Das Defobre (totemiftifche Speije- 
verbot, Blur. afobelle) jchließe den Gefchlechtäverfehr nur bei fommu- 
naler Uebereinftimmung aus. Ich verftand das fo, daß auf Berfchie- 
benheit des fommunalen Urfprunges ftrenger geachtet wirb ala auf 
Berfchiedenheit der Speifeverbote. Aber bie Sache ift heute recht 
verwirrt, und ich hatte mit den fragen auf biefem Gebiete bei ben 
Baffariten fein weiteres Glüd. 
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Soviel ift ficher, daß bie Rinder im Defobre bem Bater folgen, 
und daß bie verheiratete Frau außer dem vom Bater ererbten Speije- 
verbot noch dem bed Gatten zu folgen hat. — Doc zurüd zum Baby. 

Das erfte Wort des Heinen Gefchöpfes ift nna — Wutter; klar 
unb deutlich wirb es im zweiten Lebensjahre ausgefproden. Nach 
drei (?) Jahren etwa vermögen nicht nur die Mütter, ſondern aud) 
ichon Frembe das finblihe Geplapper zu verjtehen. Mit einem Jahr 
rutscht das Würmchen allein auf ben Knien herum. Geſtillt werben 
bie Eleinen Wejen etwa zwei Jahre lang. Während ber Nährzeit 
bürfen bie Mütter feinen Gejchlechtöverfehr üben, und man fagt, 
daß ba3 Find fterben würde, wenn fie dieſem Gebote nicht Folge 
leifte. Nach Beendigung ber Ernährung durch die natürliche Quelle 
wird das Kind täglich; mehrmals mit Waffer, in dem Sorghummehl 
verrührt ift, „aufgefüllt“. Ich kann diefe Methode der Nahrungs- 
weiſe nicht beſſer charakterifieren, al3 mit biefem Ausdrud. Die 
Mutter nimmt auf einem Stühlchen ober Stein oder irgendwelchem 
Holzblod Platz. Sie Hat neben ſich das Gefäh mit dem jchleimigen 
Aufguß ftehen, legt das Kind quer über den Schoß, madt mit ber 
eigenen Hand eine Art Trichter und gießt dem ftrampelnben Behäl- 
terhen ben Mund voll. &3 ift eine abfolute Unmöglichkeit für ben 
minimalen Weltbürger, das Zeug in der Geſchwindigkeit herunter- 
zufchluden, in der bie Stoffzufuhr erfolgt. Alfo geht nad jebem neuen 
Aufgießen ein Geleuche, Gejprubel, Gegurgel [o8, das genau ben 
Maßſtab der Sympathiegefühle ausbrüdt, welchen dies Weſen ſolchem 
Verfahren gegenüber hegt. Man behauptet, daß nie ein Erftiden 
bierbei vorfomme. ch habe mich über die Angabe gemwunbert. Der 
Kunftgriff, bei allzu großer Anfüllung der Quftröhre das Kind her- 
umzubrehen und auf den Rüden zu Hopfen, ift befannt. Immerhin: 
bie Sehlenfchleufen der jungen Bajjariten müffen wunderbar gut 
funktionieren. — Fit das Baby noch einige Monate derart aufgefüllt, 
jo barf e3 zum Jamısbreifutter übergehen und lernt bann bie eleganten 
Griffe des Eſſens außerordentlich ſchnell. 

Ich Habe mich oben über bie wenig jchönen Beweggründe, nad) 
benen der Bajjarit feine Ehe anknüpft, aufgehalten und barauf hin- 
gewiejen, wie wenig ebel die Anjchauungen find, die er vom Zweck 
der Ehe hat: Kinderſegen, damit er im Alter Rentier jpielen kann. 
Danach könnte man annehmen, baß bie Finder unb Frauen unter 
biefem egoiſtiſchen Zweckſtreben leiden, und es fomit unangenehme 
Nebenerjcheinungen zeitigen müffe. Das ift aber nicht ber Fall. Das 
Familienleben der Baſſariten wirkt nad) außen durchaus ſympathiſch. 
Frauen und Finder maden fait ftet einen vergnügten Einbrud. 
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Benn man bes öfteren eheliche Szenen miterlebt, wenn man e3 über 
bie Gehöfte binfchallen hört, daß zwiſchen weiblicher Wange und 
männlicher Handfläche bie Luft allzu großem Drud ausgeſetzt wird 
— wenn man bie und ba auf ben Wegen junge Frauen trifft, bie 
offenkundig gegen ihren Willen und ohne das geeignete Symptom 
ihidliher Sitteneinhaltung jtrampelnd von Männerhänden heim- 
jpediert werben, fo barf man nicht vergeffen, daß in ben allermeiften 
berartigen Fällen bie Spebierten und Gemaßregelten junge rauen 
find, bie noch keine Rinder haben unb wohl noch allzu ſehr mit bem 
Kopf und Herzen an Neigungsbeziehungen benfen, die nicht mehr 
herrſchen bürfen. 

Im übrigen aber fann man fagen, daß auch bei biefen Kon— 
venienzehen ber Kinderſegen ausgleichenbes, fonniges Licht verbreitet, 
in deſſen Wärme und Schein das hartgebadhte Zweckgefühl ſchwindet. 
Biel offenfihtlihe Mimi treibt der Neger ja überhaupt nicht mit 
bem Weſen, mit dem er gejchlechtlich verehrt. Aber am ganzen Ge— 
baren erfennt man doch zur Genüge, baß ber vom Felbe heimtehrenbe 
Bauer feine Frau nicht nur ihrer Sproffen wegen gern fieht. 

Die Heinen Kinder find bas „Spielzeug“ bed ganzen Dorfes. Sie 
find tagsüber jtändig unterwegs, haben ftet3 jemand, ber mit ihnen 
fpielt. Sie wandern von Arm zu Arm. Beſonders junge Mädchen und 
junge Frauen, die noch nicht eigene Rinder haben, tänbdeln in jeber 
Baufe, die ihnen bie Arbeit läßt, mit ben Kleinen nad; Herzensluſt 
umber. Dabei nimmt man intereffante Unterfchiebe wahr, die wohl 
genau gleichen Erfcheinungen in Europa entjprechen. Mädchen und 
junge, noch nicht befproßte Frauen [pielen findifch mit ihnen. Junge 
Mütter find entfeplich ernft bei allen Handlungen, nehmen alles 
ſehr wichtig unb geben bie Kleinen fehr ungern fort. Mütter, die 
ſchon mehrere Finder hatten, hantieren faft ausfchließlich fachlich, 
machen oft ben Einbrud ber Gleichgültigkeit, ohne es zu jein unb 
geben gern einmal das Heine Gefchöpfchen aus ber Hand. — Du lieber 
Gott! — mie bei und. Es war auch wohl bei den Tertiärmenfchen 
nicht anderd! — — — 


Das WUlter, Regierung, Schamaneneinfluß, 


Rechtspflege. — Es bleibt in ber Schilderung des rein weltlichen | 


Lebens ber Bajjariten nun noch ihr Lebenswerk, ihr Alter unb Zu— 
jammenmwirfen im Staatdorganismus zu ſtizzieren. 

Solange bie jungen Sproffen noch wenig arbeit3erfahren find, 
begleitet ber Familienvater fie hinaus auf bad Felb und wirft an ihrer 
Spitze mit ber Hade. Sobald fie aber gut eingelebt jind, bleibt er 
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daheim und überläßt die Aufgabe eines Vorarbeiters feinem älteften 
Sohne ober feinem angehenden Schwiegerfohne, ober nach älterem 
Modus aud) wohl einem älteren Stlaven, ben er entweder jelbit erwarb 
oder ererbte. Er jelbft kümmert ſich bann um jo mehr um bie Hauswirt- 
ſchaft, verforgt Hühner, Berlhühner und Schafe, oder geht nur noch bem 
Schmiebehandbwerf nad und fit auch wohl nur noch herum, fonnt 
fich, reibt fich ein wenig Tabaf, plaudert, klatſcht, geht einmal auf den 
Markt, kurz — jeine Sehnſucht ift erfüllt, er fieht dad Ideal eines 
Baffariten verwirklicht, verbringt bie goldene Zeit feines Bebens mit 
Nichtstun, jelbft zwar noch fräftig, aber doch andere für ſich arbeiten 
laſſend! 

Aber in dieſem goldenen Lebenszuſtande entwickelt ſich boch auch 
ſchon der Wurm, ber fein morſchendes Alter zernagt. Solange er ſelbſt 
fräftig ift und die Zügel der Yamilienverwaltung energiſch in ber 
Hanb hält, geht alles ganz ſchön. Solange braucht er nicht zu arbeiten, 
und doch wird niemanb über feine Tatenlofigfeit murren. Wber 
dann wird er hinfälliger, die Faulheit bejchleunigt bas; — im Gegen- 
ja zu ihm wächſt bie nächſte Generation heran zu voller Fraftent- 
faltung; — dann fallen in feiner Abmefenheit ſchon häßliche Be- 
merfungen über überflüfjige Futtergänger. Der Mann, ber nichts tut 
und ernährt werben muß, verliert auch bei ben Baffariten leicht bie 
Achtung, und mir mill fcheinen, als ginge folder Prozeß bei ihnen 
recht fchnell vor fich. 

Bei fteigendem Sohnesalter und beginnender Greijenhaftigkeit 
be3 Bater3 jchwillt dad Murren ber die Ernährung fchaffenden Ju- 
gend an. Uber praftifch und egoiftifch wie bie lieben Baffariten find, 
verbinden fie mit biefem lauten Gemurr einen Zweck. Sie erweden 
daburd den Anſchein, als ob ihnen durch den Lebensanfpruch bes 
Ulten unberechtigte Arbeit3aufbürdung zuteil würde, für die einen 
gewiſſen Entgelt jich felbft zu fchaffen fie berechtigt feien. Dieje 
Bolitit führt dazu, daß das Befigtum ber alternden Leute langſam 
aber deſto ſicherer abbrödelt und gegen ba3 fogenannte „Herkommen“ 
ichon bei Zebzeiten eine Aufteilung unter die Söhne ftattfindet. Es 
ift alfo noch nicht fo ſehr lange mit ber patriarchaliſchen Tyrannis bes 
Baters zu Ende, da tft auch fein Befig meift jchon aufgelöft, und feine 
Ernährung und Unterhaltung hängt von ber Gnade feiner Sproffen 
ab — mwenigjtens bei Bauern. Bei Schmieben liegt die Sache beffer. 
Nun kann man ja fiherlich nicht jagen, daß bie jungen Leute ihre 
Eltern verhungern laffen. Nein, die Schwiegertochter bringt ziemlich 
regelmäßig die Speijetöpfchen in das Gehöft der Alten. Und doch 
tann wohl faum eine andere Rajje foldhen Alterszuftand derart fa- 
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taliftifch gleichgültig ertragen als die indifferente, gleichgültige Neger- 
raffe. Unbeachtet und ftumpffinnig liegen die Alten in oder vor ihrem 
Gehöft. Niemand kümmert fich eigentlich um fie. Werden fie zu ge- 
bredlich, um felbft gehen zu fönnen, dann fommt morgens eine 
Scmiegertochter ober eine Entelin und führt fie hinaus auf das 
Feld, damit fie ihre Bebürfniffe erledigen können — das ijt außer 
ber Nabrungslieferung bie einzige Fürforge, die den Alten zuteil 
wird. Sonft ftumpffinnen fie unbeachtet dem Tode entgegen, oft 
Jahre, ja jahrzehntelang. Niemand achtet während diefer Zeit auf 
einen Defekt oder eine einjtürzgende Mauer im Haufe. Das Gehöft 
zerfällt. Mögen bie Alten fehen, wie jie jich helfen und ſchützen! 
Benn wir im folgenden über die Totenfejte jprechen, wirb ber Lejer 
mit Erftaunen hören, wie brutal egoiftifch der Baffarit über das 
Wünſchenswerte des Greifentodes im Intereſſe der Familie fpricht. 
Wirklich, es ift ein gemeines Bolf! 

Solange der Pater familias noch nicht dem Berfalle überliefert ift, 
jpielt er aber al3 älterer Mann im Gemeinbemwejen eine wejentliche 
Rolle. Berwaltungsangelegenheiten werden angeblich durch drei Or- 
gane geregelt: erjtend ben Häuptling, zweitens bie Verſammlung 
ber Alten, brittens ben $amilienälteften. Man wird ben baffaritifchen 
Berwaltungsleiftungen wohl am eheften gerecht, wenn man 'agt, daß 
der Häuptling wenig, die Altenverfammlung wenig mehr und bie Fa— 
miltenältejten am wenigften zu jagen haben — menigjtens in den 
Ortſchaften am Baffariberge. In Kabu joll der Häuptling weit mehr 
Gewicht haben; bei den Tjchamba-&efelimm im Often gibt es jogar 
ein ziemlich einflußreiches Häuptlingsgefchlecht — was auf das gute 
Beifpiel der ummohnenden Tim zurüdzuführen ift — und bei ben 
Konkomba follen die Berhältnijfe durchaus gefund fein und alle drei 
Faktoren genügenbe, entiprechende Machtmittel, allgemeines Anjehen 
und foziale Würdigung genießen. 

Bei den guten Bergbaffariten geht e8 aber ganz merkwürdig zu. 
Man würde in vermaltungstechnifcher Hinficht entfchieden jagen 
können, bier würde jeder nach feiner Faſſon jelig, und bier ſei ſomit 
das große, joziale Broblem gelöft, wenn nicht einmal die etwas dunkle 
Tätigfeit der Schamanen etwas energijch, wenn auch nicht allzulaut 
in bie indivibuellen Seligteitsbegriffe hineinſpräche und wenn nicht 
gerabe bei ben Baffariten deswegen alles fo glatt ohne Berwaltungs- 
behörbe vor fich ginge, weil das Volk ftillfchweigend zugibt, daß bie 
größten Lumpe obenauf figen unb mweil die Anftändigen ald bumm 
gelten. Und wirklich find bei ben Baffariten nur ganz Dumme anftän- 
dig. Meber die Macht ber Schamanen, bie nad berühmten Rezept 
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um fo bebeutenber ijt, je ftiller fie wirkt, werbe id) noch zu reben haben. 
Hier nur einige Beifpiele der Rechtöpflege — d. h. vom Recht, wie es 
angeblih nad Bajjaritenüberlieferung gepflegt werben foll, aber 
faum wird. 

1. Ein Fall von Diebftahl. Ein Mann ift angellagt, etwas ge- 
ftohlen zu haben. Die Sache wirb vor die Berfammlung der Alten 
(Buquillip, Sing. Uquille) gebracht. Erft wird von feiten des An- 
Hägers, bann von feiten des Angellagten fehr viel hin- und herge- 
fprochen. Behauptung, Entrüftung, Aufzählung alter Gedichten, 
Hineinreden anderer. Es ift eine unglaubliche Schwaßerei. Wenn ber 
Dieb feine Schuld zugibt, dann iſt bie Sache fchnell erledigt. Er gibt 
das Geftohlene zurüd und geht dann — ohne Strafe — fort. Wirb 
ber Angeklagte durch irgendwelche Zeugenausfagen arg belaftet, jo 
verfügt die Altenverfammlung eine Entjcheidung, nicht durch ſich jelbft, 
fondern durch ein Orakel. Alles zieht zum Kupullu (Plur. Tipulle), 
d. i. eine Art Priefter. Hier findet bad Diffambirreorafel ftatt. Es 
wird in einem Topfe Buom, d. i. Schibutter, heiß gemadjt. Der Ange- 
Hagte muß feinen Difimbere, d. i. den Bogenjchellenring, der auf bem 
Daumen getragen wird, bineinwerfen und dann mit ber Hanb wieder 
herausnehmen. Dem Unfchulbigen ſchadet der Griff in das heiße Fett 
nichtd, der Schuldige verbrennt fi; die Hand und muß Strafgeld 
zahlen. Den Betrag teilen ber Beftohlene und ber Kupullu unterein- 
anber. 

2. Ein Fall von Farmraub. Solder wird ohne Inanſpruchnahme 
einer Behörde durch Selbfthilfe geregelt. Hat U. auf dem Ader 
be3 8. fein Korn gebaut, jo gibt e3 gemöhnlid eine perfönliche 
YAuseinanderjegung und Regelung. Wenn aber U. — das ift bei 
fo unverfhämter Handlung anzunehmen — jo viel angejehener und 
machtvoller ift als B., daß diefer fich nicht zu mudfen wagt, jo ftedt 
ber B. dem U. einen Djona-na-burr (Plural: anna-bu, djona — hat 
geftedt) in bas Feld. Das ift ein armlanger Pfahl aus bem Holz 
de3 Burr-Bufched. Und dies hat zur Folge, daß bem U. die Ernte 
auf dem unrechtmäßig bejtellten Ader mißrät. 

3. Ein Fall von Mädchenraub. Der junge Mann U. Hat ſchon 
längere Beit auf dem Uder des X. gearbeitet, bamit ihm bejfen Tochter 
aufalle, d. 5. er jie ala Frau erhalte. Der böfe B. aber macht ihm 
das Mädchen abfpenjtig und entführt es. Alſo fommt es zur Ge- 
richtsverſammlung vor den Alten. Man bemüht fich, das Mädchen, 
das natürlich mit in B.’3 Dorf gelaufen ift, zurüdzubringen. Es 
gelingt nicht. Richterſpruch: die Eltern bes Mäbchens müfjen dem 
A. an Stelle der Braut und als Vergütung für Die abgebiente Arbeits- 
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zeit 40 000 Kauri zahlen. Der ſchlimme B. hat aber ber Schwieger- 
mutter 10000 und dem Schwiegervater 16000 Kauri zu zahlen und 
behält bie Frau. — Ulfo die Witen machen das Geichäft. 


4. Ein Fall von Totſchlag. Wenn früher ein junger Mann einen 
anberen im Streite erfchlagen hatte, jo floh er in ein anberes Bajfari- 
borf. Die Familie des Erjchlagenen und auch bie zugehörige Alters- 
verfammlung vermochte dann nicht? gegen ihn auszurichten. In 
bem Dorfe, in das er geflohen war, warb ihm Aſylrecht zuteil, 
und er wurbe nicht ausgeliefert. Auch in biefem Falle wandte man 
fih nit an ben Häuptling, weil es — nicht genußt hätte. 


5. Die Erbfchaftsteilung war angeblich in folgender Weiſe ge- 
regelt: ber jüngere Bruber beerbte jtets ben älteren, unb zwar war 
ber ältefte ber überlebenden Brüder Alleinerbe und nahm den ganzen 
Befig, Mobilien und Immobilien, in Beſchlag. Bon ben Frauen 
heiratete er meift nur eine; bie anderen mwurben frei und konnten 
anderweitig wieder heiraten ober in die Gehöfte der jüngeren Brüber 
übergehen. Die Söhne bed Toten arbeiteten num für ben Ontel, 
ber Erbe war. Dabei blieb aber das, was bie Söhne ſich ſchon jelbft 
erworben Hatten, ihr Privateigentum. Wenn nun biefer Onfel auch 
ftarb und feinen jüngeren Bruder mehr hinterließ, jo wurbe ber 
ältefte Sohn der fyamilie, alias der Familienälteſte (ukulle-qui; Plur.: 
bufullequi) ber Rechtönachfolger und in obigem Sinne Gejamterbe. 
Die anderen wurden nur mit einem Legat bedacht, das zur An— 
Ihaffung einer Frau genügte, das aber meift unterjchlagen wurde. 
Dabei war es ganz gleich, ob diefer Aelteſte der Ältefte Sohn des 
Toten ober eines jüngeren ober älteren feiner Brüder war. — Im 
übrigen Hatte in ber Erbfchaftsteilung mweber bie Altenverjamm- 
lung, noch der Häuptling etwas mitzureden. Die Leute betrogen 
und betrügen fich, ſoweit die Sache nicht ber Regierung zu Obren 
fommt, heute noch untereinander. — Bar ber Tote ſchon bejahrt, 
fo war nach oben gefchilbertem Berfahren ber Söhne meift nichts 
mehr zu betrügen, da biefe in dieſem Falle fchon alles beifeite ge- 
bracht hatten. — — — 


Mit gerehtem Erjtaunen fieht man ſich nad) den Machtbefug— 
niffen ber Häuptlinge um. Auch ich habe energifch danach gefragt. 
Eine Abgabe warb ihnen in alter Zeit offiziell nicht zuteil. Man 
fagte mir ald Antwort auf meine eindbringlichen Forſchungen, daß 
feine Macht eine politifche gewefen jei und in bie Wagſchale geworfen 
ward, ivenn zwei Gemeinden miteinander Krieg führten. Wenn 
bie Kämpfenden bann einander gegenüberftanden, fo jtedte er ben 
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oben erwähnten Burrpfahl zwifchen fie. Dann mar unbebingt 
Landfriede. 


Aber war das alles? Man erzählte mir Wunderdinge von dem 
Reichtum, den beſonders in älterer Zeit die Häuptlinge von Baſſari 
zuſammengeſcharrt hätten. Aber wie? Durch Handel? Nein! Durch 
Krieg? Nein! Einige Alte, mit denen ich mehrfach hierüber ſprach, 
ſahen ſich gegenfeitig verftändnisinnig an und lächelten verjchmißt. 
Es warb mir Far, baf offenbar aud in biefem Falle die allergrößten 
Lumpe im Maſtkorb jegelten. Aber melde Gemeinheiten ihn jo Hoch 
und reich machten, das blieb mir ein Rätjel. 


Boflariten; Beftattung. Totenfefte Ahbnendienft. Wenn ein alter 
ach Mann erkrankt, wendet der Sohn ſich an einen Unjogo-da (Plur.: in- 
und Erntefeit.  jogo-bambe). Das ift ein Arzt, allerdings ein Arzt von jenem Typus, 
bie man bei uns als Surpfufcher bezeichnen würde. Der Unjogo-ba 
geht nicht zum Franken und läßt noch weniger ben Kranken zu fid) 
fommen. Er läßt ſich ein wenig jchildern, was für Symptome vor 
handen find, und verabfolgt darauf ein Medikament. Als Vergütung 
erhält diefer Herr Doktor jogleich ein Huhn und einen Lohn von 
600 ober 800 Kauri, jene Summe, wenn ber Franfe ein Mann, biefe, 
wenn es ein Weib ift. Auch bier alfo wieber die eigenartige Zahl 
Drei für Männer und Bier für Weiber. 


Bon irgendwelchen mwejentlichen Arzneimitteln konnte ich auch 
hier nicht3 bemerfen. Es muß ji ber Eindrud aufbrängen, als 
ob bie Beitfudanftämme faum mehr ala einige Abführungs-, Stopf- 
und bor allen Dingen Schwißmittel befißen, die immer twieber- 
fehren und nur verſchieden gemengt, bofiert und benamjt find. — 
Mit folden Medilamenten werben nun aud die Kranten behandelt. 
Schlagen fie ein und führen zur Befferung, fo fährt man in ber An- 
mwenbung bes gleichen Arzneimittels fort. ft aber fein nennens- 
werter Erfolg zu jehen, jo wechfelt man den Arzt. Anfcheinend geht 
Aenderung ber Behanblungsweife immer mit einem Arztwechſel vor 
fi. Raum wird ein Baffaritenarzt zu der Offenherzigfeit kommen, 
zu jagen: „Das erſte Medikament war wohl nicht Das richtige. 
Berfuchen wir es mit einem anderen.” 


Nüpt die neue Kur auch nichts, und geht es mit dem Franken 
bergab, jo macht man, beſonders wenn der Franke ſchon bejahrt 
ift, feine bejonderen Umſtände mehr und beläftigt ihn nicht weiter. 
Man gibt in dieſem Falle die Sache fogar recht ſchnell auf, jo ſchnell, 
daß ber Eindrud nicht zu verwiſchen ift, Die Familie lege abfichtlich 
dem räuberifchen Tode keine befonderen Hindernifje in den Weg. 
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Diefem Gedankengange fann man fich um fo weniger entziehen, wenn 
man hört, daß bie Familie ftet3 geneigt ift, einem ſolchen Alten 
auch die gefundheitswibrigften Wünjche nicht abzufchlagen. Im folgen- 
ben werde ich zu berichten haben, wie forgfältig im Gegenſatz hierzu 
bie Eltern für Erhaltung ihrer jungen Nachlommenfchaft bedacht 
find. Alte Leute jind eben unnüße Brotejjer. Die Jungen find bie 
Familienerhalter. Es ift merkwürdig, wie fraß in allen Sitten 
unb Gepflogenheiten diefe Anſchauung durchgeführt ift. 

Der fehnlichfte Wunſch der Alten ift auf Ndam, auf Sorghum- 
bier, gerichtet. Das ift aud) ber „lebte Wille” der kranken Alten, 
und wenn bie erſten Medikamente nicht jehr balb eine günftige Wen- 
bung bes Bujtandes herbeiführen, fommt man ihm auch gerne nad. 
Um das ganz zu verjtehen, muß man bie Baffariten längere Zeit be- 
obadıtet haben. Morgens um 9 oder 10 Uhr gehen in jedem größeren 
Ort jhon einige würbige Greife über die Straße und vereinigen 
ji) bei einem freunde, deſſen Frau oder Tochter Ndam bereitet 
hat. Der Humpen freift. Mittags wandern bie gleichen oder andere 
alte Herren in ein zweites Gehöft. Das Geichäft, was fie dahin zieht, 
ift das gleiche: Biertrinten! Am Abend kann man jicher jein, wieder 
an einem anberen Ort zu gleichem Zweck ein Konzilium vereinigt 
zu ſehen. Mittlerweile arbeiten die „Jungen“ in ben Felbern und 
Schmieden. Man barf behaupten, daß das Tagesleben der Alten 
im Biertrinfen und Kannegießern feinen wichtigften Ausbrud findet. 
Und darum: Wenn es zum Sterben geht, folgt bie alte Seele aud) 
bem Biergebanten, ber jie ins Jenſeits leitet. Der Alte verlangt im 
legten Augenblick Bier, und es ift wohl nit nur Gutmütigfeit, wenn 
die Jungen dem Wunſche nachlommen; denn fie wifjen, welche Gefahr 
mit ber Gewährung verbunden ift. Alſo ber Alte labt fich noch ein- 
mal gründlich, und dann ftirbt er — oft, wie behauptet wird, mit 
dem legten Schlud. 

Die Beftattung erfolgt am Todestage. Der Leichnam wird fo- 
gleich nach dem Tode gewaſchen, rafiert und mit einem roten Creme 
eingerieben, bie aus einer Mifchung von Schibutter und zermalm— 
ter Baumrinde befteht. Inzwiſchen eilen Boten in die umgebenden 
Dörfer, und von da aus verbreitet ſich die Nachricht über das Lanb, 
weit hinaus, jo daß auch entfernt mohnende Berwanbte und Freunde 
in Bälde unterrichtet find. Die Folge ift, daß am gleichen Tage 
noch von allen Seiten Menfchen herbeiftrömen, truppieife, Männ- 
fein und Weiblein. Aber bie gleichen Gruppierungen wiederholen 
fi) immer wieder: vorn ber Hausherr, Hinter ihm Tochter ober 
Sohn, die Donnerbüchſe haltend — ein altes Weib mit einem Topf 
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Bier auf dem Kopfe, nod) ein Weiblein, ein ärmerer Alter, ber nicht 
allein gehen mag, oder eine Freundin ber Familie. 

Inzwiſchen heben jüngere Leute dad Grab aus. Andere flechten 
die Tragbahre — ulündo (Plur.: illunbo), die im mwefentlichen aus 
vier Bambusftangen befteht. Der Tote wirb geftredt darauf gelegt, 
und zwei Leute tragen ihn darauf zu Grabe. Es gibt Kicchhöfe 
draußen, nicht weiter als eine Biertelftundbe von ber Ortichaft ent- 
fernt. Da ift Grab neben Grab angelegt: einfache, ſenkrechte Schächte. 

Die Leiche wird, auf ber Seite liegend, ausgeftredt, eine Hand 
ruht unter dem Kopf, bie andere zwifchen den Beinen. Männer- und 
Srauenleichen liegen aber verſchieden. Zur Erflärung hierfür fagte 
ein befragter Alter recht Hübjch: „Wenn die Sonne aufgeht, geht 
der Mann zur Farmarbeit. Wenn die Sonne untergeht, geht bie 
Frau zum Marfte,” Ein zweiter Alter jagte: „Wenn die Sonne ba 
(ca. 4 Uhr) fteht, nimmt die Frau ihre Laft auf und jagt: „Sch 
will zum Markte gehen!” — Wenn die Sonne aufgeht, nimmt ber 
Mann feine Hade und jagt: „Ich will nun zur Farmarbeit gehen!‘ 
— Demnad) ift die Lage der Toten alfo folgende: Frauen mit ber 
rechten Hand unter bem Kopfe nad; Sonnenuntergang geivenbet — 
Männer mit der linken Hanb unter bem Kopfe nach Sonnenaufgang 
jehend. Bei beiden aber ber Kopf nad) Norben, bie Beine nad) Süben. 

Man dedt die Leichen nur mit einem Blatte zu. Das wird vom 
Baume Ngallende genommen, der Heine, ſchwarze Beeren hat. Dies 
Blatt bedt merfwürbigermeife bie nad) oben gerichtete Ohröffnung, 
„damit feine Erde hineinkommt“. Im übrigen wirb gleich nad) 
ber Bettung bie Erbe ſogleich über den Leichnam geworfen, der nur 
durch das Blatt auf dem Ohr von ihr getrennt ift. Ich ſah und hörte 
nicht8 don irgendeiner Grabbeigabe. Die Grube wirb bis oben hin 
mit Erde und Steinen gefüllt. 

Auf das Grab fommen zunädjt drei Steine, dann noch ein 
Gerät. Die Grube wurde nämlich mit einem Senjanguiu (Plur.: 
tinganguibdi) auögehoben. Wenn fie nach Beifegung unter Zuhilfe— 
nahme be3 gleichen Werfzeuges, das nichts anderes als ein Erb- 
beil, ein Knieholz mit darübergejchobenem Eifentelt tft, wieder zu- 
geworfen ift, fo ziehen die jungen Leute das Eifen vom Stenjan- 
quiu ab und nehmen es mit heim. Der Holzgriff aber fommt auf 
das Grab zu den drei Steinen und wird auch mit Sträuchern, die über 
dem ®rabe aufgefchichtet werden, bededt. 

Diefes Anieholz auf dem Grabe der Bafjari erinnert mich an 
einige analoge Vorkommniſſe, die mir im Sudan auffielen. Da ijt zu- 
nächft das Mobagebiet. Direlt neben „Dapong“, dem erjten Rafthauje, 
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das wir in Togo fennen lernten, fand ich fünf Gräber. Auf breien 
fand ich ſolche Kniehölzer. Dann im Kani-Bonſo oben im Totental, 
in einer Grabhöhle fand id) gleichfalls ein Holz von der Gejtalt eines 
Holagriffs. Ferner erzählten mir im Kankangebiet einige Diarra, 
baß ihnen die Gräber ber „alten“ Bamanalönige im Segufprengel 
wohl befannt feien. Sie wollten mir nicht mit Angaben über den 
„heiligen“ Plaß der Gräber bienen, gaben aber an, daß auf jedem eine 
Hade läge, wenn mit ber Zeit der Hadengriff abgewittert jei, erneuere 
man ibn, das Eifen ſei aber von alters her immer das gleiche. 

Bu ben Gebräucden beim Begräbnis gehört vor allen Dingen 
„Schießen“. Wuf dem Wege von ber Wohnung zum Grabe wird 
ordentlich geſchoſſen. Auf der Rückkehr nad Haufe wird wieder ge- 
fnallt, was bie alten Donnerbüchſen nur aushalten. Gefnallt wird 
bann wieber abends beim „Zotenumtrunf”. Wenn dann fpäter noch 
bie Söhne und Schwiegerjöhne als verfpätete Bäfte erfcheinen, ziehen 
fie fnallend zum Grabe, kehren fnallend wieder ind Dorf zurüd. — 
Diefe echt negerhafte Vorliebe fürs Knallen habe ich oftmals beob- 
achtet, und zwar beobachtet mit dem Beftreben, die Freude daran zu 
verftehen. 

Die Bücdjfentnallerei gehört zum Feittrubel bei mancdherlei Ge— 
legenheit, bei Totenfeft, Beſchneidungsfeſt, bei Hochzeit, bei „Empfän- 
gen‘ hoher Herrfchaften ufm. Zunächſt ift Deutlich wahrnehmbar das 
proßenhafte Gefühl bes Indivibuums, das bie allgemeine Aufmert- 
ſamkeit auf feinen Flintenbefig nicht fchöner Ienten fann, ala indem 
er ſchießt. Zum zweiten erfreut ſich die afrifanijche Negerraffe an ber 
Büchſenmuſik, denn laut find ihre Lärminftrumente, Trommel, Horn, 
Glode. Enblidy aber fommt noch das bazu, was mich zu biefer Be- 
trachtung veranlaßte: die Furcht. Bei Befchneidungsfeften wird aus- 
gefprochenermaßen deswegen fo gefnallt, weil bie Geifter jerngehalten 
werben follen, die jonjt fo frech ben bejchnittenen Knaben auflauern. 
Unb bei ben ZTotenfejten ? 

Wenn man don jenen Zeuten, die durch ihr Hanbwerf mit Toten 
in häufige Berührung fommen, und von einigen ganz befonders robuſt 
veranlagten Menfchen abfieht, wird man fagen können, baß die Han- 
tierung mit einem Leichnam für niemand eine gleichgültige Sache ift. 
Ebenfo beftimmt fann man aber jagen, daß die allermeiften Menfchen, 
zumal bie Neger, beftrebt find, ein möglichſt gleichgültiges Geficht 
zu machen, um das ungemütliche Gefühl nicht merfen zu laffen, das 
faft einen jeben befällt. Gleichmütig zu erfcheinen, gehört beim Neger 
fo jchon zum Zeichen guter Erziehung und unbeeinflußbarer Männ- 
lichkeit. Aber gerabe bei den Grabgeleiten ber Bajjariten fonnte ich 


476 Die Baflari. 


wahrnehmen, daß ber Neger fehr zufrieden ift, wenn er durch bie 
Knallerei einerjeits fein eigenes Empfinden betäuben und anbererjeits 
die Aufmerkſamkeit anderer ablenken fann. Der Neger, unb zumal der 
Bafjarit, ift dem Leichnam gegenüber ganz und gar nicht gleichgültig. 
Er bat unbedingt das Grufelgefühl. Und darüber hilft bie Knallerei 
hinmweg. 

Eine andere Frage ift e3, ob ber Bafjarit damit eine befonbere 
Borftellung verbindet, ob er zum Beifpiel mit dem Gefnalle bie Geifter 
im allgemeinen ober ben Geiſt bes Toten, den er ba fortbegleitet, fern- 
halten will. Einer jo Haren Herausfrijtallijierung einer Idee aus 
bem ganz allgemeinen, bem Bewußtjein mit Abficht möglichſt fern- 
gehaltenen Gefühl ber Gefpenfterfurcht halte ich den Baffariten im 
allgemeinen nicht für fähig. Ich habe bei meinen Unterhaltungen 
über diefen Punkt feine Anbeutung von irgendeinem auch noch jo 
feimbaft ausgebildeten Gedanken, der in diefe Richtung zielen Fönnte, 
gehört. 

Aber ganz bem wirtjchaftlich-egoiftifchen Geifte der Baffariten 
entfpricht e8, wenn auch bier wieder ber Sat Geltung gewinnt: Fit 
ber Tote ein junger Menſch geweſen, bann wird geheult und nicht 
getanzt — war e3 ein altes Individuum, fo wird getanzt und nicht 
geheult! Aber jo roh wie bier habe ich das niemals ausfprechen 
gehört. Klipp und klar, ohne Scheu wurbe mir von Jungen in An- 
wejenheit von Alten und unter „felbftverftändlicher” Zuftimmung 
jeitens ber Alten zugegeben: „Wenn ein alter Mann ftirbt, jo ift das 
gleichgültig. Der alte Mann ift nur zum Biertrinten gut. Er kann 
nicht mehr arbeiten und nüßt nichts. Er ift und will auch nur Gutes 
ejfen. Der junge Mann aber arbeitet. Er verlangt nicht viel für fein 
Leben. Er arbeitet auf der Farm. Er nübt alſo jehr. Deshalb muß 
man tanzen und froh fein, wenn ein Alter ftirbt, muß weinen, wenn 
ein junger Menſch ftirbt.” In ganz gleich roher Weife äußerten ji 
die Leute über ben Unterfchied zwifchen dem Todesfall eines jungen, 
arbeitjamen und fortpflanzungsfähigen Weibes und einer alten, 
müden und fterilen Frau. — Uber bei den Frauen werben ſowieſo 
weniger Umftände gemacht ala bei den Männern, und jo verfchtwinbet 
die Differenzierung in der Sittenausübung bei ihnen mehr als bei 
den Männerbegräbnifjen. 

Totenfefte für alte Leute währen bei leiblich angejehener und 
wohlhabender Familienzugehörigkeit oft tagelang. Das Normale 
ſcheint eine Fejtzeit von fieben Tagen zu fein. Solche Totenfefte jind 
Bolksfeſte, an denen ſich die ganze Gegend mit voller Hingabe beteiligt. 
Die eigentliche Feier beginnt gegen Abend und erftredt jich dann in bir 
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Nacht hinein. Bon allen Seiten ftrömen gegen vier oder fünf Uhr die 
Leute im „Trauer“dorfe zufammen, immer truppiveije mit Gewehr 
und Biertopf, Männer und Weiber. Ich wohnte einer ſolchen Feit- 
verfammlung bei, deren Gebränge ber enge Raum des Dorfes nicht 
bergen fonnte. Die Leute jaßen noch vor den Toren. Beſondere Zere— 
monien fcheinen mit ben Bejtattungsfeften felbft nicht verbunden zu 
fein. Ich ſah und hörte nichts davon und glaube nicht, Daß mir etwas 
verftedt oder verjchwiegen wurde. Es hanbelt ſich nur um ein Freu— 
benfeft. Ein unnüßer Broteffer ift tot, alfo wirb gejubelt, gefnallt. 
Auch bier fordert man von lachenden Erben ein „ſtandesgemäßes“ 
Feft. Es gehört zum guten Ton, ordentlich etwas baraufgehen zu 
laffen, und es ift eine Gelegenheit, das Anſehen und die Achtbarfeit der 
Familie einmal recht zum Ausdruck zu bringen. Auch ift für würdige 
Erledigung bes Feſtes fchon vorher geforgt worben. Sehr oft faufen 
„gute Söhne‘ fchon bei Lebzeiten bed Baterd einen Heinen, joliben 
Bulvervorrat, denn im Geknalle äußert jich die Bornehmheit. Uebri- 
gens beziehen die Söhne gleich nach bes Vaters Tode fein Haus. 

Dann haben bie Baffariten in ihrem Sittentoder noch eine jehr 
interefjante Einrichtung, bie den Namen „binja-titu-piti” führt. Das 
ift Die Ueberführung „ber Seele des Toten” zu jener Stätte, an ber ber 
Geftorbene feinerzeit geboren mwurbe. Die Zeremonie findet am 
vierten Tage nach bem Ableben ftatt. Bei ber Zurichtung ber Leiche 
hat man einige Haarbüfchel aufgehoben. Am vierten Tage nun mifcht 
man fie mit einer Handvoll Erbe vom Grabe des Bejtatteten und füllt 
fie in eine Tonfchale. Dann wird eine neue Tragbahre hergeftellt. 
Man nimmt nie bie alte, auf ber ber Leichnam fortgefchafft wurde, 
ſondern fertigt, wie ausbrüdlich betont wird, ftet3 eine neue an, und 
zwar ebenfalls aus Bambus und von zwei Männern zu tragen. Auf 
ber Bahre werben einige Stoffe ausgebreitet, bie bem Alten gehörten, 
barauf die Tonfchüffel mit den Haaren und der Graberbe geftellt und 
hierüber abermals Tücher gebedt. 

Zwei Männer nehmen bie Bahre auf den Kopf. Sie tragen fie 
bem Dorfe zu, in bem ber Tote geboren wurde. Biele Menſchen 
ichließen jich der Bahre an, Männer und Weiber. Die Donnerbüchſen 
werben mitgeführt. Weiber haben ihre Heinen Kinder auf ben Rüden 
gebunben. Es ift ein langer Zug, der fi in ber Richtung auf das 
Geburtsdorf bes Toten in Bewegung jeßt. Aber vor bem Eintritt in 
biefes, am legten Kreuzwege, macht bad Ganze Halt. Hier ift ein 
fleine3 Grab, ein Miniaturgräblein, ausgehoben, in das man ben 
Topf mit ben Haaren und ber Erbe wirft. Gleichzeitig wird gefchoffen, 
was bie Rohre nur aushalten. Darauf jeßt fich ber Zug wieber in 
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Bewegung. Nun wallfahrtet die ganze Gejellichaft bis zu dem Haufe 
oder Gehöft ober der Stelle, an ber ber Berftorbene feinerzeit ge- 
boren wurde. Dort werben feierlich Hühner geſchlachtet und beren 
Blut umberjprigt. Ob babei irgenb etwas gebetet ober aus ber 
Lage bes fterbenden Huhnes irgendein Orakel gelefen wirb, vermag 
ic nicht zu jagen. Ich weiß nur, daß hinterher abgelocht und ge- 
ſchmauſt wird, und zwar bie gleidhen Hühner, die ſoeben „geopfert“ 
mwurben. ch brauche nicht beſonders zu betonen, daß man bie aus- 
gezeichnete Gelegenheit, ein Bierfeft zu feiern, nicht ungenußt ver- 
jtreichen läßt, daß man trommelt und tanzt, vor allem aber heftig 
fnallt. ‚Erft gegen Morgen nimmt bie nächtliche Veranftaltung ihr 
Ende. Da wandert alles heim, und bie wichtigfte Zeremonie bes 
Totenfeftes iſt erfüllt. 

Die Seele (= fenang, Plur.: n'nam) gibt dem Baffariten keine 
befonderen Probleme auf. Er nimmt an, daß fie ben fchlafenben 
Menfchen verläßt, umbergeht und fich alles anjieht. So entjtünde 
ber Traum (= kedamtiu). Dagegen foll die Seele mit dem Körper 
gemeinfam fterben. Wie jo häufig, muß man fich aber aud hier 
wieder die Wertlofigteit folcher Angaben Harmachen und ſich das 
Buftandefommen folder Angaben vergegenwärtigen. Beharren wir 
aljo einen Augenblid bei diefem Puntte. 

Der Baffarit, ja mehrere Bafjariten, verficherten mir auf meine 
Frage: „Was wird denn aus dem Kenang, wenn ber Menſch jtirbt ?" 
auf das Erftauntefte: „Sie ftirbt auch!” Gleich darauf fchildern fie 
mir, wie den Seelen ber Toten geopfert werde. — Ich Habe ſolchen 
Widerſpruch oft gehört, fo daß ich nicht umhin fonnte, feiner Ent- 
ftehung nachzugehen. Im vorliegenden Falle ift Die Sache jehr einfach. 
Die regelmäßigen, ben Jahreszeiten entfprechenden Opfer an bie 
Toten find feft gegliedert und entfprechen ganz genau ben Totem- 
opfern, bie bei faft jämtlichen Gurmaftämmen dargebracht werden. 
Es liegt ein alter, wohl audgebauter Kultus, der einer vollmwertigen, 
aud; mwohlgeorbneten Anfchauung entfpricht, als gemeinjames Re- 
ligiondgut vor. Die meijten Fürften dieſer Stämme können barüber 
genaue Angaben machen, jo die Moffifürften, und vor allen Dingen 
die Gurmafamilie. Nun aber fehen wir — wie fogleich genauer zu 
berichten ift —, daß die Bafjariten genau den gleichen jahreszeitlich 
geordneten Opferbienft haben, aber fie fagen: „Die Seele ift ge- 
ftorben.” Bir haben alfo bie Kultushandlung noch erhalten, aber 
die grundlegende Anfchauung fehlt. Sie ift ausgeftorben. Auch ber 
Neger verrichtet feinen Opferbienft mehr oder weniger mechaniſch. 
Alle Menfchengruppen zeigen die Erfcheinung, daß der Menſch feine 
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religiöfen Bebürfnijfe ftet3 gern durch Jnnehaltung der Form und 
Abfolvierung des Kultus befriedigt. Nur dann, wenn religiöfe Pro- 
bleme für ihn ober bie Allgemeinheit Tagesprobleme werben, pflegt 
im allgemeinen der Menfch, der nicht religiöfer Fachmann ift, fich 
wirklich innerlich um den Sinn ber Handlung zu kümmern. Der 
Baffarit aber führt ein burch und durch egoiſtiſches Wirtjchaftsleben. 
Das ift fein Jntereffengebiet. Ueber Familienzucht und Hadbau und 
Handel und Wohlleben uſw. denkt er nah. Im „Religiöfen‘ genügt 
ihm bie Rultushandlung. — Run kommt der Weiße und verlangt 
Aufflärung über fein religiöfes Denten. Das ift aber gar nicht vor- 
handen, und ohne den Widerſpruch ſelbſt zu verftehen, ohne lügen zu 
wollen, fagt er in ber Tat die Wahrheit, wenn er feinen Glauben mit 
ber Mitteilung jchildert: „Die Seele ftirbt mit dem Körper ab.“ Der 
Neger ift zu diefer Behauptung ftet3 um fo mehr geneigt, al3 er in ber 
Tat zu bejtändiger Gejpenfterfurcht neigt, biefe aber natürlich immer 
leugnen will. Dieſes Leugnen ber Gefpenjterfurdt ift ihm das Wich— 
tige. Die Inkonſequenz, die in der Wegleugnung hier und der Seelen- 
übertragungszeremonie jowie dem jahreszeitlihen Totenopfer Liegt, 
bie empfindet er nicht. — 

Ebenjo ablehnendb verhielten ji bie Baffariten binfichtlich ber 
Fragen über die Neubildung von Sindern. Das Körperliche wird 
aud hier ſachgemäß, realiftifch abgehandelt: der Mann befchläft die 
Frau, Damit führt er ihr den Samen zu, aus bem im tweiblichen Ge— 
fäße das Rind erwächſt. Alſo fubanifche Allgemeinmweisheit, Natur- 
erfenntnid. Dann aber bie Frage: „Wie kommt benn nun aber bie 
Seele in das Kind?” Antwort: „Ja, bas könne man nicht wilfen, 
das weiß eben nur Gott. Gott aber müſſe das wiſſen.“ Ablehnung, 
Gedankenfaulheit. Nicht eine Spur jener Haren Ausſage, wie bei den 
Kabre oder den Tihamba-Befelimm, welch letztere doch Verwandte ber 
Bafjariten find. Aber bie Tihamba wohnen im Kabre-Timgebiet, 
in dem in allen biefen Fragen ber bewußte Glaube noch den Kultus 
lebendig erhält. 

Nun das, was ich von Totenopfern hörte oder wahrnahm. In 
jedem Gehöft opfert man den Betanquibe (Sing.: utanquile), d. h. 
ben Toten. Das gefchieht auf einem einen, phallitifchen Tonaltar, 
butumpore (Plur.: akumpo) benannt, der im Gehöftwinfel redjts 
ober lint3 neben der Ausgangshütte im Mauerwerk errichtet ift. Das 
Opfer felbjt verrichtet der Hamilienältefte zweimal im Jahre; einmal 
am Unfang ber Regenzeit, wenn bie Felder zur Saat hergeftellt 
werben, ba3 zweiternal nach bem Ende ber Regenzeit und nach Ein- 
bringen ber Ernte. Beide Male fchlachtet der Alte ein Huhn über 
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dem Altar. Das erftemal betet er: daß den jungen Leuten braußen im 
Buſch fein Unglüd wiberfahren möge — daß beim Aderbau fein Stor- 
pion fie fteche — daß beim Aufgraben ber Rattenlöcher feine Schlange 
fie beiße — daß bei der Jagb auf Antilopen ber Leopard fie nicht 
überfalle. — Merkwürdigerweiſe wird ausbrüdlich verfichert, daß 
einerſeits das Gebet an die Toten gerichtet wird, wobei einige Alte 
auch die Namen beftimmter, abgejchtedener Angehöriger ausrufen, 
unb daß anbererjeit3 niemals eine Bitte um gute Ernte eingeflodhten 
werde. 


Das zweite Totenfeit wird nach Einbringen des Sorghum ab- 
gehalten. Sobald ba3 erfte Sorghumbier bereitet ift, bringt der Alte 
am Dufumpore, am Bhallusaltar, einen Heinen Topf davon bar 
und fchlachtet zudem ein Huhn. Er betet einen Dankſpruch, der etwa 
lautet: „Das bringe ich euch (den Berftorbenen), weil ihr gut auf 
das Wohlergehen meiner Kinder geachtet habt; es ift feinem ein 
Unglüd geſchehen.“ — Außer biefen Zeremonien konnte ich Toten- 
opfer nicht nachweijen. Es verlautet, daß die Bafjariten ihre Toten- 
fefte mehrmals wiederholen; aber das wurde von ihnen felbft auf 
das energifchite bejtritten. Eine generelle Gleihgültigkeit ben Toten 
gegenüber fcheint mir auch vielmehr ihrem egoiftifch-wirtjchaftlichen 
Gedanken- und Werktagsleben zu entjprechen. — 


Wohl aber fand ich recht häufig noch eine andere Art gleidy- 
gejormter Konusaltäre, nicht in den Häufern oder Gehöften, jonbern 
an ben den Dörfern zugewendbeten Farmgrenzen. Sie wurden titan- 
quande (Plur.: itanquan) genannt und waren etwa lendenhoch. Der 
Durchmeſſer der Bafis betrug etwa 60 bis 70 Zentimeter, ber ber 
Kuppe zirka 15 Zentimeter. Zumeilen liegen alte Steinbeile, die auch 
bier ald Donnerleile gelten, an dem Sodel. Der Name diefer Blih- 
fteine tft ata-quan (Sing.: beta-quandi). Wir können nicht umhin, ben 
Namen diefer Steinwerfzeuge mit bem der Stonusaltäre in Zufam- 
menbang zu bringen. Die Bajfariten beftreiten die linguiftifche und 
finngemäße Beziehung ganz energiſch und behaupten, daß es zwei 
verjchiebene Worte jeien. Tatſächlich ijt die Ausſprache und bie Plu- 
talbilbung abweichend. — Auf biefen Altären bringt ber Kranke 
ſowohl im Beginn der Krankheit ald nad) der Geneſung Bitt- und 
Dantopfer, alſo Hühner dar, und unterläßt, zumal nach ber Heilung, 
nicht ein Gebet, in bem er barum bittet, daß ihn die Krankheit nicht 
twieber befallen möge. — Angeblich bleiben aber bie Opfer auf biefen 
Altärhen ohne Einfluß auf die Medikamente der Merzte, über deren 
Berabfolgung oben gejprocdhen ward. — 


Tafel: Nordtogoftänme. 
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Gott, Shamane, Zaubermittel. — Eine weitere Art 
Heiner Opferpläßchen fah ich mehrfady an der Außenwand ber Durd)- 
gangshäuſer an ber Straßenfront, und zwar bireft über der Tür. 
Unmillfürlih erinnert das an die allerhand Opfer enthaltenden 
Nifchen an den Tombo-Habe-Häufern in Korri oder die zwei Phalluffe 
an der Faſſade des Diennehaufes oder an ähnliche Gebilde an ben 
Stirnen der Tambermaburgen. An den Baffarihäufern ift er meift 
eine Nifche, eine ausgefparte Lüde in der Lehmmwand, in ber gewöhn- 
lih einige Hühnerfebern angeflebt find. Die Stelle heißt umbote 
(Plur.: inumbote), trägt alfo den Baffarinamen für Gott. 

An dieſer Stelle wirb geopfert auf Beranlaffung des uboa (Plur.: 
biboabe) genannten Schamanen, deſſen Auskunft man jedesmal jorg- 
fältig beachtet. Wenn zum Beifpiel ein Sind erkrankt, jo befragt ber 
Familienvater darüber den Uboa. Der wirb ihm nad) Ablefung des 
Drafels wohl ftet3 raten, an der Umboteftelle ein Opfer barzubringen 
(Umbote = Gott). Ich machte gelegentlich ber Schilderung ber Moba 
fchon auf bie Eigenart des Gottesbegriffes bei dieſen Völkern aufmerf- 
fam. „Gott“ ift hier nicht zu entfernt, zu gleichgültig, um am Kultus 
der Menjchen Anteil zu nehmen. 

Mit bem Uboa lernen wir ben Schamanen, ben Biffer und Er- 
forjcher übernatürliher Dinge, kennen. Seine Naturgeichichte ift an- 
berweitig wenigftens proviforifch gegeben. (Siehe „Kulturtypen aus 
bem Bejtfuban“, 1910.) Hier mag fo viel genügen: bie Uboa ſind 
Orakler, wie fie bei allen Yethiopen vorfommen, und obendrein nod) 
ein gutes Stüd mehr. Sie haben den weſtſudaniſchen Typus, der mit 
ben Propheten des Altertum viel Uehnlichkeit hat. Die Schamanen 
ber Bajfariten haben fo ziemlich die gleichen Funktionen wie bie 
ber Tim. 

Holzfiguren und eiferne Schlangen, bie bei Tim- und Ewe— 
ftämmen eine fo große Rolle im Haushalte der Schamanen jpielen, 
fehlen allerbings ben Uboa ber Baffariten und Konlomba vollftänbig. 
— Jene Tangzeremonien, zu beren Begehung die Yünglinge und 
jungen Männer, wie wir bei den Moba zeigten, fo viel Kaurifleidung, 
Kauribehänge und Kaurikappen tragen, kommen bei den $ontomba 
vor, nicht aber bei den Baffariten. Nur Hörnerfalebaffen werden im 
Kriegsfalle von ihnen getragen und biefe find dann eine Urt Amulett, 
denn fie ſchützen gegen Pfeile und Flintenkugeln. Man fieht jie dann 
und warn bei ben Baffariten ebenfo wie bei ben Tim. Es ift jhmud- 
bafter, früher wohl mehr beliebt gewejener Tand. Aber jebesmal, 
wenn ich dem nachfpürte, erfuhr ich, daß e3 Konkomba gewejen waren, 
die ihn auf Beitellung bergejtellt Hatten. Ueberhaupt jieht man jo 
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zierlichen Kaurifhmud und Kaurigürtel wie bei den Bufangfi nir- 
gends in biefen Ländern. Sicherlich aber find es feine Zaubermittel. 

Nicht als ob die Baffariten arm an folhen Dingen wären. Im 
folgenden fann ich eine ganze Reihe von amulett- und zaubermittel- 
artigen Gegenftänden und Machwerken anführen, die mehr ober me- 
niger gebräuchlich find — eine Reihe, die aber ſicherlich bei weiten 
nicht Anſpruch auf Bollftändigkeit machen Tann. 

Da ift zunächft ein Zaubermittel gegen Schlangenbiß. Es heißt 
dina⸗djure und befteht aus einem Kuhſchwanz, der mit einem Stiel 
verfehen ift. Der ift ummwidelt und in die Ummwidlung ſind Zauber- 
ingrebienzien eingebunden. Wenn einer draußen gebiffen ift, eilt er 
heim. Er judt oder fragt die Stelle nicht mit der Hand, fondern 
ftreicht mit dem Kuhſchwanz, der fonft auch als Fliegenmwebdel bient, 
darüber Hin und her, und ba3 hat dann eine fchnelle Heilung zur Folge. 

Ein Sriegsamulett ber älteren Zeit ift bad ZTuffadioande. In 
einer Tonfchüffel von etiva zwei Fuß im Durchmeffer wurden Zeile 
von ben beiben Bäumen Unabau und Utumbu fowie bad Kraut fite- 
dju getan. Darüber wurden Huhn und Berlhuhn als Opfer gefchlad)- 
tet, fo daß deren Blut auf die Pflanzenftoffe träufelte. Hiernach goß 
man Waſſer darüber und ftellte die Schüffel beifeite, um fie im Falle 
eines friegerifchen Ausbruches gleich zur Hand zu haben. Bog er 
aber einmal in ben Sampf, jo wuſch ſich der Krieger vorher mit bem 
Inhalte der Schüffel und war nun überzeugt, gegen Pfeilfchüffe gefeit 
zu fein. 

Beſonders für friegerifche Borgänge fcheinen die alten Baffariten 
fi emfig mit amulettartigen Borbereitungen gerüftet zu Haben. Eine 
recht eigenartige Sache in biefem Sinne ift das „Ribjigi-njogoe” — 
wörtlih: „Wafjermebizin”. Wer fie gewinnen wollte, mußte ſich an 
einen alten, ſehr bejchlagenen „Unjogo-dinda“, d. 9. Medizinmann, 
wenden. Diefe Leute pflegten ihren Beruf in ber Jugend im Neben- 
amte, waren Bauern und fonnten ſich erjt im Alter, wenn fie genug 
erworben hatten, ganz auf ſolche „Njogo-Präparation“ befchränfen. 
Der um Rat gefragte Unjogo-binda gab dann an, welche Baumblätter, 
Burzeln, Rinben, Hölzer ujw. man Herbeibringen ſolle. Nachdem 
man fie herbeigefchafft hatte, vereinigte man alles auf einem Haufen 
und gab dazu ein Huhn, das oben darauf zu liegen fam. Diefes Huhn 
warb nicht geſchlachtet. Der Unjogo-dinda hatte nur nötig, ben 
Namen des Medilamentes, aljo „Kibjigi-njogo“ zu rufen, und jogleidy 
war ed tot. Der Mebizinmann kochte nun das Opferhuhn und be- 
reitete dazu aus den beigebracdhten Blättern, Wurzeln, Rinden ufw. 
eine Sauce. Dies Gericht mußte dann ber Mann, der bad Fibjigi- 
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njogo und feine Kraft gewinnen wollte, verzehren. Bei der Mahlzeit 
durfte er auf feinen Fall etwas auf die Erbe tropfen lafjen, fondern 
mußte jtet3 beim Heberführen aus ber Schüſſel in den Mund vorfichtig 
die Hand darunter halten, Damit fein Saucentröpfchen zu Boden falle 
und ihm fo etwas von der vollen Kraft verloren ginge. — Darauf 
bezahlte der Mann dem Unjogo-ndinba 4000 bi3 6000 Kauri und ging 
mit außerorbentlihem Sicherheitögefühl im Bufen heim. 

Er hat mehr gewonnen als Unverwunbbarteit. Er hat bie Fähig- 
feit, alle Wunden, bie ihm zuteil werden, fogleich zu heilen. Er kann 
in bem Gefühl dieſer Weberzeugtheit fich fogar allerhand Scherze 
erlauben, wie 3. B. den folgenden: Ein junges Paar hat Hochzeit. 
Alle Welt proßt im Feſtjubel mit Kraft und Tüchtigfeit. Der Inhaber 
be3 Sidjigi-njogo fann nun fein Meffer ober ein anderes Inſtrument 
nehmen und fich vor aller Belt in das Didbein eine Haffende Wunde 
fchlagen, jo baß alle von einem ordentlichen Schreden befallen werben. 
Er braudt dann nur in bie Hand zu fpuden und jich mit der ange- 
füllten Fläche über die Wunde zu fahren. Sogleich ſchließt fie ſich, 
und fie ift geheilt. Das tft eine phantaftifche Idee, bie fo recht geeignet 
ift, bie brutale Phantafie diefer Menfchen zu befriedigen unb fie illu- 
friert recht gut die bafjaritifche Geiftestiefe. 

Oder aber ber Inhaber ber Fibjigi-njogo geht in ein anderes 
Dorf, in dem er, wie er weiß, recht verhaßt tft, und wo man jogleich 
über ihn herfällt und ihn mit allerhand Waffen zu zerfeßen und zer- 
baden fucht. Der berart Zugerichtete jchleppt jich dann heim, be- 
handelt jid) bort wieder mit bem eigenen, heilfräftigen Speichel, ber 
ihn fogleich wiederherftellt. Das ift eine Jlluftration zu den unſicheren 
Verhältniffen, die vor Ankunft der Europäer im Bafjaritenlande 
herrſchten. — Der Inhaber des Kibjigi-njogo iſt im Kriege für Pfeil- 
ſchüſſe unverwundbar. In der Fehde empfangene Schlagwunben heilt 
er immer in gleicher Weiſe. Andererſeits fcheint aber mit bem Mebi- 
famente auch im gewiffen Sinne die Eigenart der Tarrenlappe auf 
ben Inhaber des Kidjigi-njogo überzugehen. Wenn nämlich jemand 
einen Pfeil auf ihn anlegt, um ihn in ben Rüden zu ſchießen, jo ijt er 
mit einem Male verfchwunden und an einen anderen Pla$ gerüdt. 

Weiterhin ein verwanbtes Mebilament, das ähnliche Kraft ver- 
feiht und ebenfalls bei einem Unjogo-dbinba, und zwar für bie unglaub- 
lihe Summe von 80000 bis 120000 Kauri erworben werben mußte, 
alfo nur recht wohlhabenden Leuten zugänglich war. E3 heißt Lerre-Ffu. 
Ueber feine Herftellung fonnte ich nicht8 erfahren. Es ift ein ſagenhaftes 
Baubermittel, das möglicherweife gar nicht bafjfaritifchen Urſprungs 
ift, von dem man mir aber nichtödeftoweniger bie erftaunlichiten 
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Dinge erzählt hat. Daß e3 Leute gibt, bie fich „noch erinnern”, In— 
haber diefer Kraft gefannt zu haben, befagi babei nicht. Die Baffa- 
riten hatten früher die liebenswürbige Sitte, die erfchlagenen Feinde 
in der Weiſe zu zerftüdeln, daß ihnen auf ber BWahlftatt zugleich ber 
Kopf und die Beine an ben Knien abgefchnitien wurben. Die berart 
berunglimpften und zugerichteten Zeichen Tieß man bann unbefümmert 
unb gleichgültig Tiegen. Das Lerre-fu hatte nun ben Zweck, ſolche 
häufig geübte Zerftüdlung wirkungslos zu maden, und nad) ber 
Baffaritenanfiht brauchte fein Inhaber jolde Mißhandlung jeines 
Leibes nicht zu fürdten. Die Hände feines Topf- und beinlofen Kör— 
per3 griffen nad) einem Diffan-Fugere, wie fie überall im Baffariten- 
lande herumliegen. Das find die Konglomeratballen ber Lateritftufen, 
bie brödlih und an den Stellen, wo bie Kieſel herausgefallen find, 
mit Löcher verjehen find. (Diefe Löcher nennen bie Bajfariten 
„Augen“ und „Ohren“ der Diffan-fugere.) Einen jolden Ballen 
legten bie Hände be3 Berftüdelten nun an bie Stelle bed Halfes, mo 
ber Kopf abgefchlagen wurde. Der Erfolg war ber, daß ber Kopf 
fogleich wieber am Rumpfe jaß. Ob bamit gemeint ift, daß ber alte Kopf 
wieder an feine Stelle fprang, ober daß aus dem Lateritballen ein 
neuer Kopf, wenn aud) von ber alten Art, erftand, konnte ich nicht feit- 
ftellen. Dann ftedte der Mann zwei Stöde bahin, mo bie abgefchnit- 
tenen Unterfchenfel Hingehörten, und ſogleich war auch ber Unterteil 
ber Beine wieber bübjch in Ordnung. Auf ſolche Weife wieberher- 
geftellt ging dann ber Zerjtüdelte in alter Kraft und Gefunbbeit un- 
verändert heim. 

Bon folchen eigenartigen Zaubermitteln kannten bie alten Bafja- 
riten eine ganze Menge. Es verfteht fich von felbft, daß fie micht 
gern davon fprachen. Ihre Kenntnis hat für uns ben Zweck, in das 
Bhantafieleben diefer Leute und ihrer alten Gefittung eindringen zu 
fönnen. Für ben Vergleich mit parallelen und analogen Sitten an- 
berer Bölfer find dagegen bie Gepflogenheiten von größerem Jnter- 
eife, die fich auf Liebes- und Familienleben beziehen. 

Denn ein Mann in eine Frau verliebt ift und ohne Erfolg nad) 
ihrem Befig ftrebt, weil jeine Neigung nicht erwibdert wird, fo wenbet 
er ji an feinen Freund und läßt fich das unum-pu-mo-njogo genannte 
Medilament, eine Medizin zur Erwedung ber Liebe, von ihm geben. 
Der Freund erhält ald Gegengabe dafür einen Topf mit Bier. Das 
erwähnte Medikament ift ein Pulver, bad aus ber Rinde zweier 
Bäume hergeftellt ift, die nebeneinander hochitreben und oben mit ben 
Bmeigen ineinander berflochten oder verwachſen find. Um nun biefe 
Mirtur feiner geliebten Spröben beizubringen und bei ihr bamit 
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NReigungserwiberung zu erweden, fchafft der Verliebte einen weiteren 
Topf Bier an, ben er in das Haus ber Frau trägt. Man tut von bem 
Unum-pumo-njogopulver unter ben Daumennagel. Darauf jet man 
ben Biertopf mit der Frau gemeinfam an bie Lippen. Dieje Art, zu 
zweien aus einem Topfe ober aus einer Kalebafje zu trinken, heißt hier 
Bebaga-ndam. Es ift bie gleiche Weife, bie ich auch bei Tamberma und 
Moba fennen lernte. Man lehnt die Wangen aneinander, bringt die 
Münber fo nahe zufammen, daß bie Lippen aneinander feft anjchließen 
und nichts zwiſchen ihnen heruntertropfen fann. Jeder ber beiben 
„Brüderſchaftstrinker“ hält mit einer, und zwar ber bem Wangen- 
anfchluß entgegengefegten Hand bie Trinffchale, ben Daumen an bie 
Innenwand, die anberen vier Finger an die Außenwanbung lehnenb. 
Es ift alfo recht bequem, bei diefer Gelegenheit den Daumen, unter 
deſſen Nagel das Pulver ruht, in das Bier zu tauchen, ſo daß das Unum- 
pu-mo-njogo unbemerft in die Flüffigfeit gleitet. Um den vollen Effekt 
zu erzielen, läßt ber Berliebte das Weib orbentlich trinfen, markiert 
aber folches für fich felbjt, nimmt alfo von den Getränf nicht viel zu 
fih. — Danach kann man getroft nad Haufe gehen und bverfichert 
fein, daß bie Frau nun fehr ſchnell zu ihm fchiden wird, benn mit 
„biefem Trank im Leibe” ift fie gar bald in ihn arg verliebt. — Ich 
erinnere daran, daß biefe Methobe, mit bem Daumen einzutauchen 
unb ein unter bem Ragel verborgenes Medilament in ein bem anderen 
frebenzted Getränf zu bringen, auch ben Manbe befannt ijt. — 


In folgender Weiſe verfährt man im Falle ber Kinderloſigkeit. 
Der Mann macht fich mit ber fterilen Gattin auf den Weg nad) bem 
Koabi (= Tempel) eines Uboa. Drinnen wendet er ſich mit einem 
Gebet an bie Dubaure. Er jagt: „Ich bin mit meiner Frau hierher 
gelommen. Schon feit Ianger Zeit befchlafe ich meine Frau. Sie 
wird und wird aber nicht ſchwanger. Darum bin ich hierher gefommen 
und bitte, mir für Rinder zu forgen. Ich will dann auch eine Ziege 
bierher bringen.“ — 


Nach diefem Bittgange geht der Mann mit feiner Frau nad 
Haufe zurüd und kann nun überzeugt fein, daß ber nächſte Beifchlaf 
bon Erfolg gekrönt jein wird. Das nach folder Bilgerfahrt geborene 
Kindchen nennt man Songoi. (Alle Kinder, die als Folgeerſcheinung 
folcher Bittgänge das Licht ber Welt erbliden, faßt man unter bem 
Namen Songoi-ua zufammen.) Der aljo beglüdte Vater begibt fi 
bald darauf dann mit Weib und Kind wieber in das gleiche Koadi und 
bringt ein Huhn und einen Topf Bier mit. Der Uboa fchlachtet bie 
Henne über den Dubaure. Dann wird es bon ber inzwijchen einge- 
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troffenen VBerwwandtenverfammlung gelocht und gegeffen, mozu außer- 
dem reichlich Bier genofjen wird. 


Der Uboa barf aber auch in diefem Falle niemals von dem Opfer- 
fleifche mitgenießen. Darf er doch auch niemals von dem Biere trin- 
ten, das ihm auf feiner Veranda ober in jeinem Gehöft bargebradjt 
wird. Geſchenktes Bier darf er nur dann genießen, wenn es ihm unter 
fremdem Dache frebenzt wird. Um das Einnahmenrecht des Herrn 
Uboa noch weiter zu umfchreiben, fei erwähnt, daß er aud niemals 
aus eigenem Antriebe Zahlungen fordern darf, daß die Herren Scha- 
manen hierfür aber folgenden ſchönen Ausweg gefunden haben: bie 
Dubaure fordern von Zeit zu Beit einmal für ſich einige 1000 
Rauri. Alſo wohlgemerkt, für feine Tafche Lafjiert der Uboa nicht ein, 
fondern nur für Rechnung der Dubaure, und das gilt dann als etwas 
ganz anderes! — 


Sehr erjtaunt war ich, zu hören, daß ber bebrängte Yamilien- 
vater, nachdem er bei feinem Bittgange den Dubaure eine Ziege ver- 
fprochen hatte, nach dem Erfcheinen des Songoi-Kindchens nur mit 
einer Henne antritt. Eine Erklärung für biefen eigenartigen Wiber- 
ſpruch erheifchend, warb ich folgendermaßen aufgellärt: „Bringt man 
den Dubaure ſogleich nad) bem erjten Songoi eine Ziege bar, fo laſſen 
fie e3 bei dem einen inde beivenden. Wenn man aber die Ziege nicht 
gleich gibt, jo forgen fie für viele Finder und find emfig babei, für 
weitere zu forgen, bis jie ihre Ziege befommen.”“ Aus biefer hübfchen 
Erflärung erfieht man, daß aud) bie Baffariten ihre Götter ganz nad) 
ihrem Bilde machen! 


Um zum leßten ber mir befannt geworbenen BZaubermittel ber 
Baffariten überzugehen, bie das Verhältnis zur umgebenden, großen 
Natur, zu den Kräften, die zwifchen Himmel und Erbe fpielen, regeln 
ſollen, gebenfe ich zunächſt der Regenmacherei. — Wenn es lange Beit 
nicht geregnet hat, jo daß mit ber Felbarbeit nicht begonnen werben 
fann und jo für die diesjährige Ernte Gefahr im Verzuge ift, jo pflegt 
jich meift ein einzelner, mwohlhabender Mann dazu zu entfchließen, bie 
Sache zu regeln und feinem eigenen wie bem allgemeinen Bauern- 
bedürfnis abzuhelfen. Es wird dann aber ein folder Mann nicht im 
geringiten durch Gutmütigfeit und eblere Mägenatsgefühle zu folder 
Opfermwilligfeit bewogen, ſondern außer bem eigenen, egoiftifchen Be- 
bürfnis beſonders durch die Freude getrieben, vor ben anderen mit 
dem jchöner „Ich Tann mir das leiſten“ proßen zu können. 


Der gute Mann nimmt alfo ein Huhn, einen Topf Bier und 6000 
Kauri, und mit diefem Gefchent madjt er jich auf ben Weg zu einem 
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Uta-da (Plur.: Bita-bambe) einem Regenmader. Biele ſolcher Regen- 
macher jcheint es derzeit im Baffarigebiete nicht zu geben. Ich hörte 
wenigſtens nur von einem einzigen, ber beim Uro Tagba wohnte. Der 
wohlhabende Bauer wendet fich ſodann mit folgenden Worten an ben 
Regenmacder: „Hier bringe ich ein Huhn, einen Topf Bier und 6000 
Rauri. Die Leute wollen füen, aber es gibt fein Waffer. (Weil alle 
Rinnfale und Sammelftellen ausgetrodnet find.) Die Leute wollen 
bie Aecker beftellen, aber es fehlt an Regen. Nun follen die Leute 
fehen, daß ich reich bin. Hier ift ein Huhn, ein Topf Bier und 6000 
Rauri. Sorge, daß es fogleidy regnet.” — Der Regenmader hat unter 
ber weit vorfpringenben Beranba feines Hauſes einen tüchtigen Topf 
ftehen, ber heißt: beta-burr (Blur.: ata bon). Wenn es nicht regnen 
ſoll, wird ber Topf leer gehalten. Wenn nun aber wie im geſchilderten 
Falle ein wohlhabender Mann mit diefer Gabe und dem erwähnten 
Sprüdlein fommt, wenn dann auf die Verbreitung diefer Nachricht 
bin bie Leute von allen Seiten zufammengefommen find, jo baß ein 
rechter Vollshaufe gaffenb umherfteht, fo verrichtet ber Regenmader 
an bem leeren Riefentopfe folgende Zeremonie: Erft gießt er Waſſer 
in den Topf. Dann flopft er mit einem Raphiaftengel gegen ben 
Ranb bes Gefäßes und ruft erjtens den Namen des Baters, zweitens 
ben Namen feiner Mutter, dritten? den Namen Gottes (Umbotes). 
Dann beginnt er feine Rede: „Mein Bater und meine Mutter! Als 
ihr noch lebtet, habt ihr den Regen gemacht. Jetzt aber find bie 
Alten geftorben; jegt will ich den Regen machen!” Rad; dieſem Aus- 
ruf tötet er das Huhn und fprikt Blut gegen ben Topf und klebt 
von ben Federn daran. Das Huhn wird darauf zubereitet und ein 
Heines Gelage abgehalten. Endlich begibt jich der reiche, gönnerhafte 
Bauer auf den Heimmeg. Sobald er aufbricht, beginnt e3 zu regnen. 
Solange er auf den Heimweg begriffen tft, regnet es. Es regnet, bis 
er nach Haus fommt und nachher noch fo lange, als es nötig ift — 
fo behaupten die Baffariten. — 

Den größeren Naturvorgängen gegenüber findet das Bafjariten- 
volf fidy mit dem einfahen Satze ab: „Das macht Gott. Wie es 
fommt, das fann fein Menfch wiſſen.“ Der Wechfel ber Jahreszeiten, 
Sonnenauf- und -untergang, Mondbewegung, Sternenhimmel, alles 
alles wird in der gleichen, gleichgültigen Art und Weiſe ala das Selbjt- 
verftändliche und barum Unintereffante behandelt. Kein Baffarit 
fcheint eine Erflärung für ſolche Vorgänge zu haben. Die Phantafie 
findet feinerlei Betätigung in dieſen Regionen, die in gar feinem 
BZufammenhang mit ben materiellen intereffen dieſer Menſchen zu 
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Intereffe, aber auch nur ein fehr primitives, erwedt nur das 
Einfchlagen des Bliges, das Bäume fpaltet und Menfchen tötet. Man 
nimmt an, daß die Donnerfeile das machen. Aber erft, wein ein 
Schaden auf ſolche Weiſe entſtanden ift, fuchen die Bafjariten nad) 
einer Schußwehr in Mebizinform. Dagegen jcheinen Borbeugungs- 
mittel gegen Gemwitterunglüd unbelannt zu fein. Wenn ein Menſch 
vom Bliß erfchlagen ift, befprigen fie die aufgebahrte Leiche mit Me- 
bizinwaffer; vom gleihen Mebdizinwafjer gießen fie auf ben Toten, 
wenn er im Grabe liegt, und nachher wafchen fie fich felbft noch Damit, 
damit die „Kranfheit” nicht auf fie übergehe. Dieſes Medizinwaſſer 
beißt bija-njogo-njim und wird unter Berwendung gewiſſer Baum- 
blätter Hergeftellt. Durch Blitzſchlag entzündbete Häufer läßt man 
ohne zeremonielle oder praktiſche Zaubermittel einfach abbrennen. 
Auch legt man dem Blibfeuer feinerlei befonbere Beachtung bei. — 
Es jet bei biefer Gelegenheit erwähnt, daß Feuerzünden durch Scla- 
gen von Stein und Eifen erfolgt, und daß das alte Bohrfeuerzeug in 
biefem Teile Togos füblich der Moba ebenfo unbekannt ift wie in 
Adamaua. 

Eine eigenartige Vorrichtung ſieht man nicht ſelten in ben Bafla- 
ritenhütten. Sie befteht in einer Schnur, bie vom Dachſparren lotrecht 
zum Boden geführt und hier an ein Holzkeilchen gebunden ift, ba3 mit 
Blut unb Federn beflebt und in ben Fußboden geftoßen wurde. Ich 
fonnte nichts Genaueres über dieſe Vorrichtung ermitteln. Die An- 
nahme, baß e3 ein Gemitterfchuß jei, widerſpricht der allgemeinen 
Angabe, daß es ein „Weg für das Leben“ fei. Ob damit aber abge- 
ſchiedene Seelen gemeint find, wurbe nicht gefagt. Das Interefjante 
baran ift, daß jolche fraglo8 mit religiöfen Ideen zufammenhängenden 
Stridverbindungen zwifchen Dachfparren und Fußboden aud in ben 
Hütten der Bobo vorfommen. 

Zum Schluß noch eine hübſche Anfchauung. Wenn ein Dugurre- 
da, ein Mann mit einem Budel, ftirbt, jo binden fich alle Leute der 
Nachbarſchaft, ja wohl bes ganzen Dorfes, einen aus Palmenfafern 
geflochtenen, mit Kauri gefhmüdten Strid um ben Hal3, ber fefalang- 
mio genannt wird. Die Enden läßt man hberunterhängen. Diefe 
Maßnahme foll verhindern, daß etiva der Budel auf ben Träger bes 
Kelalang-mio übergehe. Es ift aljo ein Schußmittel gegen ben Buckel, 
von dem man annimmt, baf er von einem toten Menfchen auf andere 
Ueberlebende übergehe, wenn ber Budelträger ftirbt. Nicht fo ift e8 
mit dem Senne-bo, dem Kropf. Man glaubt, daß er mit bem Kinde 
geboren werbe unb mit dem Tode bes von ihm Behafteten auch ver- 
gehe. Dagegen barf niemand, der einen Kropf bat, mit einem ganz 
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Heinen Kinde neben fich effen. Er muß abfeit3 gehen, fonft ftirbt das 
Kind. — Solde Aberglaubensformen findet man bei jebem biejer 
Völker in reicher Menge. — 

„Alloa“ gibt e8 bei den Bajfariten nicht. Auch fehlt ihnen an- 
geblid; folgende bei ben Konkomba fehr häufige Sitte: Die Konkomba 
bezeichnen ältere frauen, bie fteril bleiben und feine Kinber hervor- 
bringen als uffobo (Plur.: buffombe). Sie werfen ihnen vor, daß fie 
Schlechte Menfchen unb entweber ſelbſt Bampirmenfchen jeien ober 
mit Bampirmenjhen Umgang gepflogen hätten. Solde Weiber 
werben bann in ben Bufch verjagt, in bem fie fi in Witweiberbörfern 
anfiebeln. Diefe Altweiberbörfer follen im Konkombaland ziemlid, 
häufig fein, im Baffarigebiete aber fehlen. 

Das Trauerzeichen ber Bafjariten ift einfach. Kinder ſchneiden 
ſich nach dem Tode bes Vaters das Haar ab. Sie kennen folgende 
Sitte ber Kabre, üben fie aber angeblich nicht: Das Trauerzeichen ber 
Kabre befteht bei Gatten in Striden um Stirn und Hals, bei allen 
anberen in einem Strid um ben Hals und einem joldhen um die Len- 
ben. Bei den Mofjiftämmen ift meift Schwarzfärben Trauerzeichen, 
doch fommt auch Tragen primitivder Blätterfleidung vor. — — — 


1. Die llnfträffichen. 
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Schlußkapitel. 
Die Aethiopen. 


Inhalt: Zuſammenfafſende Charalteriſtil der Aethiopen: 1. die Unſträflichen, die 

„treuen Heiden‘; 2. die aethiopiſchen Kulturgrundlagen in prägnanter Formulierung; 

3. bie Bariabilität der agethiopiſchen Kultur; 4. die aethiopiſche Raſſe; 5. die aethiopiſche 

Sprade; 6. das Alter ber aeihiopifchen Kultur; 7. der Urſprung der aefhiopifchen 
Kultur; — Schluß: Die Acthiopen als Menſchen und Staatsbürger. 


E. iſt eine lange Reihe von Völkerſchaften, deren Kultur ich 
mehr oder weniger zuſammengefaßt in den vorhergehenden Kapiteln 
geſchildert habe. Begonnen habe ich dieſe Darſtellungen mit der Re— 
konſtruktion der altklaſſiſchen Aethiopenkultur nad) den Berichten bes 
Altertums. Dort habe ich den Anfang meines Fadens aufgenommen, 
dem ich dann auf dieſen Blättern folgte, bis ich nun dem Ende nahe 
und demnach gezwungen bin, das letzte Stück auf meiner Spule fo zu 
befeftigen, daß die Welt das Ganze als ein ordentliches und hand- 
liche Knäul hinnehmen fann. 

0 0 


1, Die Unfträflichen. 


Mir find im zweiten Rapitel Diefes Werkes von ber großen 
Bedeutung ausgegangen, bie bie altflaffijchen Bölfer ben am mittleren 
Nil wohnenden Aethiopen, ben unfträflihenundblanglebigen, 
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beigemefjen haben. Das Haffifche Altertum tritt uns fchon in feinen 
erften literarifchen Werten als ein kulturelles Konglomerat entgegen, 
in bem eine Unzahl mebr ober weniger hochentwidelter Typen in 
buntem Wechjel burcheinanbergewürfelt Aufnahme gefunden hat. Der 
Bielheit der Beziehungen entjprach vor allem bie Weltanfchauung, in 
ber aus vieler Herren Länder Götterdbienft und Sagenreichtum zu- 
fammengefloffen war, fo baf deren Bantheon ben Vergleich mit einem 
Jahrmarlte heraufbefhmwört, auf dem die Nationaltrachten und Völ— 
fertypen jich zu einem jchier unentwirrbaren Farbenmoſaik ver- 
einigt haben. 

Das Haffifche Altertum der herobotifchen Zeit war ſich wenigſtens 
im öſtlichen Mittelmeer ſolcher Gemifchtheit bewußt, und ich babe 
nicht ben Eindrud gewonnen, al3 ob man jie für ein beſonders Hervor- 
ragendes Zeichen einer ben Göttern angenehmen Frömmigkeit eradhtet 
hätte. Dem Prinzip der vorchriftlichen Weltanschauung entſprechend 
hätte jebe3 Bolt bie Götter feiner Nation hochhalten und bie Götter ber 
anberen Nation abweifen follen. Inniger Berfehr der Bölfer unter- 
einander und abwechjelndes Uebergemicht im Kolonial- und Hanbels- 
betriebe brachten e3 aber mit fich, daß die einen neidiſch auf Schid- 
falögunft und Erfolg ber anbern und enttäufcht durch den eigenen 
Miberfolg, die Macht ber alles leitenden Götter untereinander ab- 
mogen und in mißlicder Lage es mit ber Berehrung der fremben 
Nationalgötter verſuchten. Das Alte Teftament, bad eine vorzügliche 
Beichreibung der Schwanfungen vordriftliher Volksweltanſchau— 
ungen bietet, gibt eine Unmenge von Beifpielen jolder Borgänge. Es 
entftand fo die durchaus chaotiſche Miſchung befonders ber altflaffi- 
jchen Götterlehren und „Religionen“. 

Solche Erfcheinung mußte ſich beſonders bei den Inſel-und 
Halbinfelvölfern bes öftlichen Mittelmeeres einjtellen, da bei ihnen 
ber Berlehr am intenfioften, da ferner die nationale Iſolierung zwar 
als Anfangsftabium am ausgefprochenften war, fpäter jich infolge 
ihrer Beweglichkeit die Bermifchung aber gerabe bei ihnen am bun- 
teten enttwidelt hat. Aber wenn fie diefem Prozeß auch im meiteft- 
gehenden Mafe verfielen, während die Inlandflächen bemohnenben 
Völker, alfo die Inhaber größerer Landitreden ben ftärkften Wiber- 
ftand gegen biefe Entnationalifierung des Götterbienftes Teifteten, fo 
ift doch aus der Schilderung eines Herodot zu erkennen, daß bie Inſel⸗ 
und Küſtenvölker innerlich) diefe Chavtifierung der entnationalifieren- 
ben Götterlehre nicht als eine verehrungsmwürbige Tatfache erachteten. 
Mit Uchtung und Refpelt jah man vielmehr zu jenen Inlandvölkern 
hinüber, die ihrem Nationalkultus treu blieben. 
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Und in diefem Sinne hatte man ben höchſten Refpelt vor ben 
Aethiopen am Nil. Gerade fie erfchienen den Altklaſſikern offenbar 
als der merfmwürbigfte Gegenfaß zu bem Typus, bem fie jelbft ihrem 
Entwidlungsgang entiprechend mehr und mehr anheimfielen. Diefe 
Yethiopen hafteten unbeweglich fonjervativ an ber Scholle. Sie 
bradten den ihnen zum Beiſpiel durch ben Berjerlönig überfanbten 
neuartigen Dingen überhaupt fein ntereffe entgegen. Sie wollten 
in Ruhe gelaffen werben. Sie hatten dem prunkenden Schmud Hafji- 
ſchen XTempelbienftes nichts gegenüberzuftellen ala bie Schlichtheit 
uralter, tiefeingemwurzelter Ueberzeugungen. Sie zeigten äußerlich 
nicht viel mehr als ganz felten ſchlichte Ausdrudsformen felbjtver- 
ftändlich und innerlid mit ihnen verwachſener Weltanſchauung, bie 
ganz unbeirrbar war. Als bie Haffifchen Oſtvölker im vorchriftlichen 
Höhenpunkt chaotiſcher Kultusverwirrung mit biefen Methiopen zu- 
fammenlamen, mußten fie demnach unmillfürlich vergleichen, und 
fonnten im Vergleich nur zu der Ueberzeugung fommen, baß dies ein 
unfträfliches Boll war, weil es in Meberzeugungs- und Aultus- 
dingen fein Schwanten fannte. — 

Schlagen wir im Buche der Weltgefchichte bie Blätter um einige 
Jahrhunderte weiter um. Als tm Mittelalter ber Yflam das Bogenland 
des Niger erreicht hatte und nun in das Kernland (f. ©. 299) vorbringen 
wollte, ſandte der iflamifche Kaiſer des Songaireiches bem Herrſcher 
ber heidniſchen Moſſi eine Botfchaft mit der Aufforderung zur An- 
nahme ber neuen Religion. Mit ftillem Erftaunen bucht ber Ehronift 
bie Tatjache, wie jener Heide baraufhin in großer Frömmigkeit feine 
verjtorbenen Ahnen um Rat fragte und von ihnen vor diefem Schritte 
gewarnt wurde. — Bis heute Herrfcht bei ben Iſlamiten eine gewiſſe 
underfennbare Achtung vor diefen treuen Dienern einer uralten Re- 
ligion, eine Achtung, die fie mir gegenüber manchmal betonten. Ich 
babe im zehnten Kapitel gefchildert, welche Treue gerade biefe Men- 
ichen ben alten Inſtitutionen gegemüber pflegten — in einem Kapitel, 
in bem ich gleicherweife der großen Bajallentreue der alten Manbe- 
Uluffu gebachte. — Auch der Iſlam brachte den entmwidelteren Typen 
ber alten Methiopenart Achtung entgegen — am meiften jelbftverftänd- 
li) da, wo fie fi am erfolgreichften gegen bie neue Religion wehrte. 
Die Iſlamiten bezeichneten diefe Leute ganz im Gegenfaß zu ben halb- 
iflamifierten Typen ala die treuen Heiden. 

So liegt aus zwei Rulturperioben, bon zwei verfchiebenen Seiten 
ein Urteil vor, bem ich nun die Kritik unferer Zeit und unferer Kultur⸗ 
anſchauung anfügen will. Ehe ich das ausfprecdhe, was mir felbft zu- 
fommt, möchte ic) das Wort einem anerfannten Großen aus ber erften 
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Beriode der Afrifaforfchung erteilen. Guſtav Nachtigal fchreibt ge- 
legentlich ber Schilderung ber Wadaivölker über ben echt aethiopifchen 
Stamm ber Kodoi: „Sie find ein Fräftiges, äußerft langlebiges Berg- 
volf und berühmt wegen ihrer Tapferkeit. Zwar eigenfinnig, recht- 
haberiſch und hartnädig, pflegen fie doc) nicht gerabe ftreitfüchtig zu 
fein und find wohl als die beften unter den Wadaileuten anzuſehen; 
fie find ferner religiös, und ihre Gaftfreunblichkeit und Für— 
forge für arme Stammesgenoffen ift befannt. Lüge, Wortbrud, 
und Diebftahl find ihnen fremd.” Unb an anderer Stelle 
über die gleichen: „Sie find zweifelsohne die ehrlichften, nüchterniten, 
tapferften aller Stämme Wadais. Wie fie mit der Zähigfeit alter 
Bergbewohner fefthalten an ihren Gewohnheiten und Gerechtfamen, 
jo ſehen wir fie voll Treue und Anhänglichkeit zu ihren rechtmäßigen 
Fürften ftehen, mit Hartnädigleit ihre Rechte verteidigen unb ben 
ihnen aufgezwungenen Herrſcher wieder und immer wieber 
befämpfen.” 

Es ift fein Zufall, daß bie Manbe-jarfi gelegentlich ber Schilbe- 
rung ber Tenga-bemba, ben Uraethiopen des Moffilanbes, von dieſen 
fagten: „Wortbrudgund Treulofigleitwarenibnenvor 
bem unbekannt“ — daß fie alfo für Weftftämme faft die gleichen 
Worte anwendeten wie Nadhtigal für Oftftämme. 3 tft weber ein 
Zufall, noch ift e8 fernliegend. Denn diefe Eigentümlichkeit ift jo aus- 
geprägt unb tritt beſonders bem bie Bölfer Bergleichenden jo oft 
und fo beutlich entgegen, baß fie nicht überfehen werben fann. Es ift 
ganz gleich, ob man bie Bergftämme des Nubalanbes am Nil, bie 
Adbamauaftämme im Tfabfeegebiet, bie Gurmavölfer im Rigerbeden 
ober die Bewohner ber Bergftöde am oberen Senegal jchärfer ins 
Auge faßt. Ueberall tritt dieſe Eigenfchaft hervor, folange bie 
ſchlimme Neuzeit mit ihrer Ummwanblung der Werte, ihren Anſprüchen 
an Beweglichkeit und ihrer nivellierenden Uebermacht nicht verberb- 
fi eingewirkt hat — tie id) bies zum Beifpiel, um jebe Seite in 
Betracht zu ziehen, von den Bafjariten dargelegt habe. (Siehe 
15. Rapitel.) 

Ic Habe dies Beiwort „unfträflich”“ mit Bedacht an die Spitze 
bes Werkes und aud an ben Beginn biefed Kapitels geſetzt. Denn 
biefe Eigenfchaft ift wie die eines acchaiftifchen, verfteinerten ultur- 
foſſils eine leitende, jymptomatifche. Fernab der Welt hat ſich in 
biefem Erbteil, beffen Bewohner (allerdings weit über das verdiente 
Maß hinaus) ala lügnerifch, treulos und moralifch minberwertig ver- 
cufen find, eine ungeheuer ausgebehnte Aultur- und Men- 
fhengruppe erhalten, berenerftaunlihardhaiftifch-ethifche 
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Bedeutung ben Beitgenofjen de3 alten Homer be- 
fannter war, aldö dem modernen Europäer. Bon zwei 
Gefichtspunften aus ift dies eine durchaus verblüffende Tatſache. 
Einmal ijt es faft unerhört, daß eine Erfcheinung, bie ſchon ben alten 
Griechen altehrwürdig war, heute noch als folche lebt und zweitens, 
daß fie unbefannt und unbeachtet lebt — unbeacdhtet von und modernen 
Europäern, deren Forfcher ftolz darauf find, hie und ba einmal „ein 
neues Bolf” zu entbeden, die aber verftändnislos und ftumm an einer 
uralten Sulturform vorübergehen; — und Dies, obgleich es doch in 
unjerm Intereſſe, d. 5. in bem der mobdernften Rolonijatoren liegt, Die 
Tatſache des Borhandenfeins einer feit bem Altertum dort anfäffigen 
und feit damals altehbrwürbigen, unfträflihen Aultur- 
trägerjchaft fo eingehend wie möglich zu ftudieren. 

Gehen wir dazu über, eine zufammenfaffende Schilderung biefer 
eigentümlihen Menjchen zu geben. Es ift unfere Aufgabe, noch einmal 
in Mlarer fejter Strihführung den Typus feftzulegen. 


Ei, cd 


2. Die aethiopifhe Rulturgrundlage. 


zweiten Bande dieſes Werkes habe ich dargelegt, daß ber 
Sudan zwifchen Abefiynien und ber Senegalmünbung don einer 
Doppelichicht dunfelhäutiger Menſchen bewohnt tft. In ben Städten, 
auf ben großen Flächen und al3 Träger politifchen Uebergewichts 
treten uns allenthalben ftaatenbildende Bölfer entgegen — eine augen- 
jcheinlich und an vielen Stellen auch nadyweisbar jüngere Schidht. In 
den Bergtälern und in burch Sümpfe und ähnliche Geländeeigentüm— 
lichfeiten gefchüßten Gegenden wohnen feine Stämme, die fi) nad) 
außen durch mangelnde politifche Macht, durch Zurüdgebrängtheit 
und ſprachlichen Zerfall auszeichnen. Das find die Splitterftämme. 
Die Staatenbildner zeigen überall Berbindung und Beziehung zu 
jüngerer Rulturform und Geneigtheit, von diefer anzunehmen. Die 
Splitterftämme dagegen dofumentieren überall prinzipielle Abnei- 
gung gegen äußere Einflüffe und eine ihrer ſprichwörtlichen Treue 
entjprechende Anhänglichfeit an alte Einrichtungen und Gebräuche. 
Man kann fid) auf afritanifhem Boden einen größeren kulturellen 
Unterſchied als die Ertreme beider Typen nicht vorftellen. 
Diefe Splitterftämme nehme ich als Fulturelle Erben ber alt- 
Hafjifchen, aethiopifchen Kultur in Anſpruch. So verſchieden die ftaa- 
tenbildenben unb nomabifierenden Völker bed Sudan find, je nad)- 
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dent jie mehr oder weniger mit Libyern oder Semiten, mit dem Iſlam 
ober belenijtifch-perfifch-nubifcher uf. Kultur verwandt oder in Be- 
ziehung gelommen find, ebenjo innerlich wejensgleid und überein- 
ftimmenb find biefe Methiopen — wenn natürlich auch an ihnen ber 
Zeitraum von über 2500 ‚Jahren, der uns von ihren erften griechifchen 
Berehrern trennt, nicht ſpurlos vorübergegangen ift. 


Die Stämme, die wir zu ben Aethiopen zu zählen haben, fönnen 
in etwa fünf Gruppen behandelt werben. Erſtens Oftaethiopen, die am 
oberen Ril, an der Grenze Abeſſyniens und in Kordofan und Darfor 
wohnen; zweitens Zentralaethiopen im Tjabfeebeden zwifchen Wadai 
“und Bautfchi; drittens Weftaethiopen im Nigerbeden von den Koarra— 
ftaaten bi8 Senegambien, wo wir auf Inſelbergen noch gute Hethi- 
opentypen unb in ben Jolof eine ftarf abgewandelte Aethiopenform 
haben; viertend Süboftaethiopen in Oftafrila; fünftens Südmeft- 
aethiopen im Kongogebiet. — Bon biefen habe id im vorgehenben 
näher ſtizziert die drei erften Gruppen. In biefen drei Gruppen 
können wir überall ben gleichen Typus nachweifen, wenn aud jüngere, 
variierte Typen leicht von dem Urtypus abweichen. 


Der Urtypus der Aethiopenſiſt überalldberberpa- 
triarchaliſch nach iſolierender Geſchlechtergruppie— 
rung in telluriſch-maniſtiſcher Sakralgemeinſchaft 
lebenden Sorghumbauern. Das heißt: 

1. Dem Urtypus nad) leben fie in ber Geſetzmäßigkeit des Patri- 
archat3. Der Sohn erbt vom Vater. Die Frauenlinie ift bei der Erb- 
ſchaft ausgefchloffen. Bei Berehelichung gibt das Weib feine Familien- 
zugehörigfeit auf und tritt in die ded Mannes über. Die Frau darf 
nicht ber Gefchlechtöverwanbtfchaft des Gatten angehören. Die Ge- 
ichlechter ftellen totemiftifhe Gruppen bar, die fi) untereinander 
ercgamifch verbinden. Die Nachlommenſchaft folgt nach patriardha- 
liſcher Vorfchrift jelbftverftändlich bein Spetjeverbot bed Baters. 

2. Dem Urtypus nad gründet fich die Organifation auf das 
Prinzip ber Männerarbeit und ber Skalengruppierung. Die aus- 
Ichließlic und allein maßgebende Männerwelt zerfällt dem Alter nad) 
in vier Skalen, von benen bie jüngjte erfte nod) dem Frauentum zuge- 
rechnet wird, bie zweite bie Handarbeiterfchaft des Männerfreifes 
darftellt, die dritte Die intelleftuelle Oberleitung und bie vierte die ab- 
fterbenbe Greifengruppe umfaßt. 

3. Dem Urtypus nach Hat das ganze Geſchlecht zufammen- 
zuhaufen und ben gemeinfamen Farmbeſitz zu bebauen, wie es ihn 
gemeinfam genießt. Diefe Konzentration aller im patriarchalifchen 
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Sinne verwandten Männer (wie Brüder, Neffen, Söhne, Enkel) ftellt 
nad) innen den Zufammenfchluß in unbrüchlicher Feftigfeit bar. Die 
Zeitung ber fo gebildeten Gefchlechterzelle liegt in ben Händen des 
Geſchlechterherrn, b. i. des älteften Gliebes der dritten Altersflaffe. 

4. Dem Urtopus nach ift dieſe Gefchlechtergruppierung aber bei 
aller inneren Feftigfeit eine nad außen iſolierende, b. 5. jebes Ge— 
Schlecht lebt ohne profan-foziale Berbinbung mit anderen Geſchlechtern 
für ſich und erfennt keinerlei Obrigfeit an, bie ben Gefchlechtergerecht- 
jamen übergeordnet fein könnte. 

5. Dem Urtypus nad) ift diefe Gefchlechtergruppierung patri- 
archaliſch ſtalenmäßiger Innenſtruktur notwendigerweiſe verbunden 
mit einem ausgeſprochenen Manismus. Jede zuſammenhauſende Ge— 
ſchlechtergruppe ſtellt eine ewig ſich erneuernde oben abſterbende und 
von unten nachwachſende Zelle bar. Jeder Alte, der ſtirbt, kehrt als 
Kind im gleichen „Hauſe“ wieder. Da bie Toten in die Erde verſenkt 
werben, jo ftehen fie mit dem tellurifchen Dienfte in Beziehung. Unb 
alle maniftiihen Opfer und Aultushandlungen Hat natürlich ber 
Geſchlechterherr zu vollziehen. 

6. Dem Urtypus nach find fie durchweg Bauern mit durchgehender 
Hausindbuftrie. Das Korn, das ihrem Ritus nach allein für bie 
Bauernmwirtfchaft und für die außerhalb des materiellen Daſeins 
wirfenden Kräfte in Betracht fommt, ift ba3 Sorghum. Keine andere 
afrifanifche Bölfergruppe übertrifft diefe Leute in ben Leiftungen bes 
Farmbaus. Das Sorghum bedeutet ihnen nicht mur ala Speife, 
fondern in Meriffaform ald Trank eine Heilige Nahrung, bie bem 
Opferbienfte notwendig if. Der Sorghumbau bietet fernerhin mit 
Saat und Ernte die Grundlage der Jahresgliederung. 

7. Dem Urtypus nad) ift die ifolierende Gefchlehtergruppierung 
die Grundlage bes Profanlebens, bie Safralgemeinjchaft aber das 
Stammesband. Jeder Stamm Hat als verfchiebene Gefchlechter zu- 
jammenfaffende Gruppe an der Spike einen Briefter, der bie Berorb- 
nungen in bezug auf Jahreszeitopfer, in bezug auf ber Gottheit genehme 
Friedens- und Kriegszeiten, in bezug auf die Erziehung ber jugend 
in der Bufchzeit uſw. gibt. Die fozialen Gruppierungen jind danach 
Safralgemeinden, und zwar ihre Glieder vor allem bie Männer ber 
vierten und dritten Altersflaffe, ſowie auch bie der zweiten, infofern 
ſie nach einer ſakralen Bufchzeit Aufnahme finden. 

8. Dem Urtypus nad tft ber gefchlechterweife patriarchalifche 
Innenbau verbunden mit einem ausgeſprochenen Manismus, die Sa- 
fralgemeinfchaft aber aufgebaut auf einem Tellurismus, einer Ber- 
ehrung der in ber Erbe liegenden Schöpferkraft. Diefe Schöpferkraft 
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kommt dadurch zum Ausbrud, daß alles, was in Die Erbe gelegt wird, 
wiebergeboren wird, ber Menſch ebenjo wie bad Sorghum. Mit 
Enthaltungsgeboten und Opfern fucht ber Menſch ſich dieſe Schöpfer- 
fraft günftig zu fiimmen. In gewiſſem Sinne perfonifiziert dieſe 
Kraft ſich in der Erbe, ber Kultus erjtredt ſich aber auch auf alles, was 
aus unb von ber Erbe genommen wirb. So opfert ber Jäger bem 
Busch, der Schmieb dem Erzitollen, ber Fiicher dem Waſſer ufw. Der 
Dienſt fongentriert ſich aber im allgemeinen um den Farmbau als ben 
Kern ber Nahrung ſpendenden Arbeit, im jpeziellen um das Sorghum; 
und dieſen Dienft verfieht ber Priefter. — — — 

Das Ganze greift überall und in jebem Punkte fein mechaniſch in- 
einander, fo daß das gejamte Kulturgebilde einen in ſich ſtoffgerecht 
fonftruierten Organismus barftellt. Was ich in diefen acht Punkten 
zufammenfaffenb aufgejtellt Habe, ift nichts al3 ein Örundgerippe, ge- 
wiffermaßen das Snochengerüft. In verblüffender Folgerichtigkeit 
baut ſich auf ihm das Leben mit feiner Unzahl von Sleinigfeiten auf, 
bie nad) ben verfchiedenften Richtungen variieren können und fo ben 
einzelnen Typen Charakter und Individualität verleihen, ohne daß 
die Bebensfunftionen davon irgendivie in ablentenbem Sinne beein- 
flußt werben. 


3. DB” 
83. Bariabilität der aethiopifhen Rultur. 


Un bem Entwidlungs- und Berbreitungswejen ber aethi- 
opiſchen Kultur gerecht zu werben, müffen wir und noch einige wejent- 
liche Punkte Hinfichtlich der durchgehenden, inneren Uebereinftimmung 
und Gefchlofjenheit, hinfichtlich der Gegenfäglichkeit gegenüber ben jie 
umſchließenden Aulturformen und hinſichtlich der Variationsfähigkeit 
ber aethiopifchen Kultur Harmachen. 

Die innere Uebereinftimmung ber aethiopifchen Kultur ift nicht 
nur in ihrem organifchen Aufbau, ſondern aud in ber Berbreitung 
über einen weitgedbehnten Raum eine erftaunliche. Wenn id) bislang 
immer nur mwejentliche Grundlagen berührte, jo mag nunmehr er- 
wähnt werden, daß auch in SHleinigleiten durchaus überwiegende 
Gleichheit nachweisbar ift. So zerjchneiben zum Beifpiel Die weitaus 
meijten Afrikaner die Kürbiſſe zur Herftellung von Kalebafjen wage- 
recht, d. 5. fie führen einen Freisfchnitt aus, ber in allen Punkten 
gleich weit vom Nabel entfernt if. Die Aethiopen dagegen ſchneiden 
ben Kürbis ſenkrecht, d. h. Durch ben Nabel ber Frucht. Daher find bie 
Ralebafjen der meiften Afrifaner unbedingt rund — ausgenommen 
ro Frobenind, Und Mira fprahı... 32 
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ben Fall, daß die Frucht an fich feitlich gebrüdi ift. Die Kalebaſſen ber 
Aethiopen aber jind jeitlich eingebuchtet dur; Nabel und Narbe. — 
&o find alle Wethiopen gleich geihidt im Flötenblajen und zeigen 
barin ein hervorragendes mufilalifche® Talent. — So haben alle 
Aethiopen mehr oder weniger gleiche Prinzipien in ber Jugenberzie- 
bung. — So verjtehen faft alle Methiopen das Kapaunijieren der Hähne, 
eine ſehr, ſehr beachtenswerte Tatſache. — So finden wir in allen 
Wethiopengruppen in ber Tat ober in der Tradition bie Erinnerung 
an eine Feine halbwilde Rinberraffe, bie man aber nirgenb3 zu mel- 
fen verftand oder verfteht ufm. — Ich betone aber, daß ih ed mir 
in biefem Bande, ber ber Grunbfteinlegung biejer 
neuen Vetbiopenbegriffe gemwibmetift, nit zur Auf- 
gabegeftelltbabe,diefeanfihmwefentliden,aberbem 
Ganzen gegenüber weniger widhtigen Eigenheiten 
borzuführen. 

Die innere Uebereinftimmung der aethiopijchen Kultur fällt um 
fo mehr auf, als fie im Suban geographifch zwiſchen zivei ganz anbers- 
artigen Rulturformen gelagert ift. Die eine im Norden benachbarte 
ift bie libyſche Kultur, von der wir im allgemeinen anzunehmen geneigt 
find, daß fie die ben Sudan überbedenbe iſt. Die andere ift die ber 
Beftwaldafrilaner (de3 weftafritanifchen Kulturfreifes), von benen 
wir anzunehmen gewohnt find, daß fie überall Elemente ber von 
Dften und Rorden ber an den Rand ber Oekumene verjchobenen 
Kulturen aufgenommen haben, die ihnen fo biefen Typus aufgebrängt 
haben, joweit dieſes nicht durch (atlantifhe) Küftentolonifation her- 
borgerufen ift. Nun ift der Qulturtypus der Libyer burchaus und ber 
ber Beftafrifaner vorwiegend matriarhalifh. Alſo erftredt fich bie 
aethiopifche Kultur auf ihrer jubanifchen Berbreitungsbahn als fun- 
bamental patriarchalifche zwiſchen zwei heterogenen entgegengejehten 
db. 5. matriarchaliſch gegliederten aus. Beide Rulturtypen 
babendbemnahtrogbdber unmittelbaren Nachbarſchaft 
feinen ſtark variierenden Einfluß auf bie aethi- 
opifhe Kulturausgeübt. 

Die innere Uebereinftimmung der aethiopifchen Kultur überwiegt 
bementiprechend ald Tatjache die nur ſchwache Bariabilität. Auf das 
Innengerüſt diefer alten Kultur hat dad Wogenmeer der Welt- und 
Kulturgefchichte nur einen geringen Einfluß ausgeübt. Immerhin ift 
er nachweisbar. Daß das öftliche Ablagerungsgebiet im Suban durch 
bie femitifche Welle ſtark beeinträchtigt wurde, entjpricht durchaus 
dem Gange ber Entwidlung und bem Mangel an ſchühenden Gelänbe- 
eigentümlichleiten. Daß die zentrale Saharabrüde auf bie weftlichen 
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Zjabjeeaethiopen merklich eingemirkt hat, habe ich bargelegt. Daß im 
Oſten Manbe-olof- und Mojfi-Gurmakultur variierende Abwand⸗ 
lungätgpen der in ben Bobo faſt rein erhaltenen Yethiopenfultur find, 
ift in Betracht gezogen worden. Betrachten wir aber diefen Typen 
gegenüber die Uebereinftimmung von Boboftämmen, Schariftämmen 
und Nubaftämmen, fo ift das Uebermwiegenbe ber Hebereinftimmung 
far erſichtlich. — 

Die innere Uebereinftimmung ber aethiopifchen Kultur tritt um fo 
fhärfer hervor, wenn mwir erafte Vergleiche mit anderen nun ſchon 
beſſer befannten und bucchforfchten Typen anftellen. Vergleichen 
wir fie zum Beifpiel mit ber atlantifchen im erften Banbe biejes 
Werlkes gefchilderten. Bei ben Atlanten die hervorragend Har ent- 
widelte Erfcheinung ber Götter, und zwar vollentwidelter 
Götter, bie, untereinander zu einem Weltorganismus angeorbnet, 
vielleicht das befterhaltene und beftgefügte Beifpiel vorjchriftlicher, 
templarer Beltanfhauung und Sozialorganifation darftellen. Hier 
bei ben Aethiopen ber noch nicht perfonifizierte Gott, die Einheit 
eines zellenmäßigen Sozialbaues, das Hinftreben zur monotheiftifchen 
bee. Bei ben Atlanten äufßerfte Kompliziertheit und Fülle der 
SRultusgeräte, bei den Aethiopen erjchütternde Einfachheit und Mangel 
an heiligen Dingen. Bei jenen alles äußerlich in Formen gebradt, 
bei dieſen alles innerlich lebendig, unerfchütterlich lebensftart. Wahr- 
li, ein größerer Gegenjaß ift faum bentbar, unb es ijt eine außer— 
orbentlich wichtige, für die Beurteilung ber ganzen Menichheits- 
geichichte weſentliche Tatjache, daß bieje beiben Formen hier jo bicht 
nebeneinander beftehen bei einem nad) Jahrtauſenden zu zählenben 
Alter. 

Diefe innere Uebereinftimmung der aethiopifhen Kultur macht 
fie zu einem Prüfftein für mancherlei Unterfuchungen allerwichtigfter 
Art. Bir benötigen für Entwirrung der afrifanifchen Rulturgefchichte 
ber Mlarftellung der Typen. Diefe ift hier geboten. Jch habe gezeigt, 
da e3 gerade bei biefen Rulturträgern nicht ſchwer ift, das Ueberein— 
ftimmenbe zu jehen. Die hier vorgelegte Arbeit kann und muß ein 
Ausgangspunkt ganzer Serien detaillierter Unterfuchungen werben. 
Da bie eigene Entwidlungs- und Umbildungsfäbigkeit der Methiopen 
jehr ſchwach ift — wie aus ber Einheitlichleit der entfernteften Typen 
hervorgeht —, jo wirb ed möglid; fein, an der Hand ber von außen 
bereingebrungenen Abweichungen auch Tnpenfolgen der Nachbarſchaft 
zu erfennen. Material für ſolche Unterjuchung bieten zum Beifpiel 
die Beftattungsformen, die Architektur, bie Bunborganifationen uſw. 
Hier ftrogi dem Forfcher Material und Brüfungsmöglichkeit in Ueber— 
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fülle entgegen. — So kann uns die aethiopiſche Kultur infolge ihrer 
inneren, konſtrultiven Einfachheit, Selbſtverſtändlichkeit und Typen— 
reinheit zu einer Grundlage für Abmeſſung der in ihrer Nachbarſchaft 
ſtattgehabten, vorgeſchichtlichen und geſchichtlichen Kulturverſchiebun⸗ 
gen werben. — — — 

Da ich aber nicht beabſichtige, in dieſem Bande auf andere als die 
hier bislang beſprochenen Eigentümlichkeiten der aethiopiſchen Kultur 
bed Näheren einzugehen, komme ich⸗ .n Ießten bier noch zu behan- 
deinden Dingen. Es find die Frage nad) Raffe, Sprache, Rulturalter 
und Rultururfprung ber Wethiopen. Diefer muß ich hier gebenten, 
um bon vornherein Mißverftändnifjen und falfchen Interpretationen 
vorzubeugen. 
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4, Die Raſſe der altsaethiopifchen Rulturträger. 


Dieie fennen wir zunächft nicht. Mit dem Ausdrud Neger ift 
nicht gejagt. Die heutigen Träger der aethiopiichen Kultur find 
in Afrifa überall bunfelhäutige Menfchen — bie aber untereinander 
ftarf abweichen. Sie gehören nicht überall zu dem häßlichen Neger- 
typus, fonbern im Gegenteil jehr häufig zu einer recht anfehnlichen 
Menfchenart. ch erinnere daran, was Denham und Heinrich Barth 
bon ben vornehmen Bergbewohnern Nordabamauas gejagt haben. 
Ich erinnere an Landers Schilderung der Bautfchiheiden. Den „häß- 
lihen” Flachlandſtämmen gegenüber fielen diefen die bellfarbigen, 
feineren Typen diefer Bergbewohner auf. So tft es auch anderweitig. 
Die Menſchen, die mein Affiftent Nanjen im Gurunfigebiet zeichnete, 
find durchaus feintypifh. Die Männer der Lobi find Hell, jchlanf, 
fein, während ihre Weiber von allen als plump, dunkel und häßlich 
geichildert werben. Das find Momente, die zu benfen geben. Es 
wirb aber immerhin hier wie anderwärts fehr ſchwer fein, eine berart 
alte Rultur Heute noch mit einer Raffe als ihrem urſprünglichen 
Träger in Berbindung zu bringen. 

Es gibt aber eine Eigenjchaft, die wohl auf Eigenart des Körper⸗ 
baue3 zurüdzuführen ift, eine uns höchſt originell und unbequem 
erjcheinende Sittenform; das ift der aethiopifche Koitus. Ich habe 
auf dem afrifanifchen Kontinent bisher vier verfchiebene Formen bes 
Beifchlafes feftzuftellen vermocht, nämlich erftend den bei einigen 
Pogmäen üblichen a posteriori, zweitens den bei Abeſſhniern unb 
vielen Oft- und Zentralvölfern üblich abejiynifchen, ber in der Seiten- 
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lage beider Geſchlechter befteht, drittens den mehr im Norben unb bei 
vielen Staatenbilbnern bes Suban üblichen, ber in der europäifchen 
Dedlegung des Mannes auf der Frau ausgeführt wird, viertens den 
aethiopifchen, beffen verſchiedene Varianten ich in diefem Bande ge- 
nugjam bejchrieben habe. 

Die aethiopifche Form zieht fi) vom Roten Meer aus bis zu ben 
Bobo und bi3 zu einigen Stämmen auf ben Senegalbergen (wo fie 
nur im Kultus ausgeübt werben foll) hin. Am Roten Meer und am 
Nil ift fie jehr verbreitet; nach bem Senegal hin wird fie feltener. Es 
ift das eine Eigenart, bie ganz bejonbers geeignet ift, die archaiſtiſche 
Originalität unb Uebereinftimmmung ber Methiopen zu verftehen. Denn 
ſchon im Zentrum, beſonders aber im Weften kommt dieſe Sitte burch- 
aus nur infular vor, während bie bie große Fläche bemohnenden 
Völker Die Sache anders betreiben. 

Das ift jedenfalls eine Gepflogenheit, deren Ausübung vom an- 
thropologifchen wie vom ethnologifchen Geſichtspunkte aus betrachtet 
gleid) intereffant tft, und auf die ich gelegentlich ber Befprechung bes 
Alters und der Berwanbtfchaft ber Aethiopen zurüdfommen werbe. 
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5i Die Sprache altsaethiopifhher Rulturträger. 


Dieie feftzuftellen, dürfte ganz; ausnahmsweiſe einmal ohne 
Schwierigkeiten gelingen. ch habe an verfchiebenen Stellen diejes 
Werkes auf ben enormen Sprachreichtum der Yethiopen hingewieſen, 
ber in ben Nubabergen ebenjo hervortritt wie im Bobogebiet. Im 
allgemeinen pflegt man ja in ben Streifen ber Linguiften die Berwanbt- 
fchaft nad) Uebereinftimmung der lerifographifhen und gramma- 
tifchen Eigentümlichfeiten fejtzuftellen, und es wird vielleicht Hier und 
ba Kopffchütteln hervorrufen, wenn ich ganz im Gegenſatz zu diefer 
felbftverftändlichen Gepflogenheit die Anficht ausſpreche, mir fcheine 
gerade bieje Splitterhaftigfeit ein typifches Symptom ber Aethiopen- 
fprache zu fein, das eine innere Berwandtichaft verrät. Denn dieſe 
enorme leritographifche Bariabilität fann nicht nur im Alter und 
fenilen Charakter der Aethiopenkultur oder aber in der geographifchen 
Berriffenheit ihrer heutigen Zuflucht3orte, oder aber in dem ifolie- 
renden Gejchlechterbau allein begründet fein. Das alles fommt jicher 
zufammen. Aber ber Urgrund ber Berfplitterung bürfte boch wohl 
tiefer, nämlich im fundamentalen Weſen ber Aethiopenkultur zu 
fuchen jein. 


5. Die aetbiopifc 
Sprache 
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Wenn e3 nämlich wahr ift, daß bie Sprache ein Spiegelbild bes 
fogial-tulturellen Zuftandes ihrer Träger ift, dann muß dem ifolie- 
renden Geſchlechterbau, dem mangelnden Sozialgefüge ber Hethiopen 
ein verbindungsfchtwacher Sprachenbau entjprechen. Nun tft 28 felbft- 
verftänblich ein Zufall, wenn das Beimort „tfolierend“, das jich mir 
im Laufe ber Jahre ala Bezeichnung für die Sozialorganifation ber 
Aethiopen aufgebrängt hat, auch in der Bezeichnung der Sprade 
wieberfehrt, die ich den Methiopen als „urfprüngliche” zufchreiben 
muß, und ich möchte mich gleich von vornherein dagegen verwahren, 
daß ich mit dem von mir für bie Kulturorganifation und von ben 
Spradhforfchern für die Sprache gewählte irgendeinen prinzipiellen 
genetifchen Zuſammenhang anbeuten wolle. Dies ift nicht der Fall. 
— Die Sadje liegt aber folgendermaßen. 

Als unfere beiden großen Erforfcher afrifanifcher Sprachen, 
Prof. Meinhof und Prof. Weftermann, in dem Analyfieren ber „Ne— 
gerjprachen” immer weiter borbrangen, ba jtellte ſich, zumal bei 
Prüfung ber Eveſprache heraus, daß faft fämtlihe Sudanſprachen 
einem gleihen Typus zuzuzählen jeien. Diefe Sprachen find nur 
auf einjilbigen Worten aufgebaut, weshalb fie „ifolierende‘” genannt 
wurden. Sie hatten feinen Starfton. Dafür hatten fie bie Tonhöhe. 
Ihre ifolierende Natur fällt in der Nachbarjchaft ber ſüdlich an- 
ſchließenden agglutinierenden Bantuibiome doppelt auf. In feiner 
Urbeit: „Handwerf und Induſtrie in Oftafrita” hat Stuhlmann nad 
Wejtermann, Meinhof uſw. Skizzen ber Verbreitung der afrifanifchen 
Sprachgruppen gegeben. Der Lefer findet über bem Beginn biejes 
Kapitels die das „ſudaniſche“ Sprachengebiet twiebergebende Skizze 
abgedrudt. 

Mir ſcheint nicht nur die Verbreitung der aethiopifchen Kultur 
mit ber dieſer Spraden ſtark zu Fongruieren, jondern das Weſen 
biefer Sprachen ihrer ganzen ardhaiftifchen Natur nad) mit bem ber 
Kultur übereinzuftimmen. Das aber, mad meine Ueberzeugung in 
diefer Richtung mir geradezu zu einer Gewißheit macht, das ift bie 
Tatjache der geographifchen Einlagerung der Hauptmacdht dieſer Sv- 
danſprachen zwifchen die libyfchen im Norden und die bantuartigen im 
Süben bei reftierendber Einfprengung im fufchitifchen Mifchbeitande 
bes Oſtens. Diefes Bild der Sprachverteilung ftimmt ganz genau 
mit dem ber $ulturgruppen und ihren Beziehungen überein. Am 
wejentlichjten ift mir aber, baß auch die Spracdhforfchung bazu fommt, 
ben hamitifchen Berwandtichaftscharafter der Bantugruppe immer 
mehr zu betonen. Das entjpricht ganz frappierend den Ergebniffen 
meiner Unterjuchungen über Berbreitungstenbenz; und Berbreitungs- 
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bebeutung bes Matriarchats über Norben und Weiten bes Erbteiles, 
und zwar auch binfichtlich des Wlterdunterjchiedes und ber Stufen- 
folge ber entjprechenden Sprachen- und Aulturformen. Die großen 
Linien der Forfchungsergebniffe afrifanifcher Ethnologie und afri- 
fanifcher Linguiſtik deden ſich demnach im Fulturgeographijchen Sinne, 
und das veranlaßt mid, bie „Subdanjprachen” Weſtermanns und 
Meinhofs als aethiopifche in Anfpruch zu nehmen 
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6. Das Alter der aethiopifhen Kultur. 


ie3 fann fürs erfte nur im relativen, nicht im abfoluten Sinne 
feftgeftellt werden. Abfolut wäre den Jahreszahlen, relativ ben ful- 
turellen Mltersfchichten ober Stufenfolgen nad. Wir Haben dabei 
natürlid von dem Anbaltepunft auszugehen, den uns die flafftfchen 
Berichte bieten. — Bei ber Schilderung ber aethiopijchen Kultur, 
bie als eine uralte und an Alter wie Ehrwürbigfeit fogar die aeghp- 
tifche überflügelnde angejehen wurde, gehen die klaſſiſchen Bericht- 
erftatter immer wieder von der Form des Götterdienfte3 und bes 
Ahnenbienftes aus. Gerade diefe beiden Erfcheinungsgruppen habe ich 
im vorliegenden Werke eingehender behandelt. Bei ber Erörterung 
ber Altersfrage möchte ich fie hier noch einmal nad) mehreren Gefichts- 
punkten betrachten. 

Bunädjft müffen wir auch dann, wenn wir bie innere Ueberein- 
ftimmung altaethiopifcher und jungfubanifcher Rulturformen erfannt 
haben, uns ftet3 gegenwärtig halten, daß die vielgerühmte altaethi- 
opifhe und die wenig beadhtete jungfubanifche Kulturform durch 
einen Altersunterfchieb von über 2500 Jahren voneinander getrennt 
find. In biefen zmweieinhalbtaujend Jahren ift die Kulturgefchichte 
bon bem trojanifchen Kriege bis zur Aufteilung der Erde unter „die“ 
Europäer fortgefchritten. Das tft ein Zeitraum, der unmöglich an den 
aethiopifchen Kulturen fpurlos vorübergegangen fein fann. Sicherlich 
nit. Die aethiopifche Rultur m u & in diefem Beitalter ſenil geworden 
fein. Schon beöwegen, weil jie aus einer bereinft die ebenen Flächen 
unb größeren Erbräume beherrichenden zu einer verdrängten, aufs 
Ultenteil angemiefenen, eingeengten murbe — auch deswegen, weil fie 
aus einer angeftaunten unb berühmten zu einer belächelten unb be- 
fpöttelten wurde. Menid und Kultur find aber ihrem inneren Selbit- 
gefühl und ihrer Wirkungsſorm nach durchaus abhängig von ber Be- 
beutung, bie ihnen bie Umgebung beimißt. 


6. Das Alter der 
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Alfo troß alles treuen und bewunderungswürbig zähen Felt- 
halten? am Typus, troß aller noch jo weit gehenden Unmwanbelbarfeit 
des Innenlebens muß bie aethiopifche Kultur in diefem Zeitraum bon 
über 2500 Jahren feni! geworben fein; wir bürfen annehmen, daß 
fie in ataviftifcher Weife im Berhältnis zum Haffifchen „Damals“ etwas 
kindiſch wurde. Und diefen Eindruck madıt bei aller Ernfthaftigteit 
ber Aeußerungen bie Aethiopenkultur im Suban im birelten Berfehr 
durchaus. Diefe Senilität muß bei jeber Altersartenbeurteilung in 
Betracht gezogen merben. Alle aethiopifhen Kulturäußerungen 
müffen früher vor allen Dingen willensſtärker herborgetreten fein, 
und zwar das ganz beſonders im Kultus. Der Ritus war entfchieden 
prononzierter, bie Opferfreubigfeit größer, bie Wirkung der Beremo- 
nien bei alfer Schlichtheit gewaltiger. 

Bir können das vielleicht am bejten ertennen am Bergleich jenes 
Brauches, durch deſſen Innehaltung die alten Methiopen wohl vor 
allen Dingen jo berühmt wurden, nämlich am Opfer ber fogenannten 
„Könige“, bie aber urjprünglich gar feine Könige in unferm Sinne 
waren, ſondern Priefter mit königlicher Gewalt. Der ganze Ynnen- 
bau ber aethiopifchen Kultur bemeift uns, daß fie in einer Form ent- 
ftanden ift, der profane Gemeinde- und Staatenbildbung ausichloß. 
Alfo kann fie auch einen König nicht befeffen haben. Der Sinn und die 
Handlungen bes Kultus bemweifen uns, baß biefe jedes profanen Ge— 
meinbeverbandes baren Wethiopen in Safralverbänden lebten und 
demnad; in den Safralverbänden von ben Prieftern geleitet wurden — 
ein durchaus archaiſtiſch origineller Typus. Und in ber Tat heißt es 
ja aud in dem Berichte Diodors: „Die Briejter fuchen unter 
fich die Edelften aus und unter ben Auserwählten ben, ben Die Gott- 
beit ergreift: ben erwählt das Volk zum Könige.” — Alfo ber König 
war fein König, fondern ein Priefter. Und das entfpricht auch voll- 
fommen bem rituellen Opfertobe, bem er — mwahrfcheinlich boch auch 
im Altertume — in bejtimmten Zeitabjchnitten, nach den Geſetzen 
eines gewiſſen Periobenbaues, verfiel. — Bei der Eingliederung ber 
urjprünglichen Yethiopenktultur in den Kulturaufbau des Altertumes 
werben mir alfo davon ausgehen Lönnen, baß fie fich vor ber Ent- 
ftehung bes Königstumes ausgebildet haben muß. 

ber aus biefen „Brieftern” der Aethiopen wurden Könige — 
ftet3 unb allerort3 nad) dem Modus ber benachbarten unb beein- 
fluſſenden zeitgemäßen Art. Das Beifpiel des Ergamenes ift vielleicht 
Iymptomatifch, vielleicht auch erzeptionell. Sicher ift, baf dem von 
frember Seite eingeführten Königtum (fo in Adamaua und im Moffi- 
gebiet) Die Safraleigenihaft bes Wethiopenherrjchers beigemefjen 
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wurde. Topifch für dad Ganze ift aber weniger bad Anwachſen des 
Königtumes im Verhältnis zur Jugend ber von außen gefommenen 
Beeinfluffungen, ala vor allem — und barauf fommt e3 mir bier an — 
das Hinſchwinden bes theofratifhen Sakraltodes. Bon Altaethiopien 
verfolgte ich die Sitte nach Süben über den Fundj-Ritus zu den Schil- 
uf, und nad Süben können wir feine Spuren erfennen bi3 zu ben 
Maffai, bei denen nach Erhardt ber Eiboni genannte Gemeinbeleiter 
getötet wurde, wenn feine Regenfürforge verfagte uſw. Wie laſch ver- 
Hingt bier die großartig gedachte und durchführte Kultushandlung 
bes Altertums! 

Bon ben Nuba, bei denen fich der Priejter als „Theokrat“ lange 
erhalten hatte, Mingt der Sakraltod nur noch ſchwach legendenhaft 
nad. Im ZTfabfeegebiet fanden wir Einfchrumpfung auf die Mun— 
dang⸗Dakkagruppe, während bei ben Baja ein Familienmorb daraus 
wurde unb bei den meiften anderen Stämmen aud bie Erinnerung 
an ein joldyes Opfer ausgeftorben tft. 

Im Beftfuban wurde ber Kamberritönig fehr fanft alle jechs (?) 
Jahre „verjagt”. Nur im Süben, in ber Mifchung mit altlantifcher Rul- 
tur blieb ber zweijährige Opfertob ber Bale (ſ. Bb. I) beitehen, während 
bie Thronmwechfelfolge bes eigentlichen Jorubalönigs nur noch legenben- 
haft begrenzt war. Bei den Moffi und ähnlich bei ben Jolof behielt 
ein Prieftertum fich Revifion und periobenmweife Herrfcherbertreibung 
ober -binrichtung vor. Bei ben Mande „burften” bie Numu beim 
fafralen Hochofenfeft nur noch in ber Sage ben König zum Tode ver- 
urteilen. Bei den Boffo und Mande ging das ſakrale Opferrecht auf 
den Geheimbund über, ber alle fieben Jahre zu richterlicher Sitzung 
zufammenfam. Wlfo bei den meiften Erben aethiopifcher Kultur ift 
biefe hHochheilige und vorbem für bas Volkswohl enticheibende Sitte 
ausgeftorben und bei den andern verblaßt. 

Das ift ein Symptom ber naturgemäßen Bergretfung der aethi- 
opifchen Kultur. Mit ſolcher Sittenverflahung hätte der heutige 
jenile Aethiopentypus dem klaſſiſchen Altertume nicht imponiert. Da- 
mald3 muß Saft und Kraft lebendig, das Volls⸗ und Aulturfeben 
marlig und prononziert geweſen fein. Someit ber „Alter8“- und Bi- 
talitätszuftand ber altaethiopifchen Kultur. 

Bum zweiten aber fragen wir mit allem Recht nah ihrem 
Alter im Bergleich zu anderen Hulturen bes Ultertumes. Auch für 
Beantwortung biejer Frage lönnen wir auf die Berichterftattung des 
alttlaffifchen Beitalters zurüdgreifen. 

Ich Habe die aethiopifche Religion als Tellurigmus bezeichner. 
Als folcher ift und war fie ein Mittelding zwifchen einem ganz primi- 
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tiven und ungeregelten Animismus (der alle Dinge als bejeelt und 
lebendig anfieht) und dem erjten Monotheismus. Dabei ftanb fie 
biefem fchon näher ald dem Animismus. Denn Wachstum und Ber- 
fall, Werden und Vergehen ging von einer Kraft aus und war vor 
allem der allgemeinen Anſchauung nad) ftreng geregelt. Diefe Beob- 
achtung des Werdens und Vergehens führte zu dem Kultus, der in 
Saat- und Erntefeften, in Bufchzeiten und durchaus ſakralen Trint- 
feften gipfelte. In dem berartig aufgewachſenen Rultusgefüge Hatte 
ba3 Königsopferritual jeinen Platz. 

Bergleichen wir diefe Religion mit ber uns aus dem Altertume 
befannt gewordenen, jo fönnen wir wohl nur eine finden, bie ihr ſehr 
nahe verwandt war: den Dionyſosdienſt — wie dies fchon bie alten 
Autoren in Parallelfegung des aethiopifchen „unbefannten unb 
namenlofen Gottes” mit Dionyfo3 und Oſiris andeuteten. Diefe 
Gruppe von Religionen hatte aber wohl jchon in jehr früher Beit auch 
in Wegypten und in großen weftafiatifchen Gebieten geherrfcht. Wir 
bürfen fie ebenfo wie den Zuftand der Patriarchal-Anarchie als vor- 
biftorifch bezeichnen. 

Jedenfalls jind meinerjeit3? mit der Beichreibung der Pa— 
triarchalanardhie und bes Tellurißmus zwei Tatfachen vorgelegt, die 
ben andern Wiſſenſchaften, an beren Spiße bier vor allem bie Hegyp- 
tologie marfchiert, die Möglichkeit bieten müffen, die Altersbeftim- 
mung ber Aethiopenkultur weiter feftzuftellen — womit meine Auf- 
gabe gelöft ift, da meine Arbeit mich immer nur bis an bie Afrika um- 
kreiſenden Meere führen foll. 
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it dem legten Sabe des vorigen Abfchnittes begrenze ich auch 
biefe letzte Frage, jo daß fie präzifiert lautet: ift die aethiopifche 
Kultur auf afrikaniſchem Boden entjtanden ober nicht? — Die Frage 
fann mit einem ganz glatten „Nein beantwortet werben, unb zwar 
dies auf Grund verfchiebener hervorragend wichtiger Merkmale. Die 
ganze Yethiopentultur ift undenkbar ohne den Farmbau; jie muß mit 
bem Farmbau zufammen entjtanden fein. Das geht aus bem Arbeits- 
betrieb, aljo der Grundlage der Patriarchatdorganifation und aus 
dem Opferpoftulat, alfo den Grundlagen des Tellurismus hervor. 
Das Korn aber, das die Methbiopen als heiliges unb 
maßgebendes anbauen, ift das Sorghum, aljo eine 
aus Ujien tammende Frucht. — Aehnliche Beobachtungen an 
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anderen Früchten und an ben Haustieren ber Xethiopen führen zu 
ganz gleichem Ergebnis. 

Auf das weſtliche Aſien (und dahin vielleicht ja aus Jnland- 
gebieten vorgejchoben), und zwar im meiteren auch auf bie das In— 
bifche Meer umlagernben Küſtenländer deuten noch andere Symptome 
bin. ch vermweife bie Kenner nur auf bie Berbreitung ber eigenartigen 
Koitusform, die Berbreitung ber ifolierenden Sprachen, des alten 
Batriarhalanarchismus und des Königdmorbrituals. Leßteren hat 
Frazer in dem ſchönen Werte „The dying God“ nad) verjcheibenen 
Richtungen unterfudht. Da feiner Unterfuchung aber die fulturgeo- 
graphifche Grundlage fehlt, jo kommen deren Ergebnifje für Beant- 
wortung biefer Frage leider noch nicht in Betracht. 

Für unfere afrifanifche Arbeit bedeuten alle diefe Dinge nur 
jpätere Sorgen; zunädjt jtelle ich den außerafrifanifchen Urfprung 
ber Yethiopentultur feft, und bann meife ich Darauf hin, Daß es möglid) 
fein muß, ihre Schicht- und Periobenbeziehung im aftatifchen Material 
feftlegen zu lönnen. Denn nur wenige Hulturformen der Erbe find jo 
leicht erfennbar und typenrein erhalten wie die aethiopifche auf afri- 
fanijcher Erbe. 
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Schluß. 


J edenfalls können wir ſagen, daß die aethiopifche Kultur eine 
in vorgefchichtlicher Zeit aus Wfien nad Afrika herübergelommene 
ift — eine Rultur, die im homerifchen Beitalter noch in voller Mannes- 
blüte und Originalität erhalten war — eine Kultur, bie heute wohl 
ſenil geworben ijt, die aber an innerer Sonftruftivität nichts ein- 
gebüßt hat und troß ihres Alters immer noch jo charaftervoll und 
typenrein erhalten ift, wie nur irgendeine andere auf afrifanifchem 
Boden. 

Und fo darf ich benn wohl jagen, daß gerade die Arbeit diefes 
Bandes wieder bewiefen hat, wie weitgehend das Zutrauen, das wir 
ber zäh fonfervierenden und ficher auffpeichernden, fulturgeogra- 
phijchen Eigenart des afrikaniſchen Erdteiles von jeher entgegen- 
gebracht haben, berechtigt iſt. 

BWieberholt joll werden, daß in diefem Bande nur eine Grundlage 
für weitere betaillierte Forfchungen auf altaethiopifhem Kulturboden 
geichaffen fein und daß in ferneren Unterfuhungen ganz beſonders 
ben Eigenarten und Austaufchverhältniffen mit kultureller Nachbar- 
ſchaft Rechnung getragen werden joll. 


Schluß: Aethiopen 
als Menſchen und 
Kolonialbürger. 
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Ich möchte aber diefen Band nicht abfchließen, ohne noch einmal 
auf den folonial-politifhen Wert meiner hier gegebenen Forſchungs⸗ 
ergebnifje hingewieſen zu haben. Es ift ganz natürlich, daß jich bie 
europäifchen Koloniften mit ihrer organifierenden Arbeit zunächſt 
an bie bie Ebenen unb Täler bewohnenben Staatenbildner wenden 
und fie zu Mitarbeitern zu gewinnen ſuchen — befonbers, ba bie 
Yethiopen vom Urtypus fich meift ſcheu verjteden. Denn biefe armen 
Leute kennen die Steppenbemwohner und alle jüngeren Eroberer immer 
nur als fich ftetö erneuernde Blutjauger, Sflavenjäger, Krauenjchän- 
ber und Kornräuber. Unb wenn bie Europäer nun mit Leuten aus 
ftaatenbildenden Stämmen ald Führern zu ihnen fommen, bann 
tönnen fie dieſen fein Bertrauen entgegenbringen. 

Jede europäifche Kolonialpolitik follte Daher darauf fehen, jich von 
folder Führerſchaft und die Splitterftämme von der Vormundſchaft 
biejer Bwifchenregierungen zu befreien und mit ben Berängjtigten felbft 
in Verbindung zu treten. Mancher Refident hat ja ſchon gefehen, daß 
ji) das außerordentlich Lohnt. Denn bie Staatenbildner ftehen im 
großen unb ganzen bem inneren Wert nad) doch viel niedriger, find 
weniger nützlich und fauler, verlogener und gleifnerijcher als bie 
Aethiopen. 

„Unſträflich“ wurden ſie von den Alten genannt, „die treuen 
Heiden“ von den Iſlamiten. Und wir ſelbſt Haben fie erfannt als 
feufche, religiöfe, fleißige und auch fügfame Menſchen. Dieje Leute 
find Menſchen von einer Urt, der wir unfere ganze Achtung ntgegen- 
bringen müffen. Sie find emfig und pflichtgetreu wie feine einzige 
andere Urt in Afrifa. Sie dürften das wahre Golb ber jubanifchen 
Kolonien fein. 

Und wer fich für fie nicht erwärmen fann ald Träger einer emi- 
nent alten, klaren, tiefjinnigen und boch babei fchlichten unb ver- 
ehrungswürdigen Kultur, der foll meine Aethiopen wenigftens achten 
al3 Menfchen, als die „Unfträflichen”. 
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Leo Frobenius: 


Schwarze 
Seelen 


Afritanifhes Tag: und Nachtleben 
Neue Erzählungen 


Das Wert barf nur an Gelehrte, Foricher, 
Bibliophile, Rolontalinterefienten, Künſtler 
und Bibliothefen abgegeben werben. 


Geheftet M. 26.-. In Alligatorleder M. 30.— 


Leo Frobenins zählt mit Necht zu unferen geſchähteſten Afrifaforfchern. 
Er erfreut ſich eineß tieferen Blickes als bie meiften feiner Kollegen, er hat 
fih für feine felbfigewählte Aufgabe auf einen beachtenswerten Rulturftand 
geftellt. In den „Schwarzen Seelen“ ift Frobenins zu einem alten Liebling®« 
ibema zurückgekehrt, ber Negerliteratur. Er ftellt eine Unzahl mündlich 
überlieferter Gefchichten, Märdyen, Anekdoten zufammen, bie er alten Negern 
auf feinen Reifen im Sudan abgelauſcht bat. Diefe Gefhichten geben aller 
dings Runbe von einer merfwürbigen, unter der Sonne des Aequators 
gereiften Phantafie; fie unterftügen die Anfichten derer, bie von je ben 
Gtanbpuntt vertraten, daß ber afrifanifche Meger alles anbere ald Dumm ift. 
In geichlechtlicher Hinfiht find biefe Gefchichten ausnehmend offenberzig, 
aber von Freube an Unanftänbigfeit ift feine Rebe. 

(Berliner Zeitung am Mittag.) 
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E. Yindemann: 


Das Deutiche 
Helgoland 


Bornehm audgeftatteter Prachtband 
mit 112 Bildern 


Geheftet M. 7.—. In elegantem Leinenband M. 8.50 


Dieſes allen Freunden Helgolands ſicherlich willlommene Bud, 
das ben langjährigen Urzt ber Norbfeeinfel zum Berfafler bat, 
führt bem Leſer in anfhaulicher Weife die Inſel und ihre Be- 
wohner vor Uugen. Es ſchildert die Geologie, bie Geftaltung ber 
Düne, bie Geſchichte, die Sagen, bie Fauna und Flora Helgolanbs, 
die Sprade, Geſundheitsverhältniſſe, den oft recht humorvollen 
Charakter der Helgoländer, den Wert Helgoland als Flimatifchen 
Kurort und ald Seebad. 

Insbeſondere verdient auß dem Buche hervorgehoben zu werben 
eine bis auf die Jetztzeit auß alten Quellen zufammengeftellte 
„Shronif Helgolanb&“ fowie eine auf Grund neuer Ermittelungen 
veröffentlihte Schilderung bed Seegefechts bei Helgoland im 
Fahre 1864. 
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Leuchteude Stunden 


Eine Reihe [höner Bücher. Herausgegeben bon 
Franz Goerle, Direktor der Urania in Berlin. 


Bisher erfchienene Bände (Auflage über 100000): 


Johannes Trojan: 
Unjere deutſchen Wälder. 


(Stimmungdvolle Naturaufnahmen.) Mit 106 Bildern und 
einem farbigen Runfiblatt. 


Georg Hermann: Aus guter alter Zeit. 


(Maleriihe Winkel aus — deutſchen Stãdten.) Mit 
97 Bildern und einem farbigen Kunſtblatt. 


Artur Fürſt: Das Reich der Kraft. 

(Mit einem Anhang: Die Poeſie der Eifenbahn. Von 

and Balufhet) Mit 85 Bildern und ze farbigen 
iebergaben von Gemälden namhafter Künſt 


Walter Bloem: An beimifchen Ufern. 


(Deutfhe Ströme und Seen) Mit 130 Bildern und einem 
farbigen Runftblatt. 


Georg Engel: Auf hoher See. 


(Die deutfche tte in Bild und Wort) Mit 150 Bildern 
und einem farbigen Runftblatt. 


Ernſt Haedel: 
Die Natur als Künftlerin. 


(NebftDr.W.Breitenbah, Formenfhaß der de ) 
Mit ca. 80 Bildertafeln, —5* hc farbig * 


eber Vand Ein Urteil: Geber Banb 
n ie Herausgabe dDiefer ſchönen Bücher kann eine Zultur · 

eig 15 tat —— von fo 558 Mebeitun . — —** ab« —* 

Ar. en, fa au rg] auf Oratitioe, zum geb. 


Wart A 2.10 —* teten Zeugen vo. : Ar. 
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Werke von 
Rudyard Ripling 


Das neue Dichungelbuch. an ven guuſtrationen 


des Originals. 17. bis 20, Tauſend. Brojhierr -. - WM. 4.- 

Gebunden mit Goldſchnitt am. 5.— 

Wer das Dſchungelbuch * —* t rg bat, bem fann man feinen 

—— Rat geben E lefe. Eine * —— 

onne erwartet ihn. — Pr — —23 etwas g 

noch nicht da war, aber bleiben —8 utlich Mr * eines ber 

Runftwerle von ber ewigen Art. Es wirb F * Jahren ebenfo ſeſſelnd 
ſein wie heute. 


Kim. Ein Roman aus dem gegenwärtigen Indien. 12. Zanfenb. 
469 Seiten. Brofchiert Mm. 4. 
west mit ben Originalilluftrationen. Geb. M. * 


Puck. Geſchichten aus alten Tagen. Ein Buch für große und 
Heine Leute. ZUuftriert. 4. Saufend. Elegant geb. . M.A— 


Lange Latte und Genoſſen (tat & Co.) 


Roman. 6. Tauſend. Broſchiert M. 4.—. Gebunden M. 5.50 


Brave Seeleute. Roman. 2. Auflage. bon 


Brofeffior Willy Stoewer. Broſchiert Mm. 3.— 

——— — M. a.— 
ve Geeleute* bieten eine m Leltüre für unfere Jun —— 

u a8 fo —— in Form und Inhalt eat gl e weit 

das Niveau ber iteratur binansragen u — 

Leſern ſtärkſtes — erregen müffen. — — tung ) 


Kiplings Mi ärchenbuch. 2 Aufiage. nfrien 


In elegantem Einband 


Im Dichungellande und daheim. 


10. —— Ein ſtarker Band. Wohlfeile Ausgabe. Kart. WM. 1.50 
Gebund M. 250 


Balladen aus dem Biwak. aconiert un. 250 
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